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I. Abteilung. 


Inedita der Architektur und Plastik aus der Zeit 
Basilios’ I (867—886). 


Der Regierungsantritt des ersten Maeeloniers bereiehmet den Anfung 
Jer zweiten Phase in der Entwicklung der byzantinischen Kunst, er 
mittelbyzantinischen, deren Ende die Inteinische Zeit nach 1204 bildet, 
Der Kampf zwischen Staat und Kirche hat, wenigstens auf dem Ge- 
biete, welches ihm den Namen gegeben hat, dem der bildenden Künste, 
ausgetobt. Was die grüße Zeit der Theodosios und Justinian ge- 
schaffen und sich dann im 7. Jahrliundert und während des Bilder- 
sturmes nachwirkend erhalten hatte, das bildet in seinen Trümmern 
das Substrat, aus dem heraus eine zweite Sant aufgeht. Schriftdenl- 
mäler berichten von der umfassenden Bauthätiskeit, welche Basilios 
entwickelte. Monmnentale Belege dafür sind bisher nicht beigehracht 
worden. ‚Jeder, mag er auch noch s6 oberflächlich mit der Geschichte 
der byzantinischen Architektur in Berührung gekommen sein, wird 
wissen, eine wie grolse Lücke (da zwischen der Zeit ‚Justinians Iis fast 
auf die Komnenen, also durch ein halbes Jahrtausend Klafft. Unger!), 
der so mühselig nach indirekten Quellen gearbeitet hat, suchte die- 
selbe auszufüllen, indem er für die Zeit bis auf die Maecedonier 
S. Donato in Zara und zwei unteritalische Kirchen heranzieht, die, 
statt die Untersuchung zu stützen, selbst erst gestützt werden müßten, 


‚und indem er weiter die 260 Jahre der macelonischen Dynastie einfach _ 


mit der der Kommenen zusammenzieht, wodureh denn der Leser allerdings 
über den Mangel au Monumenten aus dieser Zeit hinweggetäuscht winl. 
Noch resoluter half sieh Sehnaase*), indem er den Leser mit den Nael- 
richten der Schriftsteller über die Palasthauten der Kaiser unterhält 
aan dann alles, was an byzantinischen Bauten aus nachjustinianischer 


1} Im irsch und er Allg. Eneyklopädie I Bd. 34. 
2, Gesch, der Iald, Künste Bd. ILL 
Eyzunt. Aeitschrift IL 1. 1 
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Zeit bekaunt war, in Bausch und Bogen ahmacht. Die neueren Be- 
arbeitungen lehnen sich mehr oder weniger an diese beiden Versuche, 
Von einer systematischen Darstellung des Verlaufs der byzuntinischen 
Architekturgeschichte konnte bisher nieht die Rede sein. Ich habe einen 
ersten Versuch das im zweiten Bande der „Byz. Denkmäler gemnecht. 
Dort ist 5. 226 # der Entwicklung des Wasserbaues iu inacelouischer 
Zeit ein eigenes Kapitel gewidmet. Indem ich mich heute (lem uber- 
indischen Bauten dieser Zeit zuwende, gche ich aus von den litterari- 
schen Nachriehten und einem noch aufreehtstehenden Kirchenbau aus dem 
Jahre 87/4. Dabei wird sich zunächst nieht so sehr die architektonische 
Form als vielmehr das Ormament als wegweisemd ergehen. 

Während des Bildersturmes waren die religiösen Denkmäler arg 
initgenmmmen worden, Das mar vielen, (ie aus der Zeit der beiden 
Theodosios und des Justinian stammten, also schon damals em Alter 
von 2300 ‚Inhren hatten, den Rest gegeben haben. Soweit uns die 
Litteratur und erhaltene Inschriften aufklären, war der Kaiser Theoypluilos 
(320 —842) der erste, welcher eme Kestauration der Baudenkmäler vor- 
nahm. Doch beschränkte er sich Fast ausschliefslich auf solche, die 
profimen Zwecken dienten, wie auf die Stadltmauern und den Kaiser- 
pnalast, Erst Basilius Macedo wandte seine Fürsorge in erster Lime 
den Gotteshäusern zu, Sein Enkel und Biograph, Kaiser Konstantin 
Porphyrogennetos, zählt ähnlich, wie es Prokop für Justinian getlan 
hat, all die Kirchen auf, welche Basilios in und un Konstantinopel 
restaurieren oder neu bauen lies. Es sind deren im ganzen 45 einzeln 
beim Namen genannt und kurs angegeben, worauf sich das Eingreifen 
des Kaisers bezogen habe. Damm aber folgt noch der Zusatz: „see 
üllovg db lepobe olzovs dugl obs Exarov wepl vie wohn dveotnee, 
nraororgopeli re xul Eerövrag Ereirondopnez, zul Tor meleuarterron 
wielsre Jdverinde, voroxopell re ul Pporouefe nal norasriioe*t) 
Die Detailangaben über die Restaurntionen und Neubauten beziehen 
sich fast ausschließlich auf die Angabe der dekorativen Ausstattung. 
Nur in zwei Fällen werden auch solehe über konstruktive Mafsregeln 
gemacht. Einmal heilst es, der Kaiser habe eine Kirche in den Emboloi 
‚les Domninos Askiege drei Eulleng re Ögoge sopeatumog”) restau- 
riert, ein ander Mal gelegentlich der Nen, jener Kirche, welehe unter 
den Bauten des Kaisers den ersten Rang, wie die Sophia unter denen 
des Justininn, einnahm: 6 re püg Öpopog de wire uuningorusrog 
jusopeiglor.®) Dieses Hervorheben gerade der Deckenbildung läfst 

1) Theoph. ont. ed. Bonn. p. 349, 


Tao mp Bi, 
#) A. n-O. p. 336. 
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vermuten, dafs dafür zur Zeit des Basilios noch keine feste Form ze- 
wohnheitsmälsig im Gebrauch war, dals man vielmehr bis dahin an 
Kirchen noch Holzdächer kannte und die Anbringung von fünf Kuppeln 
etwas Bemerkenswertes gewesen sein dürfte Von allen diesen Bauten 
des Kaisers m der Hauptstadt ist bis jetzt kem Best nachgewiesen, 

Was der Kaiser in der Residenz durchführte, das thaten seine 
Beunten und Günstlinge m den Provinzen. Wie in altbyzantinischer 
Zeit die Patrizier, so sind es jetzt vornehmlich «die kaiserlichen Offiziere, 
insbesondere die Protospathare, welche sich durch Schöpfungen der 
Kunst hervorthun. Besondere Gelegenheit zu religiösen Stiftungen boten 
die in den letzten Jahrhumlerten von den Slaven eroberten westlichen 
Gebiete des Reiches. Nachdem der Protosputhar Theoktistes Bryenmios 
um 54 die aufrührerischen Slavenstämme des Peloponnes unterworfen 
hutte, erhob sieh dus griechische Element gestärkt wieder. „Die Zupane 
verschwanden, die Stämme als solche wurden politisch aufgelöst, «dus 
Volk blieb zwar in dem Besitze seiner Dörfer, Flecken und Grund- 
stiicke, wurde un aber allen Lasten und Pfliekten wie die übrigen 
Unterthanen des rlomüischen Kaisers unterworfen, dazu nun auch 
byzuntinischem Recht, byzantinischer Konskription und vor allem den 
sräzisierenden Einwirkungen der kirchlichen Mission unterstellt. Letztere 
nahm jetzt einen bedeutenden Aufschwung. Namentlich wurden aller 
Örten — in dem Innern des Landes in der Regel auf steilen Felsen 
oder in leicht zu verteiligenden Schluchten — feste Klöster nach der 
Keel des heiligen Basilios augelert, die nun die Citwlellen der annto- 
lischen Kirche un die Ausgangspunkte der rhomüischen Zivilisution 
in den slavischen Gegenden werden sollten. Dasselbe ist ohne Zweifel 
auch iu den mehr oder minder von Slovenen okkupierten, jetzt dem- 
KRhomäern wieder zugänglichen Teilen (des Thema Hellus und im 
Nonlgriechenland geschehen. 80 hatte sehon Kaiser Theophilos in 
Ätolieu das berühmte Kloster Pursos (Prusos} gestiftet.) Kaiser 
Basilios I hat das Bekehrungswerk der griechisehen Slaven so zienliel 
vollendet.) Aus seiner Zeit melden Inschriften die Erbauung zweier 
Kirchen in Boiotien. 

Die eine war die Kirche des heil. Gregorios Theologus in 'Theben, 
welche in den Jahren 876 auf 877 von dem kaiserlichen Kamlidaten 
Basilios erbaut wurde.) Es sind von ihr aulser «wei Inschriften viel- 

1) Herteberg, Geschichte Griechenlands I 5. 228, 

&, Hopf bei Ersch und Gruber Il, 85, 5, 137. 

3) C. L Gr, 8080. A habe ich nicht selbst geschen, B befindet sich heute 
im Museum und dürfte im Innern einer Apsis angebracht gewesen sein, weil sie 
auf einem leicht gekrümmten jenischen Friese steht, 
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leicht einige Ormamentstüiecke erhalten, von denen unten die Relde 
sein wird. 

Dagegen steht eine zweite Kirche aus der Zeit des Basilios eben- 
falls in Beiotien noch aufrecht. Es ist dies die im meinen Schriften ' 
öfter erwähnte Klosterkirche von Skript, die, bisher unleachtet, hier 
ausführlicher besprochen werden soll. Ich verwerte hierbei Notizen und 
Aufnahmen, die ich selbst seinerzeit gemacht habe, leider recht fNüchtig 
in der bestimmten Vornussetzung bald «u längerem Aufenthalte zurüek- 
kehren zu können. Dazu hat sich aber nieht wieder Gelegenheit geboten. 
Hoftentlieh wind in dieser Beziehung das angeklindigte Werk von Schultz 
und Barnsley die gewinschte Ergänzung bringen, 

1. Die lesierkirrie von Skripü aus dem Jahre &7#/4. 

Das Dorf Skripü liegt 2'/, Stunden von Liwadhii am Kephisos. 
Uns interessiert ein Kloster, von dem Lollmg") berichtet; „Dicht bei 
Skript, am Allang ler Höhe von Örchomenos, liegt (das gastfreie 
sleiehmamige Kloster der Punagia (Koduyseg eig Bsordeor), wo man 
auch olme besondere Einpfehlung freundliche Aufnahme und ein ordent- 
liches Nachtquartier findet. Das Kloster mimmt (die Stelle eines alt- 
berilunten Charitenheiligtums ein, wo bis m die späteste Zeit die 
sog. „Uhsritesien“, d.h. Feste mit diehterischen, musikalischen und 
theatralischen Wettkämpfen gefeiert wurden. Auf dieselhen beziehen 
sich mehrere Inschriften im Klosterhof vor dem Eingang der Kirche.“ 

Nach dieser Notiz erwartete ich mir riel Genuß bei Besichtigung 
der Trümmerstätte von Orchomenos, nieht aber, dafs dem Sehatzhause 
des Minyas ein Bau gegenüberstehen wiirde, der für die christliche 
Kunstgeschichte eine ähnlich hohe Bedeutung hat, wie die Tholos für 
die klassische Archäologie, Die Klostergebiude von Skripü selbst aller- 
dings verdienen nur wegen der Gastfreundliehkeit ihrer Bewohner Er- 
wähnung. Sie bestehen aus einem modernen Bruchsteinbau, der zwei 
Seiten jenes Hofes umschlielst, auf dessen Nordostteil (die Kirche steht. 
Über das Schema der älteren Klosteranlage lAlst sich also nur ver- 
muten, dafs die Kirche einst der Regel entsprechend in der Mitte des 
Hofes stand, Der Eingang zum Kloster betindet sich heute der Tholos 
gegenüber im Westen. Eine Inschrift meldet, dals das Thor von dem 
Irumenos Prokopios aus Arachowa im Jahre 1856 (oder 1855) erbaut 
wurde”) Der Stdirakt des Klosters wurde nach den Schliemannschen 
Ausgrabungen 1881’ unter dem Igumenos Theodosios restauriert, 

Das Niveau des Klosterhofes hat sich um eirea 1 m erhöht, so dafs 


Pe 


Y; Bacdeker, Griechenland 3. A, 8. 196. 
©) 1855 ist klassisch AHNS’ (oder gar AHNG”) geschrieben. 
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die alte Kirche tief im Erdboden steckt. Doch ist der Boden an der 
Stid- und Westseite um die Kirche herum abgemauert, wodurch ein 
selhmaler, vertiefter Umgang entstand. Au der Westseite führen Stufen 
unter einem Vorbau zum Eingange. Die Kirche ist ein Zentrulbau 
mit einer einzigen die übrigen Teile überrngenden Mittelkuppel (vgl 
Taf. I die Ansichten und Schnitte). Diese letzter: hat sehr geringe Aus- 
dehnung und liegt über der Kreuzung zweier Tomnengewölbe. Das so 
entstehende Mittelkreuz hat ungleich lange Arme, welche auf drei Seiten 
rechtwinkdie, im Osten aber mit der außen und innen halbrunden 
Apsis abschließen. #u beiden Seiten derselben lieren ebensolche 
kleinere Nebenapsiden, die auf schmale, Iapellenartige Nebenschiffe 
zufilren, welehe die ganze Länge des Hauptschiffes entlang’ laufen, 
Das Guerschiff geht etwas über diese deei Längsschiffe heraus. Vor 
den 30 gebildeten Naos legt sich ein Narthex, aus dem ılrei Thüren 
in das Innere fillren. wei andere, heute vermauert, leiteten von 
Norden :und Siiden her in die westlichen Seitenschiffe. Im Aufrils 
ragt das Hauptschiff weit über die Beitenschiffe hernus, so dals aufsen 
deutlich das kuppelgekrönte Kreuz aus den niedrigen Seitenräumnen und 
Apsiden hervortritt. Die aufßsen sechzehneekige, innen runde Kuppel 
ist überhöht wu sehließst mit einer Halbkugel. Nach den vier Hinnmels- 
richtungen ist in den Tamhour je ein Feuster rebrochen. Im übrigen 
wird das Lieht (durch die in (en Enden des Hauptschiffkreuzes wnul im 
den Apsiden ungehrachten Fenster zugeleitet. Dieselben sind so ver- 
teilt, dals im Norden und Süden je zwei große im Erdgeschosse und, (diese 
auch im Westen (Tat. II 1), je (drei symmetrisch gruppierte Fenster 
in dem Schildhogen über dem zweiten Stockwerke er dureh Friese 
geteilten Wände, enulliech je ein Fenster in jeder Apsis und den öst- 
lichen Nebenschitten sieh befinden. Bei einzelnen der oberen Fenster 
ist der Verschlufs noch erhalten: er besteht aus einer von zelm rund- 
bogigen Öffnungen durchhrochenen Platte (Taf. II 2). 

Die Mauern der Kirche sind von einer ganz unrerhältwismälsigen 
Dicke, so «dal em guter Teil «les Iunenrammes von ihnen vorweg- 
genommen wirl Soweit sieh das am Außen erkennen lälst, bestehen 
sie aus Quadern von verschiedener, zum Teil bedeutender Grölse, die 
ülteren Bauten entnommen und bald vertikal, bald horizontal gelegt 
sind. Besonders massiv sind die untersten Schiehten bis zu einen aus 
über Bek gestellten Ziegeln in Fensterolerkantenhöhe gebildeten Friese, 
der die viereekigen Apsisfenster im Bogen umzieht, an den Seiteufagaden 
er dureh (ie Thiren umd Fenster unterbrochen wind (Taf. II 5 oben). 
Über diesem Friese liegen ungeführ in gleicher Höhe ca. 37 antike Säulen- 


trommeln so, dafs die alten Versatzflächen nach aufsen gerichtet sind, 


A 
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leicht einige Örmamentstücke erhalten, von denen unten die Rede 
sein wird. 

Dagegen steht eine zweite Kirche aus der Zeit des Basilios eben- 
fulls in Boiotien noch aufrecht. Es ist dies die in meinen Schriften 
öfter erwähnte Klosterkirche von Skripü, die, bisher unbeachtet, hier 
ausführlicher besprochen werden soll. Ich verwerte hierbei Notizen und 
Aufnahmen, die ich selbst semerzeit gemacht habe, leider recht Nüchtig 
in der bestimmten Voraussetzung bald zu längerem Aufenthalte zurück- 
kehren zu können. Dazu hat sich aber nicht wieder Gelegenheit geboten. 
Hoffentlich wird in dieser Beziehung das angekündigte Werk von Schultz 
und Barnsley die gewünschte Ergänzung bringen. 

1. Die Klosterkirche von Skript aus dem Jahre 87/4. 

Das Dorf Skripi liegt 2), Stunden von Liwadbidt am Kephisos, 
Uns interessiert ein Kloster, ron dem Lolling”) berichtet: „Dicht hei 
Skripü, am Abhang der Höhe von Örchomenos, liegt dns gastfreie 
gleichnamige Kloster der Panagia (Koduyoıg rijg @eordzov), wo man 
auch ohne besondere Empfehlung freundliche Aufnahme und ein ordent- 
liches Nachtguartier findet, Das Kloster nimmt die Stelle eines alt- 
bertiimten Charitenheiligtums ein, wo bis in die späteste Zeit die 
sog. „Charitesien“, d. h. Feste mit diehterischen, musikalischen und 
theatralischen Wettkämpfen gefeiert wurden. Auf dieselben besiehen 
sich mehrere Inschriften im Klosterhof vor dem Emgang der Kirche“ 

Nach dieser Notiz erwartete ich ınir viel Geniuls bei Besichtigung 
der Trümmerstätte von Örchomenos, nicht aber, dafs dem Schatzhause 
des Minyas ein Bau gegenüberstehen würde, der für die christliche 
Kunstgeschichte eine ähnlich hohe Bedeutung hat, wie die Tholos für 
die klassische Archäologie. Die Klostergebäude von Skripü selbst aller- 
dings verdienen nur wegen der Gastfreundlichkeit ihrer Bewohner Er- 
wähnung. Sie bestehen aus einem modernen Bruchsteinbau, der zwei 
Seiten jenes Hofes umschliefst, auf dessen Norlostteil (ie Kirche steht. 
Über das Schema der älteren Klosteranlage läfst sich also mur ver- 
muten, dals die Kirche einst der Regel entsprechend in der Mitte des 
Hofes stand. Der Eingang zum Kloster befindet sich heute der Tholos 
gegenüber im Westen, Eine Inschrift meldet, daß das Thor von dem 
Igumenos Prokopios aus Arachowa im Jahre 1856 (oder 1855) erbaut 
wurde”) Der Südtrakt des Klosters wurde naeh den Schliemannschen 
Ausgrabungen 1881 "unter dem Igumenos Theodosios restauriert. 

Das Niveau des Klosterhofes hat sich um eirca 1 m erhöht, so dafs 
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1} Baedeker, Grieehenland 2. A. 8. 108. 
2) 1855 ist klassisch AHNS’ (oder gar AHNS’) geschrieben. 
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die alte Kirche tief im Erdboden steckt. Doch ist der Boden an der 
Düd- und Westseite um die Kirche herum abgemauert, wodurch ein 
schmaler, vertiefter Umgang entstand. An der Westseite führen Stufen 
unter einem Vorbau zum Eingange Die Kirche ist ein Zentrulbau 
mit einer einzigen die übrigen Teile überragenden Mittelkuppel (vgl. 
Taf. I die Ansichten und Schnitte). Diese letztere hat sehr geringe Aus- 
dehvung und liegt über der Kreuzung zweier Tonnengewölbe. Das so 
entstehende Mittelkreuz hat ungleich lange Arme, welche auf drei Seiten 
rechtwinklig, im Östen aber mit der aulsen und innen halbrunden 
Apsis abschliefsen. Zu beiden Seiten derselben liegen ebensolche 
kleinere Mehenapsiden, die auf schmale, kapellenartige Nebenschiffe 
zuführen, welche die ganze Länge des Hauptschiffes entlang” laufen, 
Das (Guerschiff geht etwas über diese drei Längsschiffe heraus, Vor 
den so gebildeten Naos legt sich ein Narthex, aus dem drei Thüren 
in das Innere führen, Zwei anderd, heute verınauert, leiteten von 
Norden :und Süden her in die westlichen Seitenschiffe Im Aufrils 
ragt das Hauptechiff weit über die Seitenschiffe heraus, so dals aulsen 
deutlich das kuppelgekrünte Kreuz aus den niedrigen Seitenräumen und 
Apsiden hervortritt. Die aufsen sechzelneckige, innen runde Kuppel 
ist überhöht und schliefst mit einer Halbkugel Nach den vier Himmels- 
richtungen ist in den Tambour je ein Fenster gebrochen. Im übrigen 
wird das Licht durch die in den Enden des Hauptschiffkreuzes und in 
den Apsiden angebrachten Fenster zugeleitet. Dieselben sind so ver- 
teilt, dafs im Norden und Sürlen je zwei grolse im Erdgeschosse und, diese 
auch im Westen (Taf, II 1), je drei symmetrisch gruppierte Feuster 
in dem Schildhogen über dem zweiten Stockwerke der durch Friese 
geteilten Wände, endlich je ein Penster in jeder Apsis und den öst- 
lichen Nebenschiffen sich befinden. Bei einzelnen der oberen Fenster 
ist der Verschluls noch erhalten: er besteht aus einer von zehn rund- 
bogigen Öffnungen durehhrochenen Platte (Taf. II 2). 

Die Mauern der Kirche sind von einer ganz unverhältnisnäfsigen 
Dieke, so dafs ein guter Teil des Inmenraumes von ihnen vorweg-. 
genommen wird. Soweit sich (as am Aufsern erkermen läfst, bestehen 
sie aus Quadern von verschiedener, zum Teil bedeutender Gröfse, die 
älteren Bauten entnommen und bald vertikal, bald horizontal gelegt 
sind. Besonders massiv sind die untersten Schichten bis zu einem aus 
über Bek gestellten Ziegeln in Fensterolerkantenhöhe gebildeten Friese, 
der die viereckigen Apsisfenster im Bogen umzieht, an den Seitenfagaden 
aber durch die Thüren und Fenster unterbrochen wird (Taf. I 5 oben). 
Über diesem Friese liegen ungefähr in gleicher Höhe ca. 37 antike Säulen- 
trommeln so, dals die alten Versatzflächen nach aulsen gerichtet sind, 
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dartiber Bruchstemmauerwerk. Es folgt ein zweiter Fries, der — jedoch 
nicht durchgehends — mit einem dreifachen Doppelbandgeflecht, das 
oben und unten von Perlschnüren begleitet wird, -ornamentiert ist 
(Taf. I 3). Ähnlich der dritte direkt unter dem Dach umlaufende Fries, 
dessen Mittelstreifen ein kontinuierlicher Blätterstab (Taf. II 4) füllt. 
Keiner dieser Steinfriese ladet aus. Die Kuppel zeigt den Schmuck 
rındbogiger Arkaden, von denen jede, dureh em einfaches Band um- 
ralunt, je eine Polygonfläche füllt. 

Einen besonderen Schmuck hat die Hauptapsis. Hier zieht sich 
unter dem untersten Backsteinfries in Fensterhühe ein breites Band 
hin, von dem jedoch zur die Steine der Nordseite erhalten sind (Taf. I 5). 
Man sieht abwechselnd grolse und kleine Kreise nebeneinandergestellt 
und an deu Berührungspunkten verbunden Zwei von den grolsen 
Kreisen sind mit plumpen, epheuartigen Ranken gefüllt, (ie Tierdar- 
stellungen zur Folie dienen. Links sieht man einen Löwen, der über 
einem vierfülsigen Tiere mit Meuschenrkopf binsechreitet, rechts ein ge- 
tlügeltes Tier (Greif), das hinter emem andern Vierfülsler (Beh) her- 
läuft. Die kleinen Kreise sind mit Rosetten und die freibleibenden 
Zwickel durch langstielisre, aus einer Wurzel entspringende, epheuartigre 
Blätter gefüllt. Das Ganze ist in sehr flachem Relief ausgeführt und 
teilweise zerstört. — Unter dem Dache der Apsis der einen (nörl- 
lichen‘) Seitenkapelle, der des hl. Petrus, zieht sich ein Hankenfries 
mit einer halbpalmettenartigen Füllung hin (Taf. I 6). 

Ebenso einfach ist (der Schmuck der Mauern ım Innern. Zwei 
weni vorkragende Friese bilden hier die Gliederung. Der untere ist 
im Narthex und im Naos derselbe: er zeigt eine zweistreifige Bauke, 
in der Trauben, Blätter, Vögel und Tiere wechseln (Taf. I 7%. Der 
obere, zugleich als Fensterbank dienende zeigt den Wechsel. eines Iyra- 
artigen Doppelblattes mit einem Pfeil (Taf. Ir wıten), BReicher ist der 
Fries der Hauptapsis; hier laufen wei mit Palmetten gefüllte Ranken- 
bänder übereinander lin (Taf. 1 8). An den Eeken der Kuppelpfeiler 
sitzen auf dem oberen Gesims Adler mit ausgebreiteten Flügeln (siehe 
Innenansicht Taf. 12). Die Wände sind übertüneht; wie sie ursprüng- 
lieh geschmückt waren, läfst sich heute nicht mehr sagen. Im Jahre 
1839 wurde an das, nördliche Querschiff ein riesiger Strebepfeiler aus 
Bruchstein und Ziegelmauerwerk angefügt (vgl. Taf. I 1). 

Über die Gründung der Kirche geben ausgedehnte Inschriften 
Aufschlus. An der Hauptapsis sind am Äufseren zwei derselben 
(Taf. II 9) nebeneinander so angebracht, dafs sie m einem Bande die 
ganze Rundung umsehließen, Am einen Ende zunächst steht ein Stein 
von 1,18 m Länge, 0,74 m resp. 0,75 m Höhe, der schon fragmentiert 
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war, als die Inschrift, die Lüeken überspringend, in drei, durch Perl- 
stibe getrennte Zeilen daramf gesetzt wurde Bie lautet: + Er) 
Basıklov #. Koverevsijvov zel Adovrog | zur Imwrdrov fesılior rör | 
Pog£or.!) Neben Basilius Macedo (867—886) wurden dessen Erst- 
oborener Konstantin 868, der zweite Sohn Leo 870 zu Kaisern er- 
nannt. Konstantin starb 879, in der Zeit zwischen 870 uud 570 muls 
also die Urkunde geschrieben sein. 

Die zweite unmittellar daranstoßende Inschrift nimmt die Länge 
der übrigbleibenden Apsisrundung ein und ist in einer fortlaufenden 
Zeile auf sieben Steinen von 0,94—1,50 ım Länge und ca. 0,52 m Höhe 
ausgeführt, Sie wird oben und unten von eimem Palmettenstabe, der 
wieder von Perlstähen eingeschlossen ist, begleitet und luutet: MNevapıje 
@sordxe obw ro | korwperf od lo Borjt Tod od dorden dearrog 
Besuhrmod | aguruomeiheglov x Em Tr oben are abv reden x 
zög iirdeng rerlemg eirod &x mößen x mijgreog neptarig dvud riger- 
zog rov ar yon vedv, Ai. 

Thieser Teil der Kirche war also vom Protospathar uml Kanzler 
les kaiserlichen® Vermögens (Aopoßfrng rör olssiexür)”) der Aller- 
heiligsten mit ihrem eingeborenen, Sohn erriektet worden. 

Eine «dritte und vierte Inschrift stehen au den Aufsenseiten der 
beiden auf die Nebenapsiden mündenden Beitenschiffe, und zwar liest 
man auf der Nonlseite auf einem 0,765 m hohen, (1,75 m langen und 
0,44 m breiten, eine Eeke hildenden Stein, auf dessen zweiter, unch 
nulsen vortretender Seite Rosette und Guirkanle angebracht sin, so 
dafs wir es wohl mit einer antiken Ara zu tun haben, folgende dureh 
Stäbe getrennte und von dem Pulmettenbande umrabmte 11 Zeilen: 
1 ’Ereindopnoer row voiw tod dyplov ITevllov tod dmocrdAov AE,or 
5 wereiguwog Bean|Antog mguruonadigio|g za imi; Tr Öxanör tm|dg 
Auroov zul depdocog röv | moAlür abrod dneprn)üv Eroug drb wrijgeog 
zög'uou EEazıgynAsogro rpiez|osnoord Öpäonxoere ß. 

Durnach errichtete der in der zweiten Inschrift erwähnte Proto- 
sputhar Leon eine Kirche des hl. Paulus und zwar im Jahre ler 
Welt 6382 d. i. nach Christi Geburt 873/4. Da dieses Jahr in die oben 
für die Panagiakirche festgesetste Zeitgrenze 8T0—879 füllt, so dürften 
beide Kirchen gleichzeitig entstanden sein. Zu ilmen gesellt sich nun 
noch ein dritter Naos des M. Petrus, über dessen Erbauung die vierte 
ebenso wie die "vorhergehende geschmückte und mit ihr bis auf zwei 
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Vgl. ©. Gr, 8685, Schliemann, Orchomenos 8. 48, so auch fir die 
folgenden Inschritten. 
2) Vgl. C.L Gr a. 2. 0. 
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Stellen gleichlautende Inschrift, die der Südaeite, meldet, die auf einem 
1,30 m langen, 0,50 m hohen Steine steht: (Taf. III 1}: + Erinegpneer 
row verbr tod dlpiou Irgov tod zagupeov rür | dmosrdlor deor 6 
zeveipeluog Beacimebs mporosmetdoniog zei En vor demand Imig| 
Aörgov xel dpsseog row mollör | abrod Auegrnör Em Ipvarlov | roü 
Grovuergeod merendogon. "Air. 

Der Patriarch Ignatios regiert, nachdem er 557 durch Photios ge- 
stilret worden war, 867— 873 zum sweiten Male, die Kirche des hl. Petrus 
muls also ungefähr gleichzeitir mit der der Muttergottes und der des 
hl. Paulus erbaut worden aein. Handelt es sich nun wirklich um 
mehrere Kirchen, wie man nach den Angaben des Corpus Inseriptionum 
und Sehliemanns glauben könnte, welche die Klosterkirche und eine 
kleine wit ihr vereinigte Kirche anführen? Betrachten wir noch- 
rınle den Ort, nm dem die Inschriften stehen: die Kirche hat drei 
Apsiden und ebenso viele Schiffe; an dem ersten steht die Fanagia —, 
sa dem Schiffe links vom Bintretenden die Paulus-, an dem reehts die 
Petrusinschrift. Alle drei Naoi bildeu also zusammen eine Kirche und 
diese wurde vom Protospathar Leon im ‚Jahre 873/4 d, h. zur Zeit 
des Patriarchen Ignatius und der Kaiser Basilios, Konstantin und Leo 
erhauf. 

Die angeführten vier Inschriften sind alle in Ikelief ausgeführt und 
zeigen eine Örthographie, die ganz unzweilentig den ungebildeten Bau- 
handwerker, der die Dedikationsinschriften mündlich diktiert erhalten 
oder selbst verfalst hat, verraten. Die häufige Verwechselung von 
‚ mit y und &, 7 mit s und « und v mit os, ferner von o mit o 
und © mit o, dazu e mit & zeigen, dals das Griechische im Jahre 875/41 
‘so ausgesprochen wurde wie von den heutigen Griechen und wie am 
Beginne des 6. Jahrhunderts in Syrien, für welche Zeit ich das au den 
Iuschriften zweier Goldenkolpien im kaiserlichen oftomanischen Museum 
su Konstantinopel gezeigt habe!) Diese Thatsache ist nicht neu, aber 
die Inschriften von Skripü sind vielleicht der klassischste Beleg dafür. . 
Dazu kommt, dafs sich an derselben Kirche noch eine fünfte Inschrift 
findet, die in Ton und Sprache ebenso auffallend von den vier Grün- 
ungsinschriften abweieht wie schon in der äufseren Erscheinung. Sie 
steht auf einem 0,86 m breiten und 0,60 m hohen Steine, ist nicht 
erhaben, sondern vertieft gearbeitet und von der Wittermg stark an- 
gegriffen. Sie ist an der Westseite der Kirche hart an der Nordecke 
angebracht und wurde durch Grabung aus dem hier hoch angeschütteten 
Terrain freigemacht, " 
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+ Oö pihörog obdE yodvog mesıureerog Zope works 
ZörV xaudror, mardpıore, BUS molugerdst Antıng 
"Eope Ensi hodadı wel ob Auddovrk weg Zuemme. 

Kal ride yüg reuevog merwoidiuon EEereledes, 
Myrgög drempordnov, Geodepuorog Ipieveisons, 
Teporvov dmosriidor mepıxalite wivroter elpAnv. 
Apıorod 0 Exaripaoder drooröio Eoreror Äuge, 
Dr Päyung Bödek lo aiver Eugpmeelderei. 

Zuorg Ev deilyıor (sie) yodverv im’ dmeigove zUnde, 
2 nwoldeme Alov mowroenehrigıs ueyıore, 
Indöuevog arsdrsacı zul Ev renlescır bolaroig 
Aöpor Erixpgereov te walnıpedrov Opyoudvroro + 


Diese Hexameter müssen eine rechte Freude für Schliemann ze- 
wegen sein; zeigen sie doeh, dafs die Welt, in die er sieh praktisch 
wie kein zweiter eingelebt hatte, auch den so verachteten Byzantinern 
noch vollkommen geläufig war. Die Inschrift wird wohl nicht an Ort 
und Stelle, sondern in dem geistigen Centrum des Reiches, in Kon- 
stantinopel, von einem Gelehrten aus dem Kreise des grofsen Lehrers der 
klassischen Sprachen jener Zeit, Photios (ec. 820—e. 891)') angefertigt 
worden sein Sie nimmt sich in ihrem homerischen Male neben den 
Gründungsinschriften aus wie etwa die Mauerstruktur der Tholos neben 
der der Kirche. Wir erhalten dureh sie die Bestätigung dafür, dafs 
der mittlere Teil der Muttergottes mit dem Kinde, die seitlichen 
den Apostelhäuptern geweiht und das Ganze vom Protospathar Leo 
erbaut war. Die letzte Zeile nur enthält etwas Neues, insofern sie 
Aufschluls über die Beziehungen des Stifters zur Lokalität gieht; er 
war der Herr des Landes, sei es durch politische Gewalt oder, was 
dem Wortlaut der Panegyris mehr entsprechen würde, durch den Besitz 
des Bodens des alten Orchomenos. Es kann das damals keine Stadt 
gewesen sein, weil sie schon im 6. Jahrhundert im Städteverzeichnis 
des Hierokles fehlt.?) re 

Gehen wir num über zur Verwertung des Baues für die Entwick- 
lungsgeschichte der byzantinischen Kunst, so ergiebt sich zunächst 
eins Bestätigung für die oben gelegentlich der Vorführung der littern- 
rischen Quellen bezüglich der Deekenbildung gezogenen Schlüsse. Die 
Kirche von Skript hat, wie dies von Bauten des Basilius Macedo in 
BO überliefert ist, ein Steindach, aber nicht die fünf 


1) Vgl. Krumbacher, Gesch. d. bys, Litteratur 5. 223, 
2) ed. Bonn. Porphyrogenitus IT p. 892. 
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- Kuppeln, die an der Nea hervorgehoben werden. Vielmehr ist die 
Einwölhung die für einen Zentralhun denkbar einfachste: bis auf die 
in den Malsen stark verkümmerte Kuppel und die Halbkuppelu der 
Apsiden durchgehends Tonnengewölbe Vergleichen wir diesen Bau 
mit den uns bekannten Kirchenhauten aus Justinians Zeit, so zeigt er 
weder die oktoronale Grundform von 5. Vitale oder 8. Sergius uni 
Biechos, noch auch jene Kombination des oktogenalen mit dem quadlrati- 
schen Grundrils, wie ihn die Sophia aufweist, sondern er kann nur mit 
jenem, lediglich aus dem Berichte des Prokop bekannten Neubaue der 
Apostelkireche Justinians zusamyınengestellt werden, für welchen die 
kreuzfürmige Anlage charakteristisch ist. Auch in der’ Kirche von 
Skripü tritt im Äulsern sowohl, wie im Immern deutlich die kreuz- 
förınige Anlage hervor: und zwar noch viel stärker als bei sonst irgend 
einer der erhaltenen byzantinischen Kirchen, weil die Querschilfe über 
die Beitenschiffe heraustreten. Mit den Angaben des Prokop über (lie 
Apostelkirche stimmt auch, daß der Westarm des Mittelschifes wegen 
der zu erzielenden Kreuzgestalt etwas linger, als die drei andern Arme 
ist, Wenn aber hier in Skripü die Kuppeln üher den Kreuzarmen 
und die zierlich durehbrochenen Innenwände fehlen, so erklärt sich das 
söhr natürlich daraus, dals wir es ja weder mit einer bewulsten Nach- 
alımung der Apostelkirche, wie das bei 5. Mareo in Venerie und einst 
auch an der Johanniskirche bei Ephesos der Fall war, noch auch mit 
einer kaiserliehen Bau in der Residenz zu tun haben. Disu kommt, 
dafs man hier nieht wie bei der Denlamalskirehe der kaiserlichen Familie 
auf die durch den Ritus geforderten Seitenapaiden verziehten konnte, 
dieselben vielmehr als Endpunkte kapellenartiger Seitenschiffe, die man 
in «lie Ecken (des Kreuzes legte, ausfülrte — ein Motiv, welches im 
10. und 11. Jahrhundert beieutend weiterentwickelt wurde. Mich mutet 
dieser Bau ähulich an wie in seinem Kreise 8. Donato in Zara, weleher 
Kundbau auch, hier aber wohl bewulst, das Schema des Anchener Domes 
und von 8. Vitale kopiert, es aber in die einfach-derben Konstruktions- 
formen des im Technischen ungetbten Handwerkers der Provinz übersetzt. 

Es läfst sich der Kirche von Skript gegenfher im allgemeinen 
sagen, dafs sie das Grundmotiv der Apostelkirehe und ühnlicher kreuz- 
förmiger Anlagen Justinians festgehalten zeigt; auch tritt au ihr die 
im Zusunmenhange mit den spärlichen Nachrichten über die Kon- 
strultion der Kirehenbauten des Basilius Maeedo in Konstantinopel 
beweiskräftige Thatsache deutlich hervor, dafs sich für den Kirchen- 
bau kurz nach dem Bildersturme noch kein bestimmtes Schema der 
Deckenbildung feststellen läfst, Jener Kanon der bysantinisehen Kirche 
mit vier Kuppeln- in den Ecken des umschliefsenden Quadrates, der 
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seit dem 10. Jahrhundert etwa zu allgemeiner Annahme gelangt, scheint 
im 9. Jahrhundert noch gleichwertig neben der Zylinderkirche und fünf- 
kuppeligen Kirchen vom Schema der Apostelkirche gestanden zu haben. 


Wir wenden uns nun der Betrachtung der dekorativen Ausstattung 
der Kirche von Skripl zu. Über die Geschichte des byzantinischen 
Urmamentes sind wir nieht besser, eher schlechter unterriehtet, als üher 
die Architektur. Das gilt insbesondere für die Zeit nach dem Biller- 
sturme. Jedes «datierke Denkmal hat hier erhöhten Wert. Ich habe 
selbst in einem Aufsatze über das Kloster 700 wuenpod row pulosdper 
am Hymettos im Anschluß an ein datiertes Architekturstück vom Jahre 
974/5 über die Örummentik des 10. Jahrlnnderts geschriehen.t) Ich 
freue mich, dem heute das Ürnament des Jahres 873,4 gogenüberstellen 
und so genau ein Jahrhundert der Entwicklung auf dem Boden des 
alten Hellas abgrenzen zu können. Da fragt es sich demn zunächst: 
steht der Schmuck der Kirche von Skripü vereinzelt da, gder lassen 
sich auch sonst Spuren derselben Art nachweisen? 

Wir brauchen da gar nicht weit zu suchen. Im benachbarten 
Theben befindet sich m der 1367 vom „dernrixser Iodveng Dikm- 
aörng Tonog”“ erbauten Kirche der Panagia unter anderen alten 
Skulpturresten auch eine en. 80 >< 10 em große fragmentierts Marmor- 
tafel, welche auf ihren beiden Flichen die Taf. II 2 u. 3 abgebildeten 
Darstellungen zeigt. Auf der einen Seite sieht man in dem von ineimander- 
gesteckten Herzhlättern umrahmten Felde zwei Pfauen zu Seiten einer 
mittleren Blume. Der freibleibende Grund ist soweit als möglich mit 
Pilanzenmotiven gefüllt. Wir haben also schon in der Anordnung das 
Schema der Tierreliefs von Skripi (Taf. D 5). Aufs engste erweist 
sich die Verwandtschaft, wenn wir die einzelne Pflanzeumotive ins 
Aure fassen, Zunächst zeigt die Mittelblume eine reichere Form des als 
Fensterbank herumlaufenden Frieses (Taf. II1 unten): dieselbe Iyrafürmige 
Blüte und die langstieligen Her«blätter darin, hier das Traubenmotiv 
einschliefsend, welches in’dem Rankentries (Taf. IT) vorkommt. Unter 
den Pfauen ein hersfürmiges bezw. epheuartiges Blatt direkt an die 
gleichen Motive am Figrurenfries von Skripü (Taf. I15) erinnernd. Ebenso 
die schwerfällie im Anschluß an den zu füllenden Baum geschlungene 
Ranke, welche in demselben dieken, ungegliederten Stengel verläuft, 
und die stereotypen gekrümmten Blattansätze hier wechselnd mit Drei- 
blättern, in welche die Rankenenden auslaufen. — Die Rückseite zeigt 


1) Jeizlow züg lsroginng wel Ewoloyıng Eraiglag Er Alrrjeaıs 1890 8. 117 £, 
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in ähnlicher Weise Tauben zu Seiten eines aus einer Vase entspringen- 
den mittleren Baumes und seitwärts dasselbe Motiv geteilt und kleiner, 
ohne Vase und der Baum mit Rosettenhlüten und runden Früchten 
geschmückt. Unter Jen mittleren Tauben wächst eine Art Farnkraut 
auf, dem Ganzen dient eine einfache, fortlaufende Ranke als Bordüre. — 
Diese Pkitte könnte zusammen mit den unten zu erwähnenden Kapitellen 
der Panagia Lontza und der am Schlusse vorzuführenden Sonnenuhr 
im Museum, beide in Theben, zu der inschriftlich genannten Kirche des 
Gregorios Theologos von 876,7 gehört haben. 

Ein «weites Beispiel findet sich in der um 1300 entstandenen 
Metropolitankirche der alten, von den Lateinemn 1248 gegründeten, aber 
hald in die Hände der Griechen übergegangenen Bergfeste Mistra um 
Taygetos. Es läfst sich nachweisen, dafs in den zahlreichen Kirchen 
dieses byzantinischen Pompeji zahlreiche Reste Älterer Bauten benutzt 
sind, Dieselben wurden wahrscheinlich aus dem benachbarten Sparta, 
im Mittelalter Lakelaunon genannt, herübergebracht. Wie sehr aber 
dieser Ort ‚in macelonischer Zeit durch seine Kunsthauten hervorgeragt 
haben dürfte, beweist die eine Stelle des Biographen des hl. Nikon, 
in’der er die von diesem Heiligen gegründete Kirche in ler Pracht 
des Marmors und der Farbe wetteifern läßt mit allen Werken des 
Pindise, Zeuxippos und Polygnot.") Aus Lakedaimen also diirfte eine 
Marmortafel stammen, welche einem der Seitenschiffe der Gynaikonitis 
ala Brüstung dient und in Taf, II 4 ubgebildet ist. In der Mitte ein 
‚einfaches lateinisches Kreuz mit schlingenartig erweiterten Enden, eine 
Form, für die ich nachzuweisen gesucht habe, dab sie, für das Kreuz 
des Konstantin geltend, nicht vor dem 7. Jahrhundert allgemeinere Ver- 
wendung fand und in den macedonischen Handschriften, insbesondere 
in dem etwa gleichzeitig mit der Kirche von Skript entstandenen 
Gregor von Nazianz Nr. 510 der Pariser Bibliothek mit Vorliebe als 
Titelminiatur angebracht wurde.) In solchen Darstellungen wachsen 
dann aus der Wurzel des Kreuzes symmetrisch Blätter heraus, ähnlich 
etwa, wie in der in Rede stehenden Platte, wo diese Blätter jedoch zu 
Rauken erweitert und für die Flichenfüllung benutzt sind. Stamm und 
Äste zeigen insofern eine Weiterbildung $kripü gegentiber, als sie in 
zwei Streifen nebeneinander verlaufen. Im übrigen sehen wir alle drei 
Motive und mit gleicher Unbeholfenheit angewendet, wie in Boiotien, 

1) Die Stelle ist abgedruckt im Parnassos V 538, 

#) Byz. Denkmiller I 8, 181, Vgl. die Abbildung in Uwarofl’s „Bmanvikcrift 
anösonı" Tab, XIV, Das Tragment eines solchen Kreuzer in Relief findet sich 
eingemanert in der Apsis der Panagienkirche in Theben und ist in den Blatt- 
formen durchaus identisch mit den Typen von Skripü. 
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Neben diesem wertvollen Beleg aus Mistrn sei noch hingewiesen auf 
die Örmamente eines Säulenschaftes der byzantinischen Kirche zu 
Olympia mit wurstartig gerollter Ranke und der Füllung von Herz- 
blatt u. s. w., ferner auf das neben derselben Kirche liegende Poros- 
kapitell, beide an anderer Stelle bereits von mir publisiert.”) Das 
Kapitell zeigt Känpferform und trügt den beliebten Schinueck van 
Kreuz und Herzblatt. Ich übergehe einige ithenische Beispiele mit 
Absicht, weil sie in anderem Zusammenhange besser Platz finden 
wertlen. 

Auch außerhalb von Hellas hat diese Art des Örnamentes Ein- 
gang gefunden. 50 scheinen mir einige der Relieffragmente auf der 
Akropolis von Pergamon dieser Zeit anzugehören. Taf. II5 und ( sind 
zwei Beispiele dafür, Auch in Italien fallen mehrere ornamentale Reliets 
aus der grofßsen Masse des von Cattaneo gesammelten Materinls, welches 
in dem um diese Zeit dort herrschenden Gesehmacke ausgefilhrt ist, heraur 
und schliefsen sich der griechischen Art des %. Jahrhunderts an; Bei- 
spiele dafür finden sich in der Kapelle des hl. Zeno ın 8. Draseia in’ 
Kom, an 5. Marco in Venedig u. a. O.”) Doch diese Erscheinungen 
werden alle besser bei anderer Gelegenheit Platz finden. Für heute 
liegt mir dayan, diese Studie dadurch abzurunden, dafs ich zeige, wie 
dieser plumpe Örnamentgesehmack sich auch im leitenden Zentrum 
der Welt des Ostens, in Konstantinopel, nachweisen lülst, 

2. Die Substruktionen der Eeole des beaux arts in Kon- 
stantinopel. 

Auf einer der Terrassen des Berai’e in Stambul stehen neben em- 
ander die Kunstschule ımd das kaiserliche Museum des Tschinili Kjöschk. 
Von den Unterbauten dieser Terrasse verdienen besondere Beachtung 
diejenigen unter der Südwestecke der Kunstschule. Ich habe ins- 
besondere einen Raum im Auge, der sich mach dem Abhange des 
Hügels zu frei öffnet. Er ist von einer Tonne überspannt und von un- 
vegelmälsig eimspringenden Mauern "umschlossen (vgl Grundrißs Taf. IV1). 
Auf der einen Seite, rechts vom Eintretenden, sieht man vor die Mauer 
in einer grolsen Nische drei Säulen gestellt, die tief im Boden stecken, 
so dals sieh danach gut beurteilen läfst, wie sehr das alte Niveau in- 
»wischen gestiegen ist. Der ganze Raum ist rauchgeschwärzt und ver- 
wahrlost. . 

Uns interessieren die drei auf den massiven Schäften von 48 cm 
Durchmesser aufsitzenden Kapitelle (Taf. IV2—4). Sie haben die seit dem 





1} Eämische Unartalschrift IV Taf. 13 uf. 
3, Vgl. die Abbildungen bei Cuttaneo, L’architettura in Italia dal seeolo VI 
a] mille eirea p. 154, 66, 250, 110 ele, 
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5. Jahrhundert im der byzantinischen Kunst typische Form des jonischen 
Kämpfers, einer monolithen Verbindung des jemischen Kapitels mit 
dem Kämpferstein. Die obere fast 1 m breite und 50 cm hohe Masse 
ruht auf wurstartig eingerollten Voluten, die, unvermittelt am oberen 
Kande entspringend, untereinander nieht verbunden sind. Zwischen sie 
sind Blattranken symmetrisch gruppiert.‘) Die nach der Innenseite des 
Raumes geriehteten Fekler der Kämpferaufsütze zeigen, wie wir das an 
der Platte von Mistra Taf. II 4 gesehen und in macedonischen Minia- 
turen nachgewiesen haben, ein Kreuz, um das sich symmetrisch ge- 
ordnete Banken schliefsen, die den ganzen übrig bleibenden Kaum 
füllen. Charakteristisch ist aueh hier die plumpe Komposition und die 
‚ Jerbe Teehnik, Das Kreuz wechselt m der Größe und in der Art der 
Anbringung. Einmal (Fig. 2) erscheint es am oberen Rande mit ver- 
längertem Mittelarm. An den Seiten steigt ein volles grofslappiges Blatt 
nuf, das zwei Runken entsendet, die in dreilappige Blätter, deren Form 
man sich unschwer aus den hellenischen Beispielen kombinieren kam, 
‘ausgeht, An dem.«weiten Kapitell (Fir. ®) sitzt ein gleichschenkliges 
Kreuz fust in der Mitte, Zu beiden Seiten steigt darunter diagonal 
ein starker Stumm auf, der breite herzfürmige oder halbhersfürmige 
Blätter von merkwürdiger Form entsendet, die gleiehartig gerippt sind. 
Am dritten Kapitell (Fig. &) endlich ist das Kreuz sehr grofs, hat ver- 
längerten Mittelarm und Ansätze au den Enden. Die Blattrauke ent- 
springt ausnahmsweise nicht aus der Mitte, sondern aus der unteien 
Ecke, Die Blätter haben akanthusartige Form und sind wenigstens an 
einer Stelle ohne rechte Verbindung. 

Ich enthalte mich vorläufig jeder Mutmakung über die ursprüng- 
liche Bestimmung des Raumes. Erwähnen will ich nur, dafs Comidas”) 
in dieser Gegend eine Kirche des Evangelisten Johannes bezw. des hl 
Phokas erwälnt, über welcher sich Malerwohnungen befüuden. War 
ührig iohlihen sej, diene als Tierzwinger, sei sehr schlecht erhalten 
und verraucht. 

Von den im Konstantmopel herumliegenden oder vermauerten 
Fragmenten sei in diesem Zusammenhange nur ein massiver Kämpfer- 
aufsatz erwälnt (Taf. IV 5), der in den Seraimauern nach dem Bosporus- 
eingange zu, etwa dem Leanderturm gegenüber vermauert ist. Die 
Ficken bilden auf dem Kopf stehende Delphine, die Felder werden von 

1) Dieselbe jonische Kämpferform mit den gleichen wurstartig gerollten 
Volutan zeigen auch einige in der modernen Kirche der Panagia Lontea zu Theben 
eingemänerte Kapitelle, die daher vielleicht der Kirche des Gregorioa Theologoe 
von 376/7 angehört haben dürften. j 

2) Doserizione top, ılello stats pros, di Uonstantinopoh 17H, p. 28, 
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technisch und kompositionel gleich wie bei allen anderen Gliedern der 
vorgeführten Gruppe behandelten Ranken gefüllt, die wnten in der 
Mitte sus Wurzelblättern entspringen und in mehrlappigen Blättern 
endigen. 


Überblieken wir nun die vorgeführte Örnamentgruppe, so zeigt 
sie sieh wesentlich verschieden sowohl von der altbyzantinischen, wie 
voh der um ein Jahrhundert jüngeren, die durch das atlienische Bei- 
spiel vorm Hymettos vertreten wird. Sowohl zur Zeit Justinians, wie im 
Jahre 74/5 ist vor allem die Technik so hoch entwiekelt, dafs man 
schwerlich ohne die bestimmte Datierung von Skript an ein Daswischen- 
liegen der vorgeführten, in emer rohen, derben Manier ausgeführten 
Gruppe glauben möchte. Wo vorher und nachher die subtilste, is 
zur gefahrrollsten Gebrechlichkeit gesteigerte Loslösung des (raeuseies 
vom Grunde bewundert werden muls, da hebt sieh dus Relief hier 
kaum von der Fläche ab und liegt rei und massig auf derselben. 
Wo sonst eine zierliehe Amshaliung anzieht, da wird im 9, Jahr- 
hundert durch ein panr kräftige Meißselhiebe kaum das Notwendigste 
angedeutet. Die Runken z.B. sind nicht gerundet, sondern haben die 
Form eines Steges, dessen Seitenflächen abgeschrägt sind. 

Mehr noch als au der Technik fällt die Derbheit des Ornamentes 
im Linienzure und au den einzelnen Motiven auf. Schöngeselwungene 
Ranken wie im 5./6. oder 10. Jahrhundert giebt es da nicht; die 
Stengel sind vielmehr plump und eckig ohne jeden gleichmälsigen Fluls 
50 Inge auseinandergerollt, is (lie Hüche gefüllt erscheint, Haupt- 
mötiv ist das ja nach in dar Grundform der Kirche von Skripü her- 
vortretende sogen. lateinische Kreuz, beiderseitig von Blättern unrankt. 
Auffallend ist bei der Gleichartigkeit der Behandlung die relative 
Maunigfaltigkeit der Motive. Obenau steht die Rauke selbst, deren 
Stengel zumeist glatt, bisweilen in der Mitte durch eine Binritzung 
reteilt ist. Zur Füllung werden mit Vorliebe herzfürnige Iezw. Epheu- 
hlätter benutzt; daneben drei- md mehrlappige Blätter, Trauben und 
Vögel Unter letzteren sind Pfauen um Tauben bevorzugt. Dazu 
Sxenen des Tierkaumpfes.. Won ausgesprochen antiken Motiven der 
Perlstab, die Pulmette und das Akanthmsblatt, letzteres auch ranken- 
artir verwertet. 

So weit für heute. Es genüge zunächst die Vorbringung der 
Thatsachen. Ich habe diese Denkınäler unter dem Namen des Basilius 
Macedo vereinigt, wenn auch einige der Zeit seiner nächsten Nach- 
folger angehören dürften. Für die spätmacedonische Zeit diene das 
zitierte Beispiel von 474/5 als Beleg. Dazwischen liegt die Biblehouse 
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Cisterne Nr. 30 meines Kataloges der byzantinischen Wasserhehälter 
ron Konstantinopel, gelegentlich welcher in den Byr. Denkmäler IT| 
5. 100 und 225 auch über die Verbindung der. Weinranke nit Tier- 
‚motiren in macedonischer Zeit die Rede ist. 


#Aum Sehlusse bringe ich noch die Abbildungen zweier Bommen- 
uhren, von denen die eine (Taf. II T) sich in der Stüidmauer der Kloster- 
kirche von Skripü über dem 8. 5 erwähnten Eingunge befindet, Sie 
ist 126 >< 69 cm grols und in Relief gearbeitet. Die Formen der Buch- 
staben und der beiden zu Seiten einer Ranke ausgeführten Pfauen 
stimmen so sehr mit den übrigen der um Skripü bezw. um das Jahr 8734 
gruppierten Denkmäler, dafs wohl auch diese Uhr dem bezeichneten 
Jahre selbst angehört. Das zweite Exemplar zog ich aus dem Museum 
zu Theben (Taf, DI 8) Die Einteilung ist nicht identisch mit der zu 
Skripü; sie kehrt jedoch wieder in einem dritten Exemplar einer 
Sonnenuhr imi Kloster des hl. Georg in Arbanitochori an der klein- 
asiatischen Küste Stambul gegenüber, das Gedeon nbgebildet hat.') 
Vielleieht gehörte die Uhr in Theben zu der Kirche des Gregorios 
Theologos vom Jahre 876/17. 


Gras, J. Strzygowski. 
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Une ordonnance inödite de J'empereur Alexis Comnäne I 
sur les privilöges du zeorunöact, 


Le present zoösrepue, que je n’ai trouve dans aucun (de nos reeneils 
de Norelles, figure & In page 367 du Genevensis 23, oü il fait suite A 
la ueiern de Thöodore Balsımon sur le RENT 37 ct le zgwrezdızos, 
Öntee Pintöröt tres neel quil offre en soi, le dosument nouvenu per- 
met de fixer la date, incertaine. jusqw'ü ce Far, d'un autre woderepue 
Alexis Commine I, relatif aussi en majsurse partie au geprogidief et 
inser® par Balsamon, en entier d’abord dans son eommentaire sur les 


canons du grand eoneile de Niese, puis en abröge date la peidry 


mentionnde ci-dessus En effet, es wodereppe semble bien platt 


recommander & Vattention du pntriarche les prörogatives menackes et ' 
contestees du gegropiief -que formuler ü cet ägard les deeisions de’ 


Vempereur, tandis que Tordonnanee du Generensis sanetionne catögo- 
riquement et en termes tr&s pröeis un arrötö ad hoe du synode de 
Constantinople: il est done fort probable que le premier de ees deux 
zooordpuere servit & introduire un debat dir synode sur cette im- 
portante matiere, et que le second eonfirma düment les r&solutiöns de 


Vassemblöe. Des lors, le’ wodsriepue du Genevensis datant du mois - 


d’Aott de Yan 1094, on ne risque pas de se tromper beaucoup en 
plasant & une &poque trös peu afterieure la promulgation de Tautre. 

Des deux ordonnances d’Alexis Comnine sur le zugropöie, Bal- 
samon n’a copie que la plus ancienne. Mais, en rapprochant de notre 
texte certains passages de sa ueiden, on se convaine bientöt que si Bul- 
samon ne Ta eite nulle part au style direet, 1 Ta du moinms largement 
mis ä contribution dans son travail 

Le Genevensis 23, dont jai catalogue avee soin les @löments dispn- 
rates, contient un assez grand nombre d’ädits imperiaux. Tous, sauf 
„le Livre du Prefet, publi& r&eemment, et le zodsrepue qu’on va lire, 
ötnient comnus depuis ‚longtemps. ÜCelui qu'un des copistes les plus 
modernes du Genevensis — il virait au commeneement du 15* sieele — 
a reproduit tout ü la fin de ce eodex, est le chrysobulle d’Alexis Com- 
nöne I meol rör legür oxsvör datö de Tan 1032. On sait qua 
Loewenklau, qui la inelus, dans le tome I’ du Jus Graeco-Romanum 
(p. 124 aqg. ), ne dit rien dela source Si il Ta pris, et que Ion egsnis 


Hyrant, Zeitaahrift LIE 1. Re) 
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tentes par M. M. Zacharias von Tinte et Wette } pour retrouver 
eette piece dans un manuserit sont demeurds sans rösultat. Ilse peut , 
que ce soit preeisäment du Genevensis quelle derive. Le sejour de 
Loewenklau en Turquie part de l’an 1582, et notre cödex fut achete ä 
Chaleödoine en 1636 seulement. Il y a, il est vrai, entre le Jus Graeeo- 
Romanum et le Genevensis des differences de texte, mais, elles sont en 
somme peu nombreuses, et personne n’ignore que les savants du 16° siecle 
en usaient assez librement avec les legons des mes. Je releve ici les 
varjantes du Genevensis collationn sur le Jus Graeco-Romanum. 

Tome I P. 124 1. 36—37 xur& ro dxovsov (faute Evidente). — 
P. 1251 15—16 oa uiv juerige Bovin) (möme, remarque). —1.29—30 » 
tod Peiov umvinarog rd beachte. — 1 39—40 rd zapsidorre., — 
1.42—43 29’ olg Zögassv. — P. 126 119 dvarelin (avec «u au-dessus 
de In; Vdvarsiioı de Loewenklau est sans doute une faute d’impres- 
sion). — 1.28 zgös 5Aov Haldrıng merapog. — 1.29 ddenore Evanıdv 
oov. — 1.351 manque le mot oworıxordrnv, nöcessaire au sens. — 1.32 
&ypaodaı av lepüv. — 1.35. 30 Emil rodro, suivi de 2Eedeunv, que 
Loewenklau a plac£ apr&s Aöyov. — 1.42 la date 6590 en toutes lettres 
(en toutes lettres aussi (vdızrıövog, comme dans le J. G.-R.) 

Le titre, d'une’ autre main que le texte: A6yog yovsößovilog od 
Baoıldog"xugod dAskiov od xourmwod msol tod u) yojvaı umdevdg 
röv lsghv oxsVEV Öbacduı sig Hoıworoulav , za Beßijkocıv El go- 
pdosı tıvog TÜV dvapxaıordra) 1g81Öv. 

J’ajoute que dans.plusieurs autres pieces, 1" oü Loewenklau s’E Gcarte 
des sources manuscrites d&jä eonnues, il se rapproche du Genevensis. 
C'est le cas, par exemple, pour la Novelle de Manuel Comnene zegl . 
* gpoveov (Jus Graeeo-Romanum de-Zacharie Vol. II p. 480—482), oü 
ses prötendues conjectures ueiksı, dıd rıv Vevdf abrod EEouoAdyyav 
et Yardrov sont simplement les legons de notre eodex. ° 

Voidi maintenant le texte du nouvenu zgdorepue. Fidele au prin- 
cipe Enonc& dans Vavant-propos de mon &lition de V’drapgıxöv Bıßklor, 
Jai respeet& aussi N que possible la syntaxe, lorthographe 
et Vaccentuation du ms. 


IIgöorayua roö doıdiuov Basırdag z»vooÖ Aksklov rod 
Kouvnvod,. (Aont. 1094.) & 
ca zul lsp& ovvodın) bpodeoi« Evsysiplodn ri Paoıhsie uov 
zspl rov nevre Eoxeraxoliovr Öppıziov ig Üpiordeng uepding toü 
Gs00 Eunimsiag, Bros Öısuspisdnsev: modg wevre ebay; Aoyoddsın zul 
erunddnsev magdk röv no Ihuüv Öetoddtor. abrongeröguv, dp’ olg 


 L.4 dioxaraxollor] ms: dioweranilor. * 
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uelder Exasror ÖV Tomdror Öppizlon dogolstshu rt zul Zmineiet- 
oe. zul rolg wer Teooageıw, jpovv TB ueydio olzovöug, ro neydho 
oexeilegin, TB wereio Grevopulan zul rd vexelllon, dweränger rd 
denpegovre wolvedäg rh kpıwordrn weyein Exkinoie zußegräcthe: za 


5 dısßiipeomhen, ued dw Erdgönger Öucrovyron, tB db yapropölezı novo- 


ı0 


= 


2 


ci 


E 


El 


sh 


nepög beat zereudivsr TE mergenpguk, deln Tg doyregmadieng 


Ärikorre, Dg Eruimgoganedort row zurk Kuipolg Apıorerov Mergt- 


Eoyv zul Getvoloyovuerg evrevelsög merpiwpgirör oripe zul yedo. 
rooro odr 1) Basıkeie uov dixanor hpnoaudım, Emizvpoüse ri booftsrn- 
Herr mopd rör ob jahn Beßeclsnedron dotodiien eiroxgerdgen, 
diogiferer Hub Tig magbleng mooerekeng Beßeier el dmagitoeveror 
puldtrsche iv rohen Guvodnv Tınlavr Öpotssiar werk mäcer 
ehe Toscelenv weglhmbır" ds pio Eidor "daaiw (erd Muolog Aoyiks- 
other rov gaprogpiiare d Beorleie pov Ösoprkeran, &g dEiduejor poor- 


Tore Eig Tobg xerk wihodg Ayıareroug merodigges, zei werte rd 


enjzurte Th doyızpoaden Emusleioder zel Öduevfiven, zeig renimo- 
a zei 7 male Eaeimoacrich ovendere dmergdrnder, Ers Öh orde 
ze yelkog zul yelp bmigya werginpyiedv. Emel db wel map) ob mo0- 
cher tüv doyisgio® 6 yupropiiak dv reis Yjporg zul reis zormeis 
Guvelsdsedv Eurbg Toü mergiuggirod rjuerog zal Er Talg mardıjnors 
relstalg ze) Eograsiuorg zo Ev move) rono dvmmerdn, ki mepl rodron 
rt) Baoıleie uov old’ air roüro En dınaion veronoffiryee, wüv Eu 
roig ward sboloxerws u) moon didzovor mosaßurigon. did 
die vb, bg Elonren, ordue wel ylbase zul gerlog zul yo mergieggiabn 
tobror Aopifschen, rorrov rdpır ward au udn mwepiloriumeen zei or 
Kilo rırl Öondvo, og Ävrimgosomslorr emi mädı Tolg wergiaorlg 
Örxedos H Pig tin ig Eirbvor, be Feypenıcı, Enl ro mo@TÜrunor 
Öreßeigge, zul näger Av Ör Tıg sig cbrovr TOP Yapropllexe Tina 
droveurnte, zig Tor mVEDuETIRbV Puuplor, rTov TEoLpErÖg rupuorolo- 
verovr merpidognv Kovsrarmvoundisag zei olsuvuerizbv, raue wer, 
deixmuree. did Tor Toro 3 Buoıleie wow vonotsroüce kel Emißoe- 
BevVovse iv Ergspiotkeicer abrd auvoduhr Öbgotseler,. ri magoboer 
moöorafr EEetero eis Beßelacıy Tor Erradde Önlgunsvor xaraorgw- 
„van öpelhovcer (er) roig ngoopögeıs Gergeros zel dnorsdiven (dr) 
"To [pi gegrogulesig Tjs Apiurerng aepeigg ro Deod Enzhnalug Ei 
doydisıav comebovucer. 


ar . 
er * 
& Manguent peut-&tre iei’les mota “cd ylöcee wel gellos, aprös orde, et, 
liene 18, les mots zul ylögee, ü In möme place, CH ligme 34. ” 
17 zwi] ne: a. : DET 


P, 20 1. 1 Zmireijseng] ce mol; u din dans le ms. par le sigle eonsacre, 
Möme chose nux lignes 4, 0 et 7 de Ia page suivante, 
2: 
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elye To „unwl Abyodaro dniveuijssng B’* di’ Eovdonv yoauudov 
ns Auoılıng Belag yeıpds, zul xuvichoun did wıvaßdoswg, adroder 
öt danopnuevnv Bodiiav Basıkızıv. wu Ömodev 1b" „narsorgädn Ev 
To 08xgETQ Tod ueydiov Aoyapınsrod zur uva Abyovsrov Erıveun- 
s 0sog B’ Frovg sed’, did Tod Irunsınrov Anunrglov. xuereorgann Ev 
To 682080 od Öixaioödrov unvi Abyodor@ Emiveujocwg B' Erovg syß'“. 
zul zb" „warsörgohn Ev DO 6840ET0 Tod Puhaxog unvl Abyodorw Emive- 
wijoeog 8’ Erovg syß’*. 
Genörve. J. Nicole. 


Tee 


Byzantinische Inschriften. 


Herr Dry. Otto Kern hat mir freundlichst Ahsshriften und Ab- 
klatsche mehrerer byzantintscher Inschriften übersandt, welche er auf 
seiner Reise in Kleinasien und auf den Inseln des ägüischen Meeres 
angefertigt hat. Die interessanteste ist eine Inschrift Justinians, welche 
sich in Ak-kioi, einem vier Kilometer südlieh von Palatia (Milet) ge- 
lerenen "Dorte befindet. Sie ist eingemauert in das Hans einer Witwe 
und zwar am Kamin. Das Materiäl ist weißser Marmor. Die Höhe 
beträgt 0,35 m; die Breite 0,68; die Buchstabenhöhe 0,13; der Zeilen- 
abstand 0,015 m. Erhalten sind acht Zeilen; das Ende der Inschrift 
muls abgebrochen oder "vermauert sein. Be fehlen am Zeilenende 
und im Beginn nur wenige (3—4) Buchstaben. 


SNONOMATIT2 AELTIOTOYHNON 

OYXPIETOYTOYOEOYHN@NAXIO 
OPKELAPPAI4STINIANYSALAMAI 
YUSSOTHICYSEPA S ICASSEPMANITIS GALLE 
IANICYSEYJANSALICHSARICANISEYCE 
80$0E NIKHTHETPOTTEOYXOLAEILE 
DETPTEOYXOL : >PIT MOL TAQA| 
De nr KOPIOYTA 


Die Inschrift lautet: 
" 2. 1: [E]v örduarı roü Ösarörov . [In 
. 2: eJod Korsrod 100 [Fleet ehr wirofend * 
.3: rjoe Keseo [8]A. Instinianus Alaman[nie] 
.4: us Gothieus Fragie[uls Ger[ma]nilejus Galli[eus] 
. 5: [Allanieus & Vandall]ieus Affrjicanus evee[ßrjs] 


Be 
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2. 6: [&v]dogos mung roomsoUyog &sıol| Bao] 

2. T: [tog] zgmeoögog '. . . . . [rebelnlases [r 

2. 8: oVg] re brmovgpoog rijg Emigoglov r|dEswg?] 

Zu Zeile 1: Das Zeichen 2 hinter T’ ist durchaus deutlich auf 
dein Abklatsch und dahinter ist eine vollkommen glatte Stelle. 

Zu Zeile 4: in Germanieus hat der der lateinischen Schrift unge- 
wohnte ‚Steinmetz ein E (6) statt C eingehauen. In Africanus scheint 
FR durch &ine Ligatur geschrieben zu sein; doch ist der Abklatsch 
nicht ganz deutlich. 6 hinter Alanieus ist wohl &; der Steinmetz hatte - 
irrtümlich sehon hier mit sussßıjs einsetzeit wollen, . 

Mehrfache Schreibfehler, wie auro[xgdr]op, Keoag, remsodyog, -Emi- 
zoglov sind absolut deutlich auf dem Abklatsch zu erkennen. 

Der Eingang der Inschrift stimmt auf das Genaueste mit 0. I. G. 
8636 überein, wo wir ebenfalls lesen: "Ev övöuerı tod Ösordrov Nusr 
’Insod Xoıorod tod Heod jucv abroxpdrwg Keioup ©}. Iougririavög xrA. 
Ganz ähnlich hat auch die dıdrafıg gegen Severus, Anthimos und Ge- 
‚ npssen (Mausi VII 1150): Ev öröuer tod Ösordrov 'Insoo Kgıorod 
tod Heoö Nur xrA., dagegen der Erlafs wegeh der drei Kapitel (chron. 
pasch. 635, 18): ’Ev övdners Tod Heod zul marpöog xal tod uovoysvoüg 
«irod* viod 'Imsoo Xgıorod xzuglov Nudv ul Toü Ayiov nveiuerog. 
Diese Erweiterung ist wohl durch die Abschreiber willkürlich gemacht 
worden. In den Triunphalnamen Justinians ist sonderbarerweise das 
sonst Jurchaus übliche Antiecus auf unserer Inschrift durch Gallieus 
ersetzt, was ich nicht zu erklären weiß. Ich kann nur konstatieren, 
dafs die fünf erhaltenen Buchstaben GALLIC absolut zweifellos Auf 
dlem.Steine stehen. Antieus kann auch nicht in der Lücke vor Allanieus 
‚gestanden haben, da der Platz nicht ausreicht. Vollkommen deutlich 
ist ferner auf dem Abklatsch Gothieus (auch C: IL G. 8636: ToPıxög) 
und Fragieus; auch der Vaticanus des Chronicon paschale bietet Toıxdg 
Poeyındg, was Dindorf nieht hätte ändern sollen. Zwischen sdse[dng] und 
[Zv]do&og ist aurbyrjg nüsgefallen; ebenso geben die Griechen das * semper 
Augustus’ durch deıseßesrog Alyovsrog wieder, während die Inschrift 
fehlerhaft dsısgßaorog rorsoüyog schreibt. Den nachfolgenden Text 
habe ich leider trotz aller Bemühung nicht zusammenhängend zu lesen 
vermocht; auch in der Abschrift der Inschrift, welche Herr Dr. Kern » 
neben dem Abklatsch arigefertigt hat, ist snaniacieh, dafs in der. 
siebenten Zeile nach romsoöyog und vor oofnläden der Stein aufser-. 
ordentlich stark Yelitten hgt. 

Interessant an der Inschrift ist die Sprachmischung. @®4. und ebenso 

die Schlufstitel eboeßng zrA. sind, wie die Inschrift, AEUE der Name 
- des Kaisers und sämtliche Triumphalnamen dagegen lateinisch geschrieben. 
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-„ Eine Analogie gewähren die Konzilsakten der Epoche, so vor ullen 
das von dem ökumenischen Patriarchen Menas präsidierte Konzil von 536. 
Hier wird eine Verhandlung des Comes Flarius Johannes Eutychianus 
gegen Petros von Apameia verlesen. In den Ausgaben ist ein ganz 
griechischer Text mit paralleler lateinischer Übersetzung hergestellt. 
Das ist aber reine Editorenwillkür- Nach Ausweis der Handschriften 
ist das Protokoll ganz lateinisch; nur sind alle Aussagen, auch die des 
 präsidierenden Beamten, griechisch. Ich gebe eine Probe des Eingangs 
nach dem Parisinus Gr. 418 fol. 112” (= Mansi VII 1097 sgq.):1) * 

Isov modksag ovordang »zerk IIirgov"rod Arausiag in 
toü ueyalongsnsorerov rag Erapyiag Äogorvros. 

Stephanus, Petros et Iulianus diaeoni dixerunt: 

eneiönmee zur& — Öidaszniıro. 

Fl. Ichannes Palladius Eutuchianus elarissimus eomes et praeses dieit: 

rü Emididderon — denn. 

Et cum obtulissent ex offieio, reeitaty est: 

rolg zdvre Önwrdroıg — db zei Zupenig tobro zerssrijseuer. 

Thallelaeus®) reverentissimus presbyter dixit: 

zen — Eine. 

Hesuchius”) reverentissimus presbyter dixit: 

da röv dvapvasferrov —— Eppırcon. 

Romanus reüs presbyter dixit:- 

se ur — Te grolig. 

Ebenso Mansi VIII 1115: 

Antoninus leetor dixit: 

ode —— dowost. 

Ömnes preshyteri eb diaconi et lectores*) dixerunt: 

dilor — Erßorjossır. 

Ümnes supraseripti religiosissimi episcopi dixerunt: 

ebyig Tale — ÄucıAdmg. ° 

FL Iohannes Palladios Eutochianus elarissimus comes et, praeses dei: 

pEget = yroagıdov. 

Genau so wird es auch in den nachher verlesenen Akten gehalten. 
(ivov üring madkeng avordeng Enl rod eirod weralongenssrdrov Üg- 
xovrog Mansi VII 1122.) . 

So sind Inschriften und Akten interessante Belege für die Zähig- ' 





Y Die einzelnen griechischen Aumangen, welche man in jeder Konzilien- 
sammlung nachlesen kann, deute ich nur durch ‚Anfangs- und Schlufewort an. 

2) In den Ausgaben: Natalis, 

3} In den Ausgaben: Nesinius, Lesefehler, 

4) Geschrieben: presbgbg diaeongng legropg. 


[u 
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keit, mit welcher die Z entralregierung an der lateinischen Reichssprache 
auch im Osten festhielt. In einer Provinz, wie Syria I], wo die Masse 
der Bevölkerung syrisch sprach und nur die gebildeten Stände griechisch, 
lateinisch wohl fast niemand verstand, hat man doch die Akten noch 
im ersten Viertel des 6. Jahrhunderts lateinisch abgefalst und nur die 
Aussagen der leitenden Beamten, wie der vernommenen Zeugen griechisch 
protokolliert. Nur Schritt für Schritt ist die offizielle Reichssprache 
vor der Macht der Verhältnisse zurückgewichen. 


“ 


IL 

Die zweite Inschrift stammt von der Insel Thasos. Sie wurde in 
Limöna, dem jetzt fast unbewohnten Hafenplatz der Nordküste, der 
Stätte der alten Stadt Thasos'), auf dem Grundstücke des Advokaten 
Oikonomides aufgefunden,‘ und sechs Monate später, September 182, 
von Dr. 0. Kern abgeschrieben. Es ist eine Platte aus weilsen Marmor. 
Die Höhe beträgt 0,23; die Breite 0,40; die Dicke 0,03 m. Die Buch- 
stabenhöhe ist 0,08. Die Platte ist an allen Seiten gebrochen und oben 
bestolsen. | 


ESÄNAPÖANE 





Die Ergünzung der Inschrift mufs notwendig eine völlig unsichere 
bleiben, da nicht festzustellen ist, wie grols das abgebrochene Stück 
der Inschrift gewesen sei. Lediglich" beispielweise schlage ich vor: 

Ent tod üylo[v el HeogıAsor|irov dmionsn|ov rig jußv möiswg 
Alistevögov üvelxuıviohn oder vendn ro zollvow? zowi[enigeov?. 

Der Bischof Alexandros von Thasos ist neu; nach dem Schrift- 
charakter scheint er der ersten Hälfte des 8. Jahrhunderts?) anzu- 
gehören. Das Bistum Thasos wird nur selten erwähnt. In den Noti- 
tien wird merkwürdigerweise nicht einmal angegeben, zu welcher 
„ Metropole das Bistum Thasos gehörte, und doch suslnche dasselbe 


1) In einer Urkunde vom Jahre 1392 wird ein dem Johannes u Täufer 
geweihter zögyog erwähnt dv rö Auulvı zig wrjoov @doov. Miklosich und Müller, 
Acta II 8. 218, j 

2) Man vgl. namentlich C.'I. G. 9543 vom Jahre 736, wo ov und & genau 
dieselben charakteristischen Formen, wie in unserer Inschrift, seigen. Auch die „ 
inderen Buchstaben sind sehr ähnlich auf beiden Inschriften. 
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"seit recht alter Zeit. Demn in Chalkedon (451) unterschreibt unter 
den Suffraganen von Philippoi Ovoedrog Exisnonos nülsog Odsov (so 
der Vaticanus 831; der Vaticanus 1178 hat, wie die Ausgaben, Ova- 
pärog und ®dscon). Im 14. Jahrhundert wurde das Bistum gewühnlieh 
in Nebenamt von benachbarten Prälaten adıninistriert. So erhält in 
einer undatierten, aber wohl sicher dem Jahre 1565 angehörenden Ur- 
kunde der Erzbischof von Maroneia Thasos zur Verwaltung (Miklosich 
und Miller, Acta patriarch. I 5. 474) und emige Jahre später wird 
dies Amt dem Metropoliten von Christupolis übertragen (a. a. 0. 5, 552). 
Manuel der Paläologe hat dauy im Beginn des 15. Jahrkumderts das 
Bistuin Thasos gleichzeitig mit Imbros zum Erzbistum erhoben. (Parthey 
„ KT 149.) | 


Jena. Heinrich &elzer, 


Der Physiologus der Moskauer Synodalbibliothek. 


Ein Beitrag zur Lösung der Frage nach der Vorlage des age 
und eines alten lateinischen Physiologus. 


Ungeachtet einer überraschenden Menge neuer Publikationen und * « 
Ausgaben bleibt noch manches in der merkwürdigen Geschichte des 
Physiologus unsicher. So vermissen wir eine abschliefsende Aufklärung 
über die Frage nach der Entstehungsart "und Vorlage des urmenischen 
und einer gewissen Redaktion des lateinischen Physiologus. Mit der 
Lösung dieser Frage will ich mich hier äusschliefslich beschäftigen. 
Zuvörderst aber 'sei mir gestattet, einige orientierende Bemerkungen 
über die genealogischen Beziehungen der einzelnen Benenaionen mitzu- 

Die Physiologusversionen gliedern sich in zwei Hauptgruppen, eine 
orientalische und eine oceidentalische. Die letztere umfalst vorzugs- 
weise die lateinischen Versionen (nebst den "romanischen und ger- 
manischen Bearbeitungen), auffallenderweise aber auch emen armeni- 
„schen Text.”) .. 

Die verhältnismälsig älteste Form des Physiologus ist in den Texten 
der orientalischen Gruppe erhalten, welche durch die griechische, slavische, 
äthiopische, die älteste syrische und eine gewisse arabische Version ver- 
“treten wird. Den ursprünglichsten Text bieten von den hier genannten 


1) Das Folgende wird dus meiner vor fast drei Jahren russisch heraus- 
gegebenen Schrift über den Physiologus (Materialien und Bemerkungen zur Litte- 
raturgeschichte des Physiologus, St. Petersburg 18%) entnommen. — Was meine 
Darstellung betrifft, so darf ich„hier bemerken, dafs ich völlig selbständig nach 
den Quellen gearbeitet und erst nachträglich meine Resultate mit denen der neu 
erschienenen Werke verglichen habe. Das umfangreiche und eindringende Werk 
Laucherts (Geschichte des Physiologus, Strafsburg 1889) wurde mir etwas spät, 
nachdem nämlich mein Buch schon gänzlich abgeschlossen worden war, bekannt, 
%o dafs ich Laucherts Resultate nur noch bei der Korrektur-in einem sehr beschei- 
denen Malse berücksichtigen konnte. Dies war der Grund, weshalb ich (iese 
hervorragende Arbeit in einer ausführlichen Rezension erst später besprochen häbe. 
(Vgl. Januar-Heft 1890 des Journals des Ministeriums der Volksaufklärung.) 

2) Wgl. das analoge Verhältnis beim Syntipas. 
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die drei ersten Rezensionen, zu denen auch eine Ieteinische Version 
(= () gehört. Dieser in einer Berner Handschrift erhaltene Text 
bietet eine vielfach ältere Rezension als A uni B; von dem hohen 
Werte dieses Textes habe ich bereits an anderem Orte!) ausführlich 
- gesprochen. . 

Hier sei noch bemerkt, daß die ältere Redaktion des Physiologus 
nicht durch alle beliebigen griechischen Texte vertreten wird. Die ver- 
hültuiemälkig älteste Fussung bieten folgende griechische Handschriften: 
T' ktrotz mancher Glossen und Scholien), Z und W, obgleich die letztere 
in den einzelnen Artikeln von sehr ungleichem Werte ist, Die von 
Pitra mit 4 bezeichnete Pariser Handschrift, welche er seinem Text zu 
srunde gelest hat, gehört eigentlich nieht in diese Klasse: sie billet 
vielmehr das Bindegliel zwischen der ersten und der zweiten Redaktion, 
Es giebt noch jüngere (oder, nach Lauchert, sekundäre), vou einander 
ziemlich abweichende, griechische Textrezensionen, von denen eine durch 
Pitras Codex: B und eine andere durch Cod, g vertreten wind”) Auf 
(diese jüngeren griechischen Texte gehen wur slavische und rumänische 
Bearbeitungen zurück. Diese Versionen, im Verhältnis zum ursprüng- 
lichen Text an Umfang unvollständig, bieten mancherlei fremde Zusätze: 
aulser der Beigabe ursprünglich dem Physiologus ganz fremder Tiere 
werden auch den im alten Physiologus behandelten Typen weitere Eigen- 
schaften beigelegt. Die, Hermeneia wird, dem Geschmacke späterer Zeit 
entsprechend, breiter und weitläufiger; aulserdem tritt an Stelle der alten 
typologischen Deutungsweise eine oft gekünstelte Allegarie.." Aulser- 
lich betrachtet, stellen sich diese jüngeren griechischen Umarbeitungen 
uls modifizierte, an Umfang und Kapitelfolge meistenteils sehr willlür- 
lieh zusammengestellte Rezensionen dar. z 

Zur zweiten Redaktion gehören der armenische Physiologus, der 
Archetypus des jüngeren syrischen Physiologus Leidens und die 
Inteinischen Texte A, M usw. Aus der letzteren lateinisehen Rezen- 
sion entwickelte sich aller Wahrseheinlighkeit nach eine spätere, srelche 
dureh B, Reg ete. vertreten wird. Vielleicht ist jedoch mit Lauchert 
ansunehmen, dafs der Physiologts mehr als einmal aus dem Griechisehen 
ins Lateinische Gbersetzt wurde”) Eine eigenartige Rezension stellen 


1) Materialien,’p. 161—898. 

=) Verl. Lauchert, p. 6768. 

3) Ibid,, p. 90. Nach Goldstaub ist der lateinische Cod, & nicht mehr ein 
reiner Vertreter dieser Redaktionsklasse, da er ein Mischtext aus Artikeln, die‘ 
zu B gehören, und aus solehen einer "anderen Version ist. Das Nühere wird eine 
Ausgabe einer bis jetst unkekannten Inteinischen Version (eod. Monsc. 1M1T) 
beibringen. Dieser Text (aus dem 9, Jahrhundert) enthält 48 Artikel, welche eine 
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die durch die Göttweiher Version repräsentierte lateinische Textklasse 
und die davon abhängigen deutschen Bearbeitungen dar. Nach Laucherts 
Meinung sollen diese „Dieta’Chrysostomi“ als eine Bearbeitung der in 
A und B überlieferten lateinischen Übersetzung betrachtet werden. ') 
Meines Erachtens aber hat der unbekannte Bearbeiter auch eine mit C 
verwandte Version berücksichtigt, so dafs ein Mischtext aus den mit 
A, Bund C verwandten Rezensionen entstanden ist.*) 

Diese zweite Redaktion bietet eine charakteristische, von der ersten 
abweichende und vorläufig aus den griechischen Texten gänzlich un- 
bekannte Reihenfolge der Kapitel. Die naturgeschichtlichen Erzählungen 
“aber enthalten fast nichts, was nicht auch dem ältesten Plysiologus 
angehörte, Dabei hat der Text manche Umwandlungen, und besonders 
der allegorische Teil manche Erweiterung und Überarbeitung erfahren. 

Was nun den armenischen Physiologus und die lateinischen, Ver- 
sionen (A, B) -hetrifft, so wurde bereits „hervorgehoben ‚ dafs einige 
Einzelheiten auf Übereinstimmung mit gewissen griechischen Rezen- 
sionen (A, B) hinweisen. Hauptsächlich wurden aber, wie gesagt, die 
Auslegungen von der Erweiterung betroffen, welche in der Regel sehr 
stark hervortritt.") Somit weichen die srunische und die lateinischen 
Versionen von allen bis jetzt bekannten griechischen Texten fast voll- . 
ständig ab, und es konnten aus dem bisher vorliegenden Material nur‘ 
einige von den Anderungen, welche den armenischen und den latei- 
nischen Versionen gemeinsam sind, belegt werden. Es lag also, da bis 
jetzt keim griechischer Text von gleicher oder ähnlicher Gestalt auf- 
gefunden war, die Vermutung nahe, dafs darin eine Willkür des 
armenischen (zesp. lateinischen) Überseizers zu erkennen seit); dagegen 
blieb die Thatsache ler jedenfalls schr auffallenden Übereinstimmungen 
zweier verschiedener Übersetzungen (lateinisch und armenisch) gänzlich 
unerklärbar. " 

Es liegt nun klar zu Tage, dafs diese gemeinsamen Abweichungen 
vom überlieferten Texte nu» aus einer den beiden Übersetzungen ge- 
meinschaftlichen Grundlage hervorgegangen sein können. Bereits in 
meiner früheren Schrift hatte ich selfr viele Einzelheiten zusammen- 
dem jüngeren syrischen und armenischen Physiologus ähnliche Reihenfolge zeigen. 
‘ (Vgl. die Entwicklung des lateinischen Physiologus, p. 4 = Virll. der 41. deutschen 
Philol.-Vers, p. 215.) 
1) Ibid., p..92. 

2) Vgl, meine oben erwähnte Rezension, p. 9. 
3) Manchmal ist die Aulgung nicht”dem Inhalte, sondern nur der Form 


nach verschieden. 
4) Lauchert, p. 80 und 91, 
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gestellt, welche mit Sicherheit auf eine verwandte Vorlage für die 
armenische und lateinische Übersetzung weisen?) Jetzt bin ich voll- 
ständig iu der Lage zu zeigen, duls die oben erwähnte Überein- 
stimmung der armenischen und lateinischen Texte auf der gemeinsamen 
Abhängigkeit von einer griechischen Redaktion beruht, von der ich 
neuerdings in der Moskauer Synodalbibliosthek ein Exemplar aufgefunden 
habe. Diesen Text will ich im folgenden publizieren.) Die Hand- 
schrift (Nr. 432) enthält einen griechischen Nomokanon und ist von 
einer und derselben Hand (etwa im 11. Jahrhundert) geschrieben. 
Der Physiologustext findet sich auf fol. 192—203 unter dem Titel: 
Ilttgov dnıordnov "Alskevdgsies (seil. pusioAdyos). Dieser Petrus von 
Alexandria (+ 311) ist derselbe Bischof, den man auch für den Ver- 
füsser des Chronicon Pasehgle ausah. Ein Inhaltsverzeichnis fehlt in 
der Handschrift. Die Reihenfolge der (35) Kapitel ist folgende: 

1. sedige; 3. Adam; 3. ek"); 4. At mugofßsiat),; 5. meior; 
6, zehadgıis; T. melsudvog; 8, virrindond; 9. derös; 10. goinik; 
11. Zuop; 12, Övappog; 15. Eyıdre; 14. Öpıs; 15. aupun&; 16, aeıpiveg 
ze Oroxderengons 17T. Zylvos; 18. dAdend; 19. nein; 20. Eomidors- 
Auen; 21. meodıd; 22, pol; 28. zuoröpıor; 24. Dame; 25. devdgor 
megidskon; 26. Kogarmm; ZT. reupar; 25. yehdar; 24, Aapos; 30. Pd- 


‚roagos; 51. ondaudvdon; 33. Altos adaudvrrıvog; 38. wuounzolsan; 


a4. yaalı; 35. uovoxegmg. 

Eine solche Kapitelfolge wurde bis jetzt in keinem griechischen 
Text nachgewiesen. Nur der erste Artikel (savge) steht aulser der 
richtigen Reihenfolge; die weiteren (von Nr. 2 bis Nr. 22) entsprechen 


. genau der Reihenfolge des armenischen und einiger lateinischer Texte; 


die- nächsten Kapitel des armenischen Physiologus (nämliel Nr. 22 
bis 25) stehen in unserem Texte am Schluß (= Nr. 33—35); endlich 
zeigen die fibrigen Kapitel unseres Tektes (Nr. 23; 25—29: die baue ist, 
wie bekannt, im armenischen Physiologus ausgefallen) wiederum eine 
nit der armenischen Version übereinstimmende Reihenfolge, Die Er- 


züählungen vom Frosch, Salamander und. Diamant (Nr. 30—32) fehlen 


. im armenischen Text. 


Ich will nunmehr versuchen, das Verhältnis dieses Textes (7) zu 
den anderen uns bekannten irisskischain näher zu bestimmen. 


1) Karnejer, p. 274, 356 a. 

2) Der Auhalt dieser Handschrift war mir durch die gütige Mikteilung des 
Herrn Prof. A. 8. Parlor bekannt geworden, Ich bezeichne diesen Text durch- 
gehends mit 11. 

3) Der Titel lsutet in der Handschrift: g14& sergl. wulırevoueror zul m) a 
utewderon eig relog. 

4 Unter dem Titel: ofor yig wel yuroisa; dmosreiperit Arie aopög. 
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Unsere Redaktion (IT) entwickelte sich aus der bereits modifizierten 
Rezension 4. Dies ergiebt fich aus folgender Thatsache: unser Text 
hat fast alle Änderungen und Abweichungen des Typus 4 von der 
älteren Redaktion (T, Z, W) bewahrt. Zu diesen Änderungen kommen 
in der Redaktion IT nur noch neue und zweifellos stürkere hinzu. 4 
‘steht noch in ziemlich engem Anschlufs an der altüberlieferten Text, 
die Neubearbeitung (IT) aber weicht schon in vielen Punkten von 
T, &, W vollständig ab. Der armenische (resp. lateinische) Physiologus 
seinerseits geht nun auf eine griechische Redaktion zurück, die sich 
als sehr nahe verwandt mit unserem Text erweist.) Nicht in allen 
Beziehungen stimmt freilich der armenische Text mit unserer griechi- 
schen Version überein: einiges geht auf eine etwas verschiedene Vor- 
lage zurück, manches aber beruht möglicherweise auf blofßser Willkür 


„ oder auf Milsverständnis des Übersetzers oder der Abschreiber. 


Trotz solcher Diskrepanzen schlielst sich der armenische Physio- 
logus auf das engste an die Synodalhandschrift au. Zugleich ist unsere 
Neubearbeitung. als Urvorlage der lateinischen Rezensionen (A, M, B, 
Reg) anzusehen. In der Gestalt aber, in welcher die lateinischen 
Versionen uns jetzt vorliegen, zeigen diese Texte manche spätere Um- 
bildungen und willkürliche Änderungen des überlieferten Textes. 

Die nahe Verwandtschaft des. armenischen (resp. lateinischen) 
Physiologus mit unserer griechischen Redaktien (IT) wird aus dem 
ausführlichen kritischen Apparat unter’ dem Text ersichtlich werden: 
Ich verweise hier nur besonders auf folgende Kapitel: 3, 5, 14, 19, 
20,22 u.s. w. Ich lasse nun den Wortlaut” dieses Textes getreu unch ® 
der Handschrift folgen und bemerke dazu nur folgendes: der Text . 
wird möglichst treu wiedergegeben; nur die Ligaturen und Abbrevia- 
turen werden aufgelöst. Gewisse Änderungen habe ich mir nur in 
wenigen, ausdrücklich hervorgehobenen Fällen erlaubt.) Die von mir 
in () gesetzten Stellen fehlen in der Handschrift und sind, wo es mir 


nn 


1) Somit müssen wir Pitras Hypothese von der überaus grolsen Bedsniung 





, des armenischen Textes günzlich verwerfen (vgl, auch Lauchert, p. 80 und Land, 


Otia Syriaca IV 119). Leider finden wir diese unzutreffende, für den heutigen Stand 


„ der Physiologusfrage durchaus antiquierte Ansicht in der sonst so verdienstvollen 


bibliographischen Übersicht über die slavische Philologie von.Dr, Fr, Pastenek 
wieder, Der Verfasser glaubt nämlich, dafs der armenische Text die ülterte 
griechische Fassung des Physiologus wiedergebe (p. 187): die Schuld daran trägt 
freilich der’ stark kompilatorische, ohne genaue Sachkenntnis geschriebene Aufsatz 
des Herın Moäulskjj. (Vgl. dazu die suchkundigen ‚Anmerkungen des Herrn 
Polivka im Archiv f. slav. Philol. XIV 379.) 

2) Nur unsinnige Entstellungen und sonstige Nuchlässigkeiten des haud- 
schriftlichen Textes sind stillschweigend berichtigt. 


A. Karnejey: Der Physiologus der Moskaner Synodalhiblisthek 51 


rätlich schien, aus anderen ergänzt worden, Grofse Anfangsbuchstaben 
setze ich nur, wo in. der Handschrift farbige (rote) Initialen stehen: 
aulserdem iıt den Eigennamen, obgleich diese‘ dort klein geschrieben 
sind. Was die Varianten betrifft, so sei noch folgendes hemerkt: wo 
in den kritischen Anmerkungen 4 nicht ausdrücklich erwähnt worden 
ist, ist überall unser Text als damit «leichlautend zu betrachten. 

Zuletzt habe ich. dem hoshverehrten Herrn Prof, A. 5, Parvlor 
meinen innigsten Dank auszusprechen für die uneigennütbzige Liehens- 
würdiekeit, mit welcher er meine Aufmerksamkeit auf die Synodal- 
handsehrift gelenkt hat. Ebenso bin ich: Herrn Hofrat Professor 
„Y. Jagid für seine aufmunternde Teilnahme au meiner Arbeit den 
srölsten Dank schuldig. 


Abkürzungen. 
I — Col. Parisinus 2426, saee. XV. 
B= „ ii 1140A, suer. XIV." 
T’—- „ u 209, — 
A— 5 2027, saec. KIIL 


E —= Textus editus a Erika de Leone. 

"N Codex Mosquensis, Synod. kibL, N. 432, saec. XL 

Zu ,„ ” vo N. 298, saee. XV. 

We Textus Windchineeein, editus a Laucherto. 

Codices latini: A,B,C = editi a Cahier (NN. 10074, 233 et. 318). 

M— ef, Ulassiei anetores, t. VII, Romae, 1835, p. 589 sqgq. 

Reg = ef. M. Fr. Mann (Der Bestinire in p. 37 3qq.). 

neh, — textus a ae (ef. Fr. Hamm, Die äthiopische Über- 
setzung, p. 4 egg.). 

- slav. = textus A, saee, XV—XVI (&uch mit „1 bezeichnet). 
: Karnejer = Materialien und Bemerkungen zur Litteraturgeschiehte 

des Physiologus, St. P, 1840, 

Lauchert = Geschichte des Physiologus, Strefsburg 1889, 

F = tertus emendatus a Pitra (Spieilegium Solesmense II 338 2qgq.). 

"N. M = Noureaux melanges d’archeologie, par Ch. Cahier, 1874, 
p- 118—138. (K = der arm. Text.) 

Goldstaub = Die Entwieklung des lat, Physiologus in den Ver- 
handlungen der 41. deutschen Philologenrersammlung p. 212—221. 


— non 


j) Einige Stellen der slav. Übersetzung wärden in dem kritischen Apparat 
lateinisch, zuweilen duch gfiechisch wiedergegeben. 
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Der Ehywiologus der grnodsihendschrif, 
Iergov exı02680v Miekavdgeiag (seil. Bvo1o2öyog). 


Kap. 1. TIspl savpeag NArarjje. 


"Eorıv xulovusen oedgu han De gucıv 6 guoioiAdyog. Örev 
ynodon, Zumodiferes zuv Övbo Öpduilusv zei mgodra,. un) Bidnovoe 
zb zod AAlov pBg. ri-obv morsi Ti‘ Euveng weid pics; Änrsi rolyorv 
Phenovra eig dvaroidg, wald eloßelver eig daupydde Tod rolyov, X00- 

s Blexovoa zfj dvarol). wel dvarelkovrog od MAlov dvolyovras abrig 

ol öpdeluor zul ver yivercı, obrw zul OU, & Ävdgwne, el Tüv ma* 

kubv Ävdgomonr Eysıg Evdvun, BAeme, uijmors ol Optaluol zig xagpdlag 

£, 192° 0ov_ Eumodıcdäcıv* Enjenoov zbv vorpbv dvarllhovrd 001 HAıov, || Tor 

Zourijg« Xpıordv, ob rd Övoue dvaroh nakeiraı Ev TO meopirn. 

1 xel obrog 6 Älıog rg d1xauoouung . dvoltsı rodg vocgodg opdeluovg 

vov. zul TO Evövun Tod maimod (dvdpunov) veov Ev 00: yernrat. 
zuhög obv 6 YuciwoAdyog EAdinsev mepl rig yVsewg Endorov yEvong. 


Kap. 2. Iegpl voB Akovrog e 
Agböusde Aaron megl roü Adovros, tod Busıldug tüv dmolov, 
Aroı röv Lügv. zal- yap 6 ’Iemwß zbloyavr zov Iuoyp Eisyer' 
„orduvog Afovrog 'Iodde‘ dx Biaorod, viE nov,* zul ra Ebie. 








Kap. 1. In IT steht als Überschrift nur: oaöge. -Z. 1: äg ymew dp. 
yneoden] dafür lesen & und W: p. ElsEe megl abrjg‘ Drı rar yngden. — 2. 2 P: 
org do Öptalusig, Z: roig Öpteluols. Wr zobg Öpdeluois. — Z. 8: ri o0r 
morel,.... pöcsı| fehlt in W, aber T', & lesen: rl od» wonjesı (I: vorjae) dv 
avrjj wald; pucsı, — Z. 4. W: wog dvarolsje, nal sloipysran..... Das folgende 
zooofldrovse ij dvaroAd fehlt in W. — Z. 5 nach: xal dwurdllorrog......ol* 
öpfreiuol folgt in W noch: ürevıfodong mobg airdv. — Z. 6: vie yiveraı) P: vie 
ddr y. Wi: byıns y.— ode] statt dessen lesen Z, W: roßror (Z: od) zur rodmor. — 
2.6—7: el zbw mulaıdv ,,.. Fröune] Z, W lesen: si 100 malcıod dvdohron, arl. — 
2. 7: Pläne, unmore) fehlt in Z, W, Das Weitere in Z, W ziemlich abweichend: 
nal ol Öptaiuol eig deavoles vor außlvamover, Irfenoov dvarihhovre row Sjlor 
zig dinmosdeng, Kogısröv Qsbr jumv, ob vb broum dvaroli) nuleiruı Ev ch moogpıien' 
zur wörög Avolisı robs Ööpdaiuoig ig zapdiug wow (in W folgt noch: zel dmeidesı 
rücav onorlav Krb coö). — Z. 10 P (so auch &, W) hat statt: odrog 6 Flug rs 
dunmoodeng nur: abrig. — Z, 11—12. Diese Zeilen (zwi rd Erdune bis äudorov 
ydvovg) fehlen in P,Z, W, sd wie auch in der slavischen und äthiopischen 
Übersetzung. ° s . 

Kap. 2. Überschrift fehlt. Z. 2: eiloyas rd» ’Iwarjp]: überall steht: zör 

x ’Ioüd«. Die Lesart unserer Hawdschrift ist aller Wahrscheinlichkeit nach als eine 
Nachlässigkeit des Schreibers zu betrachten. — Z. 2—3. *-In T, Z lautet die 
Bibelstelle 20: onduvag,. „wid uov, anißne. In W: onöuvog....drißng. dvamssır 


‚2 
ren 


Rn; 
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O-gpusioidyog Einpoduevog wepl Tod Adovrog eimen, Örı rpelg picsıg 
&ya. npdrn altoü Pücıg‘ Örev megınerh dv To ger zul Zpyeraı rd 5 
sogen rör avımpör, Ti) odbgd wirod Gupkelderk Euvrod za gen, lvo 
un eroloudoürreg adrod rolg Igwesiw ol aurnpol ebgmom adrod vw 
irdger xl midaacıw eirir, Odra zei 6 Zuorijg pov, 6 vorsabg Adım 
variseg, 8% guiig Tovde, ı difa Savid, dmodralsls dad toi Kardon 
marodg, ExdAvpev vb vosgk aurod Iyen, rovrägter vie Beörite. usrk ı0 
ErpEelonv Erpalog EPEVETO, Werd rdooror eriponog, erk Bbonaud 
fousiz, Zug waraßdireng abrod. auraß yüg eig re wiegen Mendes, 
örog obon zb merkarmusvor yEvog rar Yugdv tor drdodron. „ae 
6 Adyog vägE Eyevero, wol Essojvoser Er Aue dr orten dyvwondvreg 
eörbr kva serelfüere Elsyor" „eig darım odros 6 Äeonledg rüg ddingz us 
ajre ro mreüpe vb Bpiov Akpeı „Kügeog rör dunduem, obrig dar 6 
Bucılebe rüs Öofne.*. , - 

Jevrige ‚Pösıg tod Akovrög' Öravr xatteldr, ayrgumwodsır abron of 
ögpteluo Greppuiro ig ala ag Er Tolg üduadı rar dewdiron 
<EZoloubv) uegrugel wel Acya „eyo zatsidw, zul d) zegpdie mon: 
Eygumvel zb ur göue, Ofdor roü Kuvglov, zahedder, nd Beier 


[5 
= 


arod eyoumver &u dekıöv | 700 Merode. „ob yio wuerdis oddk 1.103 


invosı 6 pultscor row Tsgani- 
. Toirn poicıg Tod Arovrog. Örav 7 Akkıve Yervi Ton oOrluvor, 





Erormajöns as Low nel ag rdarog' Tig felyegef er — 4. z, W lesen: dp, 
Flebe wagt rad Afunrog. — 2. 5, Btatt: Er oo ügee liest &: dv of dd, — W fügt 
noch hinzu: zul 'ödeder, — £. 6. op; Tür weenyar] W liest: 206 vwonyor (nuelı 
"weiter: 6 uerybg deolontür wider); aber Z und alle anderen Texte (auch slav.) 
haben die Mehrzahl, — 4.8. W. liest: 6 vdgıog neie I. Aop., 5 voroög Aka, Fu 
p. 'Tonde, du rot diölon merpbg Ein, Endienpe,,.. Statt: drdton liert I’; doperon; 
I: Erägyon;. 4, & (und alar.): derdon, — 4, 10-11, W liest: vera aryeloe dy- 
yelog Ljerero, perk A. Hedeng, per &. EEovele, ‚era dedoczon Üedommug, 
Anders in T\, £: perk derilan og Eyyslog Jyävero, pera boyayyllor de doydyyelos, 
ner& tür Po. Bodvog, werd FE, -Zfongie, Die letztere Lesart giebt sich durch 
di wörtliche Übereinstimmung mit der ayrischen (Leidensis), "sur. und Iatein. 
Übersetzung ala die wertrollere xu erkennen. — #. 13, W hat: r6 mer lernpeun 
zör dedohror yerog (so auch in #. —Z. 15. Wr ol äro; P: Eroßer. — Z. 10, 
W: eiwe db ob Äyıor IIveiee. Statt: Surdpens liest P: rar denerär, in allen 
andern: durdneo®. — 2. 18. Nach: wuterdy fügen 2, W hinzu: Er td en 
(auch slarv. und Athiop.). Nach diesen Worten weicht W Fon allen andern 
Texten vollständig ab: ...er zo ownieio ü Kur, zlio» &ygumeer, Gvspciwon 
yög «ri. Die slar, und die lat. Versionen stimmen mit P, I], 3 überein. — 
zZ, 10. P best blole: dr FE, gworvorl zul Ay, Vgl. die arm. Version (dans le 
Cantique de Cantiques),. &, W lesen: &r roig alosuanı (so auch alav.). — 2. 21--22. 
W Hest: rd uber ode owpermbd roh Kvplov nuteide im Tod orunged, 1) 6 
Seörng al. (Vgl. auch elay.) .-ı? 
Bysant. Keitschrift II 1. “ 
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ss ysvvä abrov vernpbv' 7 Öb Asaıya puldoos zb rexvov, og äv.2i9m 6 
rare abrod ri) Tgirn Nucpe, zul Eupvojon abrod (dig rö) ufromov 
al &ysion wurdv. odrwg zul 6 narroxzgdrwg Bsdg, 5 ware rüv Ölen, 

= Eirjyeıgev röVv mewröroxov dans »ridsog, Ti Tolm Nusge &8 Tör - 
 vengöv, rbv Kögıov hußv ’Inooöv -Xgıordv. zurüg olbv 6 'Iexoß EAeyev' 
su „za oe -orduvog, nal rig Lbeyegei wbrov;" wel ra Lig. zaAög odv 

, 6 guoioAdyog EAskev mepl tod Akovrog xal tod oxluvov. 


de 3. Aid mepl molırsvouivov xal un megıucıvdvrov 
eig reloe. 


’Eorı füov, Aeydusvovr Avdlod. Ögiudrerov boov pööge, ÖorE 
xurnybv u) Öbvaodeaı wörß Eypikew. Eysı. Öb uaxgk xepere, wglovog 
kogpiv <Eyovra?), Bots moikeıw abrb ra ueydie Ölvöge aul uerkwgg. 
örev Öb Öuyojon, Epyeraı mgög rov poßegbv Eipgpdryv zoraudr, zei 

s aiver. zlolv Ö& (Exel) Egınivor porözkovor' nal Äpyera, muitsın püg 
rim Egınivnv vo Lüor zul rolg nAddoıg ovumksxöusvov rolg #Egacın 
Ösousve Eavrb Eis rodg xAddovg rg foınivng, zei »odbeı, BovAdusvon 
dmpvyelv‘ od Övvera ÖL, ovunkdxerii ydo. dxodor abrod Boßvrog Ü 
xurnypog doysrar zel opassı alrd. zul ab, & moAırevurd, Bagondorv roiz 

10 Övoiv xEgaoıw noitsv Tag varakalıdg, res pilappuplag, reg Idovdg 


Z. 25.” Statt: Hd Afuıme,bei P nur: zul. Statt: puldessı lest E: megı-, 
enge; W: dmiengst. Statt: &» An in I: Epysraı, in W: Bäder. —Z, 26: uf- 
zumov'. Bei P und. in allen anderen Texten: gisumor. dyeign aus P zuf- 
genommen; II, W lesen: &ysgst. — Z. 27. W: ofrwg xal d zür Ölmv @esösg, xel 
zere. — 2. 28, Nach: «riseng hat E noch: Irmug abay zb menkarnuivor yinog 
zur drdedray (—slar.). — Nach: Xoıordv fügen Z, W (in Übereinstimmung mit 
der slav. Übersetzung) hinzu: ro» viöv auroo, — Z. 29. Das Folgende („ulög od» 
d pusroiöyos) fehlt in Z, W (= slar.), 

Kap. 3, Diese sonderbare Überschrift findet sich nur noch im arm. Physio- 
logus. Z. 1: Audio — ein Amaf Asyönevor. Das Tier heilst in W; Zvudoog, bei 
P und in E: Söooy; &döloy nur bei Ps.-Eustathius.*— Z.2. Bei P: 06 öuverau. 
Nach: Zye: 84 haben alle anderen‘ Texte noch: .mgög rj xeyeig. — Z. 8. Nach: 
piriogrx haben P, W noch: x«l wareapeosiv Emil ehv yie. — Z. 4: poßeoö» nur 
in 1. — Z. 5. Statt: gordxAovo: haben alle anderen Texte: Aswrönkuvor. Nach 
diesem Worte gehen IT und 4 auseinander, A liest: Eoyerar od» maiftın wodg rıv 
desiunv rd £üor rois xfgası, val weg) whoRIN® ngursiraı obs raw ulddor wbrig, 
‚nal wgite: Poor. Wi: Äggerun obv malfew mobs rw Edinionv tb Sao nei wegı- 
nignereı zoig nie wel ngerndtr mgoonaluereı roig nLddoıg vel, nodkeı weydäng. 
— 2.8: ovumlineres y&o] fehlt in allen anderen Texten. — 2. 8-9. W liest! 
dxodceg obv 6 wurmyög wul voraus, ürı ngarsiru, Foyer, #r. — 2.9. Nach: ze} 
ob hat Z noch: yervals, Statt: dvoiv liest IT: övei (sie!). — Z. 10. Auf: wegaaı folgt 
in der Handschrift ein unleserliches Wort: dem Sinne nach habe ich konjiziert: 
relfe. Im folgenden gehen P, Z und W ganz auseinander (vgl. Pitra III 341 j 
und Lauchert al aber auch die Fassung von IT steht unter den griech. Texten 


a a 
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Tod drrizsuuevov, iv Olyv Too ndguov zei Tiv moumıv. GVpralgouelv 

60, Appell Öundpsg. Ta dVo soV aepard alcın al do Äuuhijeun 
alla Blsme, wi welöng Th Egreirn ch age Kerl) noopdes Evduuerog 

zul Ühlng dpogwig' u) erunlaxige Teig mer ebrig, | vet öfinne 
zuxbg zurnpög, Öudßolog, draspf) 68. 15, 


Kap. 4 Oivov py&o zei yuralzag dmootgfgerar drio Gopdz. 


Elolv yüp Acltor mugoßddo, Üügeev zul Hjiv. Zv Öso urzpdr 
.sisıer dm diirlom, ea wüg zulsı" Ev OR: ainndeng row Ägpeve 137 
Inisig, dvdnteree zei Eumupiis nolld G Yervsıdtars wolırsurd, 
üppelote sam Ev Toprdpe wel Sc Fvexer powasdg. Ferabioe sel 
Tostp ol dir Fvrenev yurmanschg sig reigerijoe Irsoor. selöe ode 5 
6 moAstendnerog EAakjtn Imb zod pussoldror, Tva sotj). 


Kap.5. IDegl xırovg zalovndivou moloroe. 


"Eere. Eher ev oT deldcen, molar Aspdpsvor, wröpupag &yov naxgeg. 
‚ce div Üün Epydueva wAote doneriorre, wuster air (xl) Dirod reg - 
zregurag alrod xl doperike, spifor rols wog. edv or wre 
edins Tprdxuree 9 TEOdagerorre, zomıE zul rdg,mreovupes eig Euvrb 
ganz vereinzelt und findet siel nur in han armen, und teilweise in lat, Kezensionen 
wieder (vgl. Pitra III'375, Anmerkung 5). Arm, „Et in, streune molrenrel, con- 
fidens duobus in gornibus tnis, serrü We nnltilsgniem, gulegyvolcer, desiderium 
hostis hujus sacculi Satanaegne insidias, Laetabuntur in te arngreli, et exsultabunt 
vigiles, [Vgl, die lat, Version; „Tune eongaudent tibi angeli et omnes virtutes 
eoelorum."] Bane duo cornua sunt duo testamenta," ete. 

Kap. 4 ÖOlvor] so nach Goldstaubs Vorschlag, der auf Eeeli. 10, 3 verweist; 
in der Haridschrift steht: ole. Die vorliegende Überschrift ist in unserer Hand- 
schrift an den Scehlufs des vorhergehenden Kapitels statt der gewöhnlichen 
Schlufsformel gestellt worden: dieser Fehler ist auffillenderweise auch, in der 
- urmenischen Übersetzung wiederholt (vgl. Cahier, N.M, 110), Bemerkenswert ist, 
duls derselbe Fehler auch im Göttweiher Int, Text, dam im Byrus Leidensis md 
im althochdeutschen Physiologus sich wiederäindet: in allen genannteg Texten 
sind die lapides igniferi, die dann nicht mehr als besonderes Kapitel auftreten, 
in den Schlufs der Anslegung des Kapitels vom Antholops hineingerogren, fvel. 
‘ Länehert, 98). 2. 1. Mit II stimmen fast wörtlich folgende Rezensionen überein: 
griech, B, armen. und lat. (A, E, Heg), vgl. Karnejev, 366. Ganz abweichend sin 
P, =, W, slav. und äthiop. (rgl. Lauchert, 268; Piten, II 341 und Karnejer, 355). 

Kap. 5. Überschrift fehlt. Bei Louchert ist dieses Kapitel nach P gegeben — 
„weil damit die alten Übersetzungen übereinstimmen“ (Lauehert, 268). Mit P ist 
E (auch slav, und äthiop,) verwandt. — E 1. Nach: ferı hat P noch: roöro ro. 
Statt: or liest W: »feog. — Die Worte: molar Asyoneror fehlen in P, In W; 
role wulodneror, Eysı mob TTe wepelijg wegere, nei mregogog nengig — &. 3, 
doröuera] fehlt in W md bei P. Nach: dgpsriforre- bei P noch: zul word 
(dies fehlt aber im IT, W). 
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5 ERnzı, xexungdg. za TE wÜuere wurd WEgovow eig ToV waltılöv) 
abrod römov. CAuußedverau voor) h Hdkacoe En rov »douov. r& mwAole 
ex) tobg dplovg "mpogireg, roög mepdoavrug rov alova zul rüg dvrı- 
xeıudvas Övvdues. 6 dt molar 6 wi) bmouelvag uerd rov mwAoior en! 
ToÖg mobg Kodvor moAırsvoauevovg xal un eig reloz brousiverras werd 

. wröv aylov' Zvagkdusvor yig Eoyav dyadav eig Telog olx Imeuswen 
Evexsv pıhlapyvglas  dAufoveiag N, woryslag-i) aloxgoxsgösiag, 1) 0p- 
velag, M wioovg. al T& ek ig Huidoong Harapegovcıw aürbv slg 
zov kt . 


Kap. 6. Isol gakadgıov. 


(Eorı) &Alo mersıvdv, Aspöusvov zuiudgıdg, (og) Ev r& Ösurs- 


govouo <peyganrau). zul. 6 gucıoAdyog ‘ EAskev, mepl Tovrov, Ort 
öAdAsvaov Eorıv, un &yov ÖAog ushuvlav, zul cd Evdov ubrod dpodev- 
uete Pegamedeı roög dußivoroövreg I xal Er reis ablaiz 
söv Bucıktwv ebpioxeren. zul Edv rıg 1 vooör, &üv I vöoog Tod dv- 
f.194 dgdmou <> | eig Hedvarov, dnosrpipsre: rd modooror abroü 6 yake- 


Ögıög, zal mdvres yırdazovsır Örı dnodvijozeı. edv Öf 6 vooör (ih) : 


wog fonv, krevife 5 yeiadgıög To Vovodvrı,'zul 6 vooar ro zaia- 
dg:B* ‚zal neraniveı 6 yahadgıög riiv vocov toö vooodvrog, zul 6%0Q- 
ıo mike wbrhv, zul onferen 6 garadgıde zul 6 vooör üvdommos. zulov 


_—— 





Z. 5. Statt: Pxsı bei P: ya; in W: zul. — Kexunnög fehlt in P,W. — 
2.6#. Die vorliegende Hermeneia ist in solcher Gestalt griechisch vorläufig nur 
aus unserer Handschrift bekannt; alle andern Rezensionen weichen ganz, ab, da- 


gegen stimmt der arm, Text zit II wörtlich tberein (vgl. Cahier, N. M., 120). 


P, zZ, W lesen: „Aaußdverau ob» r& wloie eis modowmor rar dmoorölor nal ug- 
eigos (Kal uugrögos fehlt in W)' ofrıwes dunmegdourreg Slam Baldeong (E: 
diunegdsavreg rw üluvpir Üühxsser), wuravrAmiueror Tolg nöueoe (Wi “ul 
irrlodgerar ralz zod Plov monynareicız), tovrdor reis zoi Blow mouyuersiaug, 


Ipdacuw eig ror südıor Aupiva, eig riw rör oigawär Bucıleiav. zo db füor (&: ' 


ed föor zoüro. W: s £hw robrw) mupsınaarlor ‚rolg Evapkausrog ri mölırele 
eis dongosus (FE: wupeiuwores sis riiv rör Evapfanfvon kudohror kannow. W: 
mapsırdforrar ol dvagkdperor ri kanrjseı) val melıwögoujaacı (2: zalıwögonnisev- 
wagt Wi: malmdgomjsavre;) eis riv moorigun Ärnorgapijv Tod noowxod Piov. 
nuhös odv dp. Üaeke mepl zoö Kolorog,“ 

Kap. 6., Überschrift fehlt. — Z, 1 4120] fehlt bei P und W. — Z. 2: mepi 
rodeou] W: met aörod, — Z, 3: Statt: Blog liest W:; undsnlas. — Zrdor] fehlt 
in W, — Z,"6. Nach den. Worten:'sal &dw rıs 9 vocav sind P und IT lückenhaft, 
wie sich aus 'W ergiebt: »al dd vıs vooh), BE abrod yirdonovaım 7 dmohenoxe: }) 
Öyıelvsı 6 wocar. - plpovsım würdr Eumgoottev zoü vosoörrog Ev zij allım, werk. — 

. Z. 6: dmoorgiperae] W und P haben: &moergegsı. — Nach: «drei haben 
= n db rod wocodwrog (bei P noch: Erhohreon). -—- 2.8. Statt: d voour lesen 

: n wooog. — Z. 10. Statt: xal oafrrar..... &rooro in W nur: ui 

en. ö voor. — EZ, W lesen: »wLör od» dorı Anßelv zodro xel dudbar 


u 
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modsanor Auußdvs Tod Zwrigog Nuüv" Öldkevuog ydo dar 6 
Kigıbg Nur, undsuier werevier Eyov. sims yag“ „Bee 6 äorar tod 
»ögnov rodzov Epzeras zul Ev duol obötv ebplareıt Adv ydo 
tor Krim ON mobs Tovöulovs, drfsrgeyev dr’ aoran ev Heöryre. 


..NAde db obs Tuüg, vd Eden, üoes Nude vos doterelas wel TeR ıs 


vdooug Buordang, Iybdn Eml Tod Eilov. Todrou zig dvaßäs seh 


‚un ydo, pocle 6 renpiieng..... alypehonlen; E: dafs yio sls Imos Hrme- 


Ülog Nyueldreuser eiruelocler eis va Dia ydg abroad Alter, ke 
ol Dec abrow ob megelaßor, zei ra Eis. zuAlg obvr 6 gunoildyrog 
Eisber mepl tod gaiuögeond. AAN Eoeig wor, Örı 6 geiadgıbg drdduprög 
sözıw' zul mÖg pepera eis modsonov od Kugiov; (aiAe) zul 6 
Öodzor Üerddagrös Lorıv, zul Lumprigs wbrbovr 6 Insoög, Adpar'. 
„reihog Ülwoer Moisjs row Öpır Ev ri ei , ourEg opodlven dei 
zov wer Tod garen" ze 6 poirsung, zei 6 Ador, zul wodßeron' 
dımkä pda EIdLY TE KTIOUETE, emwuverk see) Werte. 





ur 


(zei ardäce fehlt in 2) eig mwodsomon Tod Eorfiong. Bei P: wide en zoßro " 
Aufßelv eis neöswmo» zob Xpıerod, Aber der arınen, Text hat in Übereinstimmung 
mit II: „be charatrius ost image de la belle figure“ ste, (N. M,, 121), — 
zZ. ı@2#, Die Bibelstelle lautet in W: „Foyer d &oyar rod “denen wal dr Euol 
sbgrjor oder" Z: „ö doror rarrov xigson Baedoereı nel dr Euol sboriger abden," 
— 2.13, Biatb: edglerer steht bei P: edgnxer. — Was dann auf die Bibelstelle 
folgt, ist bei P sehr entstellt (vgl. Karügjer, 180; Iauchert, #33). Die Worte: 
ik Tr dylap oloerör fehlen in W, sind aber heibehaltgn in & (2* rür pigerär, 
vel. auch slav. und äAthiop.). Nach: ao Tovdaiorg ergänzt W guns willkürlich: 
ui Helrjoweraug ebrü drerion: EE oineiog nanorgomiag, — 2, 15. Btatb: mode Teig 
1% Eden liest Wi: woög Tuig obs dotereig wohg woroV elndoruirreg, — offenbar 
weniger ursprünglich; vgl, F: woög neäg rk Een (so amch slav., üthiop. und 
lat, C. — Statt: detersiag liest W: opegrieg, aber EZ, slaviech, äthiopisch | 
und lat, 0: debsreleg. Weiter liest I; daatı Emi c6 Eblor von graugot; W: Eml 
rod ravaonli, — 2. 16—17, Statt: rouren zecır, .„..bis elyeelmcler liest W: 


“ 


Aurıse elgpelwalser, — Nach: elyeelocier hat W noch den folgenden Sate: xeei 
dyıziz Aulg emonerioenoe, eo roro rise aldulolergler Gateradvreg. — 2. 17. Die 
‚Worte: es ra ddıa..... bis xel r& Eöng fehlen in allen orientalischen Texten 
(auch in 8). — Z. 19: &1% dosis wor, Örı] fehlt in W; es findet sich aber in £ und 
im slav.; P, IT stimmen in diesem Punkt mit E überein. Die armen. Versionen 
4'B" haben die ganze Stelle (bis zu Ende des Kapitels) ausgelassen. — 2. 230; 
Nach: Keolov hat W noch: yroro, Or ie decitrepror nel Äpaufkorie poder 
&vfioße. Dieser Zusatz fehlt aber in 3, alar., ithiop. u. 3. w. — 4. 21: dgdne] 
bei P: Ugpıs (so auch Z, W). Statt: Uneodg hat W: "Indeeng, womit &, alav. und 
äthiop, übbreinstimmen. — 2. 28: nel 6 posniog....mgößeror fehlt in ullen 
anderen Texten, Die Stelle scheint verderbt oder vielleicht. EEE, . 


« R . 
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Kap. 7. Ilse} meiendvov. ö 

» AAAR zehög 6 ZJuvilö Adyaı' „eyevöunv boel meherdvog Lonuundg, 


: za’ oe vurrırdga Ev oinonedo.“ 0 gyuciolöpog älsfev negl roü 


5 


mehendvov, Örı pildtexvög’ dorıv mudvv. div yervıjay ToDg vEoooovg, 
zul bklyov abEndMor, banifovsiv eig ri roiswrov tor yovewm. ol Ö 
yoveig xoAapikovsıv wire zul dzoxtelvovo. ira orkayyvılöusvor ol 
yovelg nevhodcır ‚"gels iufouz ca rerva Ü dinearsıvev. ı]) obv reden 


£.194 judox Ep |yeraı H rodror wijenp, ul Pr ıv Eavriig wAsvgdv, 


ze ı& aiuare wbrijig Ordkovra Emil TE vergk onuare TOV vEo0oßvV nal 


"abrb rb wine Eyeiges alrk Eu verpöv. obrwg zei 6 Kögıog judv Ev ' 
wre 'Hoeie einev' „viodg Eyevunse zei Ubose, abrol dE us NdErNTOEV.“* 


6 Önmovopbg Nuüg Eyfvımoev, zul, Zraibuusv abröv' Elurpsdoauer Ti) 
ariae mupk rov xrioevre. Eidov odv Emil ro Ubmua Tod drevgoo, 
dvolkag vv davrod wisvgdv, öoraksv ro alu zul vd Üdnp, eig owry- 


"oiav zul eis fonv eismov. rb alu, did rov eimörre „Außov Tu 


zorigıov zul sbrgeguorjoag“ co 6: Vdwg, did ro Bentioue rig were- j 


volaz. wahög obv 6 puoioiöyog EAsfev megl od meiexdvov. 


‘Kap. 8. ITegl zod vuxrındganos. 


'AlAR mepl tod vyxrindgendg pasıy sivar ıb mersiviv dyanav miv 
vorra bmto njw Iufoev. vürwg 6 Kuoıos uw Insodz Kpıorös Npdanosv 
inäs, Tobg Ev andre nal ort Huvdrov zadmufvoug, rovrisrv tüv Aabv 


.r— - — 


Kap. 7, Überschrift fehlt. — Z. 1. Die Bibelstelle fehlt bei P; dagegen 
in Z (auch im slar.): xalös Juvld Alyaı auoımönn merendre donund; in W: ö 
nendpog mpoprieng Tevlö pdllov pol, rl. — Z,4. Statt: gamwifonar» lesen Z, W: 
zönrovs. — 2. 6: rk reuve & dnkureıweer) bei P: e& riuve wbrör, II stimmt, 
hier mit Z, W überein, — Z, 7, Statt: arjene hat der armen, Text: „le pöre‘ 
(vgl. lat B,C,M und griech, B, sowie Ps,-Epiphan.: 5 rodsa» mare), — in allen 
anderen Texten aber: wfene. -- Statt: dnjaoıı lesen &, W: dvenmbsası. — 2. 9: du 
vexgör fehlt in allen anderen Texten. — Z. 10. Nach: #v z@ hat W noch: zeo- 
pıien. — Z. 11. Was auf den Bibelspruch folgt, scheint in W verderbt zu sein 
(vgl. Lauchert, 230). Nach: 6 Snwoveydz hat Z noch: 'rjs. dmdeng vriosg [vgl. 
slav. und ätbiop., — so auch lat. Texte (BA)]. — Z, 1%. Nach: oravugod liest Z 
noch: öd Zowrije (so auch slar.). — Z. 18#. In Z kürzer und offenbar schlechter: 
Forake vb 'alue nal rd Gong Ei Fb Pdwrıoue eig uerdvolag. 

Kap. 8. Überschrift fehlt, — Z. 1. IT hat die Bibelstelle nicht.(vgl. aber 
de Anfang des vorhergehenden Kapitels). ‚Der armen. Physiologus und lat. C,-in 
voller Übereinstimmung mit IT, beginnen in folgender Weise: „On dit“, ete. 
(N. M., 122); „Dixit Phys.“ abe, Alle anderen Texte (P, Z, W, slav., ätliop.) 
lesen: = 6 Yalumdöz (nur in W: 6 devlö Er ro veluß): „Eyendunv össl v, &v 
5 oinomldn.“ 6 gusroldyog Ehehe, weh. — Z. 3: rovriorıw fehlt in W. 
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row £dvöw, Inte rov Anbv rür Iovdalon, tür more he wloßealer zer 
hr Emappeiler Tor meripov earyeirwr. Ede touren (b> Zorho Zleper' 
„en good, zb wirgbr wolmmor ebddander pop b Bebg Äreweice re 
Busideien, x ra Eiie AA zpelg or, dm 6 vuerige deteordg 
EOTIr xürE Tor voor wo mög 6 Zwrig Eiepyer Er rd dmoerdie, Örı 
„ror un prörre duagriev, bnig juhr inegrier Emoinoer* Gr faurbw 


[a1 


Erensivoder, Iva inpoßirs „rolz müsın dere veyover, ine mirrag 10 


sad eg oe 6 pusioldyog sfr wegl Tod vurriedgenog. 


En Kap. 9. ITsgi roü deroü, 


AAN 6 Javlö Ziepyer' „dvrexemnotrjgerne 9 deron n) vedene Bon.“ 
DO gusoldyog Elsker mwepl rad derod, Dr, Örer ynoden, Begivor- 
re abrod al nrepupeg el dußlvnmei roig | öptaipoiz, ze, Enrei 
anyiv Uderos, nl drinraraı zig ron deon Tod Nov, za weis rüg 
zrioupes zel iv dußivanier or bodeluar eirud, Ku xurefwdve 
&g die anre Tod Ddaros, zul Ätemrikeren Exl rosig" wel verankert 
wel veog piverkt. zer 0%, div Kriy Tod meheiod ivddurrog arıjoy, zei 
dußrvomjowatr sor of Ipteinol, Sensor riv vorger mijpiv, TbV od 


#. 4. Nach: ödwor hat W: Adya. — Statt: erde wor: hat W: ror zul, Das 
Wort: viofteolar ist in W, abweichend von &, 4, #lar, und äthiop,, ausgefallen. — 
2.5. Statt: deyneoror haben &, W: wwoeueror. Statt: rör werigor steht in 
unserer Handschrift (FM): rö:mergl, womit J, E übereinstimmen, — Zurije] in W; 
Kögıog (der slav, Text hat: Salvator). — 2,6, Statt: 6 Rrög liest W; 0 zerge busn 
6 otadrıag. — Sreröpsre] alle anderen Texte: dotweı.— 2,8: work rör wigar fehlt 
in A, 4, E.' Statt des folgenden: xel zdis...... Er dmoreole hat W: zul mög 
piperen eig wodoomor ob Zwrijpos; nal müs u keireodng Zbyer, & hat mur das 
Folgende: zu wüs 6 &nöerolog Aöysı, — auch alle orientalischen Übersetzungen sind 
hier lückenhaft (vgl. Karnejev, 104%, — 2. 10. Nach: drameivoder lesen Ti, &, W, 
alar,, ätliop. und lat. U folgendermalßsen: fra warrag shop wei innbüner. Daran 
ethlielst sich ur in W der Zusatz: Iprdenee dE Tb Gedrog Ten re Een & Rögıos 
ürkp tulg poreig el wooirlons "lovönlong, nurz ro draus: ara, „nelöoos zn 
zbv ob Icdr on Aade pon, we mie ol perenueeng® Hperenperge* Diese Worte 
fehlen in allen anderen Codiees und Rerensionen, und es würe besser, #ie als 
Glosse in Parenthese zu setzen (rgl. Eammgjer, 194), Die Bihelstelle: „rolg miloıe 
dere ,... eher“ Fehl in allen orientalischen Texten. 

Kap. 9. Überschrift fehlt, — Z, 1. Die Bibelstelle fehlt’ hei P; w liest: 
6 pundgeos begopdiemg Jawid nelndür Aysı, — alle anderen Texte neinmnan wit 
7T überein. — #2. IIkel ro8 deroö] in W: wzoi wirod. — 2,3, Nach; dptel- 
#075 haben C, A, E und der Phys, Syrus ed, Tychsea noch: « odv mau — Z, 4 
Nach: Sderos haben alle anderen Texte noch: zautteper. — dfpe] in Wr allge. — 
#,5. Nach: wregepeg hat W noch: abrod rag mwehrdg, — 2. 6: Em rgeig].in allen 
‚nleren. Texten: rofl — 2. 7. Nach: zei ob haben alle anderen Texte aulser 
P, IT: or, & molırsurd. E,W (auch 4A) lesen: ei rö rod malaıcd drigamon Eysıs 
Eröune. — Z, 8, Nuch: ürpfreluot haben E, W noch: rs wegdıdg vor. 


* 
=“ 


f. 195 


IF 
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200 vöuor,.rov Alyovra' „eub Lyrarliımor, anpıv Vdaros foijg.“ wei 
0 (ara eis tb Üvoue tod vonrod NAlov rüg dinaoodvng, 'Insod Xgıoroü, 
ach’ abrög 001 zulsı viv mahuıcv Evövow tod diußöiov. dx rovrov ol 
Övo zgsaßörepoı Nxovoav renahuouevor NusgbVv xexüv. xul Benrıcar 
rolg &v vi devvdo unpi, eig Övone ITerodg, Nlov zul dpiov Ilvedperog, 
zul dneandvocı rov marAubv Üvdgwnov adv rals modkesıv wbrod, zei 
ıs ivdvou: row veov, Tbv zurd @sıv aruodevre, dr Todrov odv 6 Javid 
lepev' „evanamodjoste "og derod 1 veiryg vov.“ nuAög obv 6 
pusohöpog EAskev megl rovrov. | 


Kap. 10. Ilsgl polvıxog zereıvoü. 


© Kügios Iuov ’Insoüg Xguarbg ZAeysv' „Eovalav Ego Heivaı vv 
vuyiv uov, xul Fovalav yo mdlıv Außerv abrjv“ zes ol ’Iovöator 
Ayavdaınaav &ml rodro. "Eorıv mersıwov Eu*rij ’Ivdınij, gpolvıf Asyo- 
usvov. zul xurd mevrandcın Ern Foyeran eig ra Ela rod Außdvov, zul 

..5 youot reg Öbo aripguyag abrod dpmudreov. xal onualve ‚cö lege rüg 
Hiwvröisog, &r ro unml rö ven, Nio@®) ’Adagsi, tourisrıy Dayıe- 
voP (MH) Dapuovdi, 6 Ök legedg onuundelg elscpyerar eig vıv Hrrov- 

- molır, yeryoumulvog röv dpwudrov. zul dveßeivsı eig rov Boudv, xel. 
abrod rd müg Avdarsı, xal davrbov xulsı. zul Ti Emadgiov Eosvvor 6 


h [rn : 
2.9, Statt: vöpor lesen A, Z, W: Auyow, Statt: fang hat W: fürros. — Z. 10, 
Statt: era bei P und W: Grimreoo;' statt: Ippua: Önog. — vonros] fehlt in A, P, 
, 2,W. Bei P fehlt auch: ’Indbö Kqusroi.’ — 2. 11. Statt: oo: hat die Handschrift: 
cov. Das Weitere (sel aurdg a0 auleı ..... dıaßölov) weicht von allen anderen 
Texten vollständig ab. In A, P, Z: zul drödvseı zör walaıdv avdeumup obv raiz 
mod£esıw @broö. W hat hier offenbar falsch heraufgezogen: at Erdvenı ro» vark 
Gebr arıucdeora Ardgumor. — 2, 11 f.: du Foren ol Öin..... »eror) fehlt in allen 
anderen Texten; vgl. aber zu unserem Texte den arm.:' „et tu n’entendras plus ces 
päroles: vieilli dans les jours de la perversitd, comme on le disait. de tes ancö* 
tres." — Z, 13: eig Övou« m, viod »al dylov zveduerog fehlt nur in W. — Z. 14. 
4 liest: za dmödusn: zb maluıhe Erövpua od dıaßolov (ganz so auch slav. und 
ätliop.). — Die Worte: abv valg waddeeıw abroö fehlen bei P,W.— 2.15. 4, 
Z, W (auch slar. und fithiop.) lesen: wa, na [77 er N woognrele Javlö- 
„enenmpıohrjoerau, nrA.. 
Kap. 10. Überschrift fehlt, — Z. 1. Die Bibelstelle mu nur bei P; alle 
»ınderen Texte stimmen in diesem Punkt mit II überein, — Z.2f. Die Worte: mc 
ol ’Tovdaior.... Zul sovro sind im Armenischen ausgefallen. = 2.3. Nach: ’Iv- 
‚din bat nur P noch: yagc. — Z. 5. yonof] in Z: mingoi; in W: yenifel, — 
Z. 6. Bei P: Ne» 7) Adde; beides fehlt in W. — Z, 7—09: 5 ök isorög onnev- 
Belg....,. bis äuurö» als. In unserm Codex, sowie in Pitras Text, ist hier 
eine sinnstörende Lücke (vgl. Karnejev, 205; Lauchert, 237). In T' vollständig, 
aber in gestörter Ordnung; nur Z hat das Richtige bewahrt: ö db legevg ayuer- 
Delg Foyerar xal wıumla zor Bopbv dumehlvar Suhmv. ro Ib mersmdr elatopyerur 


> L.y 


A. Karnejev: Der Physiologus der Moskauer Bynodalbiblisthek 4] 


(egebg rov foubv sbolaxsı anninee dv ch omode. 7 Sdb> devreoe 
Njnige mregopvel, al sbplaxereı vweonoog merurin. al Ti Tor 


1 


1m 


‚nutoe || ebplaxsrun yerdusvov be Tb none, el domdteren row leode,f. 107 


zul drinrerei, zal bmips eig tor malaor abrod Toner. a or To 
merswov Lkovoler «Eyas Eaurb dmroxreiver- wel fooporiider, zög ol 
eröntor: Krdoonu ayavenrodcıy Tod Kuglov Yuan "Insod Kardrod E- 
mörTog" „esovolav Ero Belvair nov vv Yorjv, zul Efovoier Eyn dl 
Aaßeiv abriv 6 püo pol: zodoonor rod Zorfoog Tußv Anufdver. 
zul yüg Ei TOv obgaröw. Ada rds dio wregupus sbwdle merräg 
Ävepxev, rovrdorıv Evaperov obverdan Adyon, fra ze huste di ebgün 
errsivoper Tg Yelpaz, xal dvensnyansr badler reuuerue did 
zolrede dyatür welüg oliv 6 gucioldyog Heker (migpl ron 
polrıaog)>, i 


Kap. 11. TMeot äromos MErEivoh, 


Kılög sloyke „o zuxolopar nerige 7 untege devdte vehsunden. 
xal mög (elaiv Tivsg) merpelder zei unroelder; Eoriv mereivon, Asyo- 
. kEvovr inc. Eur onsı robg yorsig daurärv Prodaxorrag ze eußhua- 
misavrag, t& tere. Eurihhovcs Tüg mchaufg zrigupag row porcov, wel 
Asigovss rodbg Öpbeluode aürür, zal Yılmovss rodg yorelg airam bmb 
täg mrögupag Eauröv. xl veoı pivonzen, Aeyovreg rolg Euuräv porsücen' 
Bomeo Tuelg Zvoosoromisere Aäg see HERUTKTE zeuwvorteg xel TOR- 
porrss, zal Nuslg tb Önoor Dulv moroluer. zei müs ol Aopızol ür- 
Honzo: obx dyenücıy role Eauröv yorels; wel 6b puotolöyog Fieber 
(megl Tod Eromog wersiwod). 
eig 'Hlıoumolr, yencdir rör domuiror, net draßairer dm row Bonor, wei oben 
sb zig draereı, ne Ervrb vu (Z, 1, 554%, Nach den Worten: rö ö5 wersindr 
slorpyeree eig "Hliodeoler weicht W von allen anderen Texten vollständig .ab 
(vl. Lauchert, 238). &lav, und äthiop. stimmen ‚mit £ überein. — 2. 12f. Die 
Worte: zei demwdlere,,,. duisterer fehlen nor bei P, — #. 18. Statt: als” Tor 
welmbr ebrod romor hat I: eig row fhhor gerad rimer (vgl. 4: ad locum suum). 
— 2. 19. oögerlar Acyar] im arm.: „des dons celestes.* 

Kap. 11. Überschrift fehlt. — £. 1—2. Die Bibelstelle fehlt an dieser 
Stelle bei P und im armen; bei P jedoch stehen die Worte gun am Schfuls der 
Hermenein, Alle anderen Texte entsprechen IL. — Z, #, Nach: Exoy haben 
z, W und elav, noch: zobron rk renoe, — kußlonmnjsoereg] fehlt in allen anderen 
Texten, aulser P,— Z, 6. Nach: wröguyas Zevrar bat W noch: zei Foosremowürr 
eörd, — 2, T: dpeig dvossoronjsere| nur in IL. — 2. 5: 16 ünosor] in A, &, W: 
zerk 76 Öporor, — Btatt: ol Loyıcol haben alle anderen gr. Texte aufser P)IT: 
ol drönee. Nur üthiöp. und armen. stimmen in diesem Punkt mit P, I/ überein. 
—- 4, DE: nelös....wersiwon fehlt im arm, 


= 


1. 


Fi 


a 
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j Kap. 12. ITeol övdyoov. 

"AA row Ioß ebeloxn eindvra' „tig dpies Övor Äygıov. EAebhe- ' 
gov;* 6 gYuoioAöyog Adysı, megl Tod Öndygov. Drı Zorıv aysldoxgng' 
edv yenınjonaıy al vouddeg dgoevind, 6 arg abrov Hidsı re dvayaaia 
abrörv, Tva wi). omsguarisocr. ol rergidgyau oxepna TVEUURTIROV 


s Enroücıw arisaodu, ol ÖL: dmöoroloı, Ta vorgk Tegve, Eyxodrsiev 


Houndev, obodviov- fanv wirmadusvo, ag simev" „elpgdvänn Greige N) 
od rixrouse. "6nkov zul Bönsor dj obx bölvovse" Or noAid rd Texve 


f.196 rüs Lorjuon | uildov # rüg &xovang row Ävöga“ 7 mahuıd omeguc 


enuppihksre, ı Öf vea Eyagdreer. 


Kap. 13. ITsol Eyiöwns. 


"Alic vuhög 'Iwavung einev moög rodg Pagıoaiovs, AEyar' „yer- 
viiuere &yıdvör, Tig Imedeıtev butv puyelv and ig ushlovong derilsz“ 
Kap. 12. Überschrift fehlt, — Z. 1#. Mit unserer Version stimmt nur 

4 (= P) vollständig überein, obgleich im letzteren Codex ‚die Ordnung t&ilweise 
entstellt ist: die Bibelstelle fehlt" nämlich in 4 und ist erst nach den Worten: 
ya un omepneriansı gesetzt. Nach der Bibelstelle (dA1& xal row ’TWB...... 
eböngor) folgt dann: ol’ margıdoyed pregue, vrı. Übgleich der armen. Text 
ziömlich korrumpiert ist, stimmt er doch mit IT überein. Auch aluv. und ‚üthiop. 
sind hier lückenlaft, stehen aber .in sehr naher Beziehung zu /I. W weicht in 
vielen Einzelheiten von allen anderen Texten ab: also nicht 4 (= P), wie Lauchert 
meint, ist hier „ganz abweichend“ (vgl. Lauchert, 239; Karnejev, 216). — Z. 1. 
Alli....eindrre] in allen ünderen Texten: yiyganıaı dv z6 ’IAß (vgl. aber P). 
— 7.2. örı Lorım dyeideyng] fehlt in W und arm. (vgl. dagegen slav. und lat. A). 
Statt des Folgenden (f&r yerojowoıw.... bis r& dvaysaie abrör) liest W ganz 
abweichend: „or örev veumrraı ai vonddeg, meptmarei 6 Äpen» ro db were, wel 
üvspevvä nel Arie son Ügoev, röuvsı r& aldoin ubrod.“ — Z. 45: ol margı- 
dayas..... bis arifsuches fehlt’ im armen. — Z. 7-8: düker......- bis" Zyodong 
röv &vöge fehlt im armen. — 2. 8-9: N) nmalaıd,..... bis Zyzedrsiev fehlt im 
slav. und ‘W (vgl. dagegen z und äthiop.). — 2. 9: ı db vie dyngdrsuer fehlt im 
armen. In W folgt ein späterer Zusatz (vgl. Lauchert, 240). 
Kop. 18. Überschrift fehlt, — Z. 1—19, Mit IT stimmen nur 4 und die 
urmen, Version in der Anordnung des Stoffes und in Einzelheiten fiberein: alle 
anderen Rezensionen (selbst die lateinischen) unterscheiden sich von 4, IT wesent- 
lich und beruhen auf einer gan» anderen Redaktion (vgl. Karnejev, 219— 222; 
Lauchert, 210). Die logische Satzfolge. ist in 4, IT ziemlich stark dadurch ge- 
stört (in 4 fehlt noch die Bibelstelle), dafs A, IT: mleıwrazıg ob» öndyaı...... moög | 
ehr" Prflsıen (ZZ. 4—5) falsch heranfgesogen haben, Die Urvorlage dieser Re- 
daktion (4, IT) dürfte gelesen haben: 6 guoroldyog Eiske megl eig drldrns‘ ürar 
&dönv ovyyirneaı eh Ömlelg, Anobwriousı. yırbansı odv, Örı dar awıylrrae ri 
"Anisle, &modrrjons. nlsıordnig obr bmdyeı, mal on Eoyeraı moös vie Djkern. 
üoregov dE, ui) Övrdusrog waraoyelv davröv, Kpyerar mobs iv Aıjleıav, nal avy- 
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6 guosoidyog Ehsbev mepl Tüg Erödvns. Örav Üügonv - oupyermran TI) 
Onkel, dmodvjoxsi. mAsıordnıg obv Omdysı, val Coda) Eogereı mobg 
mv Bıilsıev. 6 pinLoAdyog ‚Ekebev megl vis &ylöung‘ Örev &gbnv ovy- ; 
yernraı ci Ömkeia, eig rd Oröur abeig Ovppivera zul I Mike, Kare- 
xivovde rov yovor, xörre ra dvapxela abroD. yırdazsı obv dr, div 
‚ovpyevnra ci) Omleie, dnodvijoxs. mAsordxıs obv Imdysı, al (obx) 
dpyerar zgög mv Diksıav‘ zul Üoregov ji) Övvdusvog xeraszeiv Euv- 
tov, Huppivera abr], zal dnodimjoxsı. 7) obv Bnjäsın obx Eysı zölmon, 10 
ive Basrden Ev Ti) wolle abrijg re yervıjuare' Lüv obv abendBov vd. 
texve Ev Ti) noıdig abrjg, dvanıvooovsı riw mÄAsvedv Tag unrobg 
abrör, aal EEipyovrau, zal dmoxrlvvovarw abrıjv" margerdcı obv eldınm 
zul unrgahdeı. mugeninoiaoev obv robz Dagıoalovug ri; &yidvn, dr . 
6V TgönoV Eyıöva dmorrevve rov nwarege nal mi unrege, obrwg zal ı 
ol Dapıcaioı daearevor ar, vosoods alröov zarEQus, rov Zorio« 
jusrv ‚Insoöv Xguworov zul rw Ex imalan. „rg odv pbywarv ‘dr tig 
uerhodong seyägz;“ zul 6 ubv wenig zei 1 uno fücıv &ig robg alöreg, 
«orol 68 redwrjzacır. ü . 


Kap. 14. TIsgi öpzog. 


Alle 6 Kögıos juov Ehsysv Ev TO sbaypshlp" „rivsshe podvınoı 
58 of Öpeıg zei üxtpaıoı bg al wegıoregui.* 5 YuoıoAdyog Zicke weg! 
Tod Öpeng, Örı rosig Pocsg ya. aoebrn" Örav ynoden, duißkumsesr 
roig öpdwiuoig. xal Eav Heino neog ysrvesdeı, molızsderar zul vnoredeı 
TE66egdKoVre Nufoaug dl TEddagdrovra« vörtug, Eng To Öfgpr worod 5 
zuvvod]. xal Eneei mergev zul dapdda orswijv, zul, dmo | Öberes, f. 1967 


yivercı abrn, Örer Öt &donv Pr LE Se »bmreı re drayuala erod (vgl. 

2. 6-7). Die zweimalige Wiederholung ‚desselben Satzes (6 @. fAske mwepl ri 
Eylövng, örav &dönv auyylonraı vi Snleig) giebt sich als spätere Entstellung leicht 
zu erkennen. A(=P) hat diese Wiederholung nicht, wohl aber die gestörte 
Satzfolge. Besser ist der armen, Text: er hat die Worte: ira» &lönv....öp. 

Kleben wol Ns Sylöens (2. 8—5), also die unsinnigre Wiederholung, fallen ge 
lassen. — Z. 8—5: &g6n» — in der Handschrift sinnlos: deyjg (bei P: dei). — 

Z. 14—17: Örı br voonor..... sel ehr dnninciav fehlt in arın. 

Kap. 14. Überschrift fehlt. — Z. 3. In allen griech. Texten werden vier 
Naturen beschrieben: in unserem Text aber und im armen. nur drei (vgl. 
Karnejev, 224), — W. hat == II: rgeig, aber fülschlich, da W vier Eigen- 
'schafter? aufzühlt; auffallenderweise finden wir denselben Fehler i in der althoch- 
"deutschen Prosaredaktion („diu nätra driu geslahte habe“), obgleich auch diese 
vier Naturen kennt. Statt: pdssız hat W: guoınds "Zuspyslag. — 2. 3: dußivo- 
rei] in I, Z, W: Eumoditerun. — Z.4. Nach: öpdeluoig hat W noch: ri obv moref; (in 
allen anderen Texten fehlt diese Frage). — Z. 6. Nach orerrjv hat 4 noch: xel 
dnsidev davröv sloniunes, BAlße: rb vöne, nal dmoßelov vb yigus, vdog mil 
yiverci, A stehen ziemlich nahe'Z, W, slav. und äthiop., II dagegen der armen. Text, 
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„orern ydg Earıv, Aoımdv, 7 ndAm el ers ae b) in N dudyovon 
eig riv Eonv ro alovıon.“ 

Ösurige pics Tod Öpdxovrog. Örav ZA ev Udwo eig- rbw 
1 rorauöv, 0b pEger tor dov ud" iavrod,-dhid Ev TO omnialo ij re 
PoLEB abrov Timm. üpelkouev obvr zul Tusig, Ovvapdusvor Toü 


nıetv Tb VöDE ro- Fov zul devveov, dpdsvöusvor ul dxodovres tüv . 


delov za Emovganiov Adyav Ev Th) Eunimaie, wi obv julv rov dor 


slop£psiv, rovr&örıv- rag yohındg wal Beßijhovg zul bndg Hull, ö 


ul r& EEie. 

rein YÜdıg: Tod Ömewg.. Örav in rov dngosov yuuvov, poßeiraı 
zul Love. Hal div lön abrov Nupısouevor, KAksreı ir’ abrer. zei 
Nuslg vonrög vorjowuev (örı), Tvixa 6 nero juov (Addu> Fv yuuvog 
ev Oö nugudsisp, oda ioyuoev amdijaeı 6 dıdßoAog eig abrör, 


Kap. 15. ITso} BUgunzxos. . 


Zoloußv einev Ev zeig magoruiarg' „ide mobg' Top wigunse, 
Ömamol.“ O0 guowAdyog Eieker mepl Tod udounxog, Örı rgsig piceıg 
yet. ode pVsoıs" Örav ögdivas megınaerdocr, Exaorog ToV xöRxov 
Puordßsı Ev TO oröuer. al vöv ol under Buordfovreg ob Adyovanv 


Z. 18, Diese verktirste Fassung der Hermeneiw finden wir nur noch im 
armen. (N. M., 125); in allenanderen Texten wird sie weitläufiger ausgeführt. 
Vgl. A: sel er ob», b Ärdonme, dan ding vb wald» young tod nöguon (ganz so 
die slav, Übersetzung: si vis deponere veterem senectutem hujus saeeuli. Äthiop. 
aber und Latein, stimmen mit Z tiberein: roö maiuıod dvdohrov Erövpe, Ver- 
einzelt steht W: rd malaıdv fvdune vis duegrlag) dmoßallsoden, dk vg oraviic 
wa rehhunevng Ödod, dık anorelas (W: vmorssav nal wis Aoyeiis aulmguyoyias) 
ro oöpe Tilior. „orsui; ydo“ werd. — Z. 9: Soduoveog] in allen anderen Texten: 
öpsag. — Z. 10: &r rö omnicio] fehlt in allen anderen Texten. — Z. 11: 
eiönew] in 4, 2, W: dpinsw. — Z. 11—12. Statt: ouraydussoı ron mueiv,.... 
&irveov haben 4, Z, W: ol omeidorrsg dm) ro dmg ro devvaov zul Änanov (in 
W: &dolon), — 2.12: &odsvöuerns nal dnodovres]) in A, W: rd yEno» (auch alar.: 
quae plena est divinorum caelestium sermonum): EZ: sel duodsım. — 7. 18: 
Aöyav] W hat abweichend: geıxrör wwornelar. Statt: rd» Id» hat A: rs nuulag 

‘bw Z6w (das Ende der ’Hermeneia hat 4 fortgelassen); W: ig urnomendag: 3 

' und slav. stimmen mit 4 überein, ithiop. aber mit B (rg äuegrlag, vgl. 
Karnejev, 229), — Z, 14: rovrforım rag yolmäg..... xal r& Eöjg] zu unserem 
Text vgl. den armen.: „il fant abandonner toute passion profune (= Beßrjlong) et 
empoisonnde (yolımds).* Dieser Zusatz fehlt in allen anderen mir bis jetzt be- 
kannten Texten. — Z. 17. Bei P nach: deudgıd noch: ‚nal dmoorgipereu. In 

4A, Z, W fehlt: dgudgıd.. - 2. 17—19. Diese verkürzte Fassung der Hermeneia * 
findet sich nur noch im armen, Nach: ö dıdßorog eig abröv haben A, Z, W noch: 
di» nal ob adv Eyns vo Euduner vod marco dudghrmov (in A noch: r& aunım« 
keya eig hdoviig‘, be wenalamulvos Nuzgiv wenär, ipdilsrel co, ari. 

Kap. 15. Überschrift fehlt. — Z. 2, W: Mete wagt wörod. — Z..3: Öedlswg] 

Z, W: ororgndüs. — Z. 4: nal vor ol undir Buoraforreg] A: oi dt m. PB; Z: nel 


== 


+ 
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rolg yEuovoın‘ Ödrs yulv. oböL Agadfovsw dan’ abröv Bla, ob} ah 5 
phovodcır, u ovlhsyev Eavrols, (ar dimegyovran, zul Eavroig oVR- 
keyovaw). raöre (uiv) xl Tov pooriunv Rupd van), oö öt (rapsı- 
‚ndfovra), eig uwgeis mevrs wugdtvoig, xal ca Eiig. 

dzvrige YVsıg abrod. Örav dmoramesdon Toog z6rxovg eig mim . 

.Euvrod udvögev, Öıyorouei robg xörxovug ig Öbo, wi) zeıuöm zaraidßor 10 
‚nu Boetsig Dödarog, aal kvarsiimoıy ol xörxoL, zul Aınoxrorndüo. 

" zul mdlıv yırdazsı 6 wögung ri) Vopig« abzod, &i xadud darıv, N) Brav 
ano uehin Bosyev. Öran öl Hemolis tov uwigunse, Or rov HöRxon 
tod oirov rby | a rüg zguniis abrod dow nowife, yrodı, örmı ding f.107 
zsiuövog Zoyerau. & db aul amd röv Eow xomika vv Eavrod ToogpIw ın 
ac Epamkoi abrıjv, yvodı, Örı yahıjım tod deipoz dariv. xel 00 re 
Öruere rg nelmäg dıdorsils db Toü ZVEUneTINOd, örı BouVisrel oe 
zb yoduue Gmonrelva. IJlaeblog p&p einev‘ „Or 6 vönog mveuuerindg 
gorıv.“ mAsloı ydo ro vouw mgooegovreg ol Tovdatoı EAruoxtovijänoer, 
zul Yoveig ysyovasıy röv 'dylov, zal za Eng. 20 
.  Tolen pÜsıg Toü wögumxog. moAldaıg Ev TO Begsı mogsvsrei zel 
ivaßalveı Exil rov ordyvv, Ent Tod auıpod Tod HeEpovg, xal zurepegeı * 
rov adaaov‘ agb Tod odp dvaßijvuı dauäraı Tod oreAlyovg tod ordyvos, 
«ul du ig Öowfe vost, 7) Olrov Zoriv, N »gıde. div darıv “ads, 
dropebys eig Tov olrov' 1) Yy&o roopN rs zog ud eorı. zul 6 » 
Toß EAspev‘ „avrı mugod EEEiIdOı wor eh = gaöyeee end Kuhdaiov * 
tov zul rüg Yuyag droxvodtvrov zei dmd mdvrav cov Eregodökonv. 
ol xsvol. of amdtv Irovres; W: xal u. Eyovreg wai wevor. Statt: roig yerovsır 

hat 4: rolg pepovaım; D: roig yeyspaweiros; W: rolg yeyonmudvorg. — Z, 5: vuöl 

adlır phoroöcır..... &avroig) Hs: ..... ievrodg. Vgl. zu dieser Stelle den armen. 

Text: „Elles n’en sont pas mäme jalouses*, ete. In allen anderen Texten fehlt 

dieser Zusatz. — Z. 6—7: Die Hermenein in 4, Z, W abweichend: raür« xl rör 

pe. mupdiror “al Tor umpör dorıw ebpeiv, — Z. I—10: rong nonnong als rijw 

Eavrod udvögav] Z, W lesen: röw eiror &ig rijv yüv (vgl. üthiop. und lat. C: in 

terrä), Dagegen stimmt 4 mit IT überein (vgl, slav. und lat, A, B,M, Reg: in 

speluncam suam), — Z. 10: pn gaudw »uraldßor, arı. In 3, W: ai) zemmwos 
yevonivov Booyäcıw ol wönxon Statt: Peibsis hat A: Aeozi. — Z. 12—16: xal 
mdlw....... Or yalfen vob &fgog dorlv. Dieser Zusatz findet sich nur noch in 

A und E (bei Pontius). — Z. 17: didoreils] in W: dideenoor. — Z. 17—18: Örı 

Bodleran.. .. dmonreiver] 2, ‘W haben: unmorl os ro yodye &monreleg. — Z. 2: 

* töv üylav]. Dasselbe findet sich in 4, lat. C und slav. Etwas anders im armen. 

und lat. A, B, Reg: sui domini’ interfeetores. Dagegen in W: gossis yaydrasır 

*  dillor, — vgl. dazu üthiop.: „und wurden ihre eigenen Mörder.“ — 2. 21: &v 

26 #egsı] W hat diese Worte fortgelassen und liest: &r x& dyos (vgl. üthiop. und 

slav.: tempore messis ambulat Fr a — Z. 22: dal rpü nangod od Dlgous 

fehlt in 4. — Z. 24: div dorım..... bis eig row afror fehlt im W, wofür sich: 

zul »uraplpsı or ordyuv findet. — Z. 26. Statt: "IB hat I1 fehlerhaft: ’Fardp 

(vgl. Job, XXXI 40). — Z. 20—27: Vgl. hierzu den armen, Phys, („garlez vous 
“ R ’ e 
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Kap. 16. ITspl osıprjvov nal immoxsvraigwe. 


"Aka "Hocieg 6 mwoogiieng Akyaı „Örı seıpljveg nal Ömıudvıe zul 

Eyivor Öpyijoovrrus Erst“ 0 .pusioiöypog Eiskev zipl TÜV osigijvwv' 

po Eivaı Havaernpöpovz abräg Ev ij Bardooy. Üdovsıw yüg ralg 

 povalg zbushög. al ol magamikovres, Edv daodsadıv tig ueimdiag: 
s abröv, Eavrodg Ölnrovsw Ev Ti) Baidoon zul dmdAkvrra. iv ÖR 
woggpiv &yovow zb Hurav wloog, Zug Öupulod, yuramdg' zb Öf Tjucv, 
mersiwod Eyovaı rijv noggijv. Öuolag wei ol Inmosevravgo ro Foo 

Eyovaıw dvdgunov, zb dE Awov, dmd Tod arıjdoug, Immov Eyovamn. 

ourwg Eorlv dual näg dung divgos, dxerdorarog) &v ndonıg raig 

ı0 bdoig adbroü. slolv (obv rıvss)> xuxompdpuoveg Ev raig Eunänsilcıg. 
{. 1077 Hvvd&yovras ev, dueprdvova ÖL, Eyovsım Tv | uöpgpadır ig eboe- 

Beleg, iv 63 Övvauın orig Formusvor. Ev wi Eauimsie sioßei- 

vovoıw al Yoyel röv roiirwv bg moößere Emiv Öb dnolvdücıw &x 

zig Guvdkeog, dmoxrsvodvra. oÜrwg obv al osıpiwig zei ol üvo- 

ıs zevravgoı medsenov Auußdvovss Töv dvrzsıuevov Övrdusov xal 

* Zuncumrov wlgerxöv' dic püg Tg ygnororoyiag (Ei)eneröcr rürv 

de tous qui sont devenus des brutes“) und die latein. Rezensionen („ordeatiae 

enim- sunt..... quae interfeiunt animas hominum). Alle mir bekannten griechi- 
.„. schen und örientalischen Versionen weichen hier ab. . 

Kap, 16. Überschrift fehlt. Der ganze Artikel fehlt in &; die Fassung 
von W steht ganz vereinzelt (vgl. Lauchert, 245\, Slav. pr Kthiop. stimmen fust 
wörtlich mit 4 überein (vgl. Karnejev, 244—216). — Z. 1. A liest: didinser 
‘“Hoctug" 6 roogpseng' „ors d. nal 0. zei’ dyivor Öpyıohrjoonrut dv Baßvran." — 
2.2. Nach: rör ogierjvo» steht in 4: xal züv Övornsvraigor. — Z. 3f.: pice 
ERBE söuslög] A hat: Örı al ubv asıeijves für Havdorne sloiv Ev ei} Hahdosy' 
ös db Aoüccı raiz Ywvais &dovemw sönslög. — Z. 5: riiv db wogpie Eyovaı, wrA.] 
Der armen. Text hat: „la reste tient de T'oiseau, ou de l’Ane, ou de taureau.“ Diese 
Korruptel ist eine Folge der lückenhaften Überlieferung (vgl. auch N, M., 127, An- 
merkung 1).— 2.78: öuolug »al...... bis irxov Eyovaır] fehlt im armen, —  iumox.] 
He. ör0x. — Z, 10: «öroö] in der He.: aörör. — Z. 10—11. Statt: eloiv ober ruveg 
... „Gueordvovs: dt hat Amur: slal rınag puveyöpevor Er ri) duninale. — Z. 12—1B8, 
Statt: dv rfj Euninele .... oe mgößer« liest 4: wel Ev rfj Euuinole ds Andgmmol elcıy. 
Der armen. stimmt mit IT überein, liest aber statt: mgößer«: „chanteuses“. Ich führe 
hier die wörtliche Übersetzung des armen. Textes an nach der russischen Übersetzung 
des Herrn Johannessoff, Prof, der armen, Litteratur au der Tasarevs Hochschule der 
orientalischen Sprachen in Moskau): „Wenn sie in der Kirche stehen, gleichen sie 
den Sängern, im Volke aber (= draulsen) — den Tieren!" Vgl, hierzu N. M., 1397, 
Anmerk, 2, Cahier sagt hier folgendes: „Jai grand’peine ü& ne pas soupgonner 
que le tradacteur ait mis ici um peu du sien. Voulnit-on dire dörotes." — 

" 2. 18: du rg owvdseng fehlt in 4. Vgl. armen,: „möles ü 1a foule." — Z. 14—16. 
Statt: pürws obr...... Acußdvovs: hat A: obroı od» asıpıvm» nal Övonerranigen 
roösora Auufßdvovar, — Z, 16—1T: did y&o rg zensrokoylag..... Lis rag Yezds] 
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errixsıulvov Övrdusov rote Ioyaanckg‘ rör Fe FER tag Yvzdae. 
„pPeigovss Yyio Han xonore Öurklaı zanei.“ 
Kap. 17. Hegl xivov. 

"Aklo Eoriv Göov, Asyöusvov FEyivog Bogpne Eger! spuißas, val 
6 vörog abrod ÖAdxsvrodg dorıv. ra Ö} xEvrpa abrod Lorıv Duo 'xev- - 
905 Eyivav Halasolov. Liv Ök mogeverau, darlv bg mög. 5 Pucio- 
Aöyog EAsbe zepl Todrov., Örı dvaßalveı Em bw Börgur rg dumelov, 
zal xaraßdiksı tag büyuz yaual. Öruv megaoradi) 6 Börpvg, zuilsruı 5 
zal zolld Tüg büyas eis rd Eavrod xevron, zul dndysı abr& roig 
rexvorz adrod, xal dpinow row dxgtuove tod Pörgvog xeviv. zul Gb, 
.&' moArevrd, Eotddng Ev Ti) vospk zel &indıvj) Ayvs too dmoraniev- 
Hval ve eis Tag wblüg Bacıkdog, mapd vd &vexdivei, 08 eig ro ÄAyıov 
Pine vod Xgisrod, zul’ sig fon alavıov duyopijou. rög ipieug row ı0 
&yivov dvaßijvar Emil Tov römov..cov, zul Öiapheigei vov Tim ah 
noAıreiav, xal 6xogmioeı, #al Tolg aEvrooug Tod Bardrov ve mAuvisen, 
GorE iv molızsiav 60V Talg dvrissiusvag Övrdussı Ötuorakijvaı. 
mia obv 6 gYusiwidyog Ep’ huiv Touoser rüs pics röv fuav 
rn n Heonvedoro yoapi. 16 


Kap. 18. ITsgl rs diomexos. ° 


Dnalv 5 pucioAdyos‘ Ödlıov eivaı mavrsAög ro füov. düv obv* 
ze. zul wm) ed on Bro«wv gupeiv, Snrel, Onov | Eorlv elum rüg f.108 


A liest: dı& yüo is iii en abrov, og al seghvss, lEumeröc rag nepdiag 
rür dxdaumm, 

Kap. 17. Überschrift fehlt. Unsere Version stimmt mit 4 und armen. 
überein: alle anderen weichen ab (vgl. Karnejev, 241 ff). — Z. 1: äl2o fehlt in A. 
Statt: nogphr hat 4: wöopwcw. — 2. 2: " dorıv Öusıe] in A: eioı Öpoıa. 2.8: 
mogsdsrwi] in A: megınarei: — Z. T: dngluore rob Pörgvog xev6r] in A: dngluove, 
zov Börgvr neröv. — Z. 8. Ha.: zei dmoranevdijveı, aber A: roü dmoraneväijvan. 
— Z. 12—13: »ul onopmiaat...... bis dvwdussı dieoeckijvar] fehlt im armen. 
Nach dieoreifjvar hat 4 noch: xal diun® Börgvog dpinsıw Fonnon, wi) Iyovr« ülmg 
&rokuova dv vol. — 2. 14L.: dinaiog,.,.yerpj]: die Schlufsformel haben sümt- 
liche Versionen der älteren Redaktiön ausgelassen. 

Kap. 18. Z. ıf#. Die Bibelsprüche (vgl, unten Z. 15—18) stehen in W, 
abweichend von allen anderen griechischen und orientalischen Versionen, am 
Anfang des Kapitels, Alle Anderen Texte beginnen gleich: 6 puaroldyoz Ynsker | 
(eösee, gneiv, url). — Z. 2: £nret, Ömow dorlv reihen rs "as, wei]. In diesem ” 
. Detail sondern sich die ältesten Rezensionen des Physiologus in zwei Haupt- 
gruppen (Redaktionen): eine orientalische und eine occidentalische (vgl, Kamejev, 
259). Die erste beschreibt die List folgendermalsen: £nret, mod zuon Deounv rıwa , 
Ye aan (= Z; vgl. üthiop.: so sucht er sich einen heifsen Boden auf 
und... .eine Hütte von troekenen Halmen, W lest: Zmı£nrel rönor, lv.d darın 
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. püs, dyovon yoür, A xoö ER äyvga, xal wuAlsı Eavenv Ev Ti PN 
dv roig dyvooıs, wel Bdrksı Eavriv dv rö nedio, Ävo Bhenovse, Eirovoa 
“526 Eavrehv ridg mvodg„xel ppod davınv muvreiög. wel "wowlfoudır 


ubrHV r& mereivi sivaı tedvnKvlav, zal xarasenvooocıw Ex’ abrıiv, tod. 


guystv wir: zul odroz wurd dgmdßsı, xai Ebevrsglkäi. nel R0RÖ 
' Oesiinp dmodnjorovc: r& mereıvd. olrag Eoriv xal 6 Fudßodog' tıxoÖg 
udv dorı mavrelög, agl Te mpanrızd abrod usydie. 6 Belmv wereie- 
1 Belv rov oupx&v ubrod dmodwijors. al dk, Odgueg alrod eisw" wi 
nopveici, il gpihrppvpiar, al morgelei, ol Huuol, ob pYövar, ol Eidos 


ol mopög dAlnjkovg, al rd Eiig. ndvra abrod slcım' Tobg nard tüv - 
dee Toürov zepınaroüvreg tod dvrixeuevov diaßdlov, Eng nal Tod 
“Hoodov Eeene ei) dihmenı" wel 6 ana ra drobgus, 





HEgpn Y "rel. Dagegen bieten die lat, Toren: reguirit locmh ubi est 
terra rubra, also ähnlich wie IT, Bei P etwas abweichend: £nrei, Gmov dor 
reun rg yijis. Pitra suchte es zu verbessern durch: von] (locus ruderatus), 
indem er sich offenbar auf die lat. Lesart stützte. Aber in seiner Handschrift 
wird höchst wahrscheinlich geschrieben stehen: r&iun (wie auch in Il: reiun, 


. statt; relue); das palliographische Zeichen für Aa und einfaches # ist sehr leicht . 


zu verwechseln. Der armen. Physiologus liest folgendes: „der Fuchs sucht einen 
“ Platz, wo der Halm oder die Asche vorhanden ist.“ Hier steht die Asche statt: 
Thon (= rote Erde, — vgl. hierzu den altdeutschen Physiologus), oder es ent- 
‚spricht vielmehr dem griechischen: $soarj» rıwa yäje? Den armen, Text zitiere 
ich hier nach der wortgetreuen Übersetzung des Herm Prof. Johannessoft. — 
Z. 3—4: Zul »uller.,..dyögoss] fehlt in A, 2, W, auch im äthiop. — 7. 4: 2» 
«5 meöio) fehlt in denselben Texten. — Z. 5. Nach zerreiög hat W noch: üctre 
"5 palvecden vergdo (vgl. lat. A,.B: dum putant eam mortuam esse), — Z. 5—6: 
nal vonlsousw.....neraoumvoöcıe Em’ ade] W hat: voniforre oör r& mersınd 
Örı rehenne, wuraonnvobow Emden abrig. — 2. 7: EEevrspifeı) vgl. hierzu armen.: 
„verzehrt ihnen den Leib.“ In 4: diepbslos. W liest: drasräce 009 wareyeı 
eörk zul daher. L: zul ofrwg dvaorüce agrdier wel nareohieı a@brd, Mit Z, W 
stimmen eläv. und äthiop. überein. — 2. 7—8: »al wauß..... zereivd) fehlt in 
Z, W, alav., äthiop,, armen. und in den lat. Texten. Nach: wereırd hat A noch: 
uneteleen adrd. — Z. 8-09: obrmg dariv...... ueydia]) A hat: odrwg nel Ö 


ÖrdBolog Bohrös Edarı munrslös‘ wnpög uw dorır, al Öb modbsıs abrod meydlar, " 


Z, W lesen: ofrag al 6 dudßolos Ööludg darı wavreläg xal al mgdhes abroad, — 
ganz so slav. und lat, C (= dolosus est in ommi operä suf). Der Anfang der 
Hermeneia im äthiop, ist entstellt. Der armen, Phys. hat: quamvis operae Satanıe 
artifieis sint parvae, nihilo minns omnis, qui exerceat ens, corpus suum interficiet 
. (nach der russischen „Übersetzung des Herrn Johamnessoff), — Z. 11. 4 liest: 
wogvste, Höoral, phdros aul poror; D: mogvetei, Yilappvoler, Hdoved, pbvor; W: 
horzeicı, pilapyvplaı, wogveicı, novel, pöro. A stimmt mit Z überein; ‚armen, 


nur: adulteris et avaritia. — Z, 13—18: zdvra abrod..... big &rrıngındvon | 


* sießölov] fehlt-in allen anderen Texten, — Z..13: fag zul zoü "Houdov] A: du 
roürov xel, “Honäng, ard. — 2. 14. Statt: megarinnıachijver hat A: magemineizos; 
W mapemachers. 
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zuge tod Zwrigog' „al dimmensg pwhzovg Eyovas‘* zei dv rolg Äouanı ı0 
örv er „widoere Nülv (bibmenug wxgodg), dyavıkodous Todg 
dunelövag“ zul dv rö Javid‘ „uspldes dlonixwv Eoovrau,* zei Te 


e 


Eis. xelög obv 6 pusioAöyog Eiebev megl Tig dAmmexog. 


. Kap. 19. Ispl zdvsmooe. 


"Ahko ubv (6) noopreng moospiirevoev zul einer" „Eyevdunv bosl 
LEov rö olxo Todd, zai Ho ndvdmg TE olaw 'Eygaiu* O0 Yuoio- 
Aöyog Ziekev zepl tod mdvdngog, br roi@denv saw &qsı" aEvrov TÖV 
Ebwv "plhov Earl zb Eöov, Eydods öF zo dodxovrog. maumolkıhög Eorıv 
ös 6 yırav roü ’Inorjp, zul Mgatog. ul yig „I Bauikısce waglormn 5 
&x Öskıür cov, Ev. luarısus dıagedso megıßsßinueen, werwizihugun.* 
6 ndväng odv Eüdv Ldorıv Nodyıov zul mokov ndvwv. Liv pdyn zel 
xogrucoHj, Xoıuäreı Ev TO Pwish. «al ri rein Tucor Eyelgera dmb 
tod ÜUmvov. odrwg zul 6 Kugıog Ausv 'Inooüg Agıorög ri roirm Tucpe 


‚ areghm ind Tov vergäv. 6 mdvöng öb £Eav || Eyegdh dnb roüf.198r 


Ürvov ri, relen Nusge, Bo& weydin ch pavı. xal Eu rig paris abrod ıı 
ebfoyeraı rüce ebwmöl« dgmperızav. al ol uaxpav Inosg xel ol Eypos, 
drovbsavreg rag To'rov paviig, dxoAovdodcıw ıf) zbmdie. rig paviig 
aorod. obrog 6 Küögıdg uov ’Insoüg Xgıorög xel Zwrip, dvaords &% 


2. 16: N. A hat: goAsdg (Matth. VII 20: pwAsods). Statt: al dv 
Bol ...... doudeor hat A: val 6 Zolouhv. Z, W lesen: «ul Zw rolg Koma. Zo- 
Aoub» (so auch A und äthiop.). — Z. 16: dyavıfodsas] A, Z: dpaviforrag (auch A); 
W: &ganifovs ydo. — Z. 17. Diese Bibelstelle (Ps. 62,11) fehlt in 4. Vgl. 
dagegen A, Z, W, ütbiop., armen. und lat. C. 

Kap. 19. Überschrift fehlt. W hat immer wasdjgos. — Z. 1 fl. Unsere 
Handschrift weicht hier von allen anderen (aulser armen.) in der Anordnung des 


* Stoffes und in manchen Einzelheiten ab. Der erzählende Teil des vorliegenden 


Kapitels ist in zwei Hälften gegliedert; jeder derselben ist eine Hermeneia un- 


mittelbar hinzugefügt; dasselbe finden wir nur im armen. Text! — Z, 1, &lo 


adv) fehlt in 2, W, slav., üthiop. In A: valög. Die Handschrift hat: dmpogrj- 
tevoes. Die Bibelstelle ist in 4, 3, W und äthiop, kürzer (dysvöun» ög zurdne 
zo "Eggalp). — 2. 3. Statt: pdoıw hat W: guamiw Erkpysıer. Statt: pllor hat 
Z (auch A): giloxdregor; W: gllzaror. — Z. 5: zul wealog] fehlt nur in W. — 
Z. 5—6: ı Bucilicee ..... merorılusen) der Bibelspruch an dieser Stelle nur im 
armenischen, in allen anderen Texten steht er weiter unten, nach den Worten: 
N vorp& vogple..... Korsroö (vgl.'Z. 15). In 4 fehlt er günzlich, — Z. 8. Nach: 
iv «6 yolso hat A noch: wbrod rosiz 'Äulges. — dmb roü brvov] in,der Hand- 
schrift steht: &md zoß pwrsob. — Z. 9. Nach: Örvov weichen alle anderen Ver- 
sionen vollständig ab, 4 liest: «al ßog usyadly ji parfi aedtov, zul iu eig par 
abrod dEioyeraı näca sbodle komuarınav, url, Z, W haben eine andere Anord- 
nung: »al ßod..... gar. nal ol wangde ..... Tg Toirod paris. din BR eis 


Touzov POrfis ....- dowudrav «al Aultelen, «ri., womit slav. und irthiop. 
übereinstimmen. — Z. 14ii. Die Hormmmein. inZ, w hat eine andere Gestalt: 
Byzant. Zoltschrift III 1. 4 - 
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ıs rov verpüv, wüce ebodlu Eyevero Aulv, rolg uuxgüv xel volg Eyypüs, 
zul siorivn, bg elnev 6 dmborolog. maumolzıhös darım T) vorpd copl« 
od Kvoglov Ausv ’Insov Xoıorod, zuptevie, Eyapdrsıa, EAsnuoovvn, 
‚xiorıg, dper), nal Öudvorw, Eigen el uerpodvuie. obrag obv megl 
"od mevömpos EAdinser, Örı maumolzılög Eorıv'" br obdiv Üoxomov 
so zeol Fomv zul mersvov EAdinsav al Helaı youpei. 


‚Kap. 20. Dsol domıdoysiAovns. 


Karöe obv elmev 6 IIedhog‘ „do yag abroü r& vorjuare dyvobüuer, 
örı mogsdere ndon b6& obx dyady.*“ 'O YuowoAöyog EAeker, örı Zorıv 
#irog Ev ci Balkon, konıdoysloın (zehodusvov, ÖVo pVosız dyov). 

(zghrn abrod gisıg'> afrog ufya Eoriv, Öuoıov vice Öv, Äuuov 
Batstev yEuov, yarıv Exov. dyvaodvreg ol vera dzouedovo. rd mAote 
abröv eig rıv vijoov, nal zig kyaöpes wirav zul robg masodkovug mijo- 
vovsw. (&mrovs Ö Endvo tod airovg zig ro Aylacı Favrolg ru’) 
div obv Heguardi) Tb anrog, Ödver eig rov Bußov zul Buhike ndvre * 


—_— 


= 


odrwg nel 6 Kororos, Eyegdelg a roırh Nuige, nal dvworas du wenpär, mäoe 
sbndik...... zolg &yyög, zal eloıjen, ds slmev 6 Gmönrohog (die letzten vier Worte 
fehlen nur in W)' ITaumolsılog...:.. Keısrod. xuhüg al 6 baruadöz ion, 
zageonn di Beollıwoe, #rl. Mit &, W stimmen slav. und äthiop. überein. — 
2.17. Nach: dynodrse hat A mur: al nadsire wüccı al dgerael. Or obdtr 
EonomoV...... at Heine youpei. — Z. 18. Nach: dgerf liest W: axgotwule, 
Öudrore, eigen. Dagegen stimmen Z, A mit II überein. Nach: aaxoodwule fügt 
äthiop. hinzu: „ferner ist er Töter der Schlange“, — dieses Detail finden wir 
nur noch im slavischen. — Z. 19. örı] Hs.: oörı. 

Kap. 20° Überschrift fehlt. — Z. 1ff. Diese Bibelstelle nur in I7; in allen ° 
anderen Texten wird Prov. V 8—5 zitiert. Die Reihenfolge der Eigenschaften ist * 
in IT eine andere als in allen anderen Texten: in diesen handelt die erste Eigen- 
schaft vom Hunger und Wohlgeruch, die zweite von der fabelhaften Gröfse des 
-Tieres, während mit der in I] beobachteten Anordnung des Stoffes und in Einzel- 
heiten die armen. Version vollständig übereinstimmt: ferner stehen mit X, IT die 
lnteinische (B, M, Reg) und isländische Rezension in ziemlich naher Beziehung 
(vgl. Karnejer, 272-278). Da die Fassung von IT ganz abweichend ist, so unter- 
lasse ich hier die übliche Vergleichung unseres Textes mit denen der orientalischen 
Gruppe: auch A ist mehr mit &, W verwandt (vgl. die Abweichungen. bei 
Lauchert, 250). — 2. 4ff.: in 4 als zweite Eigenschaft gegeben (- Min göcıg 
#00 »jroug). Zu: Öuoor »joo vgl, den armen, Text: „Il se tient dans les lieux 
sablonneux, ressemble A une ile, et ses cris sont d&sagröables." Zu dieser Stelle 
hatte Cahier folgende Anmerkung gemacht: „Cela ne rime ü rien....aussi ne le 
voit-on ni en latin, ni gn grec dans les textes dont j'ai KOETEREEnE" Die lat, 
Rezensionen haben jedoch ein Detail bewahrt: „cetus ergo est mägnus, habens 
super. corium suum tamguam sabulum.* — Z, 5. dsousdovs] in 4: ddvovan, 
Statt: als *. vjco» hat A: sig abrd, he eig Floor, 
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re niole rü eig alro Ösdeueve. xal OU, Edv xpsudang Hewurbv eig tüg 
Eimildag vo dıefßdkov, Budife: ve Äua abro eig iv yeevvar tod mugdg. 10 
ülkov puoiwov Eye" Eiv zeıvdon, dvolysı abrod rd oröur, zul bwin 
owudrov Ex Tod Oröuarog abrod segysra. xl ol weydiAoı iydösg 
duxhivovsw in’ tbrod. ol Ö& wmgol Iydrdsg dopguivorrau zei Öoub- 
uevo: rw sbwdlev dnoAovdodsır, wel ro ßdfovser eis Tb Orduu abrod tod 
ueydhov urovb, (zel)> vhlveı zal zaramlusı abrodg. TOdg uıxppdg udbug u 15 
vonsov Todg || &xiorovs, rodg Ö& ueydhovs Iydug zul rehsloug oby f.199 
ebgloreıg Eypifovras to wire. Teisıoı ydp elcıv, bg 6 IMaülog eimev' 
„ob Yüg wbrod r& voruera dyvoodusv, (Örı> mogsderus mdon 66 
oox dyadi.“ Kolov) ’Ioß reisıog iydig, Mwüshg, ‘Hocicg, Ispzulas, 
Acvına, Iekerına, (al nüg> 5 xoods row dixelov, ol -xal mdvres wo 
dEipvyov rd ueya anrog. (bg Ebepvyev) 'Inonp iv Tod dpyıuayeigov 
yuvalza, Zwodvve Tobg' mpeoßvr&govg, "Eon row Olopdovnv, Tovöy$ 
zov Agrukipknv, sel ’Iovag 6 meogpiieng rb ueya wirog, zal Zdoe, 
Pvpdrno "Payoviji, "Aouödsov EEepvuyev. ul 6 uuxdpıog Toß LEipvye 

' zbv ufyav dvrızslusvov, Oerie vov Oduvgıv. aulög obv 6 Puoioidyog 15 
disfev mepl tig domıdoyeiovng. 


» 


Kap. 21. ITsol mepdızog. 


Aare 6 Ispsulag Eisysv" „Eparnoe miodık ovrijyayer & obx 
Erexev, ddgolseg Eavrd mAoörov (ob yeri aplaswg)" zul Ev Aulosı 
Nusgbv xaraisiılovcıv abröv, zul Em’ £oydrav abrod Zora Äpgmv.* 
O gvoroAöyog Eisker negl rod. megdızog" Drı didörgıe (ba) Hdimeı 


— 


Z. 9: r& eig abro dedeudse] fehlt in 4. Bei P steht am Anfıng der Her- 
meneia der oben erwilhnte Bibelspruch (Prov. V 3—5), — eig rüg Zimidag] 
in’4: rj dimidı. — Z. 11. Statt: eiodi« domudror hat A (auch Z, W): müs 
söadie, — 2. 12—18: xal ol neydloı...... dr’ abroß] fehlt in A. — Z. 18: ei 
ö: wmpol ig. Öoppeivorru] in 4: zul öape. ol uingol Igdöss. — nal Öauhrevor 
ec &uulovhoncıw] fehlt in A. — 2. 15. rod usydiov xrrovg, «Alver] fehlt in 
A. — Z. 14-26. Als Hermeneia in 4 mur: olo» 6 ’Iüß relsıog Iydüs, Mwüchk,. 
‘Hoclws, 'Tegsplug, wu wäg 6,gopös zur moopyrüw, üg Ehepuyer Tod, Olopiernr, 
"Echo Aprubseänv. Vgl aber den armen. Text: „Ües petits poissons sont les 
inerddules; car ce terible dragon ne trouve aucm poissoh grund et parfuit, 
par cette raison que ceux-lh seuls sont pärfaits dont les pensdes ne sont 
pas inconnues des autres, comme dit Saint Paul. Et dans un autre passage 
nous trouvons de lui. „La route quil a prise n'est pas bonne.“ Quels sont 
donc les poissons parfaits? Moise, Isaie, Jerdmie, Enechiel, Daniel et tous ceux 
qui &vitent le terrible dragon; comme Joseph a dvite la femme, Susanne les 
vieillards, Thöcle Thamyris et Job ses ennemis.“ — Z. 28. Züge] Hs.: Magie. 

Kap. 21. Überschrift fehlt. — Z. 1-3. Die Bibelstelle fehlt in 4. — Z. 4: 


Ydizeı) in W: dradssı 
27983 





4* 


* 


® {.1997 veig Ev yaorpl Eyodsug || zul reis BnAufodsug dv ralg Aulgurg j 


’ 


52 I. Abteilung. 


sxal voooono.st. dAkörgıe yüg bü aAlnreı al Ev vi; löle vooole pegsı 


zul voosonoss, Pdinovoa würd. Liv Ob adindücv Ta vooole zul 


nsrusdöcw, Euaorov ylvog dvimraras mobg Tobg Üdloug yoveiz. wu | 


uövov abrbv üpgova dypıöcıw. obrag nal 6 dıdßohog domdksı zb yEvog 
öv vnxiov raig pgsciv. Edv zig uergov Eidmsıv Niıalag, Koyovras 


10 Tobg yovelg abröv rodg obgaviovg Emiyıpvaozsın, tovriorıv row Koioröv 


(ul) wrv-dunimoler. al piveraı dust 6 ubv mo6repog vous 6 vrmdov 
äppav' orjusgov div Tg mögvog 7) woiydg, augıov dt yerjon odopgwmv 
»al Öixenog, eepuyeg ind Tod meodınog, tod dinßökov, zul NAdes 
mgbg Todg yovelg dov, mpg Tobg meopIiTag zul dmoorökovg yevvalovg 


15 (aal) Ösmuiong. 


Kap. 22. IIegl yundz. 
Kalög obv 6 Zur Av Ev rolg edapyshloıg (eimevy' „obal 


exelvans* zul 6 Aavid Zisyev' „idod Yyao Ev dvouliaus ovveiipdnp, 
„ul Ev Äuapriaug Enloonsev weh wieng wow,“ zul za öl. O0 puoio- 


5 Adyog Eiskev megl roü pundg* Örı Ev rois Inmioig (röroıg)> zul usreo- 
. g0ı8 wdiltere zul xoruäreı Eat vos Öumidg nerpug zul Eal Tag 


nrepuyag av Ögeov. div or dyaiumv pevnraı, mogsderes "dv Ti) 
Twin wel Auußdveı row eürdmor Aldor. 6 Öb Aldog zur xdovdv 
gorıv ıyv megupkpsiev Fxev. sl Öb Beirjosıg abrov zıyfacı, Kihog Aldog 


ı0 &vdov adroü oalsdera, Bonse anädım Apodwr el Iyav. Liv Öb ze 


7 srlvovon abrov zarahddr, nddmraı Em) Tod sbrdxov Aldov zei Endvo 

z. 5—6: ie yüg hi uhemrei...... bis en «bre) fehlt in 4, Z, W. 
— 2. 6: z& voocix «al neraohbcv] fehlt in 4, Z,W, — Z. 8, &yıfcıw] in der 
Handschrift: &plovsw (ebenso in W). — Z. 11—14: al ylsruı Eusl..... bis 
mods zobg yovels sov] fehlt in allen anderen Texten. — Z. 11: ö em. äpe. sc. 
Soregos Goldstaub. — Z. 12. je] in der Handschrift: 5. Statt: yserign steht 
in «ler Handschrift: yEry. — 2. 14: wpög rolg mgoprrag] in A: zul rodg dydovg 
zgopsiraeg, wofür Z, W haben: #oi &mooröloug zul moogilrag. — Z. 14: yervalong 
(nal) Sıralovg] fehlt in allen anderen Texten. W hat noch: xalsg olw Hafer 6 
Yuosohöyog egl vod mepdınog. Statt dieser Schlulsformel hat 4 sinnlos den An- 
fang des folgenden Kapitels hier an den 'Schlufs gesetzt. 

Kap. 22. Überschrift fehlt. — Z. 1. 2, W, slav. und ätbiop. lesen: &v rö 
ebaeyyellp. In A fehlen diese Worte. — Z. 2: &v raig Nwigeıg dnelvoug fehlt nur 
in W. — 2.84: «al ö dauld...... bis N wfene uov, al z& Sie] fehlt in 
allen anderen Texten. — Z. 6: wiilfere] W: zöplexereı. Die Worte: zul del 
tüg wrfovyeg fehlen in 4. Statt: wreguyag haben Z, Wi zesgöyıe. — Z. T: dr 
zjj Iodınf] A, Z, W lesen: dv "Indie, — Z. 8—9: 5 db Abos...... bis &yor]) A 
hat: 6 db Aldog xer& rd ndovow Eysı whv mepupigsuon. — Z. 9. A, Z, W lesen: 
div Dry. — Z. 10: Gomep vhdor] fehlt in W. — Z. 11, W liest: «iönzer 
indvo wood nal dmbvag yarıd. — Z. 10-32. Die Hermeheia von IT weicht von 
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wbrod ysvvü. nul 00, & Üvdgwne, düv Eyrdumn dj pur sov ylunrar dx 
zeig urjung tod dıußdiom, »dedaı rov vosgbv sbroxov Aldov, Aldov 
deurındv Evdov Aldov. Örı 6 Eurög Aldog Ti Beoröxog Magie’ Eayev 
y&g zov vosgbv Aldor, rov Zwriga jucv ’Inooüv Xaworöv. Aitor ydo, ı5 
dv dnedoxiursev ol olnodouoüvres, obrog Eyevijön sig zepahv yavdas. 
deu nal TöVv Tundevre Aldov ävsv yeıpäv, nad va Ebig. Edv Yo 
mıorsdong, Örı &x Maglag Eysvnöm al donagyavbon Everev ig mAdung 
öv mwerievnuevov, Eimidag Erz Ayadds. AAAL zul Loravgadn Evansm 
rüs dmolvrgooswg röV duagrıöv Nubv. Tore vedupoüvreı al rüg so 
vosgäg oov Yuyig alsygal zmidvuwia Tod Eydg0D' uosyeia, mogvele, 
piiapyvpia’ Eyngdrsvou dnb rodrav. zul 5 Enovgdviog Aöyog Eyxvo- 
pogeiraı dv vol, og eimev “Hociag, Örı „rov Pößov Bov Lv yaorpl 
eAdBousv xal Erexousv aveöue vormglag“ zul I mahaık dadrjen Eysı 
Evdov uvorijgie, Onualvovr« Tov vospov uov Zwrioe. dmexgbßn yüo 2 
d Zwriig uov dab rv Yevdosßpwiuv, Auiv Ö: Zypdım, rolg mike dv 
yag« zul ort Havdrov xudnulvors. zuAög obv 6 Puvoiohöyog EAskev 
allen anderen Texten vollständig ab. Der griech. Text von 4 ist sehr nahe mit 
Z, W, slar. und äthiop. verwandt (vgl. Karnejev, 282—283). Mit unserer Fassung 
stimmt nur der armenische Physiologus, wie aus folgender Übersetzung leicht zu 
ersehen ist (vgl. N. M., 129—130), tlberein: „Et toi, homme, lorsque le d&mon a 
depose sa seımence dans ton äme, mets en ton eoeur la pierre spirituelle qui porte 
bonheur pour Venfantement, c'est la sainte Vierge (vgl. hierzu Cahiers Anmerkung, 
worin er sagt, dals er nirgends, weder in griechischen noch in lateinischen Hand- 
schriften irgend eine Spur eines solchen Details gesehen habe — p. 130, Anm. 1e) 
qui porta dans son sein N, 8. J. C., eomme il est derit: „La pierre meprisde par les 
constructeurs,* etc, Recois en toi „cette pierre qui fut Adtuchde sans l'eflort 
d’aneune main“, et crois quelle naquit de Marie pour delivrer I'homme perdu, 
et fut enveloppee de langes pour notre salut, Alors s’eloignerä de toi tout sen- 
‚ timent de luxare et; de tomication, pour faire place aux choses c@lestes: selon 
eette parole d’Isaie: „Nous sommes nes dans Ia crainte.“ — Es ist interessant 
ie Hermenein der ersten Redaktion (nach Z&, W, womit 4, sowie der slav. und 
athiop. füst wörtlich übereinstimmen) zu vergleichen : „»«l ob oör, ärtewre, yand- 
uerog Pynöuar Aylov wrebuarog, luft von vorgbv “al ebröwıor Aldov, row dmodo- 
nuunsderre mad or olnodöump, Ög Eyernan eig nepaihr yaviag, nal Er’ abror 
nadtscheis (W: Er’ airbv ndtıoor), üg elmer "Houlug 6 mpopieng, zeung mrvedug 
sornelag (die letzten drei Worte fehlen in W)' dic yap row poßor wor, Kügıs, 
iv yaorol Üdßousv, nal Hdımoaner, nal Erkxoper musüue owenglag dml rs yüs 
(die Worte: al Adırjouuss ..... bis mt rg yüs fehlen in W). dindüs yüe 
sbrörıog odrog ö Aldtog rob aylov mwuednerog, 6 wbgıog Ar ’I. Kosarog, Aviv geipar 
zunsls, rote’ korıy, Äveu omogäs krdownieng yarındels de rg mupfivon {die 
Worte: ’I. Xauorös....... bis wa&p#tvov fehlen in W). nut Bomee 6 ebröniog Aldo 
. ärlon, Aiov elyev Eudor jgodvra (die letzten zwei Worte fehlen in W), oüro wal 
zb oäuc roö Kuplov (W; xl zb ro nvolov snuk; A: zul ro nugıwrör söue) Erdov 
ige Ayodoav iv Deoemeg. — Z. 2%. uadegoürran] in der- Handschrift Sea 
“ahapodrrat. 


54 I. Abteilung 


£.200 mol Tod || Yung. (Zydre> Ev (Evi) Adp 6 Aavid ÜAesev rov 
Toiıdd. zul Ev Övolw Aldo Rp xul dupav, yevdwevor Bonrol tod 


» Moiooo, dvighvoav rbv 'Auahrja. 6 (ubv pop) di Uyovg wiev ouunv 
obö} udvögav Eye zul Tueig more molvdeiev zul elöwioiergeliev 


NAmitousv. . 
Kap. 23. ITogi dusrogplov. 


“ "Eorı Ebov, Asydusvor xeorögıov, Hmıov mdvv zer Hobyıov. rd, Öf 
dvayzula abrod zls Hegameliar zwpodsw. zboloxeru Öt Ev. oixo Tor 
Basıldav. 5 dd zuunydg xarergkgsı abrb Ev E Öger. To db nusrögiov 
Fewgoüv Tov zuunpbv xurargegovre wurd, rors Tb wuordgiov Ti 

s dvayaate .abrod zimreı aa Öldwmcıv rö zunyo. Eav Öd& Üllog abro 
#uradıdan, Ösixvucew Euvrd r® avunyd. 6 Ö8 zuunpog dewpöv wird 
wi) ägov (ra dvayaala), drxoywpei dr’ abroü. ul ab, yervanstare 
roArevrd, &üv Öds ra Tod xurnyod aürd, obxerı MIOGERFEr«l 001. 6 
zurmyög darıv 6 Öidßorog. sl dorıv Yilappugia dv ool 1 mogveia ii) 

ı woıyeie, »ödov rede zul dog ro dıießöin. „inddors Ydo, gualv <6 


Z. 28. Hier beginnt offenbar eine spätere Interpolation, — Z, 20, In der 
Handschrift steht: dv» dusiv Aidoıs. — Z. 30. In der Handschrift: dı’ üwon, — 
2. 83, Nach: Nirikouesr ist noch eingeschoben die Hermenein, welche, zum 
Artikel vom Eisfhorn gehört: ich werde sie an der betreffenden Stelle mitteilen. 
Es ist bemerkenswert, dafs das 35. Kapitel (über das Einhorm), mit welchem 
unsere Handschrift den T’hysiologus abschlielst, den symbolischen Teil, der, hier 
ganz unpassend angesetzt ist, nicht an richtiger Stelle bewahrt hat, 
Kap. 28. Überschrift fehlt. — Z. 1fl. ZW haben immer: xderag. — Z. 2: 
sbolonsrai..... ro» Basıldav] findet sich nur noch im armen.: „aussi le trouve 
t'on dans le palais des rois.“ Vgl, hierzu Cahiers Anmerkung (N. M. 123, 3): 
„cette petite addition semble prise A T’artiele de la licorne ou de la calandre.'* 
— 2. 8-7: 6 db »usmybg narargäzei...... bis dmogugei dr’ abroö) A, 2, W 
| lesen: örar Öb dmb rar nuınyar (W: ömb auemyoü) dubunraı mal yrö, Or Bar 
kaußdvsre, c& dvayzala aörod noypag, dimre (W: aonzeı nal dinren) co wurnyo. 
Örar db mdlıw wegınion iripm xurnyo, bins davröv Ömrıov Ö nderwp' »al vorjoug 
; ö uwenyög, ürı re dvaynaia obx yes, &nmoywgei kr’ wbrod. — Z. 4: abrö] in der 
Handschrift: «öroö. — Z. 7: ai) 2%o»] in der Handschrift: u Egorre. — Z. 8: ' 
für Ödg] in-der Handschrift: dä» dds. — Z. 8ff, Die Hermenecia in A, Z, W 
weicht vollständig ab: mit diesen Texten stimmen alav. und üthiop. überein. 
.Nach Z, W lautet die Auslegung folgendermalsen: „»«l ob odr, moAırsurd, dmddoz 
z& rod wwunyod wird. 6 BE nurnyög 6 dudßolds dorım. al For mogvele dv vol f} 
.  Aorzgele ji pöwos (mit Z stimmt hier der slav. Text; 4 hat: al forı gilapyvola dr » 
col 7 wogvel« # woryele. W liest: mogvela dv vol 7 moryela N gıhapyvola), Ex- 
x0p09 r& rorwüre wal Öbg ro xurnyd, al dıprjası se Imesvrns Öıdßorog (die letzten 
zwei Worte fehlen nur in W), fva xal ob sluns‘ „m wur) mov Ög oreovdlor » 
Zögvedn de zig mayldog rör Ürjosvörrar" (in W nur Sdiehn nal ra Eins). — 
Z. 10@. Vgl. hiersu den armen. und lat. Text (A, B lesen: Monet etiam nos, et 
dieit Apostolus; Reddite omnibus debita: ewi tributum, tributum; cui vectigal, 
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ündorohog),'näcıw rüg Öpeihdg‘ zb Tov Ydpov, row Pögov" ro zöv 
pößov, rbv pößov" zo rw ruu, cv zumfv* zoöroV re Evegyriueru 
r& Ev Aulv Ööuev To dinßsin, zul oürng dnodausv r& zod Heod To 
DeB‘ od ygvalov, obx dpyugıov eiyev Ilirgog ul ’Iodvung, bg rov 
yakov EZirjpsıgev Ev Hi bpalg win, did röv eindvre abroig "’Imsodr' ız 
„un jonode ygvaov 3) dpyugiov.“ uuhög odv 6 Pussoidyog ZAdinsev 
zegl Tod zudroplov. 


Kap. 24. TTsol balvne. 


AR 6 vöuog Akyaı' „u pdyng Vaıvar undt td Suorov Keori>*, 
6 guowoAöyog Ehskev wegl vg | badung, Örı 'dgoevshnAd Ları, wort ww ft 200r 
&gosv yivsrai, nor: ÖL div. weumousvov Öb Bmglov Loriv, did zb 
dAhdossıv abrod rijv pücıw: £u rovrov xal 6 Tspeuiag Eisen „u 


[eig] omiAaov Cbeiung 9 #Angovouia uov Zul). . = 


Fri 


“ 


» 


Kap. 25. ITeol Ödvögov nepıdsklon. 

! &av Ö& ydım Eurög nel dAdörgiog Tg Dedrnrog, margög 

zul vloo zei &yiov mveiuerog, zul 6 Öpdauv dvamgsr os, 5 Öidßoros. 

ob Övveraı yüg 5 Ögdxmw Eni od, mpög rb Ödvögov, obö} moög av 

Oxıdv, obdE ps Tov xupmbv tod Öfvögov. xl ol, & Üvdonme, div 

dung rd Erovgdviov Äyıov zveüue, ob Övviiocres 6 Ötdßorog Enl oe. 
zuhög (obv) 6 pucoAöyog ZAskey mepl roü (megı)dsflov Ödvögov. 


er 


Kap. 26. Neo xog&vms. , 


AM 6 nuhbg "Isosuiag Eiekev „Euddron boEl xopWVN EUOVO@- . 
ucun“ 6 puowoiöyog ZAskev wegl rg xoptbung, Örı uövardgög darin. 
vectigal; eui timorem, timorem; et eui honorem, honorem. In primis ergo 
diabolo reddantur quae sun sunt, ete.). 

Kap. 2£. Überschrift fehlt. — Z. 1. Die Bibelstelle fehlt nur bei P. — 
2. 3. yiveraı] fehlt in W. — Bei P: peusousvor. — Z. 4. du todo] A, W 
haben: d4ı& roöro, Nach: ul eis omflaor folgt in der Handschrift gleich 
in der nächsten Zeile: »wraßeiveıw nisıv dvdewmog ds wegioreok al yelvas 
&verabsero. Nach diesem unsinnigen Einschiebsel beginnt in unzfittelbarer 
Folge ein Brachstäck des Kapitels vom Baum Peridexion. Unsere Handschrift 
ist hier offenbar entstellt und es ist vielleicht schon in ihrer Vorlage eine Lücke 
za vermuten. Jedenfalls teile ith dieses Fragment über den Baum Peridexion 
als das 25. Kapitel mit. 
. Kap. 2%. Das vorliegende Fragment geht ‚auf eine vorläufig ganz unbe- 
kannte Redaktion zurück; alle anderen Texte weichen vollständig ab. 

Kap. 26. Überschrift fehlt. — Z,1. 4,2, W haben: »alög 6 "Iegepiag. 
" — Statt: wsuoroueın lesen 3, W: Henuowsen. 


56 a - I. Abteilung 


&av Öb raedeng 5 dung reisurijon, ob Bujlsıe Huppiveran Erigw dvögt, 
obö} 5 wöga& Eripe yuvanl ob ovpyivera. olrag zal) 1) Ouvayaypı) 
.s tüv Iovdalonv, ı Emipsıog Tsgovorirju, 7 yovevoasa rbv dvögstov Adyov 
»ul Erovgdvıov" obadrı Xgiordg dung abrfig plveraı' „Houssausv y&o 
ünäg Erl ivögl zupdevov Ayvav aepaorijon rö dvöpl rö Xgıor.* 
dal” Exsivor ubv Euolyevoav ro EUAov zul row Aldor. Eüv odbv Eymusm ' ' 
iv zugdie zov Ävdoe, obx eloßeivsı 6 worybs 6 Öudßodog. Liv Öb Erf 
10 6 „Fuögefog Aöyog &% röv Yduyürv Audr, stoßadveı 6 ävrizsiusvog.. „un 
'obv vvorden und ümvdon 6 yuidasor row Togarjl,“ zul obs eloßei- 
vovav ol Anorel eig zbv vosgdv dov olzov. xuAdg obv 6 pusioAdyog 
Ehebev (aepl zopgmvns). 


Kap. 27. INIsgl rijg Fovpörog. 

’Ev rois Gouasır röv doudrov «6 Zokoußv) Ehsypev' „par rg 
rovyÖvog Amodsom dv TH pi Nur“ O puoioAdyog Eiskev mepl rüg 
toupövog, Örı dvayugei xar’ idiav Ev voig Epijuorg. dvayupäv odv 
obx dyanä ufoov midoug dvdoav eva. Cobrog) zei 6 Zoriig 

f.201möAlgero eis | Tb dg0g row Ecıöv. megeiüßiov yag rov Ilergov zul 
s Idxoßov zul 'Indvenv, dvjidev eig ro Öp0g, zal Öpen abrois Moves 
zul "Hilas, xl d dnovgdviog pPwwi du vg bepeing, 16° „obrög Eorıv 


Z. 5. Statt: zb» dvdoelov Adyovw zul Erongdrıo» lesen Z, W einfach: rd» 
Kögior. — 2. T: wapuorijour...... Xoıorö] fehlt nur in. W. — Z. 10: Aoyos] A 
"hat: Zoyıouöz. — Z. 11. A liest: zei olmore alsildwaıw. — Z. 12. Der letzte Satz 
(»ehög ob» arA.) fehlt in 4, W; vgl. dagegen A, Z und äthiop. 

Kap. 27. Bemerkenswert ist, dafs der Wiener Text (W) hier mit der 
jüngeren Textrezension (} übereinstimmt (vgl. Lauchert, 2569). Nach der älteren 
Redaktion nämlich wohnt die Turteltaube abgeschlossen in der Wüste, weil sie 
sehr ungern sich inmitten vieler Menschen aufhält: in den späteren Bearbeitungen 
aber wird die Turteltaube an Stelle der Krühe Repräsentantin der. Witwentrene, 
Es ist ferner zu beachten, dafs der armen. Text beide Fassungen mit einander 
verschmolzen wiedergiebt: „wenn von einem Turteltaubenpaar das "eine stirbt, so 
zieht sich das überlebende in die Wüste zurück", -—- nicht aber: „rd rob &wei- 
Hörsog perjse ouvarodwrjone“, wie W ausdrücklich berichtet. Was die ältere 
(4, T, A, Z) Fassung betrifft, so bemerke ich, dafs ein leiser Anklang daran in 
der zweiten Eigenschaft des armen. Physiologus erhalten ist; auch die betreffende 
Hermeneia stimmt inhaltlich mit der Version T’, Z überein, "Unser Text (IT) ist 
sehr nahe mit 4, T', Z verwandt: auf eine ähnliche Vorlage geht such der salav. 
und äAthiop. Text zurück (vgl. Karnejev, 319). " 

‚2.1. Beyer] A4,T, £: naprvgst vel Alyaı, — Z. 3. Or äyapapık ra onuoıs]: 
T' hat: örı aörh woröyapög dorıv, wal dvayugel, url. 2; dregupneın darıv ndov 
»c Ev rois donmos olxei. Mit Z stimmt slav, wörtlich tiberein. — Z, 3—4. 
dvazugar obw...... bis dvdgär elvaı] 4 hat: did rd wi dyamäv uicov wirhoug 
drdgäv elvaı. j i . 
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E72 
6 vldg nou 6 dyasınrög, &v 8 nbddanse 4 rovpar dvaywugeiv dyund' 
zo uelg, ol yervandtaror ZMCTOPIEO, Äyamisere zb Äavaywosiv 
„oe rovryar orwug Aaudıjoon, wel oz} meguorsgd olrag uslerjan 
exe 5 moopreng Isosulag Elspevs' „tovpor za yehıdin va droonhie 
erood Frvaser xurgobg (slehdav) wbrän.“ 


Kap. 28. ITsol Yelıöövog. 

O gusilöpog Eigke zepl eig yehiddrog: Örı Änef yerve, ze ob- 
»Erı yervi 6 Zorig uov ünah Eruopogijün, Äne: Eryermıjön, ÄnmeE 
irdpn, rab Ex verpäv dvisem „eis Heads, ala wlorıg, ?v, Bdarıaye. 
eig Terg rör amivrov" aeg 6 pudioidpog Elzber mepl ig Jehı- 
ödros. ; 


Kan. 29. JIsel EAdopor. 


O usw Sauld Eidnser Aeyor' „Or rodmor Eemimotst 77 Zlapog il. 


og anyas rör bderer, odrog dmimotel 7) vor) uov obs sE, 6 Beig. 
5 puesoldyog Elsber mepl rüg AAdpon, Or Zorıv Erhaüg vod Ögezorros, 
xl Eiv in 6 Ödpdxor, wogederer T Eiopog zei Zummld ri Appel 
eiriie Dderos wnpedon. sel Efpyeran Erb rhe pie, bon Öpdzur Earlv 
zerguuulvog. zul Eryksı eig che baydde, zal dvapeigs rbv Ögdzorre, 


23.8. dv O6 Jeöcungee] hiermit endet 4, aber T' hat noch: «i rouyorsg vod 
drayogeir dyardeocer, nel ol yerverdreroe Lorotopögo: rod kraqugeiv ayeniroser. 
Vgl. hierzu E: 7 rowyor dragagsfr dyamd. ol yarmaıdrarcı molmeorel. ch ebrd 
zoreirüocer, de Yan Totyar oft Poren, Hub wor megigrepk ohrug welere. 
zelög Elefe, er. Das Weitere (2, 11) findet sich auffallenderweise auch im 
slay,. und äthiop. Text, im letzteren etwas entetellt: „die Turteltaube ist ein 
Vogel, dessen Name Kaldan ist, und alle Vögel leben die Zeit der Ernte, dieser 
aber lieht nicht die Zeit der Ernte“ Hommel war nicht imstande +diesen 
Schlufssatz durch griechische Texte zu belegen (Hommel, 74, Anm, 164), Eigent- 
lich ist hier der Anfang des Kapitels vom Straufs (nur aus ‚er Wiener Hand- 
schrift bekannt, vgl. Lauchert, 279) hereaingezogen. 

Kap. 38. Überschrift fehlt. Das Kapitel in den Texten der orientalischen 
Grmppe geht auf eine ganz andere Vorlage zurück (vgl. Karnejev, 338); mit 
unserer Fassung stimmt, die armen. wörtlich überein. 

Kap. 29. Überschrift fehlt. — Z. 1—2, Die Bihelstelle fehlt in 4. — 2.3, 
zzgl züg] im der Handschrift: weot rot, Nach rg Adpen hat W noch: ür 
dpeldog Lori when, Hurrlsog (BE) ylvsrom u vo0 robg pers dein. dydelbs ydo 
dor rg Ecdpov 5 Bpıg, wri. Dagegen stimmen 4, Z, II, slav. und Athiop. überein. 
— £&.4 Nach dodeor hat E noch: #« re Adıpos eig rüg deyddug tig mergee. 
W: sig deyddes ri ylie. Statt: abeng liest die Handschrift: atros. — 2: 5. al 
Bblpyaran...... »erxgunnevog) fehlt in &, W. — 2.6. »al Engler ri Gere als Fre 
daydda; in E: xl dbeueE Iml rag Geyddas (Wr als eier deydda) ris yüs- 
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zul ümonteiver nerenuröv. Olrag zal 6 Zarijg ou wurög udvog drijgev 
zov dpdxoven, zov ueyer, <rovreor) row duißokov, & Tv obgaviov 
bödrov, dv slyev, Evßlov ooplag zul dgsrig ddkrrov. ob Övvaraı 5 
ı dpdzev Buordonı bdmg, obök 5 Öudßokog‘ röv obgdviov Adyov. xel av, 
üvdgmns, div Eyng vosgodg Ögdxoirag naxenmivoug Ev Ti) zugdie gov, 
adhesov TE sbapyeiıe, val Akyovsl 601° „od Woveddag, 0b uoiyeusgıg, 
od Yevdoueprugrjosg.“ Ta vorge bdare Lay duovong, Eeuzosıg nücav 
f,201" zexlav. || zul yiveral 000 ı »ugdie vodg Bsod, xal To mveöue ou 
1 dsod olast Ev vol, rolges yap Eidpov div Yavbcıv eig olniuv, 9 
dordov abrod Liv Huwden rıg, oddEnore Öouhv dpdxovrog Hewgrjosıg 


"4 Iyvog. Ömov pdo pößos Xgusrod edv ebgsh, als nv xagdlev cov, 
obdgnore zovngbv pdouunov dvaßalvsı sig vv wegdiev oov. 6 Pvoio- 
i Adyog obv ob« doyög EAdinsev megl rg Elägpov. 


Kap. 30. Mepl Barpdyov. 


"Esrıv Adrgayog Aspöuevog yspoutos. O gYuowäiöyog "inyiioaro 
zegl aurod wpdg molırevouevovg. gmoiv, Örı yepoatog Ädrgayog nav- 


2. 1. &monrsivs warereror]: A hat: dwoxreives aördv; Z: ul narandmreı 
abeiv; W: »el xuramarsi zul dmwonrelve abror. — db Zurije] Z, W lesen: 
Kögıog (ebenzo slav. und äthiop.). — Z. & Nach: rö» dudßolo» hat 4 nur noch 
den einen Satz: ob divaraı 6 dedna» Baordecı bdng, obdt ö dıdßolog zör oügarıor 
köyov. — 2. 9: ür elgen, Ention...... bis &dörjrov] in W nur: you rür 
vagirav Ördugalv. T' liest: dv alger dv Beoldyw vuple muvepirov. Vgl. 
äthiop.: „während er früher das Wort der Weisheit hatte“ (vgl. Hommel, 75), — 
ganz so auch slav. — od diwercı 6 dodxar] in EZ: val üoweg 6 de. ob duvaran. 
— 2.10. Sinit: faordon: Üöog liest W: dyylocı ri dldpo, alle anderen Texte aber 

n stimmen mit 4A, IT überein, — zör....Adyor] W hat: rüör dvapfrav rod xuelov 
iöyov, — Z, 10—12. sad oö..... bis r& edayyslıe] W liest: ul ab o0r, & mo- 
hıreurd, funinsov vu Ayyeld oov tor, sbayyslınav od »vglov Aöyos. Dagegen 3: 
dev nal ob Eyns voir du ah nupdie wow, ndlssor (vi Ödruera) 700 edeyysklov. 
Vgl. hierzu den Athiop, Text: „Du aber, wenn in deinem Herzen etwas ist“ u. s. w. 
Im slav:, lat, C und griech. IT’ ist dieser Satz ausgefallen. — Z. 12—15: od po- 

. PEÜBERR . 2...» bis +05 ®eoü olnet Ev ool] Z liest: „od uoryedsus" ob mopvsharıg‘" 
ob nAöpeıg" nal raw Isgür bödenv yeuadpevog Zbeuloeıs wäcer nuxiay (der letzte 
Satz fehlt in IT, 0, A). 5 wiguog Aue "Imsoüg Kousrög Ldimke rbv vosedv Ögduorr« 
er rüvr obgariam dddrav" Fugusper Ät aurovr 6 diößolog eis rk verwripe ufen 
hs yis (I fügt noch hinzu: ag £&r uerdin dayddı); nal db wügıog duydag du zig 
wlevgäg abrod alu zal Üdop, üvsfle» dp’ hun rbv Ögdaoree di Lovrpod welıy- 
yertocog (I hat noch: zul mäcan Avsilsr dp’ Ausv duale Eveoyeıav). Mit 
T stimmt die slav,, mit 2 die äthiop. Übersetzung überein; auf T, 4 geht auch 
der lat. Text C zurück (vgl. Karnejev, 826). Der Wiener Text ist offenbar ent- 
stellt und weicht vollständig von allen anderen ab. — Z. 15—19: relgeg ydo 
Bägpov, «ri.]. Dieses Stück ist von der dritten Eigenschaft des Elefanten, ob- . 
gleich in ganz unbekannter Gestalt, übertragen. . 

Kap, 30, Dieser Artikel fehlt‘im armen. — Z. 1. Pärengos] in der Hand- 
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ueror od moorrife zu TB Heps. div db Bgogh abrbv zureidhor, 
enothrjaxsı. zul &Aoı Bergegor Eve Ev ch np Tod Üdarog die 
mevrdg. edv d: Hann ie derive rod Allov zul bnoang depuertädır, 
. Bawriforrer Ev Ti anph Tod Übderog did merrög. - ol yevvaicı wolsrsvrel 
ol zegBciol eloıw. od wllsı yda wirolg nepl ar ndogovon.  düv db derbe 
avrodg xereidßor, dnodvrjorovsm rouriorv al blızol Emiduniee Tod 
»ösuov. ol d3 biohdsıs Adrgeyoı Eml robg gapodrreg, rodg un) PEpov- 
rag vıhv Eymgdrsav. div Ob mobg Nuigeg Epagereioorrer, u) Buord- 
Eowges mv derivn voü voneod Alon, rosmorser mel Emil air wre 
yAloygar Ögslır,. nalög obv 6 'pucwidyog Eiekev weg) Tod Burpdyov. 


Kap. 51. Tepl selnndvdoens. i 

Eoriv deupdasor Er ri hend ri moogren Peronupenor lsrdenue 
zepl row pervasordror rear aderhpar, tor £ig Tir Kdnımor tod mupdg 
Supfrror du dseßolne, Bote “ul Öuvor nAxolror dvevspasiv ebrodg 
Ev Ti) zaulevo Tod mugds, Bore Hauudker abrodg. ddkaoı pdo Eripyavor. 
ol yigg Epson dmbsrolor vergobg reger, zei wellovag Öurdpsg Emotonm 


schrift: Basen. Nach: wegl airos lesen A, &, W (auch alar. und äthiop.) 
folgendermalsen: Dre Breraigeı rbv xodleore we or ployeber ro Aloe, Lür di 
berds nareldßg, emotwnone, ol db Ddohdeg Bdrgayo (Z: & db ddehdng Pirgergos, 
— statt dessen hat 4: mel rod Erddgon Bargagov) fir drdldocır (A: Bi; E 
dritt) Amb roh Üderos, nel Eyes abrür (A, Z: adron) d Ticog, eidg wel 
eis rd Üdono aleduronsee (d: dbre). — Z. 6 Die Hermeneis stimmt in IT un 
4 wörtlich überein; in letzterem’ fehlen nur die Worte: .Enl robs yapoleres (vgl. 
2. 9). Dagegen haben E, W,'slav. und üthioß. eine von 4, IT abweichende 
Hermenein, In E& lautet sie tolgendermalsen: „goinacer ol yervaloı wolıreerel ro 
zeocado (in W noch: fargägo)" pegovs: yüp rod meigecnod zir nadrare (Wi: vor 
seleare rar meigaeucn). div ober (Wi el Eier) opodgös atrote gar naralißr, 
rouriorer (Wı Teac) Öewypög Imba rg Aperfig, rerenräce (Wi: dmofterjenane). oi 
& roh ao — daher ee. dmkr da (Wi für) Aymeaı eireis Öllyar Dann 
nerponod (W: Eyımrsanr ebröv Hlıog, ro Degen margeopoh, -- mit E stimmt aber 
der slar, wörtlich überein), &misvpie (fehlt in W), eben (fehlt in 2) dürovaı 
chen Em) are rg Auyrelag Öosker (Wi: Emmi one wire yegoaior Ögebin), 

Kap. 851. Das an den Anfang dieses Artikels gesetzte Stück kommt in 
einigen Texten selbständig, als ein besonderes Kapitel von den drei heiligen 
Jünglingen, vor (vgl. hierzu die slav. und die üithiop. Übersetzungen, ‚welche in 
dieser Hinsicht mit FE 'und Cod, Baroceian. 98 übereinstimmen) In FE nämlich 
“ äindet sich diese Erzählung als Schlul® des vorliegenden Kapitels, wohl besser 
aber steht sie hier, am Anfung desselben. In der That nimmt hier dieses Scholion 
den Platz der gewöhnlichen einleitenden Bibelstelle ein (vgl. Karnejev, 360; 
G. Polivka, 880), Der ganze Artikel fehlt im armen. — Z. 1-65. Mit unserer 
Fassung ist der Oxforder Text sehr nahe verwandt: „Bopdess derı megl ran yer- 
vparordrior Feder dylar melden, röv eig tür newer Önvodsror, Büne je Alntög 
ik yio nal vongobg yergur wel nelfong. Öuvdpeg Emoigser, os nel robg dmmeong 
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ust& tobg dineiovg. Hal Ögn uehloreoev. ev Ti daidooy. O0 Yvoıo- 
Adyog Eiskiv meol Bwbong tig Asyoulung owAaudvögug‘ brı div elodhsn 
[202 lg xdwvov mugög, | oßevvurar ı mugd. div 6 als bmoxavorijgiov 
Beravsiov, oßlvvuraı zb bmozevorigiov. ei odv 1 oulaudvöge oßev- . 
vuos Td mög Ti) Euvrig pucioloyple, niow wähhov robg Öinwiovg, Tobg 
xurk Öinaoodvnv wegımurjoavrag, xal oßoavrug tb wöp, za podker- 

tag oröpuee Asövrom. 


Kap. 52. IIsoi Aldov ddauavrivov. : 


Alk 5 aÜbgıog hucv ’Imsoüg Xoıordg dvexglunsev mioeg Täüg 
doyds zol rag LEovalas, be eimev 6 dnöorolog. 0 puowoiopog Eleker 
eg) rod ddauarrivov Aldov, örı dvingeudßs: rov olöngov. ei odv re 
»tiouere davangsudksı dAirjla, aöoo uähkov rov zrıorv tov andvrov 

5 ze Önuovppbr röv bkov Hebv hudv, rbv dvexgpsuisavre rov oOgevbV 
and rg yiig, zal Lureivarre abrbv bosl Öggsıv. zuhög obv 6 Yucıo- 
Aöyog Eiskev meol ddauavrivov Aldov' (Akyeraı 6 megl aurod zul. 
ride’) Örı Ev TO dveroiıd dgeı ebgionere (6 üdaudvrıvog Altos). 
oby sbgloxeru 8 roö dalov palvoveog Nuzgug, dAhe vurrög sbgloxeren. 

1 ddaudvrıvog ÖL zewAeiter, Örı ndvre daude. 6 zÜgidg uov "Inooüg 
Kquacds zdvrag give’ abrov db ovdelg Övveras xpiver. wbrög yüg 
einev‘ „tig bußv EAkyksı us mg üuugrias;* Ev ci obv vuxe) ebpioxs- 


a 





So usdrordveı Er Ti Beideoy.“ Der slar. Text stimmt mit diesem letzteren 
überein, hat aber wie IT die Worte: &» «5 Jevujl bewahrt. Die Fassung von Z 
ist als eine spätere zu betrachten, — Z. 6. Der Wiener Text hat am Anfung 
dieser Erzühlung eine Bibelstelft (Jes, 48, 2), die jedoch in allen anderen Texten 
fehlt. — 2. 8. aßevvurer 1 mvgd] W liest: oßersös ade, — Z. 9. Nach: Ba- 
Auvelov haben &, W noch: sloeA0y, und lesen ferner: aßevvösı Ro» ro Baluvston. 
— Z. 9—12. Die Hermeneia in T, Z, W weicht von 4, II vollständig ab. Mit & 
stimmen wörtlich slav. und äthiop, überein; ein leiser Anklang daran ist auch 
in lat. U enthalten. Die Auslegung von & lautet: „el our 7 swlunandpı), gadpw 
oßenwuo: vo mög ri devris puowoioyle (statt dessen in I’ nur: xedug new 7 
gvsrAoyle; es fehlt gänzlich in W), müs xai ufyeı roö vür dnısrodciv rıysg (in 
W: zog or rung Adyovan), Örı'rosig waldeg Eußimdeores sig rıv ndumwor obdtr 
nöhönenv, al’ da rüv dvarriov Eoßsoav vie aduwor" ylypganzcı yüp Dr wür 
dız wupbg Örilligs, PAöE 0b weraxadseı ce (dieser Satz fehlt in W), xulög odr ö 
pucıwAdyos Elsfer mepl rs alunawögiuig vavgag. 

Kap. 32. Unsere Handschrift, sowie auch 4, ae hier das Kapitel 
über den Magnet mit dem Kapitel über den Diamanten: was hier nämlich über den 
Dinmanten (vgl. Z. 1—6) berichtet wird, ist in den Texten der ülteren Redaktion 
dem Magnet zugeschrieben (vgl. Karnejev, 357) Die einleitende Bibelstelle fehlt 
in 42, W, slar. und üthiop, Das ganze Kapitel fehlt im armen. Text. — 
2.9, 4A liest: #08 nAlov galrovros, Auloug oby ebgloneran, dM& wunrög, — Z. 11, 
aördv ÖR...... »givar] Z, W lesen: abrdg di dm’ ohderög nelverau (so auch slav.). 
— 2.12: zig Öuor Mlykaı ne mepl duupzlag;] Nach dieser Bibelstelle (Joh. 8, 46) 
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"rot, obs Eu Ti dep 6 Alltag. „ö Arbe Pig do stieg dr or 
srörovg nal sid Havdron, pög dvfrsiher abroig“ roig work zul weh 
Tovudaloız, rewoıg olcır, zel Aufge obe dversiler edrots, dudre elmei 15 
„eis rk Ida ÄAter, vol ol dio wurör ob wegllaßen* zer „Ävdrehev 
yulv pög, rolg Er oOxöre zul ud dardrov zedmusrorg" xel Ev co 
Aug ra noogien pergesmren, Örı „eldor ddaudorron" ir basti 
ev Toig avirolsoig negecer, ellag Alyiivw Öckog, Üusumrog, 
#eogsfiag" ag ve 6 Toß 6 pyervandserog tor ap" nor dvarolär. a 
selög oliv 6 gussoldpog Febr wegl od ddauereivov Alter, Örı 
Sande re moon, abrdg > deudferen dm’ obderdg, Imdrung || simenr f.aoer 
„eldor obgavobs dvempieivoug, zul Tb rede ob Head zareßelvor 
ir abriv, zul por dx av oben Adyouse' obrög dar 5 wlög 
uov 6 dyammmie, fr 8 modderse, ebrd mioreisere" puecoiÄdpov ss 
Eiynaıg' „porn Bocwrog Er ci Eorjum' Eroimeddere riv bdbv Tod 
»uolon, ebtteiug musste tig roifovg alrod, mac pigep: wÄngathjee- 
res xl ner Öpog ze houvbg Tansworhjoere:, al Eoraı TE Gxodıd eis 
soßsles, el el Toayeler eis bdodg Ackag. wel nern: möse age eh 
saorrigsor od Heod.“ Zmovgedriog zei mwurpın zurelefer Tuäg yigg ı 
Tod »zvplov judv 'Insod Xpısrod, abroü. deiduevor rag Evroldg aum- 
göwsthe. x j 


= 
we 


Kap. 33. ITegl avounsoicorrog. 


a di Elipdt 6 Genewerng Zisper „pugumeoldae ülero mupe 
zb ui Ersım Bogdv* 6 guciwoidpog Eiefer map Tod wugumkohgdorrog' 
öre 5 ubv nero wird Fa modowmor Adovrog, zei N ware wügumor. 


gehen die beiden Redaktionen {d. bh. A, IT und Z, W) auseinander, Das Weite 
lautet in Z folgendermalsen: „s Aadg xehhjuevog Ev andren, päg dversihen aleois. 

Ev ch Ärwroij ebolansen AimPüg yüg nurk row moogen® &rgroit Uvoue arot,  . 
uch Äwerskek koroow dE Ten." Mit X stimmen slav. und äthiop. überein, welche 
jedoch eine weitere Ergänzung hinzufügen (vgl. Karnejev, 334; Hommel, 77-78): 
"dieser Zusatz nber bleibt vorläufig aus den griechischen Texten nnbekennt, und 
pur ein kleiner Teil desselben kann durch W belegt werden (meeres ober oil Eye 
Toopiiran zol emboroho: vie dverolie Egorrsg Öomep 6 ddduus, vor Evidnen dv 
zul; Beodvog, BA yerpadng dmonsivanıeg ody Nrentnaem) — Z, 14, exdrovs] 
fehlt in A. — 2. 17-20. wol br ri Mpög...... bis dp’ AMor dvarolör] fehlt 
in 4; der letzte Sate aber (= dr wel 6 Wfl yervanörarog rar ep” nliov dverolör) 
Andet sich im slav. und äthiop, Text, — Z. 25. abrd wwersdeere] in dt abron 
euere. — 2. 2730, nöce pdozpf...... bis rot Seoi]-fehlt in 4, statt dessen 
Hur: vol ci die. — 2. 31. serneönehe] In der Handschrift: vogısiuete. 

Kap. 38, Überschrift fehlt, — 2.1. 2 last: 4 Heperar Buleis; Wi 6 
Separırav Pacckeis. — #. 2. Pogde] in W: Boöser, Das Weitere in W ganz 
entstellt (vgl. Lanchert, 268): 4 und & eind sehr nahe, mit einander verwandt. — 
7.3. Die Worte: örs 6 uör mare ...... bis } wiieme weonunnog stehen in 4 hinter 


62 I. Abteilung, 


6 ulv were abrod oupkopdyog doriv, ı db wirng domgıa romper. düv” 


s obv yerınjoacı zbv uugunsoldovre, yevvacır wbrbv Övo puveıg Eyovra' 
To utv modoomov Adovrog, zul r& Ömishıe wigumxog. od Öuvera Ö} 
paystv adonug, did iv picıv Tig unmegdg. dmöikvurer obv dia Tb wi) 
&ysıv TgoprV. odrug mäg Arie Öhbvgog, dxardorerög Earı Ev miocıg 
reis bdoig abrod. od yon Badikeım Ivo reißoug" obö} dısadk Akysıy Ev 

Th mpOBEUgÜ" od xahdv eivaı zb vol od zul ro od ver, dAAd vo val 
vor al zb od 00. uhög obw Eisfev 6 Yuoioidyog megl Tod uvgw]- 
moANDpEng. R 

Kap. 34. ITegl yakjie. 


O vöuog Adyaı“ „un Ydyng yakijv, umdt vb Öuosov abrig.“ 6 
puciohöyog EAsfev megl rg yarfig, Or rosadenv pooıw Eye ro ondoue 
tod dvdgog eig Tb ardua Arußdver, sel Eyaluov yevoudıy tolg molv 

1.208 yevvä. xuxög 00V dx zöv dxodv | yeryaoır. zel Orjusgöv Tıvsg dxare- 
5 Ordrwg rodpovreg rov Emovodviov zei mvsvuerzdv Ögrov Ev ri &x- 
aAnaie. Eniv Ob dnoAvdäcıw, Eugiarousır rov Abyovr Tod xuplov du 
röv brwv abröv ol ävdoonoı, zul plvovraı boel domls xogpı) Bdovse 
r& dre abrig. „un pdyng odv mıv yakijv, umd& Ullov, 7 vb Öuosov 
aleng.“ 
Kap. 35. Iepl wovoxrdipworog. 

© gusioAspog Zisksv meol Tod uovordgwrog, dr roiadenv pic 
Eysı“ ungbv (ücv) darıv, Öuoov Zplpo, dprudrarov Öt opdöge: ob 
dem Satz: ysrrdcın abror dbo pickıg Eyovr« und lauten folgendermalsen: örı rö 


iv ‚mgöcanon Fysı Alovrog,'nul va Öriodev mögunxog. In & stehen diese Worte 
an derselben Stelle, wie hier, lauten aber s0: örı r& niv Zumpocter Eye Game 


Aörrog, r& 8’ Önishıx wögunsog, womit slav. und äthiop. übereinstimmen. Auf, 


IT aber geht der armen, Text zurück. — Z, 7, Nach: pösıw is unrgdg hat Z 
« noch: oödh doxgız dık riv pic. od wurgög, — dasselbe findet sich slay., äthiop, 


und armen. (vgl. Karnejev, 287). — Z. 8. Nach: Iipuyos liest 2: „obel yap, * 


‚ gnoi, nagdie disc; nal ünegroid dmıßaivorr: dml dvo relßous. ob waAdr darı ro 
ver od nal zb" od wei, Alk zb vol wel nal rd od od, — womit slar. über- 


einstimmt, 


Kap. 34. Überschrift fehlt. — 2. 3. A liest: rö orönerı aörig oviluußeiver, 


wozu & hinzufügt: mepd rod &ggsvog. Statt: zo oröuen: hat W: rd oröue, Slav. 
und äthiop. stimmen mit &, W überein. — Z. 4. orweoor] fehlt in allen anderen 
Texten. Die Hermeneia ist in W entstellt (vgl. Lauchtrt, 254). — Z. 4f. dxare- 
ordeog und Zrovgekrior fehlt in A, 2. — 2.6. drolvdücw, dxglmrovew]) Z, W 
haben: 4iiidwcıv, dußaklovoı. — Z. T—9. al yivoveaı öcel bis zu Ende] statt 
dessen liest S: dowörsg ri duaddero yalfı. „u od» padyms yalfıı, umdt zb Öuosof 
aösije“, Ö vönog ynei: Damit stimmt der slav. Text wörtlich überein; schr nahe 
steht auch der ütbiop. Zu 4, IT gehört die armen. und die lat. Version. 

Kap. 38. Überschrift, fehlt, In C, Z, W, slav. und äthiop. findet sich am 
Anfang eine Bibelstelle (Ps. 91, 11). — 2. 2. 'Igınörwros] in 3: weusraror. Eine 
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Iuvaraı ÖE zuunpbg abrd mıdan. mög Öt dyomsere; wuphlvon apuan 
sirtonser Eumoocher abrod, zei Klleren eg or addon Tiig wepthevon. 
ch 9 raoterog Bela ro föor, xul alpe sie rb weldrıov Tür Busı- 5 
Atov. Ev Öb negdrion Eye. dire einen: „drb zegdrom KOVoxegorar 
eıv raneivaciv uovt re Öb einer 6 Kausrde: „eo nal 6 zero Er 
eouev.“ „Erigsgev y&g Aulv ziges oarnglag Ev ol Auvld tod nude 
airod.“ EEeAtv ydg Er Tüv gurör, obx Rene El pre) . 


 Öurdusis ebrbv ngerihoe. werd mdvrav ndvre yerdusvog, fg Her ın 
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gleiche Fassung lag dem slar., Sthiop. und lat, C (= mansmetum valde) zu grunde; 
dagegen stimmt der Wiener Text mit 4, IT, armen, und Int, A,B, G überein, — 
Z. 3. mıdoee, se] F, W lesen: Eyyısaı abe duk rh"lagusr wird eye (Wi 
mold)" Er negug re, nicn The Hepeiig adrod, womit slav., Athiop, und lat. G 
übereinstimmen, — 2, 6-1. diin simer...... bis raenwsisoei® go] fehlt in allen 
anderen Texten. — 2. 7. Die Hermeneia beginnt bei P folgendermaßen: geigeraı 


sig le cd noisomor Tod Zurfong. „Ärees yo nögas amrmeleg nee dr ofen 


Jevid woü nwuudbs eöron.“ Mit, dieser Version (4) stimmen slar. und äthiop. 

überein, während Z, W etwas abweichen: „üysage (W: jyepön) y&o dr oino (W: 

£E olkon) Aavld rot wargbg Tele ul negag aurneles (Wi eis sornelar) Teir. 

Die Fassung von II (öre dh slmew......er done) giebt nur der armen. Text 

wörtlich wieder. — 2.9, Eeibür veo.... obgaräe] dieser nicht beendigte Satz 

fehlt, in allen anderen Texten, aulser im armen, wo es heilst: „als er vom - 
Himmel herabstieg, so vermochten nicht" u, s, w. — 2.10. aerk wdırms.... 

yeröusrog] Andet sich nur im armen. a 
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„ Der allmähliche Übergang Vonedigs von faktischer Zu 
nomineller Abhängigkeit von Byzanz. 


Vorbemerkung. 


Nachdem durch die ziemlich gleichzeitig erschienenen Arbeiten von Diehl, 
Cohn und Hartmann (vergl. Listeratur- und Quellenübersicht p. 106) die Zeiten des 
Exarchats eine kritische Durchforschung und Darstellung erfahren ‚hatten, ist im 
Anschluls an sie in meiner Doktordissertation, welche den Titel trügt „Das Ver- 
hältnis Venedigs zu Byzanz nach dem Fall des Exarchats bis zum Ausgang des 
neunten Jahrhunderts“ (I. Teil: Venedig als byzantinische Provinz), die staate- 
rechtliche Stellung dieses Ländcehens zu Byzanz, nla des letzten Restes aus ddm 
grolsen norditalischen Herrschafisgebiet, klarzulegen versucht worden. 

Zu dem Zwecke habe ich die Angaben fränkischer wie italischer, zumeist 
venetisnischer, Chronisten, zu denen hie und da noch oströmische Quellen traten, 
kritisch geprüft, sie in Verbindung mit den uns leider nur in recht beschränkter 
Zahl erhaltenen Urkunden betrachtet und aus allem, unter steter Berficksichtigung 
der allgemeinen Zeitverhältnisse die Folgerungen für das staatsrechtlich zwischen 
Venedig und Byzanz herrschende Verhältnis gezogen. Das Resultat, welcher sich 
bieyaus ergab, ist in kurzen Zügen folgendes: 

Entgegen einer zwar von verschiedenen Forschern vertretenen, aber auf 
keineswegs festen Grundlagen basierten Meinung, dafs die Unabhüngigkeit 
Venedigs möglichst früh anzusetzen und dals diese möglichst vollständig von ' 
Anbeginn an gewesen sei, entgegen auch der von Romanin in seiner „Storia do- 
cumentata di Venezia“ behaupteten Ansicht, die Abhängigkeit Venedigs nach 
dem Verlust des Exarchats sei, wenn sie überhaupt vorhanden, doch nur eine 
nominelle gewesen, habe ich nachzuweisen versucht’), dafs Venedig im achten 
und in der ersten Hälfte des neunten Jahrhunderts fuktisch Ostrom unterthan 
gewesen ist, und dafs dies Lündchen als eine byzantinische Provinz bis in die 
Zeiten Ludwigs des Frommen hinein betrachtet werden muls. 

Zu diesem Schlusse zwingen erstlich die zahlreichen Eingriffe der oströmischen 
Kaiser, Leos des Isauriers und Constantinus’ Copronymus (717—175), in die inneren 
venetianischen Verhältnisse, wie sie sich bei der Verwaltung des Landes und bei 
der Besetzung bischöflicher Stellen beispielsweise kundthun; sodann die üufsere 
politische Rolle, welche die Venstianer während der Regierung Karls des Grofsen 
in völliger Abhängigkeit von Byzanz trotz einiger weniger, jedenfalls mißsglückter 
Emanzipationsversuche gespielt haben. Diese Thatsache politischer Dependenz 

1) Diese Ansicht hat eine günstige Anfnahme gefunden; vergl. Histor, Zeitschr, - 
Bd. 70, .1899. p. 878. 
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von Ostrom wurde durch ‘die Bestimmungen des zwischen Karl dem Großen mil 
dem byzantinischen Kuiser Nicephorus im Jahre 812 m Aachen geschlossunen 
Friedens erhärtet, wenn auch durch denselben Frieden den handelslustirren Vene- 
tianern in merkuntiler Hinsicht eine gewisse Selbständigkeit eingeräumt wurde, 

Nur eine- notwendige Folge (dieses für Ostrom so günstigen Ergebnisses 
jahrelangen Kampfes war es, dals die byzantinischen Kaiser ihre oberherrlichen 
Rechte mit grolsem Nachdruck weiterhin geltend machten, zumal ein #0 ener- 
gischer Herrscher wie Leo V der Armeuier längere Zeit den Thron in dem Ust- 
reich inne hatte. Die direkten thatsächlichen Beziehungen in dem Verkehr der 
Byzantiner mit den Venetianern gleichwie die sich aus dem hier reichlicher 
vorhandenen Urkundenmaterial ihm ergebenden Konsequenzen bestätiren (las 
besultat, dafs die Abhängigkeit Venedigs auch wührend der Dukate der drei 
ersten Dogen aus dem Hanse der Partieiaci (612—836) kuine Abwandlung er- 
fahren hat, 

Bis zu diesem Zeitpunkte reicht die Darstellung in der Dissertation. 

Von grolsem Interesse ist es nun, die Ggstaltung der venetianisch- bysun- 
tinischen Verhältnisse in dem weiteren Verlauf des neunten Jahrhunderts zu 


verfolgen — eine Aufgabe, welcher wir im folgenden unsere Aufmerksamkeit 
zuwenden wollen, 


4A. Beginnende Loslösung unter dem Begiments des Dogen 
Petrus Tradoniens (836 —864). 


Vergleicht man die Zeiten Leos des Armeniers und Michaels I 
auf der einen Seite mit denen Theodoras und Michaels III auf der 
anderen, so tritt hinsichtlich des Austausches der diplomatischen Be- 
ziehungen zwischen Byzanz und Venedig sofort ein bedeutsamer Unter- 
schied hervor. Während dieselben nämlich in den Juhre 
von beiden Seiten sehr lebhaft unterhalten wurden, fehlen sie um die 
Mitte, ja fast bis gegen Emde des Jahrhunderts volletändig. Wie mit 
einem Messer scharf sind die Verbindungen zwischen der Kaiser- und der 
Lagunenstadt seit der Thronbesteigung Theodoras durehsehnitten. Venedig 
blieb fortan sich selbst überlassen; es begann für dasselbe in gewissem 
Sinne eine kaiserlose Zeit, welche sich ale eine Epoche rastlosen 
Schaffens und Arbeitens an dem Ausbau eines nationalen Staates kenn- 
zeichnet. Es herrscht daher ein grolser Gegensatz zwischen dem staats- 
rechtlichen Verhälteis zur Zeit der ersten Dogen aus dem Hause der 
Partieiaei (811—836) und der Lage der Dinge am Ende der Regierung 
des Dogen Ursus Partieiacus (881): dort Abhängigkeit von Ostrom in 
hohem Grade, hier völlig durchgeführte Loslösung von Byzanz, die trotz 
einer Wiedervereinigung mit dem alten Protektor fortbesteht.) 

Mit einer ganz aulsergewöhnlichen Raschheit und Leichtigkeit hat 
Br dieser Prozels vollzogen. Forscht man, ohne zunächst auf die für 


1) Diese Ereignisse sind p. 96 ff. dargestellt. 
Eyzout, Zeitschrift III 1. 5 
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Venedig charakteristischen Einzelheiten einzugehen, ganz allgemein nach 
dem Grunde zur Erklärung dieser Erscheinung, so wird man denselben 
für die ganze Entwicklung in den während ‚des neunten Jahrhunderts 
herrschenden allgemeinen Verhältnissen suchen dürfen. 

Karl der Grofßse hatte einst das emporblühende Frankenreich auf 
der durch die Thaten seiner drei nächsten Vorgünger gelegten Basis im 
Innern weiter gekräftigt und nach außen hin durch die Verbindung 
mit Italien und die Annahme der Kaiserkrone über die nationalen 
Grenzen hinaus zu weltbeherrschender Stellung emporgehoben — eine 
Thatsache, welche, wie dargestellt, auf das Verhältnis Venedigs zu 
Byzanz Einflufs zu üben nicht verfehlt hatte. Doch schon sein bei 
weitem nicht so begabter noch thatkrüftiger Sohn, Ludwig der Fromme, 
war keineswegs im stande gewesen, diese Macht auch nur im grofsen 
Ganzen zu behaupten, geschweige demn zu kräftigen oder zu erweitern. 
Die sich aus der strüflichen Nachgiebigkeit desselben gegen seine ihn 
an politischem Scharfsinn überragende zweite Gemahlin Judith und 
deren Sohn Karl entwickelnden Kümpfe der Söhne wider ihren’ Vater 
und untereinander erfüllten die ganze Regierungszeit dieses Kaisers und 
liefsen ihm nur gerade noch Zeit, die Grenzmarken im Norden gegen 
die Dänen, im Osten gegen die Slaven notdürftig zu schützen. In 
Italien konnte er dem kaiserlichen Ansehen durchaus nieht in dem 
Mafse, wie es früher geschehen, Geltung verschaffen: kurz, das Resultat 
seiner Regierung war, um mit Dimmler !) zu reden, dafs er das Reich, 
welches er im glänzender Machtfülle von seinem Vater geerbt, nach 
sechsundzwanzigjähriger Regierung einem zerrissenen Körper gleich 
hinterliefs, dessen zuckende Glieder nur einen Schem des früheren 
Lebens noch bewahrten. Nach des schwachen Vaters Tode reihte sich 
Bruderkrieg au Bruderkrieg, bis schliefslich im Jahre 843 der Reichs- 
körper in seine einzelnen Glieder völlig auseinander gerissen wurde, 
Der Herrscher eines jeden dieser Teilreiche, für deren Schwächung 
innere und üufsere Feinde sowie die Häupter derselben selbst durch 
gegenseitige Fehden und Kriege hinlänglich sorgten, hatte vollauf mit 
der Beruhigung der gärenden Elemente zu thun, sodals kein einziger 
von den Nachkommen des grofsen Kaisers Karl auch nur im ent- 
ferntesten daran denken komte, eine so gewaltige Machtfülle zu ent- 
falten und nach außen hin geltend zu machen, wie der Ahn es 
einst gethan. 

Beinahe ebenso schlimm, wenn nicht noch schlimmer war es um 
das Östreich bestellt. Das kräftige Regiment Karls des Grofsen sowie 


1) Geschichte des ostfrünkischen Reiches I 13 (Einleitung). 
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seine den heftigen Widerspruch des Basileus hervorrufende Erhebung 
zum römischen Kaiser hatte auch die Griechen zu energischerem Han- 
deln besonders in Italien fortgerissen, und so war um die Wende des 
Jahrhunderts noch einmal der Lebensfunken des oströmischen Reiches 
wenn auch zu nicht allzu heller Flamme entfacht worden, In der ful- 
genden Periode hntte dann Leo der Armenier sowie dessen Nachfolger 
Michael II ihrem Zeitgenossen Ludwig dem Frommen sieh entschieden 
weit überlegen gezeigt; es war ihnen gelungen, das Ansehen des Reiches 
nach aufsen, vornehmlich in Italien, zu heben. Doch schon unter ihrer 
verhältniemäfsig recht kräftigen Herrschaft hatten innere Wirren und 
die Anstürme der Araber, Sarazenen wie Bulgaren dem Reiche viel zu 
schufen gemacht. Die Heftigkeit und Stärke dieser Kämpfe wuchs 
während der Regierungszeit ıles Kaisers Theophilus, der 820—842 das 
Szepter führte Einen noch drohenderen Charakter nahmen dieselben 
zur Zeit der Weiberherrschaft Theodoras und der Giinstlingswirtschaft 
ihres Sohnes Michaels II an (842—866). Läfst diese Schwäche und die 
Untühigkeit, jene Gegner, innere wie fußere, abzuwehren, deutlich deu 
Verfall des oströmischen Reiches erkennen, so hatten diese Kämpfe 
unmittelbar zur Folge, dafs man die Ansprüche auf Italien, welche man 
zu Beginn des Jahrhunderts durch Eingreifen in Venedig‘) geschickt 
walrzunehmen gewulst hatte, wm die Mitte desselben aufrecht zu er- 
halten nicht mehr im stande war. Im eigenen Reiche war man zu sehr 
mit sich selbst beschäftigt, als daß man überhaupt noch um die west- 
lichen Besitzungen sich hütte klinmmern köunen, 

Zu gleicher Zeit finden wir also das karolingische wie das hyam- 
tinische Kaisertum von ihrer erreichten Höhe hinabgesunken. Kenn- 
zeiehnend für die Lage beider ist, dafs an die Stelle bisheriger Rivalität 
das Bestreben getreten war, gemeinsam geren lie gemeinschaftlichen 
iulseren Feinde anzukämpfen.?) 

Yon diesem dunklen und trüben Hintergrund heben sich deutlich 
um] klar zwei Mächte ab, welchen es gelang, für sich nus den all- 
gemeinen ungünstigen Verhältnissen jener beiden die Welt bisher be- 
herrschenden Reiche die größsten Vorteile zu ziehen und denen e* 
dadurch ermöglicht wurde, sich ihrerseits während eines halben Jahr- 
hunderts zu imposanter Stellung emporzusehwingen. 

Es war dies einmal das Papsttum, welches seiner faktischen Macht 
immer gröfseres Ansehen zu verschaffen und dasselbe nach aufsen hin 

1) Vergl. d. Diss, d. Verf. p. 31. 

2, Vergl. darüber O. Harnack, Die Bexielungen des früänkisch -italischen zu 
dem byzantinischen Reiche unter der Regierung Karls des Grolsen und der spü- 


teren Kaiser korolingischen Stammes, p, 58 #. 
= A* 
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geltend zu machen suchte. Diese hierarchischen Bestrebungen erreichten 
ihren Höhepunkt bei dem Athleten der Kirche, Nicolaus I!) (8358—867). 
Er war es, der, im Gegensatz zum Kaisertum, kraftvoll das Papsttum 
an die Spitze der europäisch-christlichen Völkerfamilie und Kirche 
stellte, der mit aufserordentlicher Energie die Ansätze zur nationalen 
Kirchenentwicklung in den karolingischen Reichen zertrümmerte, der 
endlich den völligen Bruch zwischen Ost- und Westrom herbeiführte; 
denn er zerschnitt“), wie ja schon im achten Jahrhundert das weltliche 
Abhängigkeitsverhältuis von Byzanz gelöst war, nun auch das für 
beide Teile längst störend und hinderlich gewordene kirchliche Band. 
„Niemals war die Idee der pontifikalen Gewalt so tief emgreifend im 
Innern und umfassend nach aufsen aufgetreten, als es in Papst Nicolaus I 
geschah.“ ®) 

Ganz unabhängig vom Papsttum, auf ganz anderen Grundlagen 
basierend kam als zweite Macht Venedig empor. Die thatkrüftigen und 
gewandten Bürger dieser Stadt verstanden es, in der verhältnismälsig 
kurzen Spanne Zeit von ungefähr fünfzig Jahren sich nicht nur in 
merkantiler Hinsicht eine achtunggebietende Stellung zu erringen, son- 
dern auch die staatsrechtlichen Beziehungen zu Byzanz so umzugestalten, 
dafs Basilius I (867—886) bei seinem Regierungsantritt Venedig als 
- einen von Östrom faktisch losgelösten, unabhängigen Staat vorfaud und 
dieser energische Herrscher, welcher die byzantinische Politik in neue 
Bahnen zu leiten eifrigst bestrebt war, an den Dingen nichts mehr zu 
ändern vermochte. Während und nach seiner Regierung kann nur noch 
von einer nominellen Oberhoheit der Griechen über die Venetinner ge- 
sprochen werden. 

Das Rätsel der Schnelligkeit dieses Ablösungsprozesses findet also, 
um es noch einmal zu wiederholen, durch die im Ost- wie im Westreiche 
während der Mitte des neunten Jahrhunderts obwaltende Schwäche seine 
Lösung. Zu jener negativen Seite kommt als positives Moment die un- 


1) Dals Nicolaus die psendoisidorische Dekretaliensammlung benutzt hat, 
zeigt Weizsäcker: Hinkmar und Pseudoisidor (Niedners- Zeitschrift für historische 
Theologie Bd. 28. 1858. bes. p. 421), ferner Hefele, Konziliengeschichte IV 282 und 
292, mit Berufung auf den bei Mansi XV 688 abgedruckten Brief des Papstes, 
welcher sich in ihm auf jene Versammlung beruft. Dagegen hat Nicolaus, wie 
Martens (Die falsche Generalkonzession Konstantins des Grolsen 1889) wahr- 
scheinlich macht, die Konstantinische Schenkungsurkunde weder gekannt noch 
verwertet, 

2) Vergl. Hergenröther, Photius, Patr. v. Cpel, s. Leben, s. Schriften und 
das griechische Schisms. H. Lümmer, Nicolaus I und die byzantinische Staats- 
kirche. 1857. 

5) Ranke, Weltgeschichte, Bd. VI 98 (auch p. 169 f}.). 
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gemeine Rührigkeit und Ausdauer der Venetianer, welche die Trennung 
zu einer danernden machte. 

Das Verdienst, die allgemeine Lage der Dinge richtig erfalst, (lie 
Kräfte, welche im venetianischen Volke noch schlummerten, erkannt 
und die Umwandlung des Verhältnisses zu Ostrom in grolsen Ztigen 
bleibend durchgeführt zu haben, gebtihrt dem Dogen Petrus Tradoniens, 
einem Manne, dessen gewaltige Bedeutung für die venetianische Geschichte 
viel schärfer betont werden mufs, ala es bisher geschehen ist, Nachdem 
einmal der Anstofßs gegeben war, ist dann Ursus Partieiaens lediglich 
auf seinen Wegen weiter gewandelt und hat die Werke seines Vor- 
gängers ausgebaut und in gewissem Sinne zum Abschlufßs gebracht. 

Den Dukaten dieser Männer wollen wir jetzt unsere Aufmerksam- 
keit zuwenden, 


Wie ein kümmerlieher Rest (les diplomatischen Verkehrs, weleher 
unter Leo V und Michnel I (811—829) zwischen Venedig und Byzanz 
geherrscht, erscheinen die von Kaiser Theophilus mit der Lagunenstadt 
unterhaltenon Bezielungen. Nur ein einziges Mal ist er mit derselben 
in Verbindung getreten. Aus Anlals der fortdauernden Anstürme der 
Sarazenen nämlich, welche sich nach Unteritalien, besonders gesren 
Tarent richteten, verlangte Theophilus von den Venetianern Unter- 
stiltzung. Dieselben sandten auch eine Flotte aus, wie Dandolo!) sagt: 
„zelo fidei necensi“. Die Expedition endete gleich den zur Zeit 
Miehnels II unternommenen mit einer völligen Niederlage der venetin- 
nisch-griechischen Armada. Hatte die Unternehmung also den unglück- 
liehen Ausgang mit den früheren gemein, so lälst sieh doch zum Un- 
terschielle gegen jene dns Zurückweichen Byzunz’ von der bisherigen 
Forderung der unbedingten Heeresfolge ohne jegliche Entschädigung 
wahrnehmen.) Dem Verlangen des Kaisers wird zwar auch von dem 
neuen Dogen Folge geleistet; doch finden wir bereits die Angabe eines 
Entgeltes für diese Leistung: der Doge Petrus Tradonieus wurde durch 
den Patrieius Theodosius im Namen des Kaisers" mit der Würde eines 
Spathars bekleidet.) Obgleich diese Auszeichnung für die Venetianer 
keinen praktischen, der Gesamtheit zu gute kommenden Wert hatte, 
so war sie doch darauf berechnet, den Dogen für den Feldzug geneigter 
zu machen. Der Zeitpunkt dieser Begebenheit lülst sich mit ziemlicher 
Bicharksit auf das Jahr 840 fixieren; denn wir wissen aus Joh. Diae. %), 


1 Murat. XI col. 1756. 

a) Vergl. die Diss. des Verf. p. 68 fl. 

3) Joh. Diacon, Mon. Germ. VII 17. Dand, Murat, XI eol. 175. 
4) Mon. Germ. WI 17. 
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dafs während des Aufenthaltes des Patrieins Theodosius ®) in Venedig 
"eine Sonnenfinsternis stattfand, die nachweislich am 5. Mai 840 sich 
ereipmete, *) Im Sommer desselben Jahres ist dann die Flotte aus- 
golaufen. ") 

Das erwähnte Ereignis bildete fir lange Zeit den Abschluß jeg- 
licher Beziehung zwischeu Venedig und Byzanz. Von diesem Augenblick 
an bis gesen Einde der Regierung des Dogen Ursus Partieiaeus Gt 
sich durchaus keine Verbindung zwischen der Lagunenstadt und Ostrom 
beinerken und, als ungelühr im Jahre 850 dieselbe wieder aufgenommen 
wurde, ist das Verhältuis vollständig geändert. In den Ereignissen der 
Zwischenzeit sin die Gründe der Umwandlung zu suchen. Es gilt also, 
diejenigen Momente aus der venetianischen Geschichte hervorzuheben, 
welche uns die Veränderung des staaterechtlichen Verhältnisses ver- 
stündlich machen. 

Für die Loslösungsbestrebungen, (die jetzt unter Petrus Tradonieus 
zam Durchbruch kamen, war der Boden dadurch bereits vorbereitet, 
dafs Kaiser Theophilus (829842) die Ziel im Vergleich zu seinen 
Vorgängern nachgelassen hatte, 

Als erstes und sicherstes Zeichen, dal Venedig sich zu emunzi- 
pieren begmun, ist die Reihe von Kriegen zu betruchten, welche Petrus 
Tradonieus aus eigener Initiative selbständig gegen äußere Feinde führte, 
Wie bei diesen Kriegen, so kann mm auelı bei allen folgenden 'That- 
suchen die Bemerkung machen, duls der Schutz des emporhlühenden 
Handels, welchen die Venetianer bei den sieh immer trauriger gwestal- 
tenden, Zustünden in Byzanz von dieser Seite nicht mehr erfuhren, das 
vornehmste Motiv ihrer Loslösungsbestrebungen war. Das Handels- 
interesse führte die Venetianer Schritt für Schritt zu einer Anderung 
des ehemaligen Abhängigkeitsverhältuisses. 

Jene Kriege richteten sich vornehmlielı gegen zwei Gegner: gegen 


ra 


1} Ob dieser Theodosius mit dem Gesandten gleichen Namens zu identifi- 
sieren ist, welcher von"Ludwig am 18. Mai 839 in Ingelheim empfiungen wurde, 
scheint traglich zu, sein. (Diese Nachrieht hat sich in den Annalen des Pruden- 
tus von Troyes — Mon. Germ. 1434 — erhalten} Doch wire es immerhin denk- 
bar, dals jener Theodosios nach Erledigung seiner Gesandtschaft bei Ludwig auf 
dem Rückwege siel, mit einer zweiten Mission betraut, von dort nach Venedig 
begeben hätte, wo er bis zum Bommer 840 anwesend gewesen wre, 

#, Vergl. Brinekmeier, Handbuch der historischen Chronologie 1882, p. 476, 
— Diese Sonnenfinsternis ist auch erwähnt im Lib, pontif. ecel. Rarv. des Agnellus 
(Script. rer. Langob. p. 389. cap. 17%, 

3) In einer Urkunde vom 23. Febr, 540 ist der Doge noch nicht als Spathar 
begeichnet, wohl aber m einer vom 1, Sept. 841. Auf beide Urkunden wird 
später ausführlich zurückzukommen sein, 
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die Slaven, und unter diesen besonders gegen die Anwohner der Na- 
renta"}, und ferner wider die Sarazenen, 

Gegen die Slaven ging der energische Doge sofort zur Offensive 
über. Diese hatten schon lange das Adriatische Meer ale Seeräuber be- 
unruhigt*) und dem venetianischen Handel schweren Schaden zugefügt. ”) 
Wahrscheinlich im Jahre 839%) setzte er nach dem Ürte San Martino 
(Sanetus Martinus Curtis) auf der Insel Cherso über, Doch es kam 
nieht zum Kampfe; es wurde vielmehr mit Otto, dem Fürsten der 
Slaren m Dalmatien, Frieden geschlossen. Desgleichen kam es mit Dro- 
suleus, dem Führer der Narentaner, zu einem sütlichen Abkommen; 
man ging einen Vertrag ein. Leider waren die daran gelmüpften 
Friedensaussichten nicht von langem Bestaul. Denn die Slaven haben 
ihre Raub- und Plünderungszüge ohne Rücksicht auf Verträge unauf- 
hörlich fortgesetzt. So rlsteten sie sich ungefähr im Jahre 846 zu 
einem grolsen Kriegszuge gegen Venetien, gelangten jedoch nur bis zur 
Stadt Caorle, welche sie plünderten. Indessen hören wir von einem 
neuen Kriege gegen sie erst wieder unter Ursus Partieineus. | 

Der bei weiten stärkere und gefälnlichere Feind war unstreifig 
das Volk der Saragenen, Auch gegen diese ging man jetst selbständig 
vor, hielt sich ihnen gegenüber zunächst aber in der Defensive. Gleich 
nach der Niederlage der vereinigten byzuntinisch -venetianischen Flotte 
vor Tarent im Jahre 840 hatten die Saragenen einen Raubzug gegen 
Dalmatien ®) wnternommen, dann Ancona heimgesucht und auf dem 
Rückwege einige aus dem Orient heimkehrende venetianische Kauf- 
fahrteischiffe gekapert. Als sie um das Jahr 842%, ihre Streifzüge in das 

1 Der Fluls, welcher noch heute seinen Namen bewahrt hab, entspringt in 
‚ler jetzigen Herzegowina und mündet in der sildlicheren Hälfte der lalmatinischen 
Kiste in das Adrintische Meer. 

2, Vergl, Dand. Murat, XII col. 174, 

#) Bei dem von Joh. Diac. (Mon, Germ. VII 16) und Dand. (Murat, XI 
eol. 178 D) mitgeteilten Ereignis, welches ungefähr in das Jahr 523 füllt, handelt 
es sich, wie aus Joh, Diae. zu ersehen ist, in erster Linie um die Taufe eines 
Narentaners, sn der dann eine politische Aktion hinsugedichtet ist. Tch halte die 
Nachrieht in dieser politischen Gestalt für unglaubwürdig. Bei en Ereignissen 
aus dem Jahre 886/40 spricht Joh. Diae, nur von einem „foedus instituit", woraus 
Dhandolo „foedus renovavit" gemacht hat. Jedenfalls fand eret unter Petrus Tm- 
doniens der erste selbständige Feldeng gegen die Slaven statt. 

&) Joh. Drae. Mon. Germ, VII 17; Dand. Murat. XII eol, 173 A. 

56) Dam. Mar, KIT eol. 175 D: Barneeni autem elati eum exereitu in Dalma- 
tiam venientes, Anserensem urbem in Feria Secunda Paschne incendio consumunt 
ct transfretantes Auconitanam eiritntem pari elale afligunt; et redeuntes um 
yraeda Venetorum naves, quse mercibus oneratae repatriabant, eapient et intus 
existentes gladio extinguunt, 6) Dand. Mur. XII col. 177 B 
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Adriatische Meer ernenerten, trat ihnen der Doge aus eigener Initiative 
entgegen und lieferte bei einem Orte Sansagus ein Treffen. Doch die 
Venetianer wurden, wie in früheren Schlachten gemeinsam mit den 
Griechen, so auch diesmal vollständig besiegt. 

Hatten alle diese Kriege noch keinen greifbaren Erfolg, lag auch 
die Erreichung eines wirklichen Zieles noch in weiter Ferne, so war doch 
— und das gilt es hier besonders zu betonen — bewufst damit der 
Anfang gemacht, aus dem Rahmen byzantinischer Heeresgefolgschuft 
herauszutreten, und der wirkende Anstols dazu gegeben, auf eigene 
Kosten und Gefahr, aus eigenen Mitteln Krieg zu führen, sowie Frieden 
und Verträge zu schlielsen mit äufseren Feinden. 

Doch des Dogen Augenmerk war in erster Linie nicht darauf ge- 
richtet, Venedigs Kraft auf dem Schlachtfelde zu erproben, was ju 
anfänglich noch nicht von allzu glücklichem Erfolge begleitet war. 
Um die Stellung seines Vaterlandes wirklich zu befestigen, galt es, 
Venedig durch Verträge zu schützen und so indirekt seine Macht zu 
erweitern. Diesen Bestrebungen entsprang das sogenannte Pactum 
Lotharii I vom Jahre 340.') 

Es liegt aufserhalb des Bereiches und der Aufgabe, welche sich 
der vorliegende Aufsatz gestellt hat, eine Einzeluntersuchung über 
diesen Vertrag sowie die grolse Reihe der späteren mit den römischen 
Kaisern des Westreiches eingegangenen Verträge anzustellen. Denn 
eimmal sind die venetianischen Staatsverträge bis auf Otto II Gegen- 
stand einer vor nieht allzu langer Zeit erschienenen eingehenden Ab- 
handlung gewesen, deren Verfasser, Fanta®), die einschlägigen Fragen 
nach den uns vorliegenden Materialien im grofsen und ganzen gelöst 
zu haben scheint; sodann kommen ja die speziellen Bestimmungen nur 
indirekt für die Beurteilung der staatsrechtlichen Stellung Venedigs zu 
Byzanz in Betracht. Wir können uns daher darauf beschränken, die- 
jenigen Momente hervorzuheben, welche zur Beleuchtung dieser Be- 
zichungen etwas beitragen. 

Der Vertrag vom Jahre 840 ist von den auf uns gekommenen der 
erste. Ist er aber auch wirklich der älteste, oder liegen Gründe vor, 
auf frühere, verloren gegangene Verträge zu schliefsen? Das Letztere 
behauptet Fanta; und zwar folgert er dies aus zwei in dem Vertrags- 


1) Dieses Paetun ist in großsen Zügen seinem Hanptinhalte nach von Dan- 
dolo in seiner Chronik (Murat. XII col, 176) mitgeteilt. Vollständig ist es ab- 
gedruckt bei Romanin, Storia documentata di Venezia. I 856 ff, sowie in der nenen 
Kapitularienausgabe der frünkischen Könige in den Mon. Germ. LL. I ı p. 129 ff, 

2) A. Fanta, Die Vertrüge der Kaiser mit Venedig bis zum Jahre 988 (Er- 
günzungsband I der Mitt. d. Inst, f. östr. Gesch. 1881). 
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instrument stehenden Bestimmungen '), welche für die Zeiten vom Jahre 
840 nieht mehr passen sollen, also schon in einem früheren Vertrage 
gestanden haben ımilsten und aus diesem einfach übernommen seien. 
Fanta sucht dann wahrscheinlich zu machen, dafs der erste Abschluß 
eines Bündnisses in die Zeit des Aachener Friedens (812) oder doch 
gleich nach der Ratifizierung desselben ınit den Griechen zu verlegen 
sej, jedoch so, dals dasselbe ganz unabhängig von dem Frieden selbst 
und ohne Zuthun der Griechen zustande gekommen wäre Prüft man 
aber die Gründe, welche Fanta bewegen, infolge von Bestimmungen, 
welche er für das Jahr 840 als antiquiert nachgewiesen haben will, 
einen früheren Alschlufs des Vertrages anzunehmen, so erweisen sie 
sich als keineswegs stiehhaltig.”) Man ist also nicht berechtigt, aus 
diesen Bestimmungen heraus auf einen früheren Vertrag zu schlielsen, 

Aufserdem fehlen uns jegliche direkte Zeugnisse für eine solche 
Annahme. Und sollte man nicht meinen, daß, selbst wenn die Urkunde 
jenes supponierten Vertrages verloren gegingen wäre, sich wenigstens 
die Nachrieht von einer so wichtigen politischen Aktion im den frän- 
kischen, byzantmischen oder venetianischen cehronistischen Quellen er- 
halten hätte, besonders in den letzteren, da ein soleher Vertrag doch 
ihrer Tendenz, die Unabhängigkeit Venedigs in möglichst frühe Zeiten 
zu verlegen, am besten gedient hätte? Das völlige Versagen aller Ur- 
kunden und Chroniken an diesem Punkte spricht am kräftigsten gegen 
jene Hypothese, auf weleher Fanta dam weitere Behauptungen aufbaut. 

Endlich kommt als schwerwiegendstes Moment in Betracht, dafs 
dien selbständigen, ohne Mitwirken der Griechen erfolgten etwaigen Ab- 
schluls eines Vertrages, wie wir gesehen haben”), die Stellung verbot, 
welche Venedig bis auf die Zeiten des Dogen Petrus Tradonieus Byzanz 
gegenüber eingenommen hatte. Fbenso wie die Friedensverhandlungen *), 
welche nach dem Kriege nit Pippin im Jahre 810 und 812 von Byeanz 


1) Es sind dies die Bestimmungen Nr. 7 und Nr. #8 des Vertrages. Bie lauten: 

Nr. 7: Et hoc statuimus, ut, quandocumgne mandatum domini imperutoris 
Lothari elarissimi augusti vel missorum eins nobis nuntiatum fuerit, inter utrasque 
partes ad vestrum eolatium naralem exereitum contra generationes Selavorum, 
inimieos scilieet vestros, in quo potmerimus, solatium prasstare debeamus absque 
ulla oeeasione. 

Nr. 32: Et hoc stetit de Clugiensibus, ut revertantur per loca sun ad 
habitandum. 

2} Die Gründe Fantas eingehend zu widerlegen ist in dem Exkurs II versucht 
worden, auf welchen an dieser Btelle hingewiesen sein mag. 

#) Diese Verhältnisse sind in dem als Dissertation (Berlin 1891) gedruckten 
ersten Teil „Venedig als byzantinische Provinz“ dargelegt worden. 

4) Vergl. ebendaselbst p. 39,40, 
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und den Franken zwischen Ost- und Westreich für Venedig geführt 
worden sind, wiirde der Abschluß eines Vertrages damals wie auch 
späterhin die Sache der Griechen im Namen der Venetinner gewesen 
sein, zumal wenn man die grolse Abhängigkeit in Rechnung zieht, 
welche gernle nach dem Aachener Frieien eingetreten war, 

Aus dem bisher Gesagten ergieht sich also, dafs die Notwendigkeit 
der Annahme, es habe schon ein Vertrag vor jenem vom Jahre 840 
existiert, abzuweisen ist. 

Anders scheint es sieh mit einem dritten Pıarkte zu verhalten. 
Wir finden nämlich in dem Vertragsinstrument Worte wie: „postqunm 
pachm anterius faetum fuit Bavennae“ (Nr. #17), oder „post reueva- 
tionem huius pacti“ (Nr. 5), oder endlich „de hiis et similibus cuusis, 
de quihus in anteriori pacto continetur* (Nr. 23). Es fragt sich, wann 
(dieses Ravennatische Paetum zu stande gekommen ist, Kollschütter *) 
hat unter diesem Vertrag ein angeblich ®) zwischen dem ersten venetin- 
nischen Dogen Paulueius Anafestus und dem Longobardenkönig Liut- 
prand im achten ‚Jahrhundert abgeschlossenes Pactum verstunden, eine 
Vermutung, welche mit Recht von Fanta) zurückgewiesen worden ist, 
da man sich doch nicht zur Auslieferung von Leuten verpfliehten könne, 
welche vor ungefähr 120 Jahren Hüchtig geworden seien. Rominin ?) 
setzt als Zeitpunkt für diesen Vertrag das Jahr 823 an; doch läfst 
sieh eine solche Annahme, wie Fanta bemerkt, nieht reehtfertigen. 
Fanta selbst will den Abschluß (les Ravennatischen Pactums, zu- 
meist wegen der Ausweisungsbestimmung, näher an das Jahr 840 ver- 
legt wissen, 

Es kann nun ala erwiesen gelten"), dals es nicht der weströmische 
Kaiser war, welcher jenen Vertrag von 840 einging, sondern dals der- 
selbe nur insofern beteiligt gewesen ist, als er den Vertrag, über den 
man zwischen Venedig und einer Anzahl ilım, als Kaiser, unterthänigen 





1) Die Stolle heifst vollständig: et volumur, ut ommes homines vestros, post- 
gaam pnctum Anterius Tactum tuit Ravennne, si eos invenire potuerimus, ad 
partem vestram restimamus. 

2) „Venedig unter dem Herzog Peter II Orseolo", Göttingen 1868. p. 81. 

3) Dieser Vertrag ist überhaupt nieht mit Liuiprand, sondern mit dem mag. 
il, vereinbart worden (vergl. p. 77/78 in dieser Arbeit), Cohn, Die Stellung der 
byzantinischen Statthalter in Öber- und Mittelitalien. Berlin 1889, p. #. 

&) Fanta a. a. 0. p. 60, 

5) Romanin a. a, 0. I175, 

6) Dies hat überzeugend Fanta a. a, O, p. 100#. dargethan, Der genannten 
Ansicht scheint wuch Glaria beigetreten zu sein, wenn er den in Reie stehenden 
Vertrag in seiner Ausgabe (Cod. Dipl, Pad.) überschreibt; „Patto eonchinso assen- 
zienie Lotario imperatore, dai Venesiani cogl' Istriani, Friulani .. .* 
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italienischen Städte übereingekommen war, auf seinen Namen ausstellen 
liels (constituere et describere iussit) !). 

Unter solchen Umständen ist es auch nur natürlich, dafs die Ver- 
handlungen, weldhe vor dem Zustandekommen desselben geführt sein 
müssen, vom Kaiser oder seinem Unterhändler nicht selbst geleitet 
worden sind. Dieselben sind vielmehr von dem Dogen im Namen der 
venehlanischen Gemeinden und andererseits von den „vieini Venetorum“ 
gepflogen worden,”) In Anbetracht nun einer so großen Anzahl von 
Städten — es sind achtzehn”) aufser den venetianischen Kommunen — 
und der zum Teil reeht beträchtlichen Entfernungen, von Istrien bis 
nach Büditalien hinein, welche die ungenau mit dem Sammelnamen 
„Nachbarn“ Bezeichneten von einander trennten, war es unumgänglich 
nötig, Anls man die Gesandten nach den ersten Aufforderungen und 
Eröffoungen, welche von Ort «u Ort geführt sein mögen, an einem 
Punkte hat zusammenkommen lassen, damit sie die Bestimmungen für 
den Vertrag im einzelnen aufstellen und bie auf die endgültige Aus- 
stellung durch den Kaiser zum Ahschlußs brächten. Dieser Ort ist Ra- 
venna gewesen, eine als Teilnehmerin an diesem Pactum aufgreführte 
Stadt, welehe, ziemlich in der Mitte”) der verhandelnden Gemeinden 
gelegen, überdies noch als ehemalige Hauptstadt von Italien ein ge- 
wisses, die anderen überrngendes Ansehen besaß. Nachdem hier der 
Vertrag aufgesetzt war, ist das Resultat der Präliminarverhandlungen 
an den Kaiser hbehufs Ausstellung der Vertragsurkunde gesundt worden. 

Zu dieser Erklärung palst vortrefflich die Bestimmung, dals man 
sich gegenseitig (Nr. 2 und Nr. 5} verpflieltete, diejenigen, welche seit 

dem Vertrage von Ravenna flüchtig geworden waren, auszuliefern, da 
“ erst von diesem Augenblicke an für die Teilnehmer des Paetums die 
Fusage bindend sein konnte Und zwar entsprieht es der Lage, in 
welcher sich die dem weströmischen Kaiser untergehenen italienischen 
Städte befanden, wenn es von ihnen heifst (Nr. ?), sie wollten die 
Flüchtlinge den Venetianern ausliefern, nachdem der Vertrag vorher zu 
stande gekommen war (anterius, d. h. bevor der Kaiser das Pactum 
„deseribere et constituere iussit“); andererseits aber konnten die Vene- 


1) Vergl. über diesen Ausdruck und seine Bedeutung Fanta a. a. 0. p. 118. 

3) Ficker, Beiträge sur Urkundenlehre I 360. 

3) Die Vertragschlielsenden sind, abgesehen von den Venetinnern, die Be- 
wohner von Istrien, Cividale del Friuli, Ceneda, Treviso, Viecenza, Monseliee, 
Garello, Comaechio, Ravenna, Cesena, Rimini, Pesaro, Fano, Sinigaglia, Ancona, 
Umana, Fermo und Penne, 

4) Dasselbe ist auch in der Aufzählung der nach der geographischen Lage 
angeordneten Städte der Fall. a 
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tianer gemäfs ihrer vom Herrscher des Westreiches unahhängigen 
Stellung, indem sie sich der gleichen Bedingung unterwarfen, von 
einer renovatio") huius pacti sprechen (Nr. 5), da sie ja von ihrem 
Standpunkte aus in der Ausstellungsurkunde durch d&n Kaiser nur eine 
Erneuerung jenes mit den Städten zu Ravenna verabredeten Paetums 
erblieken konnten. Über einzelne nicht völkerrechtliche, sondern privat- 
rechtliche Abmachungen, zu denen die Zustimmung = Kaisers für die 
italienischen Gemeinden nieht erst nötig gewesen zu sein scheint, haben 
in dem Vertrag von Ravenna vermutlich noch ausführlichere Bestim- 
mungen gestanden. Denn es heifst von ihnen (Nr. 23): de hiis et simi- 
lihus eausis, de quibus in anteriori pacto continetur. 

Bei dieser Erklärung der Entstehung des Paetum Lotharii I findet 
vielleicht noeh ein Merkmal der Urkunde in der Gestalt, wie ums die- 
selbe vorliegt, seine Lösung. Es betrifft die Datierung am Eingange 
derselben. Wir finden nämlich zwei sich offenbar widersprechende Daten 
vor, am erster Stelle heilst es: „Anno Incamationie Domimi 840° und 
darauf folet dann die Angabe: „anno imperü eius (se. Lothar) vige- 
simo sexto, oetavo (die) kl. Mareti.“ Dieser Fehler ist vielfuch bemerkt 
worden, Homanin?) sagt in einer Entgeenung gegen 5. (uintino?), 
welcher aus diesem Fehler in der Datierung neben anderen Gründen an 
der Echtheit der Urkunde gezweifelt hat, der Schreiber“) hätte sich ver- 
sehen und statt XI die Zahl IXVI gelesen und auch s0 geschrieben. 
Wollte man sich hiermit nicht zufrieden gebe, so künnten diese 
falschen Daten, wie Romanin unter Anführung Bühmers®) ala Gewährs- 
manns ausführt, nicht sehr wunder nehmen, da ja viele Daten in der 
Regierung Lothars nieht stimmten. Während Fanta die Annahme von 
XXVI zurüekweist, da nach einer Epoche vom Jahre 815 nie gerechnet 
ist, dafür eine Emendation m XXI vorschlägt, zieht Mühlbacher®) eine 
solche in IXI als glücklicher vor. 

Damit ist jedech m. E. der volle Widerspruch zwischen den An- 
gaben, der sieh nieht hinwegleugnen läfst, keineswegs gelöst. Denn 
fiir die ERTL Lothars palst ebenso wenig das sechsundzwanzigste 


1) Fanta übersetet diesem Ausdruck (p. 104) ungenau durch „Abschlufe“, 

2) Romanin a. a, O. 1 351/58. 

3) B. Quintino, Össervazioni aulla moneta veneziana. ‚Torino 1847. Dieses 
Buch ist mir nicht zugänglich gewesen, 

4) Romanin hat dies noch weiter lan kat ach in den HR d. 
Wien. Ak, XI, 713. 

5) Begesten aus der Karolingerzeit, ed. 1833. p. 55. Nr. 556. 

6) „Die Datierung der Urkunden Lothars L" Sitsungsb. d. Wien. Ak. 85, 
468 fi. 1877, 
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Jahr, wie die weitere Angabe: octavo (die) kl. Mareii.‘) Lothar hat 
nämlich diese Urkunde nach dem Zeugnis von Dandolo*) „primo suo 
anno“ seines Regiments, also nach dem Tode seines Vaters ausgestellt. 
Ludwig der Fromme ist aber nachweislich erst am 20. Juni 840*) ge- 
storben. Vielleicht trägt folgende Erklärung etwas zur Lösung der 
Frage bei: Da mindestens gegen Ende des Jahres 839 die Vorverhand- 
lungen zu Ravenna zum Abschluls gekommen sein mulsten, wenn der 
Kaiser schon im Februar 840 in der Ausstellungsurkunde seine Be- 
stätigung erteilte, so hat man sich, da damals Ludwig der Fromme 
noch regierte, an diesen als den Oberherm um die endgültige Aus- 
stellung der Urkunde gewendet. Auf dessen Namen war dann die 
Urkunde bereits im Konzept fertig gestellt worden, und es hiefs: Anno 
incarnationis Domini 840 Hludowieus .... anno imperii eius vigesimo 
sexto, octavo kl. Marcii .... Daten, welche für die Regierungszeit 
Ludwigs vortrefflich stimmen. Zur wirklichen Ausfertigung der Ur- 
kunde unter Ludwig ist es jedoch nicht mehr gekommen. Als nun 
Lothar seinem Vater in der Regierung folgte, hat man ihn sofort um 
Bestätigung des Vertrages gebeten. Die Urkunde fand sich im Konzept 
vor, und man setzte, da die Jahresangabe (840) richtig war, an die 
Stelle von Ludwigs Namen den von Lothar, ohne darauf zu achten, 
was ja’ häufig geschah, daß weder das sechsundzwanzigste Regierungs- 
jahr noch der 23. Februar hierzu mehr pafsten. So ist der doppelte 
Fehler vielleicht am ungezwungensten zu erklären. 

Wendet man die aus den Betrachtungen über den Vertrag von 


1) Hinsichtlich der Übertragung dieses Datums in unsere Zeitrechnung herrscht 
in der neueren Litteratur eine großse Verwirrung. Während Pertz in dem Archiv 
II 578 (1821) die Urkunde mit dem 23. Februar 840 datiert, welchem Böhmer 
in den Regesten (Nr. 556) gefolgt ist, hat Mühlbacher diese Angabe in der neuen 
Ausgabe in den 22. Februar verwandelt. Ebenderselbe scheint jedoch in dem 
zitierten Aufsatz (p. 499) den 28. Februar anzusetzen. (Dies ergiebt sich daraus, 
dafs er für eine Epocherechnung von XXIII Jahren den 24. Februar 817 als 
Anfangspunkt anführt.) In dem Cod. Dipl. Pad, p. 19 ist der 23, Februar ge- 
nannt; dagegen finden wir in den Mon. Flor. Ital. Misc. IV. II p. 50 Nr. 59 den 
22. Februar angeführt. Der Cod. Dipl. regni Crontiae etc. 1874. p. 47 nennt den 
22. Februar, während Fantuzzi in den Mon. Rav. VI 268 sogar den 24. Februar 
angiebt. Simson entscheidet sich in den „Jahrb, d. fr. R. unter K. d, Gr.“ II 
602, (Exk. V) für den 28, Februar. In der neuesten Ausgabe des Vertrages end- 
lich (Mon. Germ. LL. II, IT 1 p. 180) hat man entgegen der bei den anderen Ver- 
trügen und Besitzbestätigungen angewandten Methode eine Übertragung in die 
moderne Zeitrechnung völlig unterlassen. 

2) Dand. Murat. XII col. 176. 

8) Die Belege sind bei Simson, Jahrb. unter Ludwig d. Fr. II 230 angegeben 
vgl. auch Böhmer-Mühlbacher in den Regesten. 
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840 gewonnenen Resultate auf das staatsrechtliche Verhältnis von 
Venedig zu Byzanz an, so ergiebt sich, dafs dieses Pactum das erste 
war, welches selbständig von den Venetianemn geschlossen worden ist. 
Petrus Tradonieus hat, den Augenblick wahrnehmend, wo Byzaus die 
Füpel nachzulassen begann, den Anfang damit gemacht, die Vertretung 
des venetinnischen Staates in der äulseren Politik, mit Nichtbeachtung 
der griechischen Öberhoheit, für Venedig in Anspruch zu nehmen. 
Diesem aus dem Paetum Lotharii I selbst gezogenen Sehlusse 
scheint num ein Grenzvertrag des ersten Dogen Paulucius aus dem 
achten Jahrhundert entgegenzustehen. Doch nur anscheinend. Ohne 
auf die vielen Kontroversen einzugehen, welehe sich um jenen erhoben 
haben, genügt es, auf die eingehenden Arbeiten von Diehl und Gohn 
hinzuweisen. Ihre Untersuchungen haben ergeben, dafs es sich hei 
dem gedachten Vertage nicht um eine Grengherichtieung mit dem 
Longobardenkönig Liutprand gehandelt hat"), wie Fanta”) behauptet. 
Vielmehr stellt sich derselbe als eine zwischen dem Dogen Paulueius 
und dem griechischen”) magister militun Marcellus zur Zeit Liutprands") 
bei der Erhebung Venetiens zuwn Dukat vorgenommene Grenzregulie- 
rung zwischen den griechischen Provinzen Venetien und Istrien dar. 
Es war also gewissermalsen eine Teilung der Machtbezirke im eigenen 
Hause, welche mit der Zustimmung des griechischen Kaisers sich voll- 
zog. Ju unserer Urkunde, auf welche, wie Cohn richtig bemerkt, als 
die älteste besonders der Ton zu legen ist, finden wir auch keine An- 
gabe des Inhalte, dafs jener Vertrag von Paulueius und dem Longo- 
bardenkönig Läutpraud eingegangen sei, sondern nur die ungeführe 


1} Hartmann: Untersuchungen z. Gesch, d. byzant, Verwaltung in Italien 
540-760, Leipzig 1899. p. 126 scheint an einem Vertrage zwischen Paulneins 
und Liutprand festenhalten, olme dals er die Gründe für seine Annahme angiebt 
oder sich näher auf die Frage einläfst, 

®; Fanta nimmt von vornherein an, es hätte sich bei jenem Vertrage um 
eine Grenzregalierung gegen die Lombardei gehandelt. In wie grolse Sehwierir- 
keiten er sich infolgedessen mit den Urkundenstellen setzt, die nur von einer 
Übereinkunft zwischen Panlueius und Marcellus zur Zeit Lintprande sprechen, 
hat Cohn (a. a. O. p. 22/28) gezeigt. Vgl. auch die eigenen Auslassungen id. Verf, anf 
den folgenden Seiten. Die Fanta’'sche Hypothese ist als unbegründet abzuweisen. 

#) Colm vermutet, dafs Mareellus der mag. mil. von Istrien - gewesen ist. 
CH. auch Diehl, Etudes sur Tadninistration bysantine dans lexarchat de Bavenne 
568—751. Paris 1888, p. 36 Anm. 3, 

4) W, Martens hat in seiner Biographie Lintprands (Polit, Gesch. les Longo- 
bardenreiches unter König. L. 1880, p. 24 Anm. 6) mit Recht die Angaben Dau- 
dolos betreffend die Beziehungen L’s. zu Venedir als dem venetianischen Lokal- 
patriotiemus schmeichelnd surückgewiesen und deshalb von jenem Vertrage in 
seinem Buche überhanpt nicht gesprochen. 
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chronologische Bestimmung „a tempore Liutprandi“, ') Derselbe Passus 
kehrt dann wieder in den Urkunden über die Verträge Karls III und 
Berengars,”) ferner in solehen aus den Jahren 995 und 998.%) 

Zur weiteren Erhürtung der Ansicht, dafs es sich bei dem er- 
wähnten Vertrage nicht um eine Feststellung der Grenzen gegen das 
Longobardenreich®) gehandelt hat, mag noch ein geographisches Moment 
geltend gemacht werden. Die Grenzen für das an Venetien abzu- 
tretende Stück Land werden nämlich in dem Vertrage bestimmt’): a 
Plave maiore in Plavam siccam sive Plavixellam; d. h. das Gebiet 
wurde von der Piave und dem Monticano, einem Nebenflufs der Livenzn, 
umflossen. Da diese beiden Flüsse eine nordwest-südöstliche Richtung 
haben, so kann von einer Abgrenzung des venetianischen Gebietes von 
Südwest nach Nordost, um welche Richtung es sich doch bei einer 
etwaigen Grenzregulierung zwischen Venetim und dem Longobarden- 


‘ reich gehandelt hätte, nicht die Rede sein. Das von Marcellus an 


Paulucius abgetretene Gebiet lag zwischen den byzantinischen Pro- 
vinzen Venetien und Istrien und bildete einen Zuwachs zu dem vene- 
tianischen Territorium im Osten, Nach dem Inneren hinein reichte 


1) Bestimmung Nr. 26 (Mon. Germ. LL. II, I 1 p. 186). 

2) Ibid. p. 141 und p. 146 (Nr. 27). Bei dem letzteren fehlt sogar diese Zeit- 
bestimmung „a tempore Liutprandi regis*, 

3) Abgedruckt bei Kohlschütter, a. a. O, p. 85 (oben) und p, 88, 

4) Was die Worte in der Urkunde vom Jahre 840 betrifft „seeundum quod 
Aistulfus ad vos Civitatinos novos largitus est,* so werden sie (Cohn a. a. 0, 
p. 256) durch’ eine Mitteilung des Chron. Salernit. (Mon. Germ. II 471) erklürt, 
dafs nämlich sowohl Istrien wie der Exarchat dem Könige Aistulf für kurze 
Zeit gehört hat. Dieser war also Rechtsnachfolger der mag. mil, in Istrien, uni 
so haben die Venetianer (die Gelegenheit benutzt, die mit Marcellus vor- 
genommene Grenzberichtigung sich bestätigen zu lassen. (Simson IT 417 Anm, 2 
scheint diese ganze Angelegenheit überhaupt in Zweifel zu ziehen.) — Nur in 
einer einzigen Urkunde, und zwar ans dem Jahre 996, wird von einer Bestütigung 
durch Liutprand gesprochen (Kohlschütter p. 85 unten: qmosl dominus Liutprandus 
rex in tempore Paulucionis ducis et Marcelli magistri militum ipsis eonfirmarvit), 
Dazu bemerkt Cohn (p. 25) gänz richtig, dafs, wenn man überhaupt diese Angabe 
im Vergleich zu den vielen entgegenstehenden Stellen der anderen Urkunden 
beachten will, für den betreffenden Passus die Erklärung am nüchsten liege, der 
Schreiber habe sich beim fltichtigen Lesen der Vorurkunde geirrt und aus den 
beiden Stellen der Urkunde vom Jahre 840, der terminatio zur Zeit Liutprands 
und der Bestätigung durch Aistulf, eine Bestätigung der terminatio durch Liut- 
prand gemacht. — Übrigens verliert die betreffende Stelle noch mehr an Beweis- 
kraft, wenn man die schon berührten Urkunden aus den Jahren 995 und 998 
berücksichtigt, wo, also in derselben Zeit, sich nur die Bestimmung „tempore 
Liutprandi regis“ findet. 

5) Joh. Diac. Mon. Germ. VII 11; Dand. Murat, XII eol. 180. 
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Venetien bis au das Longobardenreich, dessen Grenzen schwankend 
gewesen sind. Eine genauere Ümgrensung des venetianischen Gebietes 
in dieser Richtung ist erst der Fürsorge Karls des Großen vorbehalten 
gewesen. Über einen solehen Vorgang giebt uns eine Besitzbestäti- 
gungsurkunde Auskunft, welche der Kaiser Friedrich Barbarossa am 
3. August 1177 zu Venedig für den Bischof Leonhard von Torcello 
ausgestellt hat. Es wird in derselben ein fossutum erwähnt, quo sta- 
tutus est terminus tempore Caroli inter Venetos et Longobardos, unum 
caput exiens in Aurium Seile et alterum in Hurio Iario, diseurrente 
vero Sile per Meianos usque Senegriam et discurrente lario usque Al- 
tinum.') Wird hier auch" nicht die Zeit für diese Regulierung genauer 
fixiert, 50 geht man wohl nieht fehl, dieselbe entweder in das Jahr 806 
zu A in welchem Venetien fränkisch wurde, oder sie als eine 
Bestimmung des Aachener Friedens 812 auzusehen, Jedenfalls handelt 
es sich hier wirklich um die Feststellung der Grenzen gegen die Lom- 
bardei. Das geht aulser den direkt darauf Bezug nebmenden Worten 
aus dem Verlauf der Grenze”) hervor. Denn da die beiden Flüsse Sile 
und Zero im ganzen eine Nordwest-Südost-Richtung haben, so verlief 
eben jener sie beide verbindende Kanal von Südwest nach Nordost, d.h. 
wie er eben der Lage der Länder nach verlaufen mulste, Die hier au- 
gegebene [Grenze ist vermutlich nur ein Teil der zur Zeit Karls des 
Grofßsen gezogenen, über deren weiteren Verlauf wir nur aus Mangel 
an Nachriehten nichts mehr erfahren. Wichtig ist, dals hierbei in keiner 
Form einer Grenzregulierung durch Liutprand gedacht ist, was wohl, 
hätte jener Vertrag des Paulucius einen solchen Zweck verfolgt, sicher 
geschehen wäre in Anbetracht der mittelalterlichen Sitte, in Urkunden 
immer auf die früheren Vorgänge streng Bezug zu nehmen. 

Kehren wir zu unserem Vertrage vom Jahre 340 zurück! 

Die unmittelbare Veranlassung, welche alle jene Städte zum Abschlufs 
des Pactums drängte, gab die sie insgesamt gleichermafsen von den Fein- 
den des Adriatischen Meeres bedrohende Kriepsgefahr. Wäre es auch 
nicht ausdrücklich in dem Vertrage (Nr. T) gesagt, so deuten darauf 


m 


1) Lüönig, Cod. Dipl. It. IT 1965, ef, Leibniz, Ann. imp. oce, 1er, Tier 
Abdruck bei Marin 1279 scheint weniger glaubwürdig zu sein, — Zitiert auch 
bei Stumpf, Die Reichskanzler vornehmlich des X., XL u. XII Jahrh. I 376 Nr. 4207. 

2) Leider lassen eich micht alle Bestimmungen ganz genau identifiziereg, Seile 
ist der heutige Sile; Jarous ist m. E, der Fluls Zero, der, wie die Urkunde an- 
giebt, bei Altinum mündet, (Amati, Dis. corogräph. dell' Thal, sagt Zero = Sairus, 
was wohl mit Jarius eins ist) In Seneprin möchte ich das heutige Cnra 
Zuccherina sehen, während die Bestimmung per Meianos (durch das Gebiet 
der Mejaner) wohl heilsen soll durch das Gebiet von Meolo, einer Stadt Hstlich 
vorm Sile, dureh deren Gebiet auch ein Kanal verläuft. 
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allen schon die Namen der Städte, mit denen derselbe zu stande kam. 
Es werden hier zuerst die eigentlichen Nachbarn der Venetianer ge- 
nannt: die Bewohner von Istrien, Cividale del Friuli, Ceneda, Treviso, 
Vicenza, Monselice, Gavello und Comacchio. Es sind dies Orte, welche, 
von Ost über West nach Süd angeordnet, uns ungefähr den Verlauf 
der venetianischen Grenze nach dem Festlande hin angeben. An die 
Reihe dieser vieini xar’ &&oyıjv schliefsen sich andere an, welche auch 
noch Nachbarn heifsen, obgleich sie es streng genommen nicht mehr 
sind. Es folgen, in der Richtung von Nord nach Süd genannt: Ravenna, 
Cesena, Rimini, Pesaro, Fano, Sinigaglia, Ancona, Umana, Fermo und 
Penne!), Orte, die entweder unmittelbar am Adriatischen Meere oder 
in der Nähe der Küste gelegen sind; sie hat das gemeinsame Interesse 
der Abwehr zusammengeführt. In gleichem Mafse hat bei allen, und 
nicht zum wenigsten bei Venedig, das Handelsinteresse mitgesprochen. 
Besonders Petrus Tradonieus, der Doge, in welchem wir gewils die 
treibende Kraft des ganzen Unternehmens erblicken kömen, wollte 
Venedig als Handelsstadt heben und es gleich zu Beginn eigener politi- 
scher Laufbahn auf eine feste Basis stellen, damit es zur Erfüllung seiner 
hohen Aufgaben gekräftigt würde. Eine weise und fürsorgliche Mals- 
regel war dementsprechend die Auslieferungsbestimmung, indem der Doge 
dadurch denjenigen Elementen, die auf Umsturz sannen und deren Be- 
strebungen zum letzten Male in dem erwähnten Aufstand des Carosus 
unter Johannes Particiaeus®) zum Ausbruch gekommen waren, den Auf- 
enthalt im Ausland erschweren wollte und indirekt dadurch das vene- 
tianische Staatswesen zu schützen suchte. 

Aulser diesem Pactum liegt uns eine, auch von Dandolo in seiner 
Chronik mitgeteilte Besitzbestätigungsurkunde vor?) aus dem Jahre 841. 


1) Die Bewohner dieser Stadt worden in der Urkunde bei Romanin „Prienses“ 
genannt, In Klammern ist daselbst (I 356) „Pisenses“ gefügt. R, scheint also 
an die Bewohner von Pisa gedacht zu haben. Doch ist wohl Penmne, in der 
heutigen Provinz Abruzzo Ulteriore gelegen, schon der Lage nach hier der rich- 
tigere Ort. Den Angaben Romanins ist man im Cod. Dipl. Regni Crontiae, Dal- 
matine et Slavoniae [47 gefolgt (1874). Gloria giebt in dem Cor, Dipl, Pad. 
p. 19 „Pinenses“ an; Stumpf, Acta imp. adh. ined. p. 12 schreibt in einer gleichen 
Bestätigungsurkunde „Pienenses“* und bemerkt in einer Anmerkung dazu „wahr- 
scheinlich für Piscarienses“ (?). Mühlbacher giebt in «den Reg. Imp. p. 390: „Penne“ 
an. Desgleichen findet sich diese Stadt in den Mon, Germ. LL. I, IL1 p. 130 
Anm, T, 

2) Vergl. die Diss. d. Verf. p. 66/67. 

3) Murat, XII col. 176 #. Daselbst ist sie undatiert, Romanin verlegt sie 
in das Jahr 845 (I 862) und sieht in ihr die Erneuerung des Puctums von 840, 
welches nur „per quingnennium‘“ Gültigkeit hatte. Doch verwechselt Romanin 
hier wohl pactum mit praeeeptum. Mühlbacher verlegt sie (a. x. O. p. 403) auf 
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Ihr gemäfs erhielten die Venstianer ihre Besitzungen „quem nd modum 
temporibus arı nostrı Caroli per deeretum cum Graeeis saneitum” be- 
stätiet.!) Eine Stelle in derselben verdient besonders hervorgehoben 
zu werden. Petrus Tradonieus führt hier nämlich den Titel „Dux et 
Spatharius Venetisorum“, während er in jenem Pactum aus dem Jahre 
840 (Februar) nur Dux Venetiecorum genannt'wurde. Daraus geht zu- 
nächst für die äußere Geschichte hervor, dals zwischen die Abfassungs- 
zeit dieser beiden Urkunden die Auszeichnung jes Dogen seitens der 
Griechen und der oben?) geschilderte Krieg gegen das Sarazenenvolk 
zu verlegen ist. Wiel wichtiger aber ist dieser Passus in einer anderen 
Hinsicht, insofern derselbe nämlich uns die Auffassung beurteilen läfst, 
welehe der Doge von der ihm dureh den griechischen Kaiser ver- 
liehenen Auszeichnung hatte. Kraftvoll stellt er den venetianischen 
Titel Dux dem bysantinischen Spatharius vornn. Von einem Ausdruek, 
wie Dux humilis provineine Venetiarum und Ähnlichem, wie wir es 
früher bemerkt haben”), verlautet nichts mehr. Auf den Titel „Dux“ 
folgt damm die Bezeichnung „Spatharius Venetieorum“, Dieselbe leidet 
streng genommen an einer, anscheinend geringfügigen, Ungenauigkeit. 
Sie sollte eigentlich gemäfs der Ernennung „Spatharius imperialis“ 
heifsen. Man könnte nun anfünglich geneigt sein, hier ein Versehen 
infolge von Breriloquenz des Ausdruckes anzunehmen; doch ınuls man 
sich bald zu der dem Charakter des Dogen Petrus Tradonieus entspre- 
chenden Ansicht bekennen, dafs jene Form mit Vorbedacht gewählt ist, 
um die Erinnerung an Byzanz soviel wie möglich zu verwischen. Diese 
Vermutung gewinnt an Sicherheit, wenn man die Urkunde, in welcher 
demselben Dogen vom Kniser Ludwig II am 23. März 856 die vene- 
tianischen Besitzungen bestätigt wurden”), zum Vergleich heranzieht. 
Daselbst heilst es ebenfalls „Dux et Spatharius Veneticorum“; also ist 
den 1 September 541; ebenso finden wir bei Fanta das Jahr 841 angegeben. 
Desgleichen ist in den Mon. Stor. Ital: VIII, Mise, IV p. 50 Nr, 60 die Ah- 
fassungszeit auf den 1. September 541 fostgesetzt, eime Angabe, der man sich in 
den Mon. Germ LL. D, 11,136 our in der Datwumsangabe angeschlossen hat, 
während man sie in das Jahr 840 verlert bat, Doch liegt ein offenbarer Irrtum 
des Herausgebers vor, Denn er verweist betreff der Datierong anf Mühlb, (SB. 
d. Wien, Ak. #5 p. 498), wo jedech von dem Paetum Lotharü, nicht von dem Frao- 
erptum, die Rede ist, Man mals demnach die Angabe 840 in 841 berichtigen. 

1} Sowohl bei Komanin I 177 als auch in den Mon. Stor. Ital. p. 50 wird 
diese Bestimmung auf die zwischen Karl und Nieephorus getroffenen Verein- 
barungen zurückgeführt (vergl. die Diss. d. Verf. p. 39/40). 

9) Vgl. p. 69/70 in diesem Aufsatz, 

3, Vergl, die Diss, d, Verf, p. 5b ff, 

4) Mon. Germ. LL. DT, II 1 p. 187, Mon. Stor. It. II p. 51 Nr. 72. (vergl. Mon- 
'tieolo, Crom,. Venez. antich. Roma. 18%, p. 114 Anm.) 
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ein Versehen, das wohl einmal hätte vorkommen können, ausgeschlossen. 
Übrigens hat Petrus Tradonieus nicht einmal immer die byzantinische 
Würde in seinem Titel mitzunennen für nötig erachtet; so unterzeichnet 
er sich zum Beispiel als Zeuge bei dem Testamente?) des Bischofs von 
Olivolo, Ursus, aus dem Jahre 853 als: „Petrus excellentissimus gloriosus 
Dux Venecjarum.“ Natürlich fehlt es auch nicht, entsprechend dem 
Charakter einer Periode des allmählichen Überganges von der Abhängig- 
keit zur Selbständigkeit, an solchen Stellen, wo er sich daneben auch 
als imperialis consul nennt, wie die Unterschrift in demselben Schrift- 
stücke zeigt. 

Unwillkürlich mufs man an den Gegensatz zu den Dogen aus dem 
achten Jahrhundert, sowie besonders zu Justinianus Partieiacus denken, 
welcher, nit der gleichen Auszeichnung von dem griechischen Kaiser 
bedacht, noch die volle Abhängigkeit von den Byzantinern erkennen liefs. 

Noch schärfer wird die Kluft zwischen den ersten drei Dogen aus 
dem Hause der Particiaei und dem Staatsoberhaupte Petrus Tradonieus 
gekennzeichnet, wenn man venetianische Urkunden aus der Mitte und 
dem Ende des neunten sowie aus dem zehnten und elften Jahrhundert 
zum Vergleiche heranzieht, insofern uns dieselben die Bestätigung dafür 
liefern, dafs bereits unter dem Dogen Petrus Tradonieus der Beginn 
der Abwandlung des bisher zwischen den Venetianern und den Griechen 
herrschenden Verhältnisses zu suchen ist. 

Zunächst kommt hier das schon kurz vorher erwähnte Testament 
des Bischofs Ursus von Olivolo aus dem Februar des Jahres 553 in 
Betracht.‘) Was die Datierung betrifft, so ist iin Beginn der Urkunde 
nach Inkarmationsjahren gerechnet — ein Reflex der sich weiter ver- 
breitenden Auffassung von der anfangenden politischen Loslösung Ve- 
nedigs. Ein Zeichen einer Übergangsperiode, mit welcher wir es hier 
doch noch zu thun haben, ist es, dafs neben jener Datierungsaugabe 
noch die Rechnung nach Regierungsjahren der oströmischen Kaiser, und 
zwar unter denselben Ausdrücken, wie wir sie bei Justinianus Parti- 
ciacus ®) funden, hinzugefügt worden ist. Doch ist die letztere Art nicht 
mehr allein gewählt und steht bemerkenswerterweise nach der allgemein 
gebräuchlichen Zeitangabe. Es ist der letzte Ausläufer der sieh hierin 
nominell manifestierenden Zugehörigkeit Venedigs zu Byzanz Aber 
der Doge begann doch, ohne auf die Griechen Rücksicht zu nehmen, sieh 
als Vertreter eines eigenen Staatswesens zu fühlen. Denn Petrus Tra- 
donicus sowohl wie sein Sohn und Mitdoge Johannes zeichnen in der 


1) Das Testament ist abgedruckt bei Gloria. Coil. Dipl. Pad. p. 2. 
2) Cod. Dipl. Pad. p. 22. 
3) Vergl. die Diss. d. Verf. p. 50 ff. 
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Aeugenreihe als: exeellentissimus gloriosus dux Venetiarum resp. dileetus 
eius flius gloriosus dux Venetinrum. 

Bei emem Durchmustern der Urkunden aus dem zehnten und elften 
Jahrhundert kann man zwei Formen unterscheiden. 

Diejenigen Schriftsttieke, welehe von den Herrschern fremder Reiche 
ausgestellt sind — es kommen vornehmlich die Kaiser des Westreiches") 
und für Istrien die Könige von Italien) im Betracht — haben nebeu 
der allgemein gebräuchlichen Angabe nach Jahren, die von der Geburt 
Christi gezählt wurden, die Datierung nach den Regierungsjahren der 
betreffeuden Herrscher. In allen Urkunden tritt dabei der Doge als 
Vertreter eines selbständigen Staates auf: immer ist dessen Name mit 
dem Zusatz Dux oder Dux Venetiae versehen, oft noch mit den Aus- 
drücken exeellentissimus, gloriosissimus, eminentissimmus ... Die Be- 
zeichnung irgenM einer byzantinischen Würde ist, auch weun ihm die- 
selbe verliehen war, gänzlich unterdrückt. 

Neben jenen Urkunden müssen diejenigen berücksichtigt werden, 
welehe sich auf das Östreich ”) beriehen older von den venetianischen 
Dogen für Nachharm‘) ausgestellt worden sind. Als hervörstechendstes 
Merkmal zeigt sich aueh hier, wie zur Zeit von Petrus Teadonieus, dafs 
der Doge eifrig «darauf bedacht war, die Hoheit seiner Stellung naclı 
aulsen hin zu wahren. Von einer Bezeichnung, wie etwa Provincia 
Venecine ete., ist keine Rede mehr, dagegen tritt zum Namen des be- 
treffenden Dogen zuweilen der Zusatz: dei gratia oder deo auxilimite 
hinzu. Dementsprechend verhält es sieh mit der Datierwue; dieselhe 
weist fast immer eine Zweiteilung auf, erstlich die Rechnung nach In- 
karnationsjahren ”) und ferner — gleichsam als alte Sitte und Gewohn- 


Fe 


1) VergL Romanin 1376: Urkunde rom Jahre 976, 


FF I 379: EL} Fa " 988, 

„ Isa „ En. ui 
#) Vergl. Romanin 1365: Urkunde vom Jahre 391, 
Tafel & Thomas p. 6: “ = „1282, 
FR Ye P- 11 5 Tr Eh Eh 9 H, 


Romanin 1367: „ "nn bau 
3 Urkumde vom Jahre 960: Romanin 1370 und Tafel & Thomas p. 19. 
n » n. 861: Tafel & Thomas p. 26. 
Die Crysobulln „ „ 901: Romanin 1381 und Tafel & Thomas p. 36. 
#) Urkunde vom Jahre 012: Cod. Diplom. Fad. p. 42. 
919: ibid, p, 50. 
N * gr Ad: Hommammin I 208, 

5} In einer rein einheimische, venetianische Verhältnisse berührenden Ur- 
kunde von Jahre 907 (Bomanin 1485: Promessi dı non eecitare tumulti n& sgmi- 
nare la armi nel dncale palazzo) findet sich überhaupt nur die Datieruugsangabe 
nach Inkarnationsjahren, 
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heit — die Angabe nach Regierungsjahren der griechischen Kaiser. 
Doch fehlt hier beinahe stets der sich noch im neunten Jahrhundert 
zu dominus findende Zusatz „noster“.') Tritt diese Bezeichnung wirklich 
einmal auf, so kann kein Zweifel mehr darüber herrschen, dafs sich . 
nur die Forın aus früheren Zeiten hinübergerettet hat, die oft iiberdies 
nur aus Höflichkeit gegen die betreffenden Herrscher gewählt sein mag, 
während sich die wirklichen Verhältnisse viel getreuer in den Titeln 
der Dogen widerspiegeln. Nur einmal im zehnten, ein anderes Mal im 
elften Jahrhundert tritt, soweit uns die Urkunden bekannt sind, der 
Zusatz „noster“ auf.*) 

Nach dieser kleinen Digression wenden wir uns wieder den Zeiten 
des Dogen Petrus Tradonicus zu. Seit der Mitte der vierziger Jahre 
des neunten Jahrhunderts sehen wir den Beginn einer Epoche im ganzen 
stiller, innerer Arbeit für Venedig gekommen. Leider fehlen uns über 
diese Zeit eingehendere Nachrichten. Doch kann man schon aus den 
wenigen Angaben ersehen, dafs es des Dogen Bestreben gewesen ist, 
soviel wie möglich an dem inneren wie äulseren Ausbau des venetia- 
nischen Staates zu arbeiten und zu schaffen. In diese Jahre fällt gewils 
der grolse Aufschwung der venetianischen Flotte, besonders der Kriegs- 
arınla, deren Hebung Petrus Tradonieus in richtiger Erkenntnis der, 
Bedürfnisse des Stantes eingehendes Interesse zugewendet haben muls. 
Wenn uns nämlich Dandolo ®) in seiner Chronik von dem Bau zweier 
grolsen Kriegsschiffe berichtet, welche man Phalandrien oder, Galandrien, 
auch Zulandrien nannte *), so steht dies Ereignis gewifs nicht vereinzelt 
da, sondern bezeichnet nur ein Glied iu einer grofsen Reihe. Am besten 
zeugen von dem Aufblühen der venetianischen Flotte die später dar- 
zustellenden 5) Erfolge des nächsten Dogen Ursus Partieiacus (864—881). 
Für sie wurde hier der Grund gelegt. m 


_ —— m een 


1) So in den oben zitierten Urkunden aus den Jahren 912 und 919 (Cod. 
Dipl. Pad, p. 42 und p. 50). 

2) So eine Urkunde vom Jahre 978 (Romanin 1378) und eine solche von 
1016 ‘Archiv. Venet. XXXI p. 111\, Die letztere ist eine Klosterurkunde; bei 
einer Urkunde ähnlichen Inhalts vom Jahre 1028 (ibid, p. 116) fehlt dagegen 
„moster*. Germle das Vorkommen dieses Zusatzes noch im elften Jahrhundert 
zeigt, wie durchgreifend einst die füktische Oberhoheit Byzanz’ in Venedig ge- 
wesen ist, sodafs sich ihre Spuren noch so weit hin erstrecken konnten. 

3) Murut. XII col. 179 A. 

4) Der um die Wende des zehnten und elften Jahrhunderts schreibende 
Thietmar von Merseburg nennt diese Schiffe in seinem Chronicon „Salandrien" 
und definiert die Art dieser Fahrzeuge folgendermalsen (Mon, Germ, III 766): „Sa- - 
lundrin est navis mirne longitudinis et alacritutis et utroque latere duos tenens 
remorum ordines ne centum quinquaginta nautas“ (ci» Montic. p. 115 Anın, 5). 

5) Vergl. p. 96 ff. in dieser Arbeit. 


86 T. Abteilnnes 


Doch schon früher scheint man auf ihre Stärke aufmerksam ge- 
worden zu sein, wie sieh aus einem für die Zeit des Petrus Tradonieus 
aueh noch in anderer Beziehung höchst benchtenswerten Kapitular }) 
Lothars I ergieht, welches aus dem Jahre 546 stammt. Dasselbe wurde 
sum Zweek einer Expedition gegen die Sarazenen erlassen, welche im 
Sommer dieses Jahres Rom erobert und geplündert, mit dem Raube 
sich dann nach Süditalien gewendet und in Benevent festen Fuls gefalst 
hatten. Um sie aus dem erwähnten Lande, von dem aus ganz Italien 
bedroht wurde, zu vertreiben, sollte gemäß dem Inhalt des Kapitulars ein 
fränlkisch-italienisches Heer aufsehoten werden. Terner wunle Sergius, 
der Herzog von Neapel, zur Mitwirkung aufgefordert, ebenso der Papst und 
dler venetianische Doge Petrus, „ut adiutorium ex Pentapoli et Venecia 
nnvali expelieione faeiant ad opprimendos in Benevanto Saracanas“,?) 
Der geplante Zug wurde im Jahre 847 oder 548 gegen die Feinde der 
Christenheit von dem jungen König Ludwig, Lothars Sohn, unternommen 
und endete mit der Vertreibung der Suarnzenen aus Denevent. Von einer 
venebianischen Hilfeleistung verlautet nichts, weder in denjenigen Quellen, 
welehe uns diesen Feldzug beschreiben, noch in venetianischen Chro- 
niken. Ja die letzteren kennen nieht einmal die an den Dogen er- 
gangene Aufforderung zur Teilnahme, Sei es, dafs denselben die um 
diese Zeiten drohende Slavengeführ (davon abhielt, sei es, dals Petrus 
Tradonieus fürchtete, vielleicht zu sehr als in der Heeresgefolgschaft 
Ludwigs befiudlich zu erscheinen, immerhin ist das erwähnte Kapitular 
ein interessantes Zeugnis einnal dafür, dafs man mit Venedig als mit 
einer Seemacht zu rechnen begann, sodann hinsichtlich des Verhältnisses 
su Byzanz, dafs man auch im Auslands die beginnende Selbständiekeit 
Venedigs anzuerkennen anfing, indem man die Aufforderung zur Be- 
teiligung an der Kriegshrt nicht etwa durch die Griechen an die 
Venetianer gelangen liels, sondern dieselbe direkt an den Dogen selbst 
richtete, 

Mit dem Emporkommen einer eigenen venetinnischen Handelstlotte, 
mit dem Wachsen der Verbindungen, welehe die Venetianer allerorten 
anknipften und denen seit dem Aachener Frieden weder vom Ost- noch 
vom Westreieh irgend ein Hindernis in den Weg gelegt wurde, begann 
sich noeh ein anderer Prozels zu vollziehen. Während der europäische 
Handel vom sechsten bis zum achten Jahrhundert fast ausschlielzlich auf 


1} Dieses Kapitular wurde zuerst von Fr. Maalsen, der es in Novara ent- 
- deekte, in den Bitsungsber. d. Wien. Akad. 46. Bd, 1864, p. 68 ff, veröffentlicht, 
Neuerdings ist es in den Mon. Germ. LL. , Dip 058, im Zusammenhange mit: 
anderen Kapitolaren hersusgercben, 

2) Mon, Germ, LL. IL, II 1 p. 67 ce. XL 
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drei Strafsen sich bewegt hatte '), welche insgesamt die Lagunenstadt 
umgingen, fingen, nach der allmählichen Umwandlung der Fischerei 
treibenden Bevölkerung Venedigs in eine kaufmännische und der Heran- 
bildung einer eigenen, die damalige Welt bald beherrschenden Handels- 
macht, die Venetianer an, fast den gesamten Handel vom Orient nach 
dem Herzen und Westen Europas von den bisherigen Bahnen abzu- 
lenken und über ihre Vaterstadt zu leiten. Mit der Weiterbildung der 
kommerziellen Selbstündigkeit ging, sich gegenseitig bedingend, um die 
Mitte des neunten Jahrhunderts, wie wir gesehen, eine Abwandlung des 
politischen Verhältnisses zwischen Venedig und Byzanz Hand in Hand. 
Je gröfsere Dimensionen man nun den venetianischen Handel, welcher 
von allen Seiten Kaufleute nach der Lagunenstadt aulockte, annehmen, 
je festere und selbständigere Grundlagen ınan die politische Macht Ve- 
nedigs gewinnen sieht, desto mehr ımufs sich eine Frage in den Vorder- 
grund unseres Interesses drüngen: es ist die Geldfrage. 

Entsprechend dem allgemeinen Verkehr haben in Venedig zur Zeit 
des Petrus Tradonieus, wie früher, italienische, frünkische und byzanti- 
nische Münzen kursiert. Es gilt zu untersuchen, ob die Venetianer zu 
diesen auch eigene Münzen bereits im neunten Jahrhundert in Um- 
lauf gesetzt haben. 

Diese Prägungsfrage ist vielfach besprochen und in zwiefacher 
Richtung entschieden worden. Diejenigen, welehe dieselbe bejahen, — 
zu der Zahl der Verfechter dieser Ansicht gehört auch Romanin ’) — 
machen einmal geltend, dafs in der Verschwörung, welche im Lauf der 
zwanziger Jahre gegen die beiden Dogen Agnellus und Justinianus 
Particiacus ausbrach, als einer der Konspirierenden ein Johannes Mo- 
netarius genannt"), duls ferner als ein Complice des Carosus, jenes 
Empörers gegen Johannes Partieiacus, ein Dominieus Monetarius auf- 
geführt wird.*) Schlofs man aus diesen Angaben auf das Vorhandensein 
nicht allein von Münzern, sondern auch von einer Münzerzunft in Venelig, 
so schienen die Mitteilungen der Chronisten durch eine Stelle in jener 
Vertragsurkunde vom Jahre 840 ihre Bestätigung zu finden, in welcher 


1\ Vergl. Falke, Geschichte des dentschen Handels I 27 ff; auch Nitzsch, 
(eschichte des deutschen Volkes 1178. Die eine dieser Strafsen nahm den Weg 
von den syrischen Küstenplützen über das Mittelmeer direkt nach Marseille; die 
andere ging von Byzanz aus durch Rulsland nach der Ostsee und Britannien; die 
dritte schließslieh begann ebenfulls in Byzunz und richtete sich von dert über 
Unteritalien in gleicher Weise nach Marseille, von wo sie mit jener ersten ver- 
einigt, durch Aquitanien nach dem Kanal und England sich fortsetzte, 

2) Romanin a. a. U. [1 223—226. 

3) Joh. Diac. M. G. VII 16 und Dund. Mur. XII eol. 169. 

4) Joh, Diac. M. G. VIL17 und Dand. Mur. XII col. 174. 
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(Nr. 34) von „librae Veneticorum“ gesprochen wird.) Ausschlaggebend 
sollte aber ein Passus in den Urkunden sein, welchen der Doge Ursus I 
Partieineus von den Königen von Italien Rudolf und Hugo am 29. Fe- 
bruar 924 uud am 26, Februnr 927 ausgestellt erhielt, und in denen 
es an dem betreffenden Orte heilst: „simulque eis numorum mimetam 
coneelimus, seeumdum quodl eorum provintie duces a priseis temporibus 
eonsueto more habuerunt.“”) Aus diesen Worten zo@r man mit Daun- 
dolo*}, welcher den Inhalt jener Bestimmungen in seiner Chronik zu- 
sammenfalst, den Schluß, es hätten, da bereits im Anfang des zehnten 
Jahrhunderts der Doge von Venedig das Recht, Münzen zu schlagen, 
bestätigt erhielt, seine Vorgänger dasselbe schon längst ausgeübt. Ja, 
Fnnetti*) ging sogar so weit, zu behaupten, die Venetianer hätten, weil 
loch ron „a priseis teınporibus“ gesprochen werde, wenigstens zwei Jahr- 
hunderte vor jenem Termin, also schon im Beginn des achten Sükulums 
eigrene Münzen geschlagen. Die vorgebrachten Momente schienen über- 
zeupend zu sein und die daran gekntpften Behauptungen zu recht- 
fertigen. 

Doch diese Folgerungen erfuhren auch Widerspruch. V. Padoran ”) 
besonders bestritt, dafs die Venetianer bereits im neunten Jahrhundert 
eirens Münzen geprägt hätten; er machte glaubhaft, dafs dies erst im 
zwölften Jahrhundert geschehen sei, während dessen Verlauf man unter 
dem Dogen Witalis Michael (1156—1172) begann, Münzen mit dem Bild- 
nisse eines Dogen zu schlagen. 

Die Ansichten über diesen wichtigen Punkt, dessen Entscheidung 
ja auch für die Beurteilung der Stellung Venedigs zu Byzanz von Wich- 
tiekeit ist, umspammen also einen Zeitraum von mehr als drei Jahr- 
hunderten. 

Greift man auf die Zeit der eigentlichen griechischen Herrschaft 
in Italien, auf die Periode bis zum Sturze des Exarchats zurlick, so 


1) Mon, Germ. LL. I, O1 p. 135; Bomanin I 361. 

%) Mon, Germ,. LL, Ip. 148 und p. 151; ferner Diimmler in den „Forschungen 
zur dentschen Geschichte“ X p. 29% #, Der Text weist in den beiden Ausgaben 
an dieser Stelle eine Abweichung auf, indem Dümmler „numis“ liost, während 
die Mon, Germ, „numorum“ haben, 

%) Murat. XII col. 200 B: in eodem deelaravit Dacem Venctiarum potestatem 
habere fabrienndi monetam, quia ei constitit, antiqnos duces hoc continuatis tem- 
Poribus perfecisse, 

#) H. Zanetti: Dell’ origine ed antichitä della Vinisiana ragionamento. pars L 
Appendix in Band IT von dem Werke: Philippus Argelatus: de Monetir variorum 
illustrium virorum dissertationes ... Mailand 1760. 

5) Archiv. Veneto XII p. 82 ff. Der Aufsatz trägt den Titel: La nummografa 
Veneziana, 
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haben damals, wie Hartmann !) nachgewiesen hat, nur die Städte Rom 
und Ravenna als regelmälsige Prägestütten, aufser den sieilischen, in 
Italien existiert. Venedig war in jenen Zeiten kein Münzort; eben- 
sowenig hören wir für den weiteren Verlauf des achten Jahrhunderts 
von einer Verleihung dieses Rechtes seitens der Griechen an die Vene- 
tianer, noch sind auch sonst irgendwelche Anzeichen dafür vorhmden, 
dafs man in jenen Zeiten zu Venedig münzte, Es ist also die oben 
erwähnte Sehlufsfolgerung Zanettis als voreilig von vornherein abz- 
weisen. Man kann vielmehr für das achte und den Beginn des neunten 
Jahrhunderts mit ziemlicher Sicherheit daran festhalten, dafs entsprechend 
der politischen Abhängigkeit griechische Münzen in Venedig Kurs 
hatten. Als Zeugnis hierfür läfst sich anführen, dafs in der schon oft 
berührten Vertragsurkunde aus dem Jahre 840 die byzantinischen Solidi 
— maneusi — als Strafsntz einmal genannt werden ®) (Nr. 34). Dafs 
in Venedig zur Zeit Karls des Grofsen noch keine Münze bestanden 
hat, ersieht ınau aus Folgendem: als dieser Kaiser ein Edikt”) in den 
Jahren 805—808 erliefs, welches alle Münzen aulser der am Hofe be- 
findlichen aufhob, und infolgedessen die alten Münzen zu Treviso, Lucen, 
Pavia, Mailand und Pisa eingingen ®), ist in Venedig davon nichts zu 
spüren, obwohl gerade in jenen Zeiten, wie erinnerlich®), die Stadt frün- 
kischen Gesetzen unterworfen war; und Kaiser Karl hätte sicherlich , 
Venedig dies Recht entsprechend seiner der Lagunenstadt öfters ge- 
offenbarten Gesinnung, wenn es (Jnsselbe je ausgeübt, nicht gelassen 
oder umgekehrten Falls gewils ausdrücklich davon Kunde gegeben, und 
diese Nachricht würde sich dann in fränkischen oder venetianischen 
Quellen finden. 

Wie gestalteten sich aber die Dinge bei der beginnenden Los- 
lösung Venedigs? 

1) L. Hartmann a. a. O. p. 77 und p. 166. An der letzteren Stelle sind auch 
jlie Belege zusammengestellt. 

2) Auch im frünkischen Reiche waren dieselben im Umlauf, ebenso wie sie 
bei den Avaren grofse Verbreitung gefunden hatten (vergl. Schröder, Deutsche 
Rechtsgesch. p. 188 Anm. 7). Desgleichen spricht Soetbeer (Forschungen zur 
deutschen Gesch. IV 339) die Vermutung aus, dafs durch ein gläckliches Zu- 
sammentreffen bekannt gewordener merkwürdiger Milnzfunde zur Zeit Karls des 
Grolsen im fränkischen Reiche aufser arabischen Dinaren auch byzantinische 
Goldsolidi (mancosi) zur Zahlung grölserer Milnzbetrüge mit in Gebrauch ge- 
wesen sind. 

3) Mon. Germ. LL. I 152/53: de monetis, ut in nuallo loco pereutiantur, niei 
ad curtem; et illi denarii palatini mercantur et per omnia discurrant, In der 
4%-Ausgabe der Mon. Germ, Leg. Sect. II p. 139 ist das Kapitular auf 308 datiert, 

4) Romanin u. a. 0. I 226. 

6) Vergl. d. Diss. d. Verf. p. 31 
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Wollte man .an der Meinung derjenigen festhalten, welche die 
Prägung eigener. venetianischer Münzen im neunten Jahrhundert als 
erwiesen betrachten, so muls es sofort auffallen, dafs keine ren vene- 
tianische Münzen uns erhalten geblieben sind, dafs ferner weder in den 
Besitzbestätigungsurkunden noch in den Verträgen aus diesem Jahr- 
hundert auch nur mit einem einzigen Wort die Münzgereehtigkeit Ve- 
nedligs berührt wird. Zum erstenmal überhaupt vernimmt man ebwas 
von Münzangelegenheiten in jenen erwähnten Besitzbestätigungen Ru- 
dolfs und Hugos (924 und 927). 

Prüft man nun die betreffenden Stellen in diesen Urkunden, so 
zeigt sich, dafs Dandolo') in seiner Chronik den Inhalt dieser Urkunden 
ungenau wiedergegeben und durch seine Mitteilungen vielfach verwirrend 
eingewirkt hat. Denn, wie Padovan?) dargethan, haben jene” beiden 
Könige den Venetianern nicht etwa die Befugnis erteilt, eigene Münzen 
zu schlagen, sondern ihnen nur die Prägung des in ihren, den Königen 
eigenen italienischen Staaten gültigen Geldes zugestanden, welches schon 
nach altem Herkommen bei den Venretianern in Geltung war. 

Dals nun in Venedig die Sitte geherrscht und lauge Zeit hindurch 
— his ins vierzehnte Jahrhundert hinein — sich arhiulten hat, für fremde 
Miüchte Münzen zu schlagen, dafür legt ein Edikt des Grolen Rate 
vom 27. Februar 1356 Zeugnis ab, in welehem eben damals jene Sitte 
verboten wurde”) Diese Erklärung wird ferner durch Münsfunude be- 
stütirt. Wie schon vorhin bemerkt wurde, fehlen eigene venetianische 
Münzen aus jener Zeit gänzlich — wohl eben deshalb, weil es noch 
keine gab. Dageren sind Denare aus der Regierung Ludwigs des 
Frommen erhalten, welche die Aufschrift tragen: 

HLVDOVICVS IM (oder IMP) 
. VENECIAS 
auf zwei Linien, oder auch: 
VENE — CIASM — ONETA 
auf drei Linien. Fermer hat sich eine Münze von Kaiser Lothar *) ge- 
funden, auf welcher die Worte stehen; 

1) Dand. Murat, XII col, 200 B: in eodem deelaravit Ducem Venetiarum 
potestatem habere füuhricandi monetim quia ei constitit, untiquos Duces hog con- 
tinuatis temporibus perfecisse, : 

2), Padovan, La nummografin veneziana, Archiv. Venet, X, p. 8 Anm, 

8) „Monetac forinsecae non fiant“, ef, dazu Bomanin a. a. O. I 226. 

4} Wohl nur ein Versehen seitens Padovans ist es, dals diese Münze, welche 
gemäfs der chronologischen Anordnung in seiner Arbeit dem 840--855 regierenden 


Lothar zukommt, als von dem letzten französischen ne ae Namens 
(D54—- 986) herihreng bezeichnet ist (p. 3%), 
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HLoTHARIVS IMP AV (Augustus) 
VENECIA Ä 

Daraus ergiebt sich also, dafs in Venedig fränkische Münzen geprägt 
wurden. Dies stimmt mit der allgemein beobachteten Thatsache über- 
ein, dafs unter Ludwig dem Frommen Verleihungen des Münzrechtes ') 
stattfanden, jedoch nur unter Anwendung des königlichen Geprüges und 
mit Beobachtung des Reichsmünzfufses; und zwar sind derartige Ver- 
leihungen erst unter diesem Herrscher vorgekommen. 

Im übrigen bedeutete, um mit Schröder *) zu reden, die Verleihung 
einer Münze (moneta) nur die Bewilligung einer Münzstätte. Die Prä- 
gungen erfolgten durch Münzmeister (monetarii).. Münzergenossen- 
schaften hat es in dieser Periode noch nicht gegeben. Diese Verhält- 
nisse finden auch, nach den Ausführungen Padovans*) und Monticolos *), 
auf Venedig Anwendung. Die Prügungen. erfolgten regelmälsig nur auf 
private Bestellung, sodaßs die Münzstätten zugleich das Geschäft von 
Wechselbanken ®) versahen. 

Die Münzen auszuprägen war also ein reines Privatgeschäft, der 
Staat hatte damit nichts zu thun. Ein staatliches Institut wurde die 
Münze erst mit der Einsetzung einer venetianischen Behörde, der Duum- 
viri, was frühestens um die Mitte des zehnten Jahrhunderts geschehen 
ist.”) Dafs dies im neunten Säkulum noch nicht der Fall war, kann 
man aulser den oben beigebrachten Gründen auch daran erkennen, dafs 
wir in keiner Vertragsurkunde irgend eine Andeutung für venetianische 
staatliche Münzen finden. Bemerkenswert ist ferner, dafs der Tribut, 
welchen gemäls dem Frieden von Aachen die Venetianer an die italie- 
nischen Könige entriehteten, nach dem Wortlaut des Paetum Berengarüi 
888, Mai 7, wo er zum erstenmal erwähnt wird, in Paveser Denaren 


bezahlt wurde,”?) 


mo 


1) Vergl. Schröder, Deutsche Rechtsgeschichte p. 185. 

2) ibid, p. 185, 

3) Arch. Veneto XII p. 82/88. 

4) Monticolo a. a. O. p. 112 Anm. 2, 

5) Mit den Ausführungen Schröders (p. 184) stimmen diejenigen von Soetbeer 
(Forschungen zur deutschen Geschichte VI 15/16) überein. Derselbe führt zur Er- 
klürung eine Stelle aus einem zur Zeit Karls des Grolsen verfalsten Kommentar 
zum Evangelium des Matthäus an, welche jene Verhältnisse beleuchtet: Et solent 
monetarii argentum aceipere ab aliquibus et solent denarios formare et post anmum 
integrum reddere quod acceperant et medietatem ingenio suo super acceptam, 

6) cf. C. Sabellicus, Liber de Venetis magistratibus (Graevius Thes. hist, It. 
V1 col. 50/51). 

7) Mon. Germ, LL. II, II1 p. 46 c. 30: „et promisistis nobis cum euncto 
ducatu Veneticorum annualiter inferre de denariis Papiensibus libras viginti 
quinque." 
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Wenn demnach in dem Vertiage vom Jahre 840 „librae Veneti- 
errum“ erwähnt werden, so sind darunter nicht eigene venetianische, 
sondern fremde, in Venedig geprägte Münzen zu verstehen”) Bestäti- 
gungen dieses Privilegs fanden. dann zu Beginn des zehnten Jahr- 
hunderte statt (vergl. die Urkunden aus den Jahren 924 und 92T). 

Hat sich also auch gezeigt, dafs Venedig zur Zeit des Dogen Petrus. 
Tradonieus noch nicht dahin gekommen war, in der Eigenschaft als 
Stant Münzen auszuprügen, so geht doeh aus allem hervor, daß die 
Venetinner auf der Bahn, sich kommerziell immer unnbliugiger zu 
machen, eifrig Tortschritten. 

Eine Anerkennung der Selbständigkeit ihrer Vaterstadt erfuhren 
die Venetianer zwischen den Jahren 856 und 860. Nach dem 855 
eingretretenen Toda des Kaisers Lothar I hatte sein Sohn und Nuch- 
folger Ludwig 1 auf die Vorstelluns und Bitte des Dogen den Vene- 
tianern am 23, März 856°) ihre Besitzungen innerhalb des fränkischen 
Gebietes auf Grund des zwischen Karl dem Grolsen und den Griechen 
812 geschlossenen Vertrages bestätigt. Einige Zeit nachher — vielleicht 
schon iin Jahre 857°) — kum der Kuiser nebst seiner Gemahlin Augusta, 
von den Venetianern geladen, zu einem Besuche nach Venetien. Die 
Bewohner des Landes, an der Spitze die beiden Dogen Petrus und 
Johannes Tradonieus, gingen ihnen bis zur Kirche des heilisen Michael 
in Brondolo entgegen und holten sie in die Stadt ein, wo dieselben 
drei Tage verweilten. Hier wurde zwischen dem Kaiser und den Dogen 
Friede und Freundschaft geschlossen und dieselbe noch dadurch be- 
kräftigt — ad dileetionem seu pacis vineulum eorroborandum ?) — dafs 
der Kaiser ein Kind”) des Mitdogen Johannes aus der Taufe hob: ein 





1} Das Kapitel (34) macht nach Fantas Untersuchung ({p. 106 Anm. 1} ganz den 
Eindruck, als ob es, gleich dem letsten (36.)} erst apilter linzugefügt iet und zwar 
als gesetzliche Verfügung des Kaisers, nicht als eine Übereinkunft mit den Stüdten, 
Die „librae Veneticorum“® kommen lierbei übrigens nicht etwa im Zusammen- 
hange mit Münzangelegenheiten vor, sondern werden bei Bestimmungen über das 
Gewieht erwähnt. 

#) Abgedruckt in den Mon. Germ, IT, II1 p. 187, Vergl, auch Dand, Mur. 
AU col. 180 CD. 

#) Der Zeitpunkt für diesen Besuch lAfst sich nicht genau fixieren; doch ist 
derselbe sicherlich vor dem Jahre 863 erfolet, wie Mühlbacher (Reg. Imp. p. 448) 
angiebt; bemerken will ieh noch, dafs Bülmer in seinen Regesten dies Ereignis 
noch nicht aufführt, 

4) Murat. XII cal. 180D, Dieser Ausdruck bezeichnet nach Fanta gemäls 
dem im neunten und schnten Jahrkumdert herrschenden Sprachgebrauch soviel 
wie den Abschluls eines Bündnisses. 

5) Nach Dandolo ist es ein Sohn gewesen; doch vergl. auch Montieolo 
2.0. p. 116 Anm, 1, 
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Vorläufer späterer Ereignisse.) Dieser Besuch war für den Stant und 
die Bürgerschaft von hoher Bedeutung; denn es geschah zum ersten- 
male *), dafs ein fremder Herrscher Venedig mit seiner Anwesenheit be- 
ehrte. Zum Beweis, für wie wichtig man auch in Venedig diesen Besuch 
hielt, wurde, wie es scheint, eine Gedenkmünze geprägt.") 

Gegen Ende der Regierung des Dogen Petrus Tradonieus soll sich 
nach Dandolos Bericht noch ein Ereignis zugetragen haben, welches eiu 
eigenttimliches Licht auf das Verhältnis Venedigs zu Byzanz werten 
würde Derselbe erzählt nämlich in seiner Chronik *): „Nicolaus (I) 
berief ein Konzil, an welchem Vitalis, der Patriarch von Grulo, teil- 
nahm, nachdem er durch einen Brief des Papstes dazu aufgefordert 
worden war; dasselbe exkommunizierte Michael, den Kaiser von Kon- 
stantinopel, weil er den Patriarchen Ignatius abgesetzt und Photius un 
die Spitze (der byzantinischen Kirche) gestellt hatte, sowie den König 
Lothar wegen Verbindung mit einem Kebsweibe.“ 

Ließse sich die Wahrheit dieses Berichtes darthun, so würde das 
Ereignis den besten und stärksten Beweis für die veränderte Stelluug 
Venedigs liefern, indem man sogar in kirchlichen Angelegenheiten au 
einer direkten Stellungnahme gegen Byzanz sich beteiligte. Gleich- 
gültig nun, ob diese Vorgänge sich wirklich so zugetragen haben oder 
nicht: auf jeden Fall zeigt die Mitteilung unseres Chronisten, wieviel 
Opposition man für die damalige Zeit Venedig gegenüber der einstigen 
Herrin Byzanz zugetraut hat. 

Von vornherein aber erregt es schon ein gewisses Mifstruuen, dafs 
Johannes Diaconus, welcher sich sonst als sehr gut unterrichtet erweist, 
dieses so wichtige Ereignis mit keinem Worte berührt hat. Und die 
Uuhaltbarkeit der erwähnten Nachrieht ist nicht schwer zu zeigen, 
Richtig ist, dafs an den Patriarchen Vitalis im September des Jahres 
863°) eine Einladung zur Teilnahme an einem den 30. Oktober 863’ 
in Rom abzuhaltenden Konzil vom Papste Nieolaus I ergangen ist. 
Das betreffende Konzil fand auch im Lateran zu der festgesetzten Zeit 





1) Ein Gleiches trat unter Kaiser Otto III ein, 

2) Der Besuch des Papstes Benedikt III (855—858) in der Lagunenstadt, von 
welchem Dandolo (Murat. XII col. 179/80) und Laurentius de Monachis (p. 43) zu 
berichten wissen, gehört, wie Romanin (1 183/54) nachgewiesen hat, dem Reich 
der Fabel an und ist wohl nur zur Glorifizierung Venedigs demjenigen Lud- 
wigs II nachgehildet und hinzugefügt worden. 

8) Vergl. Padovan, La nummografia Veneziana, im Archiv. Veneto XII p. 86. 

4) Murat. XII col. 181 A, 

5) Regesta pontif. Roman. (ei. I) I 851 Nr. 2747 (2074), ferner Ugh, It. Sacr. 
V 1106; Mansi XV 661; Migne 119 p. 867; Mon. Storie. Ital, VIII Mise. UI 
p. 112 Nr. 73. 
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statt.'‘) Es beschäftigte sich aber emzig und allein mit der Ehe- 
scheidungssnche Lothars TI und sprach das Anathem über Thietgaud 
von Trier, Primas von Belgien, und Günther, den Erzbischof von Köln, 
nus, welche durch ein hinterlistiges Verfahren den Kaiser gegen den 
Papst zu unterstützen gesucht hatten. Nieht emmal von emer Be- 
rührung der byzantinischen Angelegenheit ist hier das Geringste zu 
finden. Diese war vielmehr Geganstand einer bereits im Frühling”) 
desselben Jahres (863) zu Rom vereinigten Synode gewesen. Auf der 
zuletzt genannten Vereinigung war Photius anathematisiert worden, 
während Ignatius, weleher vom grischischen Kaiser Michael II abgesetzt 
war, in Amt und Wiirden restitwiert wurde. Gegen den Kaiser per- 
sönlich ging man damals nieht vor. Denn wir wissen, dafs ihm kurze 
Zeit darauf der Papst Nieolaus die gefulsten Beschlüsse initteilte und 
er fernerhin mit dem Kaiser im Briefwechsel”) verblieb, in welchem 
nienals einer Exkommunikation Michaels Erwähnung geschieht. Es 
wäre mindestens gewagt, den Kaiser einfach unter die Anhänger des 
Photius zu rechnen, welche gleich dem Haupte exkommuniziert wurden, 
Doch widerspricht dieser Annahme schon die oben mitgeteilte That- 
suche des Briefwechsels, den der Papst nie mit einem aus der kirch- 
lichen Gemeinschaft Ausgestofsenen gepflogen hätte Es muls ferner 
als ausgreschlossen gelten, dal Vitalis an dem Frühjahrskonzil teil- 
genommen Int, dn er ja eben im September erst emgelwulen wurde, 
und zwar zu einem Konzil, das sich mit ganz anderen Angelegenheiten 
als mit den byzantinischen beschäftigte. Auf die im Oktober stattgehabte 
Vereinigung sind die Worte Dandelos: „Hie (se. Nieolaus papa) con- 
eilium eomrocarit, in quo Vitalis, Patriareha Gradensis, adfuit” zu be- 
ziehen. Dandolo hat demnach die Nachriehten von zwei Konzilien zu- 
sammengeworfen und überdies ihre Ergebnisse falsch wiedergegeben. 
‘Das Letztere ist der Fall, wenn er von einer Exkommunikation des 
Kaisers Michael TI che da denselben trotz der zwischen Rom und 
Konstantinopel herrschenden Spannung niemals diese Strafe getroffen 
hat. Ferner läfst der Chronist dureh den genannten Konzilsbeschlufs 
Lothar wegen Hurerei ebenfalls aus der kirchlichen Gemeinschaft aus- 
geschlossen werden, obwohl derselbe, wenn überhaupt jemals, was noch 
nicht einmal sieher feststeht, erst in den letzten Zeiten des Papstes 
Nieolaus I, also erst im Jahre 866 oder 36T, exkommuniziert worden 
ist‘) Beidemal hat also Dandolo die Strafen, welche die Diener, wie 


1) Die Belege sind bei Hefole, Konziliengeschichte IV 372 angeführt, 

2) Die Reg, pontif, Roman, (ed. II) [350 setzen sie für den Monat April an. 
3) Abgedrackt bei Ugh. It. Baer. V und Mansi XV, 

4) Hefale, Konziliengeschichte IV 308 
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wir gesehen, trafen, auf die Herren übertragen.!) Die oben dargestellten 
Thatsachen widerlegen Dandolos Bericht; es hat sich ferner gezeigt 
hinsichtlich des Verhältnisses Venedigs zu den Griechen, dafs man in 
diesem Lande, mochte man sich auch von Konstantinopel loslösen, noch 
nicht Gelegenheit genommen hat, sich an einer direkten Stellungnahme 
gegen Byzanz zu beteiligen.*) 

Die hohe Machtstellung, welche Petrus Tradonieus nach aufsen hin 
zu erringen gewulst hatte und die für Venedig zu grofsem Heile aus- 
schlug, sie wurde, als mit der äufseren Macht seine eigene im Innern 
gewaltig wuchs, dem Dogen selbst zum Verderben. Denn als sein 
Sohn und Mitdoge Johannes im Jahre 865 die Augen geschlossen hatte, 
mochten die Venetianer, wie einst die Athener von ewigem Mifstrauen 
gegen itbennächtige Mitbürger erfüllt, für die Existenz ihres republi- 
kanischen Gemeinwesens fürchten, und so fiel der Doge, nach achtund- 
zwanzigjühriiger, überaus glünzender Herrschaft im Jahre 864 durch 
Mörderhand. 

Gewaltig war das Iesultat seiner Regierung. Das Geschick hatte 
es gefügt, dafs gerade in dem durch die Konstellation der Mächte für 
Venedig günstigsten Augenblick der rechte Mann an die Spitze des 
Staates trat, und dafs diesem eine lange Regierungszeit zur Dureh- 
führung seiner Pläne und Absichten beschieden war, Petrus Tradonieus 
hielt alle Füden der venetianischen Politik in seiner Hand und lenkte 
den ihm untergebenen Staat nach einem klaren, hohen Gedanken- 
gange: während des ganzen langen Dukats ist er von Anfung an be 
strebt gewesen, sein Vaterland von den hemmenden Fesseln byzantini- 
scher Oberhoheit zu befreien und es auf eigene Füßse zu stellen. Und 
dies hohe Ziel, welches er sich gesteckt, zu erreichen, ist ihm voll- 
kommen gelungen. Er ist es gewesen, der den Flufs venetianischer 
Staatskunst, welcher bisher in den Strom byzantinischer Politik eim- 
mündete und ununterbrochen mit demselben monotonen Gleichmafs der 


1) Während Romanin auf die Behandlung dieser Frage überhaupt nicht 
eingeht, hat Gfrörer (Byzant. Geschichte I 185) jener Nachricht bei Dandolo 
blindlings Glauben geschenkt. Ja, er lälst den Patriarchen nicht nur an dem 
vermeintlichen Konzil teilnehmen, sondern ihn auch sofort die Beschlüsse des- 
selben unterschreiben, eine Annahme, für die erst recht jeder Anhaltspunkt fehlt. 

2) Bei der grofsen Macht und dem bedeutenden Einflufs, welchen der vene- 
tianische Doge auf die Kleriker besafs"), hütte man, und in Byzanz sicher, für 
eine solche etwaige Opposition gegen den griechischen Hof den Dogen ver- 
antwortlich gemacht. 

a) Schon unter Aneelus Partieiseus spricht Dandolo (Murat, XII col. 105C) von der unbo- 
ugten ducalis inrisdietio supır clerieos. Auch der Streit des Nuchfolgers unseres Dugen, Uraun 


Partieiacus, mit Marturius von Grude lugt Zeugnis davon ab (vergl. Oscchettl, il doge di Von»zia, 
p- 67). Vergl, ferner: Dundolo, Murat, XII col, 280; auch Clirom. Alt, VOII 121 und Chron, Grad. V 81. 


96 T, Abteilung 


Bewegung in seinen bisherigen engen Rinnsalen weiterzufliefsen drohte, 
aus seiner Bahn ablenkte und ihm ein eigenes Bett zu schaffen begaun, 
in welchem er seine Fluten dahinwälsen konnte, sodals derselbe nach 
Zuführung reicher Mebenflüsse auf seinem weiteren Wege bald so ge- 
waltig anschwoll, dafs schliefslich der byzantinische Flufs dem venetia- 
nischen Stromgebiet tributär wurde. 


B. Durchführung der Fläne des Dogen Petrus Tradonicus und Ab- 
schlu/s der Entwieklung durch Ursus Partieiaens. (864—831.) 


Auf den Wegen des Dorn Petrus Tradonieus wandelte sein Nach- 
folger Ursus Partieiacus weiter und förderte nach allen Richtungen him 
das Werk, welches jener so energisch in Angriff genommen hatte, 

Sein Streben war wie (dns seines Vorgängers i in erster Linie damnuf 
gerichtet, das Vaterland gegen Angriffe üulserer Feinde sicher zu stellen. 
Bald nach seiner Erhebung zum Dogen wandte er sich daher gegen 
die Slaven!), welche nach Bruch des mit Peter geschlossenen Überein- 
kommens die venetianischen Handelsinteressen durch fortilauernde Baub- 
und Plünderungszüge erheblich schädigten”} Er rüstete eine Expedition 
"gegen den Fürsten Damagous aus und zwang ihn, der einer Schlacht 
auswich, Geiseln zu stellen und Frieden zu schliefsen. Man bedenke, 
welche Umwundlung Venedig seit dem Beginn des Jahrhunderts durch- 
gemacht hatte: damals hatte es dieselbe Forderung, welche es jetzt 
stellte, Byzanz gegenüber erfüllen müssen! 

Auch hinsichtlich der Kämpfe mit den gefährlichsten und ge- 
fürchtetsten Feinden, welche nicht nur Venedig, sondem beinahe die 
ganze Welt zu bestehen hatte, den Sarazenen, war eine merkliche Ver- 
änderung vor sich gegangen. Ludwig I hatte im Jahre 866 begonnen, 
Bari, die Hauptfeste der Sarazenen, su belagern.”) Da er jeloch keine 

1) Joh. Disc. Mon. Germ. VII 18; Dand. Mur, XI col, 132 C. 

9) E, Dümmler, Die ilteste Geschichte der Slaven in Dalmatien (Sitzungsber, 
d. Wien, Al. 1866, p. 401) verlegt diesen Kriegszug in die Zeit um das Jahr 866. 

8) Die Eroberung Baris und die politischen Ereiguisse im Chefolge derselben 
hat Hornack a. a. O. p. 76 fi. dargestellt. Cappellettis Ersühlung ist falsch; er 
lälst die Initiative zu dem ganzen Eampfe von Konstantinopel ausgehen und 
verlegt sehr willkürlich in diese Zeit die, wie später su zeigen sein wird, erst 
im Jahre 879 in Venedig eingetroffens Gesandtechaft eines byzantinischen Apo- 
erisarius, Desgleichen ist Armingauds Darstellung (Venise et le Bas-Empire 1567, 
p. 333/84) zurlickzuweisen. Keiner von beiden (und sie werden wohl vergeblich 
nuch ihm suchen) bringt auch nur einen Beleg für eine Aufforderung, welche von 
Byzans an Venedig ergangen sein sollte, am Kampfe teilennehmen. Mit Recht 
sprechen weder Harnack noch Romanin (l 191) noch E. Dümmler (a. a. 0. 1856, 
p. 408) bei der Erzählung der Belagerung Baris von den Venetianern, 
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genügend starke Flotte besafs, ohne eine solche aber jene nicht zu be- 
zwingen waren, hatte sich der Kaiser nach Konstantinopel um Hilfe 
gewendet. Basilius, der seit dem Jahre 867 nach dem Sturze Michaels II - 
den oströmischen Thron eimmahm, sandte auch 869 eine 200 Schitfe 
starke griechische Armada zur Unterstützung, zog dieselbe jedoch infolge 
von Zerwürfnissen mit Ludwig einige Zeit darauf zurtek, oder liels sie 
doch nach anderen Beriehten eine nur beobachtende Stellung einnehmen. 
Trotz aller Schwierigkeiten gelang es schließlich dem Kaiser Lulwig 
im Jahre 571, Bari zu gewinnen. Diese ganze Begebenheit ist geeimmet, 
unser besonderes Interesse zu erregen, da ja die Griechen an der Expe- 
dition gegen die Sarazenen, welehe doch in italienischen Gewässern 
statt hatte, sich beteiligten. Man wird also unwillkürlich die Frage 
aufwerfen, ob auch die Venetianer, wie sie es ja noch unter den 
ersten Partieiaci bei älnlichen Gelegenheiten gethan hatten, Schiffe 
dorthin entsandt haben, ob sie mit anderen Worten noch im Gefolge 
von Byzanz erscheinen. 

Öbgleich für die Belagerung und Eroberung Baris, ein Ereignis, 
welches die damalige Zeit sehr bewegt hat, sowohl fränkische, wie byzan- 
tinische und süditalienische Nachrichten zur Verfügung stehen"), ob- 
wohl alle diese Chroniken die Begebenheiten mit grolser Ausführliehkeit 
behandeln und zum Teil die einzelnen Teilnehmer an dem Unternehmen 
aufführen, so weils doch keine Quelle von der Mitwirkung der Vene- 
tianer etwas zu berichten. Einzelne der byzantinischen Chronographien, 
wie Constantinus Porphyrogenitus, Theophanes Coutinuatus, melden 
vielmehr, dafs die Oströmer, als sie für sich Unterstützung für nötig 
befanden, die Slaven zur Beteiligung aufgeboten hätten — von vene- 
tianischer Hilfeleistung verlautet nichts. Ist auch diese Nachricht, wie 
Harnack gezeigt hat*), insofern nicht ganz viehtie, als die Slaren nicht 
von Griechen, sondern von Ludwig zur Hilfeleistung eutboten wurden, 
so beweist dieselbe auch im dieser Gestalt gernde, dals man damals 
byzantinischerseits an Venedig nicht gedacht hat noch auch dauken 
konnte, sobald es sich um eine offizielle Hilfeleistung handelte, Da- 
durch werden die Mitteilungen, welche sich bei Johannes Diaconus und 


1) Montieolo führt a, a, O, p. 119 Anm, 3 als Belege an: Gio. Diaeono, Vita 
d’Anastasio ed. Capasso in den Moiı. ad Nesp. ducatus hist, pertinentia I p. 218, 
Regino. Chron. Mon, Germ, Ip. 578; Ann, Bertiniani Mon. Germ. I p. 481—185; 
Ustalogus due. Cap. in d. Serpt. rer, Lang. et It, p. 498; Chron. Balemit. in Mon, 
Germ, III pp. 467—561; Constant, Porphyrog. De thematibus II 62; il. de rebus 
gestis Basilii c. 53; ib, de adım. ip. (ed. Bonn) ©. 80. Ferner noch Lupus 
Protospath. mit den Ann. Barenses. Mon. Germ. VI p. öl. 

&, Hamack 2. a. 0. p. 79. 
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Dandolo finden, gerechtfertigt, die zwar von dem Ereignis der Er- 
oberung Baris berichten, von einer Teilnahme der Venetinner dagegen 
nichts erwähnen. Man ist daher wohl zu der Behauptung berechtigt, 
dafs eine Beteiligung der Insulaner in der That gar nicht stattgefunden 
hat, und dafs also die Venetianer sich der unzweifelhaft bestehenden 
Verpflichtung, Byzanz in den italienischen Gewässern Heeresfolge zu 
leisten, allmählich entzogen haben und von diesem Zeitpunkte an tüber- 
haupt ihr nicht mehr nachkamen.?) 

Die Venetianer haben vielmehr, vertrauend auf den günstigen 
Augenblick, dan die Sarazenen bereits anderweitig beschäftigt waren, 
um dieselbe Zeit (871) mit eigener Macht und unabhängig von Byzunz 
ihre Kriege gegen dieselben geführt. Und zwar ging Ursus Partieiaeus 
noch einen Schritt weiter als der frühere Doge Petrus Trudonieus. 
Hatte sich jener nur gegen ihre Anstürme verteidigt, so ergriff sein 
Nachfolger die Offensive. Mit Hilfe einer guten Flotte, deren Schöpfung 
und Ausbildung das Werk seines Vorgängers war, suchte Ursus die 
Sarazenen in Tarent auf und trug, im Erfolge glücklicher als jener, 
einen glänzenden Sieg tiber dieselben davon.?) In dem folgenden 
Jahre 872 befuhr ein anderer Schwarm — Sarazenen von der Insel 
Kreta — das Adriatische Meer nach Norden hin: Dalmatien ver- 
wüsteten®) sie und wandten sich darauf gegen Grado.*) Doch die 
Bürger dieser Stadt setzten sich tapfer zur Wehr, bis aus Venedig 
Hilfe kam, um welche sie gebeten hatten. Das Erscheinen einer vene- 
tianischen Flotte genügte, die Sarazenen ohne Kampf zum Rückzuge 
zu zwingen. 

Wie schon hier Venedig sich stark genug fühlte, Nachbarn gegen 
Angriffe von aufsen her Unterstützung angedeiken zu lassen, so warf 
sich bald darauf, in den ‚Jahren 875/76, zum Sehutzpatron einer 
Reihe von istrischen Städten auf, welche von den Slaven bedrängt 


ou— me. 


1) Dafs die Venetianer damals nicht mehr zu der Heeresgefolgschäft der 
Byzantiner gehörten, findet seine Bestätigung auch in einem Berichte des Con- 
stantinus Porphyrogenitus (de thematibus... Ip. 651. Cp. 44 ed. Bonn,) über eine 
Expedition, welche der Kaiser Leo unter Himerius im Jahre 904 gegen Kreta 
aussandte. Hier führt nämlich der Verfasser mit grofser Ausführlichkeit die Zu- 
sammensetzung der kaiserlichen Flotte an und giebt eine Übersicht über die 
Kontingente der einzelnen Themata, welche‘ Samos, Griechenland un. s. w. zu 
stellen hatten, Von einem Kontingente Venedigs ist keine Rede! 

2) Joh, Diac. Mon. Germ. VII 19; Dand. Murat, XII col. 134. 

3) Mon. Germ. VII 19; Mur. XTI col, 184 und 186; vgl. auch die Nachrichten 
bei Blond. Flav. (Graev. a. a. 0. Vi cal, 5.) 

4) Die Zeitangaben schwanken bei Johannes Disconus und Dandolo zwischen 
den Jahren 875 und 876. — Dümmler a. a. O. p. 408 entscheidet sich für 875, 


En 


E, Lentz: Übergang Venedigs v, faktischer zu nomineller Abhängigkeit v. Byz. 99 


wurden. Der Doge Ursus lief mit einer Flotte von 30 Schiffen aus 
und trieb die Slaven zurück. Er erneuerte dann seinerseits nach dem 
im Jahre 876 erfolgten Ableben des Slavenfürsten Damagous den Ver- 
trag mit dessen Völkern. Ausgenommen von demselben wurden mur 
die Narentaner. Gegen diese sandte Ursus Particiaeus ein neues Heer 
ab und brachte den Krieg zu einem glücklichen Ende. 

Trotz jener Siege muß sich Ursus Partieiaeus gegen Angriffe 
von seiten der Slaven nicht sehr sicher gefühlt haben. Doch auch hier 
wußte der einsichtige und politisch begabte Doge Rat. Als der ust- 
frünkische König Karl III am 26. Oktober 379 den Baden Italiens 
betreten hattet), beeilte er sich, von ihm zunächst die Bestätigung und 
Erneuerung des Paetum Lotharii zu erlangen, was auch am 11. Januar 
880 zu Ravenna geschehen ist.”) Bei diesem Akte vollsog sich, wie 
Fanta”) bemerkt hat, insofern gegen die früheren Verträge eine Ände- 
rung zu Gunsten der Venetianer, als durch eine persönlichere Fassung 
der Urkunde eine Reihe von Bestimmungen, welche vordem nur für 
die mit der Lagunenstadt in Vertrag tretenden italienischen Stüdte 
bindend waren, jetet direkt auf den Kaiser bezogen und dureh dies 
Verfahren auf dns ganze italische Reich ausgedehnt wurden. 

Doch Ursus Partieineus ging noch weiter. Da nämlich ebenso wie 
die Venetianer auch die fränkischen Unterthanen von den Angriffen 
und Verwüstungen der Slaren zu leiden hatten, so bewog der Doge 
den König Karl II zum Zweck gemeinsamer Ahwehr und gemeinsamen 
Angriffes gegen jene Feinde ein. Schutz- und Trutzbindnis") mit den 
Venetianern einzugehen. Dieser Erfolg bildete das Schlufsglied in der 
Kette der kriegerischen Ereignisse und ihrer notwendigen Folgen, 
welche sich während «ler Dukate des Petrus Tradonieus und des Ursus 
Particiacus abgespielt haben. Er brachte aber auch zugleich den Vene- 


“tianern die Gemngethuune, ihr Gemeinwesen als politisch selliständigen 


1) Val, Mühlbacker, Reg. Imp. p. 618. 

%, Mühlbacher, Reg, Imp. p. 615. Über die Streitfrage hinsichtlich der 
Datierung und Ausfertigung der Urkunde vergl. die dortigen Anslassungen. Die 
Urkunde wiederholt beinahe völlig den Wortlaut des Vertrages vom Jahre 340. 
(Die letste bekannte Bestätigung fand unter Ludwig IT am 28. März 856 statt.) 
So übernimmt sie aus der Vorlage sogar den Kaisertitel für Karl; der Vortrag 
wirt auf die Bewohner von Padua und Farrara ausgedehnt. — In den Mon, Star. 
Ital. Misc. II p. 58 Nr. 90 und in d. Mon. Germ. LL. , 1 ıp. 188 ist cben- 
falls das Datum des 11, Jan, 880 beibehulten, 

8 A. a. 0. p. 107 und p. 109. 

4) Dand, (Mur. XII col. 187 C) sagt: „et instituit (sec. Karolns I), mi contra 
Scelaros, qui utrosque maritimis latroeiniis nitebanfur invadere, debemt unanimiter 
et concorditer non solum resistere, sed etiam_ invadere," 

m 


100 I. Abteilung 


und von jeder anderen Macht unabhängigen Staat vom Westreich end- 
gültig anerkannt zu sehen. 

Kurze Zeit vorher. war die gleiche Anerkennung auch schon von 
anderer, für die Lagunenstadt ungleich wichtigerer Seite erfolgt — 
nämlich von Byzanz. 

Beit vierzig Jahren hatte jeglicher diplomatische Verkehr zwischen 
Üstrom und Venedig aufgehört. Jetzt wurden die Beziehungen zwischen 
beiden — und zwar bemerkenswerterweise von Byzanz aus — auf panz 
anderer Grundlage wieder aufgenommen, und dadurch den Bestrebungen 
der Dogen Petrus Tradonieus und Ursus Partieineus die Krone auf 
gesetzt. Gegen Ende des Dukats des letzteren traf in Venedig eine 
byzantinische Gesandtschaft em. 

Was zunächst den Zeitpunkt dieses wichtigen Ereignisses betrifft, 
so gestattet uns die Dürftigkeit der Quellen nieht, denselben ganz 
genau zu fixieren. Mit Sicherheit läßst sich nur folgendes ermitteln: 
In dem Vergleiche”), welcher zwischen Ursus Partieiacus und Valpertus, 
dem Patriarchen von Aquileja, wegen des Grafens von Pilus im Januar 
850 zu stande kam, wird der Doge bereits ale protospatharius imperialis 
bezeichnet, eine Würde, welehe ihm eben durch jene griechische Ge- 
sandtechaft, wie wir später schen werden, zu teil wurde. Einige Aus- 
beute liefern ferner die Briefe, welche der Papst Johann VID an den 
Dogen wegen seines Streites mit Petrus, dem Patriarchen von Ürado, 
gerichtet hat. Diese Zwistigkeiten wurden auf der oder gleich nach der 
zu Ravenna im September des Jahres 377 vereinigten Syuode bei- 
gelegt, und bis zu diesem Augenblieke lautete der offizielle Titel des 
Dogen „Dux Venetiae” oder, wenn Seine Heiligkeit besonders zufrieden 
mit demselben war, auch „Dux gloriosus Venetiae“”) Demgemäfs kann 
man bereits mit ziemlicher Sicherheit sagen, dals vor Beginn des 
Jahres 378 diese Auszeichnung dem Dogen Ursus vom griechischen 
Käiser nieht verliehen wurde. Noch enger läßt sich die Grenze ziehen, 
wenn man bericksichtigt, dals sowohl Johannes Disconus als auch 
Dundolo”) kurz vor der Mitteilung von dem Eintreffen der byzantini- 





1) Ughelli, Ital, Sacra V 41; ferner Lünig, Cod. Dipl. Ital IT 1945, es heifst 
dort: „Ursus,,. imperinlie protospatharins et Veneticorum Dux,* 

%) Dieser Briefwechsel ist abgedruckt bei Mansi Bd, 136. Ea heilst dert: 
p. 701: a. 776, ZI 24: Ioaones glorioso Duci Venetiarum (ef, Ber, pontif, Tom. 
I 390, Nr. 3067); p. 708: n. 876. Kl 1: Ioannes Duci Venetiarum (ibid, I 390. 
Nr. 3060); p. 733: m. 877. V 27: Ioannes Episcopus Urso Duci Venetine (ibid. 
I 308); p. 734: a. 877. V 27: Papst Johannes schreibt an die Bischöfe Petrus und 
Leo, welche ihm zugesandt werden sollen, und sprielt im Verlauf des Briefes von 
dem Ursus gloriosus Dux. Vgl. auch Mon, Btor, Ital. VIII Mise. II’p. 112 und 113. 

#3; Mon. Germ. VII #1 und Murat. XI col. 187. 
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schen Gesandtschaft in Venedig von der Besitzergreifung des Ducatus 
Slarorum dureh Sedeslaw berichten, welche gemäfßs den Briefen des 
Papstes Johann VII frühestens zu Beginn des Jahres 879 erfolgt ist.) 

Durch alle diese Momente werden wir fast mit Notwendigkeit auf 
das Jahr 879 hingedrängt, als den Zeitpunkt der Wiederherstellung 
der Beziehungen zwischen Venedig und Byzanz. Doch welcher Unter- 
schied in der allgemeinen politischen Stellung Venedigs damals, als 
dieselben fallen gelassen wurden, und jetzt! Venedig war es gelungen, 
während dieses Zeitraumes sich aus dem Zustande einer byzuntinischen 
Provinz zu eigener Selbständigkeit emparzuarbeiten, und es stand nun, 
losgelöst von Byzanz, völlig auf eigenen Fülken, 

Diese Thatsache erkannte auch der energische und weitblickende 
Kaiser Basilius, Er fand die völlig veränderten Verhältnisse bereits 
bei seiner Thronbesteigung im Jahre 867 als ein füit accompli vor; er 
konnte daran nicht mehr rütteln, nichts ändern. Unter solehen Um- 
stünden wieder Beziehungen zu der Logunenstalt anzuknüpfen, die man 
einst von Ostrom aus beherrscht hatte, muls einem so absoluten und 
durchgreifenden Monarchen, wie Basilius es, war, großse Überwindung 
gekostet haben. Man erkennt dies wohl am besten daran, dafs der- 
selbe, obwohl seit 867 auf dem. Thron, erst im Jahre 879 diesen 
Schritt that. Wenn er sich dennoch zu demselben entschloßs, so war 
er gewils dabei von der Erwägung geleitet, dals es für den hyzanti- 
nischen Stant, den er nach langer Milswirtschaft wieder zu heben und 
in neue Bahnen zu leuken suchte, von grölstem Nutzen wäre, ihn mit 
einem 80 wolhlgeordneten, reichen umd lebenskräftigen Gemeinwesen, 
wie es jetzt Venedig war, wieder in Verkehr und Beziehungen zu setzen. 
Natürlich mußte er sich jedes Geilankens au eine Durchführung frülerer 
Öberlioheit entschlagen und sich, wenn Venedig in die neue Verbindung 
eintrat, damit begnügen, aus einer einstigen Untergebenen eine vor- 
treffliche Bundesgenossin gewonnen zu haben. 

Aus diesem Bestreben heraus ist die Abordnung einer byzanti- 
nischen Gesandtschaft, die, wie erwähnt, höchstwahrscheinlieh im Jahre 
879 im Venedig eimntraf, zu erklären: Basilius heis dem Dogen Ursus 
Partieineus durch seine Gesandten wertvolle Geschenke überreichen und 
ihn zugleich zum Protospatharius erneumen, während die früheren Dogen, 
welche eine byzuntinische Würde bekleideten, nur Spathare oder Hypatoi 
waren — ein Zeiehen also, dafs man die jetzige Stellung eines vene- 
tianischen Dogen als höher erachtete. Um den wahren Beweggrund 


1) Reg. Pontifie. Koman. (el. Jalle) Nr, 3248, Nr. 3250 und Nr, 3259 (6. Mai 
579. Vgl. auch Montieolo a. a. ÖO. p. 125 Anm. 2. Demnach ist Dümmlers An- 
gabe (a. a. OÖ. p. 404) vom Jahre 877 zu berichtigen. 
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wenigstens äußserlieh zu verhiillen, hat man diese Auszeichnung, wenn 
auch recht spät, mit dem Bemerken dem Anscheine nach zu motivieren 
gesucht, sie sei als eine Anerkennung für die tnpfere Abwehr der 
Surnzenen von Dalmatien und Istrien durch den Dogen erfulgt.') 

Ursus Partieineus ab durch Annahme der Geschenke und der 
Auszeichnung seine Zustimmung zur Emenerung der Beziehungen mit 
Byzanz. Hatten jedoch seine Vorgänger die Verleihung der Würde 
eines apatharius oder imperialis hypatus ale eine Gnade aus der Hand 
- des Oberherm hingenommen, so zeigte sich dieser Doge, da er sieh 
wohl bewulßst war, "elche als lıe Stellung Venetien errungen hatte, 
sogleich hier als Lenker eines selbständigen Staates: er machte er 
Basilius ein Gepeugeschenk, welches in zwölf großen, für die vom 
Kaiser neu erbauten Kirchen bestimmten Gloeken bestand.) Es liegt 
keine Schönfärberei der venetianischen Quellen”) vor, sondern bestätigt 
nur die wirkliehen Verhältnisse, wenn Dandolo sagt, der Doge hätte 
honoris suscepti non ingrutus duodeeim magni ponderis campanas dem 
Kaiser übersendet, oder der spätere Chronist Blondus Flavius Forliviensis 
wuscrückliech hinzuflist, der Doge hätte dem Basileus seinen Dank 
für das Gescheuk der Protospatharwürde abstatten wollen (aceepti mu- 
neris gratias relaturus) und Dun deshalb jene Glocken zum Geschenk 
gemacht. 

Dies. Ereignis war insofern von hoher politischer, für ‚ie ganze 
weitere Entwicklung des venetianischen Staates. emschneidender Be- 
deutung”), als es die abermalige Verbindung Venedigs unit Ostrom 

1) Dies scheint aus einer allerdings schr dunklen Stelle bei Blond, Flav, 
(Oraevius V 1) herrorzugehen: in cuins fortissimi freinoris eratifieahionem Basilins 
imperator Constantinopolitanns apochrysarins Dalmatiam adıninistenns Urenm 
Partieiacum Thncem Venetorum Protospatarium deelaravit, vgl. auch Joh. Diae. 
‘Mon, Germ, VIE 21) und Dand. (Mur. XI col. 187 E). 

2) Dies Geschenk Hefert ums zugleich einen Beweis, zu wie hoher Entwiek- 
lung das venetianische Kunsthandwerk in der damaligen Zeit gelangt war, 

3) Leider lassen una die griechischen (nellen hier völlig In Stich, 

4) Durchmustert man die nonere Litterator, so fällt os anf, dals niemand 
auf die Bedeutung dieses Altes, der für die Beurteilung des weiteren Verhält- 
nisses zwischen diesen beiden Staaten von großser Wichtigkeit gowesen ist, auf- 
merkenm gemacht noch auch den Unterschied gegen die frühere Verbindung 
Venedigs mit Bysanz betont hat, Bomanin (1 198) gleich Onpelletti (T 195/96) 
erwähnt dies Faktum wohl, sicht aber in dem Geschenke des Dogen nur eine 
tertimoniansn del notabile progresso lei Veneziani nel arte del fondere, ohne die 
politische Tragweite bei diesem Ereignis wa betonen. Armingaud (Venise ot le 
Bas-Empire .,.. [Arch, «l. mise. seientif. 1867] p. 329) übersicht den -springenden 
Punkt ganz und Marin (II 59) geht ebenso leicht wie Gtrörer (a. a. 0. I 194/05) 
darüber hin, 
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besiegelte; eme Vereinigung, die bis in das 13. Jahrhundert hinein 
gedauert hat und sich von der früheren Periode der Abhängigkeit dua- 
durch unterscheidet, dafs sie immer mehr den Charakter zweier selb- 
ständiger Staaten annahm. Es war, als ob zwei dem Lebensalter nach 
sehr verschiedene Männer nach langer Zeit der Trennung einander 
wieder getroffen hätten. In der Zwischenzeit ist jeder seine eigenen 
Wege gewandelt; der jüngere ist zum gereiften und thatkräftigen, der 
ältere, früher noch rlstige, zum greisen Manne geworden. Sie drücken 
einander beim Wiedersehen die Hand, olne ihre inmersten Gedanken, 
die einen jeden bewegen, dem anderen zu verraten; doch hat ein jeder 
dus Gefühl, daß statt des früheren Verhältuisses der Bevormundung 
und Leitung jetst die erneute Verbindung und Gemeinschaft von zwei 
selbständigen Männern eingegangen würde, welche eigene Tendenzen 
haben und von (denen der jüngere auch die Kraft ın sich fühlt, die- 
selben auf alle Fälle durchzuführen. 


An diesem wiehtigen Absehnitte angelangt, vergegenwärtigen wir 
uns noch einmal kurz die bisherige Eutwieklung des Verhätnisses 
zwischen Venedig und Byzanz. 

Die politische Abhängigkeit Venetiens von Ostrom hat die eigent- 
liehe griechische Herrschaft in Italien, welche mit dem Fall des Exarchats 
ihr Ende erreichte, noch lange Zeit überdauert. Sie hat das ganze 
8. Jahrliundert hindurch gewährt und hestand noch bis in das dritte 
oder vierte Jnhrzehnt des folgenden Säkulums, auch als bereits in dem 
Anehener Frieden aus den Jahren 510/312 die kommerzielle Selhstündig- 
keit Venedigs festgestellt oder wenigstens begründet war, Doch schuf 
gerade diese Bestimmung die Grundlage für die Emanzipation der 
Venetianer von den Griechen auch in politischer Hinsicht. Jener Los- 
lösungsprozeß volleog sich alsdann im Verlauf des 9. Jahrhunderts 
unter den Dosen Petrus Tradonieus und Ursus Partieineus, welche bei 
ihren Bestrebungen für die Unabhängigkeit ihrer Vaterstadt von der all- 
gemeinen Weltlage lebhaft unterstützt und begünstigt wurden. Im 
letzten Viertel des Säkulums sehen wir dann Venedig und Byzanz eine 
ubermalige Verbindung eingehen; doch war dieser neueu Vereinigung, 
zum Unterschiel von der früheren, der Charakter gepenseitiger Selb- 
ständigkeit aufgelrückt, welcher nur dadurch verhält wurde, daß die 
Venetianer eigener, besonders handelspolitischer Vorteile halber zum 
Scheine eine nominelle Abhängigkeit fernerhin bewahrten. 

Der grolse Gewinn jener 40 bis 50 Jahre liegt darin, dafs 
Venedig sich während dieser Zeit eine feste Grundlage geschaffen hat, 
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von der aus es zielbewulst trotz der Wiedervereinigung mit dem ehe- 
“ maligen Oberherrn eigene Politik treiben konnte und seine Machtsphüre, 
indem es die durch diese Koalition gewonnenen Vorteile schnell” und 
geschickt zu benutzen verstand, stetig zu erweitern vermochte. AI 
die späteren Vergünstigungen, welche fernerhin die Venetianer von den 
griechischen Kaisern erlangten, all’ die Vorteile, die sie in politischer 
wie in merkantiler Hinsicht von den weströmischen Herrschern be- 
willigt erhielten, die Eroberungen der Venetianer im Mittelmeergebiet 
und in der Levante: sie waren nur eine Folge derjenigen Politik, welche 
dem venetianischen Staate von dem genialen Dogen Petrus Tradonieus 
vorgezeichnet war, und für die er die erste und beste Grundlage ge- 
schaffen hatte. 

Die Frage, wie sich in dem zehnten bis zwölften Jahrhundert die 
Beziehungen Venedigs zu Byzanz so umzugestalten vermochten, dafs 
schliefslich im Jahre 1204 der Sturz des griechischen Reiches in Kon- 
stantinopel gerade durch die Venetianer, die einstigen Schützlinge des 
Basilius, erfolgen konnte, soll einer späteren Untersuchung vorbehalten 
bleiben. 


——__ 


Exkurs IL 
Litteratur- und Quellenübersicht. 


Obgleich Venedig während des ganzen Mittelalters in der Geschichte 
des römischen Kaisertums deutscher Nation sowohl wie des oströmischen 
Kaisertums eine sehr bedeutende Rolle gespielt und zu jeder Zeit dus 
Interesse von allen Seiten auf sich gezogen hat, so ist dennoch unsere 
Kenntnis über. die Anfünge eines wirklich selbständigen venetianischen 
Staates eine sehr geringe. Denn die Geschichtsforschung hat sich, wie 
es ja der menschlichen Natur entspricht, besonders interessanten Ge- 
bieten sich zuzuwenden, vornehmlich mit der Blütezeit der Republik 
beschäftigt und für diese unser Wissen sehr bereichert. Was dagegen 
die früheren Jahrhunderte, die Zeit der politischen Unbedeutendheit be- 
trifft, so war nur in großsen Zügen bekannt, dafs Venetien nach dem 
Fall des Ostgotenreichs und der Begründung der griechischen Herr- 
schaft in Italien, seit der Mitte des sechsten Jahrhunderts in die byzan- 
tinische Machtsphäre hineingezogen wurde. Man war ferner der An- 
sicht, dafs seit dem Ende des Exarchats Venedig sich immer mehr von 
Byzanz loszulösen begann, derart, dafs aus der einst wirklich aus- 
geübten Oberhoheit Ostroms eine nominelle Abhängigkeit der Lagunen- 
stadt wurde, bis schliefslich zu Beginn des dreizehnten Süäkulums Byzanz 
unter den Schlägen der Republik dahinsank, Ob diese ganz allgemein 
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gehaltenen Angaben mit der Wirklichkeit im einzelnen übereinstimmten 
oder ob man nicht, auch nachdem die Griechen der hanptsächlichsten 
Gebiete in Öberitalien verlustig gegangen waren, noch von einer Ah- 
hängigkeit Venetiens sprechen kann, und wie, falls sich dies bewahr- 
heitete, seine Stellung Bysunz gegenüber sich gestaltete, diese spezielle 
Frage nach den Quellen zu untersuchen, ist bisher wohl kaum unter- 
nommen worden. 

Zwar giebt es, sehen wir uns in der neuen Litteratur um, eine 
grolse’ Anzahl von Darstellungen, welche sieh mit dem venetianischen 
Staate beschäftigen; aber die meisten von ihnen betonen, wie ihr Titel 
besagt, entweder nur den kommerziellen Gesichtspunkt und lassen die 
politische Seite ganz außer acht oder sie haben lediglich die Schil- 
derung der inneren Verhältnisse als Ziel sich gesteckt. Andere widmen 
sich wohl der äulseren politischen Geschichte, setzen aber erst später 
ein, gewöhnlich mit der Zeit, wo die Republik in ihrer Blüte stand, 
und streifen deshalb nur die früheren Jahrhunderte. Mur einige Histo- 
riker machten wohl gerade die Verhältnisse dieser Zeiten zum Gegen- 
stand ihrer Darstellung, sahen aber die Ereignisse meist vom Stand- 
punkte des späteren Venetianers, und Lokalpatriotismus trübte ihren 
Blick.!) 

Der erste, welcher quellenmälsig die venetianische Geschichte von 
Anfang an schrieb und durch sem Werk eine neue Epoche für die 
venetianische Historiographie heraufführte, war Romanin, der seit dem 
Jahre 1355 in seiner zehnbändigen „Storia doeumentata di Venezia” den 
Zeitraum von der Gründung der Lasunenstadt im fünften Jahrlundert 
bis zum Fall der Republik am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
umdulste, 

Gewaltig und bahnbrechend sind die Ergebnisse seiner Forsthung 
gewesen. Doch schon der großse Umfang des zu behandelnden Geren- 
stundes, die enorme Fülle des Stoffes brachte es mit sich, dal dem 
Verfusser für einzelne Zeiträume manches Zeugnis entging. Manche 
Quelle wurde auch erst nach seiner Zeit neu herausgegeben oder erst 
entdeckt und machte Berichtigunsen seiner Auffassung notwendig. Die 
Folge hiervon war eine große Anzahl von Monographien, die sich 
über alle möglichen Gebiete der venetianischen Geschichte, wie Quellen, 
Verfassung, Münzkunde ete. verbreiteten, Abhandlungen, dureh welche 
unsere Kenntnis bereichert und im einzelnen genauer fixiert wurde, 


1} Von filteren Geschiehtsdarstellungen ist, wenn auch in einzelnen Partien 
veraltet, noch brauchbar das Werk von Le Bret: Staate- und Rechtsgeschichte 
der Republik Venedig. Bd. I. Leipzig 1769, 


106 I. Abteilung 


Dies gilt auch für die Zeit, mit welcher sich die vorliegende Arbeit 
beschäftigt. Abgesehen von einer Zahl von Aufsätzen, die aus vene- 
tianischen Federn hervorgiugen und zumeist im Archivio Veneto er- 
schienen, haben sieh auch Ausländer, besonders Deutsche, der Er- 
forschung dieses interessanten Gebietes zugewendet, 50 erfuhren, um 
einiges anzuführen, die Quellen eins genaue Untersuchung dureh H. 
Simonsfeld; die Verträge der Venetianer mit dem Westreiche wurden 
von Fanta eingehend behandelt.) Kohlschütter beschäftigte sich nus- 
schlielslich mit der Zeit des Dogen Peter IT Orseolo, Nur "heran- 
reichen an diese Epoche die Werke von Calisse®\, Diehl*}, Hartmann‘), 
Cohn‘), welehe die Verhältnisse während der byzantinischen Oberherr- 
schaft in Italien bie zum Jahre 750 hin klar zu legen suchten. 

Was nun speziell die staatsrechtliche Stellung Venedigs zu Ostrom 
betrifft, so wurden einige Jahre nach dem Erscheinen des Romanin’schen 
Werkes von Tafel und Thomas die „Urkunden zur älteren Handels- und 
Staatsgeschichte der Republik Venedig mit besonderer Beziehung auf 
Byzanz und die Levante“ herausgegeben und in ihnen uns eine Fülle 
von sorgfältigst behandelten Urkunden mitgeteilt, Eigentliche Dar- 
stellungen It dieser Gegenstand, sieht man von den betreffenden Alb- 
schnitten bei Romanin al, nur zweimal erfuhren. Im ‚Jahre 1872 
erschienen, aus dem Nachlals Gfrörers herausgegeben, die Byzantinischen 
Geschichten, ein mehrbändires Werk, von welehem der erste der vene- 
tisnischen Geschichte gewidmet ist, Dieses Buch ist ganz vom ulteu- 
montanen Standpunkt geschrieben, in welchem zudem die Quellen in 
höchst willkürlicher und einseitiger Weise benutzt sind, Romanin ist 
zwar einmal in einer Anmerkung der Einleitung daselhst angeführt, 
doch nimmt im übrigen der Verfasser von diesem Buche keine weitere 
Notiz} er hat sich weder die Ergebnisse ‚desselben zu eigen gemacht 





t} Die venetinnischen Pacta und Besitzbestätigungen bis sum Jahre 997 
sind in jüngster Zeit von V. Krause in dem Mon. Germ. Legum sectio IL Capi- 
tuleria regum Franeorum, Tomi II pars prior. 4", p. 129 #. herausgegeben worden, 

2) Il gorerno dei Bisantini in Italia (Bivista storien italiana 1885), 

3) Etudes sur l’udministrution bysuntine dans lV'exarchat de Kavenne 368— 
751. Paris 1838, 

4) Untersuchungen zur Geschichte der bysantinischen Verwaltung in Itulien 
540 - 750, Leipeig 1889. Die beiden letzteren Werke sind resensiert in Sybels 
Hist, Zeitschr. Bd. 65 p. 180 ff, und p. 368 £, sowie in der Revue historique, 
1891. p. 182 ff 

5) Die Stellung der byzantinischen Statthalter in Ober- und Mittelitulien, 
Berlin 1889, Ein in den Preuls, Jahrb. (1891. Januarheft} abgedruckter Vortrag 
von A. v. Ernsthausen:; „Die Entwicklung der venetianischen Stautsverfassung‘ 
berührt die ültere Zeit nur kurz; auch fehlen jegliche Quellenbaweise, 
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noch sucht er ihn bei Meinungsverschiedenheiten zu widerlegen. Wir 
erhalten daher aus Gfrörers Darstellung ein ganz unzulängliches, ja 
völlige verkehrtes Bild von den wahren Verhältnissen. 

Nieht viel besser ist es im Grunde genommen mit der zweiten 
Abhandlung bestellt, einem wenige Jahre vorher (1867) in den Archives 
ıles missions stientiäiques erschienenen Aufsatz von Arningaud, welcher 
den Titel trägt: Venise et le Bas-Empire. Histoire des relations de 
Venise ayer lempire d’Örient depuis la fondation de la, Böpuhligue 
jusqwä la prise de Constantinople au XIII siecle. Diese Arbeit ist 
dadureh gekennzeichnet, dafs sie voll von Widersprüchen der krassesten 
Art ist, in ihr eine Inkonsequenz die andere jagt und sie von einer 
quellenmälsigen und kritischen Behandlung des Stoffes keine Spur 
zeigt. Sie ist deshalb völlig unbrauchbar.” 

Aus diesen Gründen mag es gerechtfertigt erscheinen, wenn hier 
der Versuch unternommen worden ist, die staatsrechtlichen Beziehungen 
zwischen Wenedie und Byzanz von der Mitte des achten das neunte 
Jahrhundert hindurch, oder, um nach deutschen Verhältnissen zu rechnen, 
während der Zeit der Karolinger nach den Quellen darzustellen. 


Die Quellen, welche für unsere Zeit in Betracht kommen, sind teils 
urkundlicher, teila chronistischer Art. 

An urkundlichem Material ist für die erste Hälfte der zu hehan- 
delnden Periode die Ausbeute nur gering. Es kommt hier einmal der 
Briefwechsel des Patriarchen von Grado, Johannes, mit dem Papste 
Stephan III aus den Jahren 765—771 in Betracht; sodann haben wir 
mehrere Briefe Hadrians I an Karl den Großen, sowie ein Schreiben 
des letzteren an den griechischen Kaiser Nieephorus; ferner gehört 
hierher ein Brief Aleuins an den Erzbischof Arno von Salzburg. Aufser- 
dem liefert uns das Protokoll einer wohl zwischen die Jahre 801 und 
804 fallenden Verhandlung über die Beschwerden der Bewohner von 
Istrien vor fränkischen Missi einen wertvollen Beitrag. Endlich wären 
die testamentarischen Aufzeichnungen Fortunatur‘, des Patriarchen von 


1) Dieser Anfsatz ist von Diehl in seinem oben zitierten Buche, oft zum Schaden 
ilesselben, benutzt worden, während Hartınann und Colm ihn nicht gekannt zu 
haben scheinen. A. schwebt anscheinend immer das Venedig, wie es zur Blüte- 
zeit in der höchsten Entwieklung dastand, vor Augen; er hat sich wohl auch vor- 
nehmlich mit dieser Periode beschäftigt, dann aber bei einem Versuche der Schil- 
derung früherer Epochen den Fehler begangen, einfach die späteren Verhältnisse 
anf das achte und neunte Jahrhundert zu tibertragen. Natürlich gerüt er, da er 
einerseits Venedig für unabhängig hält, anderseits aber Thatsachen berichtet, die 
ihm (das Geständnis venetianischer Abhängigkeit abzwingen, mit sich selber in den 
denkhar grüfsten Gegensatz, 
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Grado, zu nennen.') Für die Zeit nach dem Aachener Frieden bis gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts gestalten sich die Verhältnisse in 
dieser Hinsicht etwas eüinstiger. Wir können für diese aus einer Reihe 
venetisnischer Urkunden selbst schöpfen; ferner besitzen wir em Kapi- 
tular Lothars I aus dem Jahre 846, alsdann sind die Verträge der 
Venetianer mit den Kaisern des Westreiches bis ins zehnte Jahrhundert 
anzuziehen®), und sehlielslich stehen uns die Chrysobullen der griechi- 
schen Kaiser zur Verfügung, welche zwar dem zehnten und elften Bäku- 
lum angehören, aber doch auch für die behandelte Zeit behufßs der 
Beurteilung der staatsrechtlichen byzantinisch-renetianischen Beziehungen 
verwertet werden konnten. 

Was die Chroniken betrifft, so ergiebt sich, da ja bei einer Dar- 
stellung des Verhältnisses Wenedigs zu Byzunz immer auch das der 
Kepublik zu den weströmischen Kaisern zu berücksichtigen ist, eine 
natürliche Dreiteilung | in fränkische, byzautinische und venetinnische 
Üuellen. 

Bei den fränkischen Chroniken kommen abgesehen von einigen aus 
anderen Werken‘) zur Erklärung angeführten Stellen fast ausschließ- 
lich die Annales Einhardi in Betracht; dieselben haben für uns hohe 
Bedeutung, da sie von einem glaubwürdigen Zeitgenossen geschrieben 
sind und uns recht oft, besonders für die ältere Zeit bis 812 hin, Ge- 
legenheit geben, die häufig sehr patriotisch gefärbten venetianischen 
Berichte zu rektißizieren, 

Gehen wir zu den Byzantinern®) über, so besitgeen wir zwar auch 
unter ihnen Chronographien, die aus der Feder von Zeitgenossen her- 
stammen, wie die des Theophanes oder des Georgius Monachus, aber 
die Verfasser derselben beschäftigen sich so wenig mit den venetiani- 
schen Angelegenheiten, das sie nur geringe Ausbeute gewähren. Es 
mufs überhaupt als ein bemerkenswertes Kennzeichen der griechischen 
(uellen hervorgehoben werden, dafs sie ihr Augenmerk fast ausschliels- 
lich auf die Vorgünge im hen griechischen Reich und nach 
Osten richten, sofern sie sich nicht mit theologisch-dormatischen, an 


1) Die Mike berührte Zeit ist in der Dissertation des Verfussers klargelegt 
worden. 

2} Hinzugefügt mag noch werden, dafs auch die Briefe Nicolaus’ I und 
Johannes’ VII zum Teil verwertet werden konnten, 

3) So könnten Stellen aus den Annalen des Prudentins von Troyes, aus der 
Chronik von Thietmar von Merseburg .... zur Vergleichung herangezogen werden. 

4) Wie weit den byzantinischen Quellen Glauben zu schenken ist, und wie 
dieselben von einander Abhängig sind, hat klargelert: F. Hirsch, Byzantinische 
Studien. Leipzig 1876 und K. Krumbacher, Gesch. d. byz. Litteratur (827—1458), 
München 1801. 
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die Bilderverbote anknüpfenden Streitigkeiten abgeben und nur hie und 
da einmal einire Bemerkungen einstreuen, welche auch für die venetia- 
nische Geschichte, besonders für die Barszenenkriege verwertber sind. 
Um so freudiger begrüfst man die Werke des Kaisers Constantinus 
Porphyrogenitus, da sowohl in dem Buche de eeremoniis aulae Byzan- 
tinae als auch in dem Werke de thematibus et de adıministrando im- 
perio wertvolle Mitteilungen enthalten sind, welehe uns über die staats- 
rechtlichen Beziehungen der Lagunenstadt zur Stadt am Goldenen Horn 
Aufschluls geben.") 

Wir kommen zur dritten Klasse, den venetianischen Chroniken, 

Leider besitzen wir unter diesen, wo es gerade von ganz beson- 
derem Interesse gewesen wäre, keine zeitgenössische Quelle. Die Reihe 
der einheimischen Chroniken wird von dem um das Jahr 900 verfalsten 
Chronicon Gradense und dem mit einigen Partien In das zehnte Jahr- 
hundert hineinreichenden Chronieon Altinate eröffnet.”) Die beiden 
genannten Werke besitzen wegen ihrer chronologischen Verwirrungen 
und noch mehr wegen zahlreicher phantasieroller Erzählungen schon 
im allgemeinen wenig historischen Wert; dazu kommt noch ihr Cha- 
rakter als der reiner Lokalehroniken, sodals sie für unseren speziellen 
Zweck fast gar keine Ausbeute bieten. 

Es folst, wenn wir chronologisch weitergehen, das Chronicon Ve- 
netum, welches jetzt allgemein und mit Recht dem Johannes Diaconus 
zugeschrieben wird. Am Hofe Peters II Örseolo um das Jahr 1000 
verfalst, ist dasselbe zuerst von Pertz in den Mon. Germ. 55. VII ab- 
gedruckt und jüngst in einer neuen Ausgabe erschienen, welche Monti- 
eolo mit einer Fülle von Anmerkungen, sowie Zitaten aus anderen 
Chroniken, früheren wie späteren, versehen hat. Aus dem Vergleiche 
mit diesen ergiebt sich, dafs Johannes Diaconus im ganzen gut unter 
riehbtet war, und sein Werk, die Stellen ausgenommen, bei denen sem 
historischer Blick durch lokalpatriotische Tendenzen getrübt worden ist, 
als brauchbare und reine Quelle gelten muß, 

Erst nach mehr als dreihundertjähriger Pause fand Johannes Dia- 
conus einen Nachfolger; es war der Doge Andreas Dandolo. Derselbe 
liefs es sich angelegen sein, in den venetianischen Archiven nach den 
Urkunden von der ältesten Zeit an zu forschen; seinen Bemühungen 
haben wir drei Weilsbücher zu verdanken. Es ist, abgesehen von den 
libri Pactorum der liber Albus, in welchem dis Verträge mit dem öst- 


1) Über die Werke des Kaisers Konstantinus handelt A, Rambaud, L’empire 
grec au dixiöme siöcle. (Paris 1870.) p. 51 f. 

2) Das Chron. Alt. hat quellenkritisch untersucht H. Simonsfeld, Venetia- 
nische Studien I. München 1878. 
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lichen, und der liber Blancus, in dem die mit den italienischen Staaten 
abgeschlossenen verzeichnet sind. Außerdem versuchte sich Dandolo 
auch schriftstellerisch, wie uns dies seine Annales beweisen. Als das 
Hauptwerk kann man die Annales Majores ansehen. Dieselben sind von 
Simonsfeld') quellenmälsig analysiert und in ihrer Bedeutung gebührend 
gewürdigt worden. Das Ergebnis dieser Untersuchung läfst sich kurz 
dahin zusammenfassen: Dandolo hat sowohl die Chronisten, welche vor 
ihm venetianische Geschichte geschrieben haben, herangezogen, als auch 
in ausgiebigster Weise das ihm vorliegende Urkundenmaterial benutzt. 
Obwohl derselbe erst im vierzehnten Jahrhundert seine Chronik verfalst 
hat (er war Doge 1343—1354), sind seine Annalen dennoch, sofern 
ihn nicht leidenschaftliche Erregung und besonders das Bestreben, seine 
Vaterstadt zu verherrlichen, irregeleitet haben, eine hervorragende, wie 
Simonsfeld bemerkt, sogar unentbehrliche Quelle für die Geschichte 
Venedigs im Mittelalter, eine Quelle, welche die Chronik des Johaunes 
Diaconus an vielen Stellen sehr gut ergänzt. Dadurch ist das Urteil 
Hegels*) bestätigt, der sich bereits im Jahre 1847 dahin aussprach, 
dafs Dandolos Chronik auf einer kritischen Benutzung der alten Ur- 
kunden und Geschichtsquellen der Republik beruhe. 

Dies sind die beiden vornehmsten Quellen Venedigs, auf die wir 
bei der Arbeit unsere Aufmerksamkeit richten mulsten. 

Aufserdem liegen uns noch Werke aus dem fünfzehnten und sech- 
zehnten Jahrhundert vor, die keine eigentlichen Chroniken mehr sind, 
sondern als erste Versuche kritischer Verarbeitung gelten müssen.”) 
Diese älteren Historiographien haben gewils keinen originalen Wert, 
doch ist ihre Benutzung entschieden nicht gänzlich zu verwerfen. Sie 
sind vielmehr insofern heranzuziehen, als sie uns zeigen, wie man im 
ausgehenden Mittelalter die geschichtliche Entwicklung der Vaterstadt 
von venetianischem Standpunkt aufgefalst hat. Dies gilt besonders von 
den Geschichtschreibern, welche ihre Werke per decreto pubblico ab- 
gefafst haben, und denen zum Teil in ihrer Eigenschaft als procuratori 
di San Marco vermutlich die Einsicht in die Archive zu diesem Zwecke 
gestattet gewesen ist. Demgemäfs ist auch ihr Charakter in zwiefacher 
Hinsicht gekennzeichnet: sie lassen häufig den einseitig venetianischen 
Gesichtspunkt bei der Bearbeitung der Quellen und der Auffassung der 
Thatsachen hervortreten; doch steht diesem offenbaren Mangel der Vor- 
zug entgegen, dafs ihre Angaben oft wegen der Benutzung urkundlichen 
Materials sehr grofse Glaubwürdigkeit haben. 


1) H. Simonsteld, Andreas Dandolo und seine Bessklahteraien, München 1876, 
2) Hegel, Geschichte der Städteverfassung in Italien. 1229 Aum. 3, 
3) Vergl. Revuc des questiones historiques XXXI p. 518 ff. 
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Als Vater dieser Riehtung ist alleemein Bernhardus Tustininmus 
anerkannt. Er lebte im fünfzehnten Jahrhundert, war Cavaliere o Pro- 
euratore di San Marco und schrieb eine Geschichte Venedigs von den 
ersten Anfängen bis auf das Jahr 809. Die von ihm benutzten Quellen 
“ nennt er zum erölsten Teil selbst, und wo dieselben nicht namentlich 
aufgeführt sind, lassen sie sieh unschwer durch Vergleiehumg erweisen. 
Es sind dies fir unsere Periode von den Venetianern Johannes Dineomus, 
Dandolo, Laurentius de Monachis und aufserdem Blondus Flavius For- 
liviensis. Der letztere wird schon als externus scriptor bezeiehnet und 
leitet zu den anderen auswärtigen Quellen über, nämlich Paulus Dia- 
eos, Einhard, Hugo von Fleury und Gottfried von Viterbo. Aufser- 
dem kommen noch an verschiedenen Stellen „quidam seriptores“ vor, 
ohne dafs sie weiter genummt smd. Alle diese hat der Verfasser jeloch 
nicht einfach ausgeschrieben oder neben einander gestellt, sondern bei 
der Verarbeitung ist er mit bewulster und oft recht gesunder Kritik 
zu Werke gesangen. Als Beleg hierfür mag das eme Beispiel; we 
nügen, dafs er die Kunde ron Karls des Großsen Zug nach dem Morgen- 
lande, welchen Dandolo in seine Chronik als wirklich geschehen auf- 
genommen hat, mit dem richtigen Bemerken zurückweist, dals zu jener 
Zeit Karl sich in Italien aufgehalten habe, und dafs wir ferner von 
dieser Expedition bei dem hervorragendsten Biographen und Zeit- 
genossen des Kaisers, bei Einhard, nichts finden, dafs mithin diese Nach- 
richt als eine in späterer Zeit entstandene Fabel zu behandehı ist. 
Andererseits verleugnet Justinianus den Venetianer nieht, wie dies be- 
sonders deutlich ei der Beurteilung der Kämpfe Venedigs mit Pıppin, 
dem Bolme Karls, zu Tage tritt. Er hält an dem siegreichen Ausgange 
dieses Krieges fest und tadelt mit Übergehung der Berichte Einhards 
und Coustantinus’ Porphyrogenitus den Chronisten Blondus Flarius, der 
die Unterwerfung Veneldigs durch Pippin meldet, heftig wegen seines 
Freimuts, Trotzdem haben wir es mit einer trefflichen Forschung zu 
thun, welche, um mit Le Bret zu reden, voll von „körniehter &elelr- 
samkeıt“ ist. 

Der zuletzt genannte Blondus Flavius Forliviensis”) gewinnt ge- 
vode, weil er so ungerechtfertigterweise von den Venetianern hart ver- 
dammt winl, um so grülseres Interesse für uns Er hat kur vor 

1} Graevius, Thes. hist. Ital, V eol. 137, Vergleiche aufserdem ibid. col, 143 0; 
col. 146; col. 148; col. 168. 

2) Über sein Werk vergleiche: P. Buchhalz, Die Quellen der Historiarum 
Deondes des Flavius Blondus, Naumburg 1881. Derselbe führt auch eine, mir 
leider nicht zugänglich gewesene Biographie an von A. Masius, Flavio Biondo, 
Sein Leben und seine Werke. Leipsig 1879, 
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Bernhard Justinianus gelebt. Eine grolse Zahl von Schriften über 
Venedig sind aus seiner Feder geflossen, von denen besonders die 
„bistoriarum ab inelinatione Romanorum libri XXXI“ für die Kriegs- 


jahre zu Beginn des neunten Jahrhunderts zum Vergleich herangezogen | 


zu werden verdienen, 

Iıs sechzehnte Jahrhundert werden wir durch diejenigen Historiker 
hinübergeleitet, welehe per deereto pubblico schrieben. Es mögen hier 
genannt werden Marcus Antonius Sabellicus, welcher sich zeitlich an 
Marinus Sanutus anschliefst, sowie dessen Nachfolger Andreas Naugerius. 


Exkurs I, 
(Vgl. S. 73, Anm, 2.) 

In der in den Mitteilungen des Instituts für östreich. Gesch. Er- 
gänzungsband I erschienenen Abhandlung über „die Verträge der Kaiser 
mit Venedig bis zum Jahre 983“ stellt Fanta die Behauptung auf, dals 
der älteste uns erhaltene Vertrag aus dem Jahre 840 bereits Vorläufer 
gehabt habe, und sucht die Gründe für seine Vermutung namentlich 
aus zwei in dem Vertragsinstrument enthaltenen Bestimmungen herzu- 
leiten, welche für jenes Jahr antiquiert sein sollen. 

Die eine dieser Bestimmungen, welche sich im siebenten Kapitel 
befindet, lautet (Mon. Germ. LL. IL, II1 p. 132): 

„Et hoc statuimus, ut, quandoeumque mandatum domini impera- 
toris Lotharii elarissimi augusti vel missorum eius nobis »nuntiatum 
fuerit, inter utrasque partes ad vestrum solatium navalem exereitum 
contra generationes Sclavorum, inimicos seilicet vestros, in quo potue- 
rimus, solatium praestare debeamus absque ulla occasione.“ 

Als die sich Verpflichtenden sieht Fanta die Venetianer an und 
folgert: da hier von einem Auftrage des fränkischen Kaisers an die 
Venetianer gesprochen wird, dies aber für die Zeit von 840, wenn die 
Bestimmung damals erst aufgestellt wäre, undenkbar ist, so mufs der 
betreffende Passus in einem Vertrage gestanden haben, wo eben ein 
Befehl der Herrscher des Westreiches an die Venetianer möglich ge- 
wesen ist. Dies gelte für die Zeit vom Jahre 810 gleich nach dem 
Kriege mit Pippin, durch welchen ja bekanntlich die Bewohner Vene- 
tiens unterworfen waren (p. 75). Hier sei der erste Abschlufs des Ver- 
trages Venedigs mit dem Westreich zu suchen, der dann, wie die späteren, 
von fünf zu fünf Jahren erneuert worden wäre. 

An einer anderen Stelle (p. 77) sucht der Verfasser wahrscheinlich 
zu machen, dafs nach dem Zustandekommen des Aachener Friedens in 
die Jahre 812 oder 813 der erste Abschluls des Vertrages falle; dem- 
nach also doch, würde man hinzuftigen können, in eine Zeit, wo 
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Venedig an die Griechen bereits wieder abgetreten war, der west- 
römische Kaiser dort mithin nichts mehr zu gebieten gehabt hat. 
Gerät Fanta hierdurch schon mit seinen eigenen Worten in Wider- 
spruch, so kommt er noch mehr zu sich selbst in Gegensatz, wenn man 
folgendes berücksichtigt. Der Verfasser gelangt bei seiner Unter- 
suchung über den "Vertrag vom Jahre 340 zu dem zweifellos richtigen 
Ergebnis, dafs nieht der Kaiser, sondern die italienischen Städte den- 
selben mit Venedig eingehen (p. 100). Das Gleiche muls demnach 
auch von dem vermeintlichen Pactum aus dem Jahre 812/13 gelten, 
welches ja nach seinen eigenen Worten, ebenso wie die späteren Ver- 
träge den von 840 kopieren, „wohl im wesentlichen denselben Inhalt und 
Wortlaut aufgewiesen haben wird“. Also kann doch jene Bestimmung, 
bezieht man sie auf die Venetianer, auch 812/13 nicht in einem Ver- 
trage gestanden haben, welchen italienische Städte ınit Veniedig schlossen, 
Fragt man nun Ina (dem Grunde, warum Fanta denn in diesem 
Kapitel, welches viel natürlicher auf die IniBche Partei, deren oberster 
Herr eben der Kaiser von Westrom war, zu beziehen. wäre, die Vene- 
tianer als Subjekt ansieht, so führt er einzige und allein folgendes am 
(p. 74): „Da sich gleich im ersten und sechsten Kapitel die kaiserliche 
Partei verpflichtet, darauf zu achten, dafs keine feindlichen Einfälle in 
venetianisches Gebiet gemacht werden, so hätte es keinen Sinn anzu- 
nehmen, dafs sich die kaiserliche Partei auch verpflichte, keinen Feind 
gegen Venedig zu unterstützen. Beide Bestimmungen enthalten ja im 
wesentlichen dasselbe...“ Gesteht 'man selbst zu, Fanta hätte den 
Inhalt des Kapitels I richtig wiedergegeben, so sieht man, dafs dersell»e 
zu diesem Resultate nur gelaugt ist, indem er (ie Bestimmungen des 
siebenten Kapitels mit denen des achten verbunden hat (p. T4), d. h. dafs 
er ein Kapitel, dessen Inhalt (8) er auf die Venetianer bezieht, mit 
einem solchen verbindet, durch welches er die kaiserliche Partei ae sieh 
verpflichtend annimmt, was er gerade widerlegen will. (Über die Ein- 
leitung der Kapitel nach den Subjektspersonen vgl ib. p. 104/105.) 
Prüft man nun aber auf die Behauptung Fantas hin den Inhalt 
des ‘ersten Kapitels, so wird man gewahr, dals in demselben keines- 
wegs sich die kaiserliche Partei verpflichtet, die von #ußseren Feinden 
auf Venedig gemachten Angriffe abzuwehren. Das betreffende Kapitel 
bestimmt vielmehr, dafs, falls eine „persona ipsa“ einen exeursus auf 
venetianisches Gebiet machen sollte, dieselbe innerhalb 60 Tagen aus- 
geschieden ind der Schaden doppelt ersetzt würde, oder, wenn dies 
nicht geschähe, für jede Person, welche eine solche Schandthat vol: 
brächte, 500 Goldsolidi gezahlt warden sollten. Diese „persone ipaa“* 
ist mit riechen unter den äulseren Feinden der Venetianer, aufserhalb der 
Hyzant. Zeitschrift IIE 1. . 8 
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kaiserlichen Partei zu suchen. Denn wie wäre es denkbar, dafs für 
eine solche die italienischen Städte Schadenersatz leisten sollten! Wir 
haben sie vielmehr in der Mitte der kajserlichen Partei zu suchen, für 
welche dann die letztere aufzukommen hatte. Werden also im ersten 
Kapitel Bestimmungen getroffen, welche die. Venetianer gegen unbe- 
rechtigte Übergriffe von Angehörigen der kaiserlichen Partei sicher 
stellt, so versprechen im zweiten Abschnitt die italienischen Städte, 
venslisnische Flüchtlinge an die Insulaner auszuliefern. 

Diese Versprechungen werden dann durch die Venetianer ihrerseits 
im dritten bis fünften. Kapitel kompensiert. 

Die Kapitel VI bis VII enthalten gegenseitige Zusagen hinsicht- 
- lich feindlicher Angriffe, und zwar bezieht sich das sechste und siebente 
auf die kaiserliche Partei, das achte auf die Venetianer. 
In dem sechsten versprechen die italienischen Städte, keine feind- 

lichen, gegen Venedig gerichtete Feldzüge durch ihr Gebiet zu gestatten. 
Was das siebente Kapitel betrifft, so mufs man mit Romanin (I 175) und 
Marin (I 35) daran festhalten, dafs die kaiserliche Partei die sich ver- 
pflichtende ist. Denn einmal ist es nur natürlich, dafs, wenn von einem 
mandatum des weströmischen Kaisers gesprochen wird, eben die Unter- 
thanen diejenigen sind, an welche der Befehl ergeht; Sue liegt keine 
.„ Wiederholung vor; denn, während Kap. VI nur allgemeine Bestim- 
mungen und zwar mehr negativer Art enthält, bezieht sich Kap. VII 

“ direkt auf die Slavenkriege, unter denen damals, wie erimmerlich, Venedig 
zu leiden hutte, und auf die positive Zusage der Unterstützung. Das 
siebente Kapitel ergänzt demnach vortrefflich das sechste. 

Für eine solche Hilfe verspreclien dann die Venetianer in Nr. VII 
die Gegenleistung, wiihrend eine Bestimmung ähnlich. der von Kap. VI 
bei ihnen wegen der geographischen Lage und Beschaffenheit des 
Landes eben fortfällt, 
. Wir bekommen demnach die Einteilung, dafs sich Kap. I und I 
auf die kaiserliche Partei bezieht, ebenso VI und VII; während III, IV, 
.V und VII die Gegenleistungen der Venetianer enthalten. 

Damit schwindet also die eine der Hauptstützen für die Hypo- 
these Fantas. 

Der zweite Punkt, welchen der Verfasser geltend macht, ist die in 
Kap. XXXII stehende Bestimmung (a. a. O. p. 135): „et hoc stetit de 


Clugiensibus, ut revertantur per loca sua ad habitandum.« Fanta argu- 


mentiert folgendermalsen: Da die Chioggioten, deren Stadt in dem Pippin- 
schen Kriege zerstört worden ist, gleich nach dem Jahre 812 in ihre 
*Heimat zurückkehrten (Dand. Murat. XII 158), die im Vertrage von 840 
stehende Bestimmung aber zweifellos auf jene-Nachricht des Chronisten 
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zu beziehen ist, so kann diese Stelle nur „aus einem Vertrage stammen, 
der bald nach jenem venetianischen Kriege erfolgt sein muß“ (p- 16). . 

Auch hier macht Fanta einen Fehlschlußs, “Denn er selbst zeigt, 
wie vorhin erwähnt, dafs jenes Pactum vom Jahre 840 die Städte und 
nicht der Kaiser mit Venedig geschlossen haben, er supponiert ferner, 
der Vertrag von 812/813 habe dem vor 340 wleichgelautet, — und 
trotzdem soll in dem ersteren jene Bestimmung über die Chioggieten, 
also eine Erlaubnis des Kaisers gestanden haben! Nein. Diese Be- 
stimmung, welche auf den Kaiser zurückgeht, kann nieht in einem 
solehen Vertrage gestanden haben. Sie hat vielmehr m. E, in dem 
von den Griechen und dem fränkischen Kaiser vereinbarten Frieden vom | 
Jahre 812 Aufnahme gefunden. 

Wie diese Bestimmung in das Paetum vom Jahre 840 gekommen 
ist, dafür sind zwei Möglichkeiten zur Erklärung vorhanden; einmal 
die: man hat damals die Bestimmungen des Aachener Friedens benutzt, 
was sehr wahrscheinlich ist, und dadurch ist jener Passus aus Nach- 
lässigkeit in das Vertragsinstrument übergegangen; oder aber, nach der 
Zerstörung von Chioggia waren viele Einwohner dieser ‚Stadt noch in 
“ den italienischen Gemeinden versprengt, denen durch jene Bestimmung 

di Rückkehr in ihre Heimat eröffnet wurde. 
Zu stützen gesucht hat Fanta die Hypothese von einem 812/813 
etwa abgeschlossenen Vertrage durch eine Stelle aus dem Clhronicon 
Altinate, wo von einem Vertrage um jene Zeit die Rede ist. Erweist 
sich nun aber schon an und für sich diese Chronik als eine höchst 
zweifelhafte und unzuverlässige Quelle, so zeigen sich gerade an jener 
Stelle so zahlreiche Unrichtigkeiten, welche auch Fanta nieht hinweg- 
leugnen kann, dafs man an der völligen Wertlosigkeit dieses Passus 
mit Simonsfeld festhalten mufs. (Venetianische Studien: Chron. Alt. 
p. 121 £., vgl. auch seine Aufsätze im Archivio Veneto.) Dafs eben 
hier .eine Nachrieht von einem Vertrage erscheint, ist dadurch zu er- 
klären, dafs der Verfasser des Chronieon Altinate den Vertrag vom 

Jahre 840 und die folgenden Pacta benutzt und dann den Abschlufs 
_ antizipiert hat. Bemerkenswert ist — und dies Moment sprieht sehr 
gegen die Glaubhaftigkeit des Berichtes —, dafs der Abschluls des ver- 
meintlichen Paetums dem Kriege mit Pippin vorangestellt ist! 

Uns Ergebnis dieser Untersuchung läßst sieh demnach kurz dahin 
zusammenfassen, dafs man aus jenen beiden Bestimmungen, welche im 
Kap. VII und XXXII stehen, nicht auf einen vor dem Jahre 840 ab- 
geschlossenen Vertrag schlielsen kann, der etwa jenem zur Vorlage 
gedient habe. 

Berlin. j Eduard Lentz. 
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Theodorets Therapentik und ihr Verhältnis zu Julian. 


Dis Frage, welche wir auf folgenden Blättern zum Gegenstand 
einer eingehenden Untersuchung machen, ist zwar sehon.seit geraumer 
Zeit aufgeworfen, aber dennoch bis heute noch nie gründlich behandelt 
worden. Zum erstenmal ist unseres Wissens Garnier an sie heran- 
getreten, welcher in seiner Abhandlung über die Werke Theodorets 
(abgedruckt in Mignes Patrologia Graesa t. 84 col. 19T.) col. 349 C*) 
aufs Geratewohl, ohne irgend welche Beweise defür beizubringen, be- 


hauptete, Theodoret habe in der Therapeutik Julians Schrift gegen die, 


Christen widerlegen wollen und zwar in der Weise, dafs er die Vor- 


E 


1) Wir benützen aus praktischen Gründen den Migneschen Abdruck von 
Theodorets Werken. Yon den von uns zitierten Schriften ändet sich die Therapeutik, 
die Briefe, der -Eranistes und das Couipendium hneret. fabul. im 88., die Kirchen- 
geschichte ind die Erklärung des Hebräerbriefs im 8%, die Untersuchungen zu 
den übrigen Büchern der Heiligen Schrift. im 80. Bande der Patrologia Graeca, 
Nach dem 35. Bande desselben Bammelwerkes zitieren wir auch die erste In- 
vektive Gregoms von Narians geren Julian, Für die Rede über Babylas und die 
Schrift über Babylas gegen Julian und die Hellenen von Johannes Chrysostomns 
legen wir die Ausgabe von Montfaneon t. Il zu Grunde. Die Zitste geben wir, da 
es nur auf den Inhalt, nicht aber den griechischen Wortlaut ankommt, stets in 
deutscher Übersetzung. Ebenso verfahren wir Lei Johan, dessen Streitschrift wir 
mit den Spitensahlen und -Buchstaben Cyrills in den meisten Füllen nach Nen- 
manns deutscher Ausgabe anführen, während wir fir seine übrigen Schriften den 
Hertleinschen Text zu grumde legen. Das, meiste verdanken wir den Prolegomena 
Neumeanns zu der griechischen Ausgabe der Galilierschrift, ohne dessen Rekon- 
steuktion wir unsere Untersuchung nicht hätten anstellen können. — Die vor- 
stehende Arbeit war schon in den Händen des Herausgebers dieser Zeitschrift, 
als mich dieser, auf das Werk von N. Glubokovekij, Der selige Theodarstos, 
Bischof von Kyrrhos. Sein Leben und seine litterarische Thätigkeit. Eins kirchen- 
historische Untersuchung. ® Bde. Moskau 1890 (russ.) aufmerksam machte, (8. 
Brz. 2.1171.) Der Freundlichkeit A. Harnacks verdanke ich die Mitteilung, 
dals Glubokovelij auf das oben behandelte Thema gar nicht eingeht, obschon 
er, wie aus, Hamackse Besprechung in der Theolog. Litteraturzeitung 1890 Nr. 20 
col. 504 ersichtlich ist, Bil. II 71—248 die Therapentik ansfilnlich behandelt und 
sich u, a, auch mit Neumann auseinandersetet, 


wirfe des Kaisers "kunstgerecht geordnet und dann einzeln zurtck- 
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gewiesen habe. Diese These wurde dann von Fabrieius ohne weitere 
Prüfung angenommen (s. dessen Bibl. Graec, eur. Harl. vol. VIII p. 293 
und Deleetus seriptorum, qui verit. rel. Christ, asseruerunt. 1725, p. 98) 
und auch von andern nachgeschrieben (». Neumanns Prolegomena p. 98). 
Erst Schulze stellte in seiner Arbeit über das Leben und die Werke 
Theodorets (abgedruckt bei Migne t. 80 col. 35 f£) eol. GL A FE die 
Richtigkeit der Garnierschen - Behauptung einigermaßen in Zweifel, 
indem er sie „mehr geistreich als wahr“ nannte; auf eine Widerlerung 
jedoch lies auch er sich mit keinem Worte ein. Viel bestimmter ist 
dagegen die Stellung, welche Neumann a. a. Ö. p. Sö# zü der Frage 
einnimmt. Er weist darauf hin, dals Julans Schrift in der Therapeutik 
gar nieht erwähnt wird, nieht einmal ın der Vorrede, wo doch die 
Anklagen der Gegner genaimt werden, daß Tleodorets Werk mehr 
den Charakter einer Anklage- als einer Widerlegungsschrift habe, dals 
die deutlich zu Tage tretende Sympathie des Kirchenvaters für Plato 
mit Garniers Anuahme unrereimbar sei und endlich, dals die Charakteri- 
sierung der Widersacher Theodorets als litterarisch ungebildeter Leute 
in kemer Weise auf Julian passe. Diese Gründe veranlassen Neumann, 
die Therapeutik von der Liste der Widerlegungsschriften gepen den 
Kaiser zu streichen, wobei er jedoch der Vermutung Raum ziebt, Theo- 
doret habe die Schrift gegen die Galiläer gekannt, da sieh bei ihm m 
einigen Stellen eine Beziehung auf dieses Werk zu zeigen scheine. 
Niemand, der die beiden Schriften genauer kennt, wird die Berechti- 
gung dieses Standpunktes bestreiten: in einer Untersuchung „über die 
Schicksale der Julianischen Schrift“, wie sie Neumann a. a. OÖ. p. Sf 
anstellt, mulste die Ansicht Garniers a eine willürliche zurückgewiesen 
werden, da hier nur von Werken gehandelt werden konnte, welche in 
einem ganz unmittelbaren Zusammenhang mit dem Buch des Kaisers 
stehen. Wenn wir aber auch zugeben müssen, dals an eine solch un 
mittelbare und ausschlielsliche Beziehung bei Theodoret nicht gedacht 
werden kann, so ist damit, zumal angesichts des mitgeteilten Neu- - 
mannschen Zugeständnisses, die Frage nach dem eventuellen mittelbaren 
Zusammenhang zwischen der Therapeutik und Julians Auslassungen 
gegen die Christen noch nicht als eine absolut millsige abzuweisen. 
Sie drängt sich vielmehr ganz von selbst auf, wenn man bedenkt, 
dafs Theodoret zu den entschiedensten Tadlern des Apostaten gehört 
und ihm in seiner Kirchengeschichte ein ganzes Buch (IT) widmete. 
Sie wird weiterhir durch die Beziehungen nahegelegt, in welchen der . 
Bischof von Cyrus zu andern Streitern’ wider Julian steht; er ist der 
Schüler des Theodorus von Mopsvestia, welcher für seinen Lehrer Dio- 
dorus von Tarsus gegen den Kaiser schrieb (s. Neumaım a. a. 0, 
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p. 50)"; er sales in Antiochia zu Füßen des Johannes Chrysostomus, 
der in zwei Schriften über den Märtyrer Babylas sich gegen Julian 
wandte, und diesen Meister machte er sich im seinen Schriften zum 
Vorbild; ferner kennt er das Werk des Cyrillus gegen Julian und kor- 
vespondiert sogar mit diesem darüber (s. Neumann a. a. O. p. 36 ff), 
wobei allerdings hervorgehoben werden mufs, dafs nach Neumanns 
scharfsinniger Datierung die Therapeutik En abgeschlossen war, als 
ihr Verfasser mit der Widerlegungsschrift des alexandrinischen Bischofs 
bekannt wurde (s. Neumann a, a. Ö, p. 95). let es endlich überhaupt 
wahrscheinlich, dals ein christlicher Schriftsteller in einer weitsehwei- 
firen theologischen Streitschrift an den christenfeindliehen litterarischen 
Manifestationen des letzten durch geistige Kraft wie durch äufsere 
Macht in gleicher Weise hervorragenden: Hellenen gänzlich vorüber- 
gehen konnte? Sollten sich unter den „Arbeiten der anderen“, auf 
welche Theodoret in dem merkwürligen Schlul® seines Prologs *) 
eoL 793 A seine Leser zum Vergleich mit seinem Werke hinweist, gar 
keine Widerlerungssehriften gegen den kaiserlichen Philhellenei be- 
funden haben? " 

Aber Julian wird ja nirgends in der Therapentik als litterarischer 
Gegner genannt! . Dieser bereehtigte Einwurf legt uns die Pflicht auf, 
zunächst zu- untersuchen, wie Theodoret seine Gegner kennzeichnet. 
An den wenigen Stellen, wo er selbst seine Schrift zitiert, sagt er ganz 
alleemein, sie sei „gegen die Hellenen “gerichtet (s. Epist. 113 eol. 1317, 
Quaest. in Levit. col. 297 C; Epist. 116 col. 1325 A), und auch in der 
Einleitung der Therapeutik selbst bedient er sich sehr wenig bestimmter 


1) In dem Briefe Julians an Fhotinus gegen Diodorus heifst es von diesem 
letzteren p. 606, 21#.: „(wegen seiner Angriffe auf das Heidentum) wird er schon 
seit lange von den Göttern selbst bestraft“, worauf eine Schilderung einer sonder- 
baren Krankheit des Mannes folgt. Hiezu findet sich eine auffallende Parallele 
bei Theodoret, Hist, ecel. I Sf. col, 110 CH, und Johannes Chrysostomus, De 
. Balyla, eonten Inlianum et Gentiles p, 564 A ff, wo ersählt wird, wie der Prüfekt 
Julien und der Schatzmeister Felix wegen ihrer Blasphemie von Gott ebenfalls 
mit eigentiimlichen Krankheiten heimgesucht wurden. Erwägt man, daß dieser 
Julian des Kaisers Oheim war, dals- Theodoret ein grolser Verehrer Diodors (vgl. 
Hist, eeel, V4 eol. 1204A, Eranist. col. 80C, Compend, haeret. fab. I col. 381 B, 
Epist. 16 col. 1198 B, Quaest. in‘ Genes. col. 108 C#,, Quaest. in I Reg. col. 536 A) 
und em entschiedener Gegner des auch von Julian c. Galil. p. 262 0 erwähnten 
Fhotinus ist (vgl, Interpret. epist. ad Hebr, col, 681 A), sr möchte man fast 
glauben, der Bischof habe mit seiner Erzählung ein Pendant zu der Geschichte 
Julians geben wollen. 

2) Die Willkärlichkeit: der Gärnierschen ER EREAE und Interpretation 
dieser Stelle, wonach hier von „andern Werken Theoidorets" die Rede sein sollte, 
hat schon Schulze t, 84 col. 348 Anm. 68 zurückgewiesen, 
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Ausdrücke wie „die Anhänger der hellenjschen Mythologie“ oder „die 
hellenische Partei* (s. col. 784A, 788C). Sind daher diese Handhaben 
zur Feststellung eines oder mehrerer bestimmter Gegner, - die einer so 
gründlichen und gelehrten Widerlegung auch wirklich würdig waren, 
nieht zureichend, so müssen wir uns nach einem anderweitigen Mittel 
umsehen. Ein solches und zwar unstreitig das denkbar geeigmetste 
bietet sich uns nun in den Vorwürfen und Einwürfen dar, welche 
Theodoret in seinem Werke den.Christen von den „Hellenen“ machen 
läfst, Und diese gegnerischen Einwendungen und Anklagen verraten 
in der That ein viel zu großses Mals von litterarischer Bildung und 
Kritik und haben zum Teil auch ein viel zu individuelles Geprüge, als 
dafs man sich bei der allgemeinen Gegmerschaft der „Hellenen® be- 
ruhigen könnte. Sehen wir daher zu, ob sieh nieht darunter auch 
solche finden, als deren klassischen Vertreter wir den Kaiser Julian 
erweisen können! Doch müssen wir hier noch eines’ erschwerenden 
Umstandes erwähnen, daß wir nämlich von lem für (diese Untersuchung 


wichtigsten Denkmal, den drei Büchern Juluns gegen die Galiläer, nur 


noch das erste nahezu vollständig besitzen, während von den beiden 
anderen, die gerade von dem für Theodoret besonders Wichtigen, dem 
Neuen Testamente, handelten, nur noch einige dürftige Reste erhalten 
sind.. Ferner ist. es für wnsern Zweck sehr zu beklagen, dafs auch die 
christenfeindlichen Gesetze Julians nur ganz fragmentarisch überliefert 
und bis jetzt noch nicht einmal brauchbar zusammengestellt sind, wie 
ia leider eine kritische Sammlung der julianischen Fragmente und Aus- 
sprüche noch aussteht. Man wird daher an unsere Stulie den Anspruch 
absoluter Vollständigkeit überhaupt nicht stellen können. Dieselbe 
muls sich eben in den Grenzen der Reste von Julians christenfeind- 
lichen Aufserungen halten und braucht den Vorwurf des Eklektizisınus 
auch deshalb nieht zu scheuen, weil die Therapeutik ein sehr allgemein 
sehnltenes, an Fülle des Stofls und Breite der Darstellung weit üher den 
Bahmen- einer speziellen Widerlegungsschrift hinausgehendes Werk ist. 

Doch nun zu den Anklagen der Gegner! Der Prolog beginnt 
eol. T8LA mit den Worten: „Sehon oft sind Leute von deu Anhängern 
der hellenischen Mythologie mit mir zusammengetroffen ‚und halben 
unseren Glauben verspottet, indem sie sagten, die einzige Parole, die 
wir unseren Schillern in göttlichen Dingen erteilten, sei das Glauben“ 
und in dem Traktat über den Glauben (I) col. 805B wird dieser Vor- 
wurf noch folgendermalsen erläutert: „Ich habe euch nämlich auch das 
behaupten hören, wir brächten gar keinen Beweis für ungere Dogmen 
vor und erteilten unsern Sehtlern nur die Parole des @laubens.“ Dieser 
so scharf pointierte Auklagepunkt sieht nielft so aus, wie wenn er das 


[3 


120 L Abteilung 
geistige Eigentum beliebiger ‚hellenischer Zeitgenossen des Kirchenvaters 
wäre, zumal so ungebildeter, wie er sie an mehr als einer Stelle (s. 
z. B. I col. 792C; 7930, 796C, V eol. 948 A) hinzustellen belieht. 
"Wir brauchen jedoch as dem Urheber nieht lange zu suchen, da er 
schon in der ersten Invektive Gregors von Nasianz gegen den: Kaiser 
Julian vorkommt. Hier heilst es nämlich e,.102 eol. 636 C; „Nichts ist 
an eurer Weisheit, das über das Glaube’ hinausginge“, und zwar findet 
sich dieser dem Kaiser selbst in den Mund gelegte Ausspruch in einem 
auf das bekannte Rhetorenedikt Julians bezüglichen Passus, wie ja die 
ganze Rede im Grunde nur gegen dies eine (resetz gerichtet ist. Der, 
grolse Kappndokier dient seinem kaiserlichen Stuliengenossen für diese 
Anklage col. 637 A mit dem Beispiel des «örbg äpe der Pythagoreer 
. und auch der Bischof von Cyrus bringt zum Beweise, dals auch die 
hellenischen Philosophen der Glaubensforderung nicht entraten konnten, 
eol. 805 BC dieselbe Parallele als Erwiderung vor. Hiezu kommt noch 
die höchst interessante Wendung, mit welcher er diese Entgegnung 
einleitet: „Wiederum seid ihr, wie es im Sprichwort heilst, mit euren 
eigenen Federn getroffen.“ Dieses Spriehwort lälst nämlich Theodoret 
in der Kirchengeschichte III 4 eol. 106 AH; den Kaiser Julian selbst 
zur Begründung seines Rlhetorenediktes gebrauchen, mit dem erklären- 
den Zusate: „Aus unsern Schrifte nämlich wappnen sie sich, und 
nehmen so den Kampf auf.“ Meint man nicht, der Bischof- sei gerade 
durch diesen Satz provoziert worden, in seiner Therapeutik eine „Er- 
. kenntnis der erangelischen Wahrheit aug den hellenischen Philosophen“ 
zu schreiben? 

Zum mindesten bulk wir unseres Erachtens den Beweis erbracht, 
dals der erste Anklagepunkt der Gegner Theodarets von Julian her- 
rührt"), und, damit ist zugleich auch für unsere Untersuchung ein 
sicherer Boden gewonnen. Die ‘angeführte Übereinstimmung Gregors 
mit Theodoret, der diesen sehr verehrt und häufig zitiert (s. Hist. Eeel. 
v3 oo. 1200 A#., Eranist. col 93D, 189B, 191 A, 297 Bf; 300.4), 
beschränkt sich jedoch keineswegs auf das Beispiel von dem Autoritäts- 
glauben der Pythagoreer, sondern sie ist noch an manchen anderen 





— 


1) Aua Cynill, fig. 45 (p. &4 bei Nenmann); „Ich glaube, dafs man (die Dinge, 
welehe über uns hinausgehen, ungepriüft nach Malsgabe des Glaubens schätzen 
muls* kann man schlielsen, dafs Julian auch in der Schrift gegen die Galilter . 
liesen Vorwurf erhoben hat, — Bezüglich des Rhetorenedikts dürfte es hier am- 
Platze sein, daran zu erinnern, dals auch Apollinaris von Laodieean sein Buch 
„für die Wahrheit“ gepen dasselbe schrieb (s, Neumann a. ». OÖ. p. 11f.), ‚Diese 
Schrift des Apollinaris scheint noch erhalten zu sein; vgl. Ich. Drüscke, Apol- 
linaris von Laodicea, Leipeig 1892, 5, 85 ff, 
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Punkten nachzuweisen und trägt hiedurch in ‚erwünschter Weise zur 
Unterstützung unserer Ansicht bei. 8o hatte Gregor &. 5 col. 536.4, 
um die Widersinnigkeit des Rhetorenediktes darzuthun, beispielsweise 


von einem eventuellen Verbot des Gebrauchs der von den Hellenen 


erfundenen Künste gesprochen. Ahnlich meint Theodoret I col, 792B, 
die Verächter der von den’ „ehristlichen Barbaren“ kommenden Währ- 
heit fragten doch auch bei den Künsten nicht nach dem griechischen 
Ursprung. Hatte Gregor c. 116 col. G41B#. beiläufig hervorgehoben, 


bei der musikalischen Harmonie frage man nach dem Ganzen, nicht 


nach dem Ton der einzelnen Saiten, so sagt hieran anklingend Theo: 
doret I col. 792C, beim Zitherspiel verlangten die Hellenen nur die 
Harmonie des Spiels, ohne nach der Nationalität des Spielers zu forschen. 
Beide Kirchenväter betonen, dafs die meisten Kiinste und Wissenschaften 
von Nicht-Hellenen erfunden worden seien, so die Buchstabenschrift 
von den Phönikern (Theod. I col. 796 A — Üreg. e. 107 eol, 641 ff), 
die Vogelschau von den Phrygem (Theod. I col. 796 A = Greg. c. 109 
eol. 645 A) und gewisse religiöse Üeremonien von den Thrakern bezw. 
von Orpheus (Theod. I ccl. 796 A = rer. e. 109 eol. 645 A. Ferner 
giebt. Gregor c. 5 col. 536B wie Theodoret a. o. a. O. als Hauptgrund 
des Kaisers zur Ahfassung des Rihetorenediktes die Foureht vor der Be- 
nützung der hellenischen Litteratur zu apologetischen Zwecken an, auch 
er beleuchtet und kritisiert e. 115 eol. 652 C#. wie der Bischof von 
Cyrus II eol. 8283 AM. den hellenischen Lehrstof, besonders Homer, 
Hesiod (vgl. Edikt p. 545, 16. 25) und Orpheus Er macht e, 118 


eol. GSTAA. auf den Widerspruch zwischen der hellenischen Götter- 


‘ verehrung und der pädagogischen Verwendung der Diehter aufmerk- 
sam, welche die Götter herabwürdigten, ebenso wie dies Theodoret II 


col. 864 A ausführt. Nieht minder heben sie beide den Widerspruch 


hervor, der in der gesetzlichen Bestrafung der Laster und der Ver- 
ehrung der göttlichen Vorbilder derselben Laster liege (s. Greg. &, 120 
eol. 660 C = Theod, II col. 8TT A #). Beide kämpfen endlich mit den 
Waffen Platos gegen die Mythen bei den Diehtern, besonders bei Hesiod 


und Homer. Wir können demnach getrost aunehmen, dafs unter die 


von Theodoret am Ende des Prologs genannten „Arbeiten- der anderen“ 
auch eine Schrift gegen Julian und zwar unter anderen Gregors erste 
gegen das Rhetorenedikt des Kaisers gerichtete Invektive zu rechnen ist. 

Es werden sich nın wohl auch noch andere Berührungspunkte 
zwischen der Therapeutik und dem Khetorenedikt nachweisen lassen, 
das für Theodoret bei seiner anerkannten Wertschätzung urkundlicher 
Quellen ja in vorderster Reihe von Interesse sein mulste. Wir müssen 
Hiebei aus leichtbegreiflichen Gründen von dem "Edikt ausgehen und 


122 ’ L. Abteilung 


zunächst den Erhaltungszustand desselben betrachten. In der Samm- 
lung von Julians Briefen findet sich nämlich (Nr. 42) ein Edikt, 
worauf die Berichte der christlichen und heidnischen Autoren über das 
berühmte Rhetorenedikt des Kaisers sehr wohl passen. Allein schon 
das Fehlen der Adresse und der Subskription legt den Verdacht nahe, 
dafs wir hier nur ein Bruchstück vor uns haben. Dazu kommt noch, 
dafs sich, wie wir bereits sahen, bei Gregorius von Nazianz Angaben 
aus dem Edikte finden, die in der erhaltenen Fassung nicht vorkommen. 
Den Eindruck der Unvollständigkeit hatte übrigens auch schon Valesius 
{s. Heyler zu Julian epist. 42 p. 371). Wir möchten daher annehmen, 
dafs die fehlenden Stücke in der jetzt verlorenen Anfangspartie ge- 
standen haben, wo auch die oben aus Theodorets Kirchengeschichte 
mitgeteilte Motivierung wohl Platz finden konnte. Aber Gregor hat 
uns a. a. Ö. unmittelbar vor den oben zitierten Worten noch folgendes 
als Äufserung Julians ii dem Rdikte erhalten: „Unser ist die Litteratur 
und das Griechischsprechen, unser, die wir auch die Götter verehren?), 
euer aber ist die bäurische Roheit“ Auch dieser Einwurf kehrt in 
Theodorets Prolog wieder, wo es von den Gegmem col. 784A heifst: 
„Sie klagten die Unbildung der Apostel an, indem’ sie dieselben Bar- 
baren nannten, weil sie aller Zierlichkeit der Rede entbehrten“ und 
‘auch III col. 876A glaubt man in den selbstironisierenden Worten: 
„Dies ist, glaube ich, auch den ganz *Unverstündigen’ und in die Lit- 
teratur nicht Eingeweihten klar“, einen Anklang an diesen Vorwurf 
zu erkennen.) Hatte doch Julian am Schlusse des Ediktes p. 547, 5 
die Christen als „Unverständige“ bezeichnet und’ihnen in demselben 
p. 544,9 den „gesunden Verstand“ abgesprochen, wie er hier auch die - 
hellenischem Schriftsteller als gottgeweihte Mimer behandelt. Auf 
: Julian, als Hauptvertreter der genannten gegmerischen Anklage, weist 
aber auch Theodoret selbst hin in einer von den Christenverfolgungen 
Julians und der übrigen Kaiser handelnden Stelle IX col. 1044A, wo 
er sagt: Abe all diese... sind, obgleich sie den Trotz so vieler *Bar- 


1) Die Autbenticität dieses Bruchstücks wird durch eine Parallele in dem 
grofsen Brieffragment bestätigt, wo es von den Anhängern des priesterlichen 
Lebens p. 372,7 1, heilst: „Sie werden anerkennen, dals ihnen die Litteratur zu 
eigen ist.“ 

2) Fast dieselbe Wendung gebraucht Julian in der Schrift gegen die Gali- 
lüer p. 80B: „Das ist doch auch den “Unverständigen’ klar“, womit er die 
Christen meint, wie die Stelle p. 185B beweist. Hier sagt er nümlich: „Denn 
darıuf kann man sich so ungebildeten Leuten, wie ihr es seid, nicht be- 
rufen.“ Es könnte recht wohl eine Vergeltung für diese niedrige Einschätzung 
der christlichen Leser sein, wenn Theodoret auch seinem heidnischen Publikum 
geflissentlich alle litterarische Bildung abspricht, 
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baren’ vernichtet haben, ... über Männer, die von ihrer Hände Arbeit 
lebten und “bäurisches Wesen” hatten ... nicht‘ Herr geworden“ „orgl. 
1040B). Denn hier ist das „ bänvische Wesen“ und die Zusammen- 
stellung mit den „Barbaren“ offenbar ironisch gemeint, weil Julian 
eben hiedurch die Deislen verächtlich zu machen suchte. 

Hiemit ist sicher eine audere Verunglimpfung in Zusammenhang 
zu bringen, welche ebenfalls bei Gregor bezeugt ist. Wenn dieser 
e. 74 col. 597C von Julian sagt: „Sofort führt er eine Neuerung in 
der Benennung ein, indem er nicht nur den Namen "Galiläer” statt 
‘Christen’ gebrauchte, sondern diese Bezeichnung auch durch ein Ge- 
setz einführte“, so bezieht sich dies, wie der Zusammenhang (vgl. c. 6 
col. 537 A, ec. 52 col. 576B) lehrt, auf dasselbe Rhetorenedikt. Eben 
durch diese Bezeichnung. kennzeichnet Julian die Christen als Barbaren. 
Und in der That kommt das Wort „Galilier“ in dem unter Julians 
Briefen erhaltenen Bruchstück des Ediktes p. 546, 16 auch wirklich 
einmal vor, und auch .Theodoret gebraucht in der Kirchengeschichte 
III 4 col. 1006 A ff, wo er berichtet, „was für Gesetze Julian gegen die 
‘Christen’ erliefs“, bezüglich des Rhetorenediktes den Ausdruck „die 
Söhne der Galiläer“"), ebenso wie auch in der Erwähnung des darauf 
folgenden Militärediktes dieser Spottname vorkommt, über den sich der 
Bischof Hist. Ecel. III 16 col. 1113C ff. noch weiterhin aufhält. Der 
Kaiser benützte eben nirgends und niemals einen andern Ausdruck, 
"was selbst durch seine legendären letzten Worte bei Theodoret- Hist. 
Eeel. III e. 20 eol. 1120B: „Du hast gesiegt, Galiläer“, eine eigen- 
artige Bestätigung findet.”) Wenn nun Theodoret gemde für diese 


1) Es ist von keinem weiteren Belang für unsere Untersuchung, dis Theo- 
doret hier nicht ganz richtig sagt, Julian habe den jungen Christen die Anteil- 
nahme an der poetischen, rhetorischen und philosophischen Litteratur verboten, 
Er denkt hiebei eben gleich an die thatsächlichen Folgen, die das Edikt haben 
mulste, und teilt diese statt des Wortlautes mit, 

2) Man ist daher berechtigt, überall da, wo bei christlichen Autoren dieses 
Wort im Zusammenhang mit Julian auftritt, an ein® von ihm gethane oder ihm 
wenigstens zugeschriebene Außerung zu denken. So auch an der eben genannten 
Stelle Hist. Ecel. III 16 «ol. 1113C „nach dem Kampf gegen die Perser nämlich 
dachte er un einen Krieg gegen die Galilier“, wo eben der Umstand, dafs Theo- 
doret hier diesen Spottmatnen erklären zu müssen: glaubt, beweist, dafs der Ge- 
brauch desselben bezüglich der mitgeteilten Einzelheit auf den Kaiser selbst zurück- 
geführt werden soll. (Vgl. die beinahe gleichlautende Stelle bei Joh. Chrysosto- ° 
mus de Babyla p. 582C#. und de Babyla, contra Iulianum et Gentiles p. 5764: 
„Julian nannte sie Galilier statt Christen in seinen Edikten und wies auch die 
Beamten an, dies zu thun.“) Umgekehrt hat man Anführungen der Schrift Julians 
gegen die „Galiläer“, in welchen das Wort „Christen“ vorkommt, als ungenaue 
„Zitate zu betrachten: so auch diejenige des Michael Glykas ann. p. 470,11 „drei 


“ 
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Einzelheit ein so besonderes Interesse verrät, so ist es wohl nicht rein 
zufällig, dafs er an drei Stellen der Therapeutik (IX col. 1056 B, 1045 C, 
X 1088C) die Apostel und ihre Sprache im Gegensatz zu den Völkern, 
welche, sie sich’ unterworfen haben, „galiläisch“ nennt. Wir bringen 
dies schon hier im Zusammenhang mit dem Rhetorenedikte vor, weil 
dieses den Ausgangspunkt zu der auch in der Streitschrift Julians 
üblichen Bezeielinungsweise der Christen bildet. Neumann führt a. a. O. 
p. 91 die genannten drei Stellen der Theräpeutik, von welchen die 
, beiden ersten unmittelbar vor .und nach einem über Julian handelnden 

"Abschnitt stehen, als Stütze für seine Vermutung an, dafs Theodoret 
die Schrift des Kaisers gekannt habe. Wir möchten hiezu noch be- 
merken, dafs Julian im zweiten und dritten Buch seines Werkes ge- 
legentlich der Besprechung der‘ Evangelien und des ganzen Neuen 
Testamentes wohl auf die Exklusivität und die damit im Zusammen- 
hang stehende territoriale Begrenztheit des Christentums hingewiesen 
haben wird, was er ja, von dem Vorwurf des Barbarentums abgesehen, 
ebenfalls mit dem Ausdruck „Galiläer“ bezeichnen wollte. Wir können 
dies letztere aus einer Stelle des ersten Buches p. PIEf. schliefsen, an 
welcher er einen Teil dieser Polemik schon vorwegnimmt und sich über 
den Ausspruch des Apostels Paulus Röm, 3, 29 „Gott ist nicht allein 
der Juden Gott, sondern auch der Heiden Gott“ offenbar, weil er ihm 
im Wege steht, gewaltig ereifert. Die Entwiekelung des Christentums 
zur Weltreligion ist es aber gerade, welche Theodoret stets und be-" 
sonders im neunten Buche der Therapeutik mit Emphase hervorhebt, 
worin zwei vn den Galiläerstellen sich finden. 

Wir wenden uns nun zur Aufsuchung weiterer Ber ührungspunkte 
zwischen dem Rhetorenelikt und der Therapeutik. Julian führt in 
seinem Erlasse p. 545, 16 ff. aus, für Homer und Hesiod seien die 
Götter die Führer der Bildung; wer diese Schriftsteller also erklären 
wolle, müsse durch die That, d. h. durch Opfern (vgl. p. 546, 17. 14) 
die Schüler überzeugen, dafs dieselben nach seiner Meinung weder der 
Vorwurf der Gottlosigkeit noch der der Unvernunft und der Verirrung 
den Göttern gegenüber treffe. Nun unterzieht, wie schon oben: bemerkt 
wurde, Theodoret II col. 828 A ff. den bellanischen Lehrstoff einer sehr 
scharfen und abfälligen Kritik und fällt III col» 864 A. besonders tiber 


“ Bücher gegen die Religion der Christen“, welche offenbar auf den eyrillischen 
Titel „Für die heilige Religion der Christen“ zurückgeht (s, Neumann a. a. 0. 
p. 8), denn das einzige Mal, wo sich bei Julian der Name „Christen“ zu finden 
scheint — cs ist eine Stelle des Schreibens an die Bostrener p. 561, 22 — liegen 
‚nicht des Kaisers eigene Worte, sondern ein Zitat aus einem Schriftstück des 
Bischofs Titus vor, 
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Homer und Hesiod wegen ihrer lasterhaften Göttermythen her und 
über diejenigen, welche „die schimpflichsten Laster, die sie selbst an- 
klagen und zu bemeistern der Jugend einschärfen, Götter genannt und 
ihnen göttliche Ehren erwiesen haben“. Und weiterhin sagt er p. 8T7Aff.: 
„Sie schämen sich nicht, (was sie anklagen) göttlich zu verehren, und 
während sie (die Übelthäter) durch das Gesetz ehrlos machen, die Ur- 
sachen (der’ Übelthaten d. k. die Leidenschaften) als olympische Götter 
anzurufen“ und endlich col. 877 B: „Sie schämen sich nicht ... die Ge- 
setze alle wegen dieser Leidenschaften zu machen, zugleich aber für 
eben diese Leidenschaften durch ein Gesetz Verehrung zu fordern.“ 
Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir in dieser „gesetzlichen“ 
Forderung der Götterverehrung, zumal da sie sich im Zusammenhang 
mit einer kritischen Beleuchtung des hellenischen Unterrichtsmaterials 
findet, die in Juliaus Rhetörenedikt vorkommende. Aufförderung an die 
Erklärer der hellenischen Dichter wiedererkennen, sie sollten erst ihre 
Götterverehrung praktisch beweisen, wenn sie aufrichtige Exegeten sein 
wollten. Dazu kommt noch, dafs sich: Tlieodoret in einem besonderen 
Buche (VII) gegen die heidnischen Opfer wendet, und hier col. 996 A 
sich eine die Opferwut der Hellenen so drastisch schildernde Stelle 
findet, dafs man dabei unwillkürlich an den in Opfern geradezu schwel- 
genden Kaiser denken mufs. Sie lautet: „Diesen (Göttern) opferten 
sie hunderte und tausende von Öpfertieren und schlachtetenw ihnen 
Herden von "Schafen und Rindern und zündeten ihnen Weihrauch an 
und spendeten ihnen Wein, so viel sie konnten, und alles audre, was 
die Priester dieser (Götter) geboten.“ Am Schlusse des Ediktes p. 547, 2 
nennt Julian das Christentum eine „Krankheit*') und vergleicht die 
christlichen Jünglinge mit „Fieberkranken“, die man auch gegen ihren 
Willen „heilen“ solle Sieht es nun fast nicht so aus, als ob diese 
Worte den Kirchenvater auf den sonderbaren Titel seiner Schrift: 
„Heilung der hellenischen Krankheiten“ gebracht hätten? Auch er 
vergleicht seine Gegner mit „Kranken“ (Prot. c01.-783D) und sagt von 
ihnen”I col. 789 C: „Sie kennen ihre sehr schwere Krankheit nicht“ 
und springen vor dem Arzte zurück, „wie von einer Fieberkrankheit 
Befallene“. Und wenn zuletzt Julian noch Nachsicht für ‚die Krank- 
heit verlangt uud Belehrung, nicht aber Züchtigung für die „Unver- 
ständigen“ fordert (p. 547,3 ff), so findet sich selbst hiefür bei Theo- 
doret eine passende Parallele. Auch er meint I col. 789C, man dürfte 
als Arzt den Widerstand der Kranken nicht übel nehmen, und IV 900 A 


————n 





1} Dasselbe thut er c. Galil. p. 327 B, vielleicht nach dem Vorbild des Por-: 
phyrius, der nach Theodoret Therap. XII col. 1152 A das Bild auch schon 
gebrauchte. 8. u. p. 182. 
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sagt er: „Wir bringen euch die heilsame Belehrung entgegen.“ Die 
Ingrediensien zu diesen belehrenden Arzneien erinnern nicht minder 
stark an das Edikt. Denn hier spricht Julian von der Erklärung der 
alten Dichter, Rhetoren und Sophisten, wie dies Theodoret auch in der 
Kirchengeschichte III 4 col. 1096 A bestätigt, und aus- den poetischen, 
rhetorischen und philosophischen Schriften der Hellenen sind auch die 
Belege genommen, mit welchen die Therapeutik heilend und belehrend 
wirken will (s: I col. 825 A). Endlich könnte man auch darin eine 
Beziehung der Therapeutik zu dem.Rhetorenedikt erblicken, dafs Theo- 
doret Prol. col, T84A ff. es für „gottlos und unfromm erklärt, ‚ruhig 
zuzusehen, wie die Leute von einfacherer @emütsart von den Gegnern 
getäuscht werden“, ein Gedanke, welcher in dem Edikte ebenfalls schon 
vorkommt. Hier beschuldigt nämlich Julian p. 544, 20 ff. die-christ- 
lichen Rhetoren der Täuschung und des Betrugs, und p. 546, 24 ft. 
verlangt er, dafs man die unerfahrene Jugend dureh Belehrung auf den 
rechten Weg führe. Ob endlich Theodoret VII col; 993B von „Hermes 
Logios“, der auch.im Edikt p. 545, 18 (vgl. e. Galil. p. 235B) als 
Schutzgott der griechischen Autoren genannt wird, ohne jede Neben- 
absicht berichtet, er habe sich in einen Bock verwandelt, wollen wir 
dahin gestellt sein lassen. ?) 

Haben wir somit wahrscheinlich gemacht, dafs der Kirchenvater 
zur Abfassung seiner Schrift durch das von der grofsen Menge der 
Hellenen wohl mit Vorliebe zitierte Rhetorenedikt des Kaisers Julian 


veranlalst wurde, so müssen wir jetzt den Spuren nachgehen, die, wie’ 


Neumann schon an einigen Beispielen gezeigt hat, von der Therapeutik 
zu der Schrift gegen die Galiläer hinüberleiten. Dieses Werk hat, wie 
wir schon andeuteten, mit dem Edikt nicht blofs die Bezeichnung, 
sondern auch die, ganze Behandlung und Charakterisierung der Christen 


1) Wenn er dagegen XI col. 1120 A ausführlich darlegt, wie er selbst an 
Ort und Stelle gesehen, dafs die Verheifsung Christi hinsichtlich der Zerstörung 
des Tempels von Jerusalem in Erfüllung gegangen sei, so liegt hierin sicher eine 
Spitze gegen Julians Edikt über die Wiederanfrichtung des Heiligtums” Man 


vergleiche blofs Hist. Ecel. IT 15 col. 1118 B#., wo als Motiv zu diesem Projekt ' 


angegeben wird „da er in seiner Thorheit glaubte, er könne die Prophezeiung 
des Herm Lügen strafen.“ Dafs er wirklich die Absicht hatte, den Tempel wieder 
aufzubauen, dieser Versuch aber vereitelt wurde, sagt Julian selbst in dem grofsen 
Brieffragment p. 879, 21 ff, und zwar füllrt er dieses Faktum in polemischer Ab- 
sicht gegen die jüdischen Propheten an zum Beweise, dals kein Menschenwerk 
unvergünglich sein könne. Aus der Art, wie er hier aus dem Fehlschlagen seines 
Projekts gegen die Juden und damit auch zugleich gegen die Christen Kapital 
schlägt, ergiebt sich, dafs er schon bei dem Plane selbst sich von einer pole- 
mischen Absicht leiten liefs, Diese ist auch in dem unechten Brief am die Juden 


(25) p. 514, 10 ff, ausgesprochen. 
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gemein. Der beiden zu grunde liegende Hauptgedanke ist der der ab- 
soluten Unvereinbarkeit der hellenischen und der biblischen Litteratur 
und die daraus sich ergebende Aufforderung an die Galiläer, von jener 
“ die Hände zu lassen und sich auf diese zu beschränken. So sagt Julian 
im Edikt p. 546, 15: „Wenn sie aber glauben, (die hellenischen Autoren) 
seien verirrt den verehrungswürdigsten (Göttern) gegenüber, dann sollen 
sie in die Kirchen der Galilärer gehen und den Matthäus und den 
Lukas erklären, welchen gehorchend ihr die Enthaltung von den Opfern 
zum Gesetze macht“, und damit stimmt überein, wenn er e. Galil. p. 229 
C#f schreibt: „Wenn wirklich das Lesen eurer Schriften euch befrie- 
digt, warum nascht ihr von der Litteratur der Hellenen? Es ist ja 
doch wesentlicher, von ihr die Leute fern zu halten, als vom Genufs 
der Götzenopfer... Diese unsere Litteratur aber hat alles Edle, was 
die Natur bei euch hervorgebracht, bewogen, sich von eurer Gottlosig- 
keit abzuwenden. Denn wer auch nur ein kleines Teilchen edlen’ 
Wesens an sich trug, der mulste schleunigst von eurem gottlosen Thun ' 
sich abkehren. Daher wäre es besser, ihr hieltet die Leute von unserer 
Litteratur und nicht den Opfertieren fern.“ Konnte nicht gerade dieser 
hier wie ein Selbstzitat wiederkehrende Grundgtdanke der Julianischen 
Polemik gegen die Christen dem gelehrten Bischof von Cyrus’den Ge- 
danken eingeben, eime „Erkenntnis der evangelischen Wahrheit aus der 
hellenischen Philosophie“ zu verfassen und darin die behauptete Gegen- 
sätzlichkeit der beiden Litteraturen als nichtig zu erweisen? Man 
glaubt eine direkte Antwort auf Julians Frage zu vernehmen, wenn 
Theodoret I col. 825 A sagt: „Wie diejenigen, welche die Leiber heilen, 
aus den giftigen Tieren nutzbringende Heilmittel bereiten, und von den 
Nattern das eine: wegwerfen, das andere aber kochen und damit 
viele Krankheiten vertreiben, so behandeln auch wir die Werke eurer 
Diehter, Geschichtschreiber und Philosophen: wir lassen das eine als 
‘ verderblich beiseite, arbeiten das andöre mit der Wissenschaft der Lehre 
um und bringen euch so ein Heilmittel aus Gegengiften dar. Und die- 
jenigen, die ihr für unsere Gegner hieltet, ‚diese erweisen wir als An- 
wälte unserer Worte“, zumal wenn man bedenkt, dafs dies eine Stelle 
ist, an welcher auch Neumann a. a. O. p. 90 bereits eine Beziehung. 
auf Julian vermutete? Der Kaiser sagt nämlich ce. Galil. p. 202 A be- 
züglich des Verhältnisses der Christen zu den Juden: „Jetzt aber geht 
es euch wie den Blutegeln, die das schlechteste Blut herausziehen und 
das reinere zurücklassen“, und dazu würden allerdings Theodorets 
Worte I eol. 824C fi.: „Und wahrhaftig auch den Bienen ist dieser 
Brauch von Natur eigentümlich. Denn nicht blofs auf sülse, sondern 
auch auf bittere Blüten setzen sie sich und saugen das Sülse auf, 
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während sie sich von dem Bittern abwenden“ eine passende Erwiderung 
bilden. Vielleicht erhält auch eine andere Vermutung Neumanuns eine 
Stütze durch Beiziehung der oben angeführten Stelle der Therapeutik. 
Dieser Gelehrte nimmt nämlich an, Theodoret ziele III col. 893 D mit 
den Worten: „Es beieutet aber das Wort (Satan) den Abtrünnigen in 
der hebräischen Sprache“ auf Julian den Abtrünnigen ab. Es wird 
‘nun wohl kein reiner Zufall sein, dafs Theodoret an eben dieser Stelle 
col. 896 B von Gott und dem Teufel ganz dasselbe Bild gebraucht, 
wie von dem christlichen Apologeten und der heidnischen Litteratur. 
Es heifst hier: „Er stellte jenen nicht selbst auf den Platz des Gegners, 
sondern er gebrauchte seine Schlechtigkeit in nützlicher Weise, wie” die 
Ärzte die Nattern zur Vertreibung von Krankheiten“ Es würde dem- 
nach hier nur eine- speziellere Anwendung desselben Gleichnisses vor- 
liegen wie oben, wo wir die Beziehung auf Julian wahrscheinlich zu 
wnachen versuchten. ; 

Wenn,.wie wir gesehen haben, der Kaiser den Christen ihr Naschen 
an der griechischen Litteratur vorwirft, so ist es keine unpassende 
Entgemmung, wenn Theodoret I col. 793 A ff, I cool: 852 C #:., 
VI eol. 980.A u. ö. nachzuweisen sucht, dafs die Bibel älter ist als die 
Werke der griechischen Philosophen, und dafs diese die Bibel geplün- 
dert hätten,. und zwar hauptsächlich Plato und die Neuplatoniker. 
Soll diese Behauptung ganz allgemein gegen die aller. literarischen 
Kenntnisse baren „Hellenen“ gerichtet sein, so ist sie zwecklos und 
damit unverständlich. Dagegen verfehlt ein Satz wie „Was ist Plato 
anderes als ein attisch spreehender Moses?“ sein Ziel nicht, wenn er 
den Neuplatöniker Julian treffen soll, zumal dieser ‚durch dieses Wort 
des Numenius (s. Therap. III col. 860 D} wieder einmal mit „eigenen 
Federn“ getroffen würde. Entspricht ja doch auch dem steten Be- 
mühen Julians, die jüdischen und christlichen Autoritäten und letztere 


unter sich als sich widersprechend darzustellen, bei dem Kirchenvater ' 


die Gewohnheit, die heidnischen Quellen gegen einander zu zitieren 
und die christlichen als harmonierend zu erweisen. (Vgl. hiezu bes. 
Therap. V eol. 941 A fi.) : 

‚ Doch kehren wir "zurück zu den Anklagen, die Theodoret seinen 
Gegnern selbst in den Mund legt. Den Vorwurf der barbarischen 
Unbildung der Galiläer und sein Vorkommen im Rhetorenedikt haben 
wir schon besprochen. In: den erhaltenen Töilen der Schrift gegen die 
Galiläier kommt er mit so ausdrücklicher Beziehung auf die Sprache 
der Bibel, wie im Prolog der Therapeutik nicht vor. Doch geht aus 
Cyrill p.'233 E hervor, dafs Julian „die heilige inspirierte Schrift ver- 
spottete, weil sie nämlich in hebräischer Sprache geschrieben ist“, und 


> 
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dafs er auch den Schmuck und die Schönheit der hellenischen gegen- 
über der biblischen Redeweise hervorhob, ersieht man aus Oyrill. 
p: 160B „Julian... fragt, warum wir denn die hellenische Schönrednerei 
verlassen haben“, und man kann es auch aus Cyrill. frg. 49 (s. Neu- 
mann a. a. OÖ. p. 86) entnehmen, wo der Kirchenvater sich über die 
Überschätzung der Redefertigkeit und des Redeschmucks bei den Hel- 
lenen aufhält (s. Neumam a. a. O. p. 113). Bei Theodoret zieht sich 
nun diese Gegenüberstellung der hellenischen Redegewandtheit und der 
christlich-barbarischen Formlosigkeit durch die ganze Therapeutik hin- 
durch. So heifst es z. B. I col. 792C: „Sie halten es für eine Schmach, 
wenn sie ein barbarisch Sprechender (in der Wahrheit) unterrichten 
will“, col. 798 C: „Sie nennen die heilige Schrift barbarisch“, col. 801 B: 
„Ihr schmäht den barbarischen Klang in der apostolischen Lehre“, 
col. 804 C: „Ihr verschmäht (die Apostel) als Barbaren“, col. 805 A: „das 
Ungebildete der Sprache“, V col. 945D: „Sie machen sich lustig über 
die Namen als barbarische (Matthäus, Bartholomäus, Jakob, Moses, 
David, Jesaias, die andern Apostel und Propheten)... sie sehen, dafs 
barbarisch redende Leute die hellenische Schönrednerei besiegt haben“, 
col. 949 A: „Jene, die ihr barbarisch Sprechende nennt“, Die Konse- 
quenz, mit welcher Theodoret immer wieder auf diesen Punkt zurück- 
kommt, zeigt, dafs er einer der wichtigsten Anklagepunkte der 
Gegmer war. 

Aber auch hinsichtlich des Lehrstoffes weist die Polemik Theo- 
dorets und Juliaus einige Berührungspunkte auf. So wirft der Bischof 
IH col. 877A den Hellenen vor, „was sie den der Leidenschaft unter- 
worfenen und unverständigen Seelenteil nennten, das vergötterten sie“ 
und col. 888C # schliefst er eine Betrachtung über die Göttermythen 
mit den Worten: „Wenn ihr also zugebt, die Dichter hätten fulsche 
Mythen gebildet.“ Dieses auffallende Zugeständnis macht aber eben 
Julian p. 44B: „Freilich haben die Hellenen ihre Göttermytlen un- 
glaublich und monströs gebildet“'), und dem Vorwurf Theodorets ent- 
spricht bei dem Kaiser p. 39B derjenige der „Ausnutzung der fabel- 
süchtigen, kindischen und unverständigen Seite der Seele“, womit man 
die Charakterisierung der orakelgläubigen Hellenen Therap. X col. 1060 D 
als „unverständiger“ und „leicht zu betrügender“ Leute vergleichen 
möge. Die „Einfalt“ der christlichen Gläubigen betonte Julian auch 
im zweiten Buch seiner Schrift, wie frg. 15 und 16 (bei Neumann 
a. a. O. p. 257 fi.) beweisen. 


1) Dasselbe findet sich auch in dem grofsen Brieffragment p. 386, 3 ff. Siehe 
unten p. 143 Anm, 
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Die Gegmer wollten nun, wie es Therap. I col. 792 B heifst, „die 
Wahrheit nicht von Fischern lernen“, den „sie glaubten sie besser als 
alle zu kennen, da sie in den Wissenschaften bedeutender Männer ge- 
bildet wurden“ (s. II col. 828A). Auch diese Kritik des niederen 
Standes der Apostel kann man auf Julian zurückführen, da dieser 
epist. 79, worin’ er die Schrift gegen die Galiläer ankündigt, das 
Christentum p. 606, 20 ff. eine „Irrlehre entarteter und ungelehrter 
Fisehertheologen“ nennt. Die „hellenische Partei“, gegen welche sich 
Theodoret wendet, brüstete sich ferner, wie Prol. eol. 788C zeigt, mit 
dem Lob des musterhaften Lebenswandels der alten Philosophen, offen- 
bar im Gegensatz zu der von ihr abfällig beurteilten Lebensführung 
der Apostel. Daher sucht Theodoret im zwölften Buche seines Werkes 
eine Antikritik zu geben und dabei zu zeigen, „dafs das Leben jener 
nieht nur ein für Philosophen, sondern auch für lobenswerte Sklaven 
unwündiges war“.') Hiebei erinnert man sich sofort daran, dafs Julian 
ce. Galil. p. 206 A ff. behauptet hatte, das gläubige Publikum der Apostel 
habe anfänglich nur aus betrogenen „Mügden und Sklaven“ bestanden, 
dafs er p. 230 A versichert, das Studium der heiligen Schrift hebe nicht 
einmal über das Niveau von „Sklaven“ enıpor, und dals er sich p. 245 AH. 
in einer sehr abfälligen Kritik über das Leben der Christen ergeht, 
ganz zu geschweigen von dem stetigen Nachdruck, den er darauf legt, 
dafs die Juden die Sklaven der Ägypter waren und Christus ein Unter- 
than der Römer. Zu der Herabwürdigung der Bibel durch den Kaiser 
palst es gut, wenn Theodoret die gegnerische Meinung, das Forschen in 
der Schrift sei zu nichts nütze, XT eol. 1096 A und eol. 1121 C bekämpft, 
eine Ansicht, die auch Julian p. 229 C #f. ausgeführt hatte, und wenn 
er XII col. 1132C die Gegner des christlichen Lebeus mit den Worten 
anredet: „Ihr, die ihr dieses Leben tadelt“. Demselben Bestrebeu, den 
Charakter der Gegner herabzusetzen, entspringt auch die Bezeichnung 
derselben als „Überläufer“ bei Theodoret: III col.. 897 A sagt der 
Bischof: „Der Satan habe als einzige Unterthanen die Überläufer und 
solche, die aus freien Stücken seine Freundschaft willkommen hiefsen“, 
wozu die von uns oben mitgeteilte wohl auf Julian zu beziehende 
Deutung des Satan als des „Abtrünnigen“ eine passende Ergänzung 
abgiebt. Dies könnte sehr wohl eine Vergeltung sein für den Vor- 
wurf des Kaisers p. 200D: „die Galiläer seien zu den Juden über- 


gelaufen“, 
Der letzte im Prolog deutlich angegebene Anklagepunkt der Gegner 


ı) Vielleicht darf hier auch der Vorwurf „Ihr aber bringt es über ench, die 
Sklaven eurer Sklaven zu sein“ genannt werden, den Theodoret IV col. #12 B 
den Hellenen wegen ihrer Verehrung der Sonne und des Mondes macht, 
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ist in folgenden Worten enthalten: „Aber auch die Märtyrer zu ver- 
ehren, sagten sie, sei lächerlich, und es sei doch zu thöricht, wenn (ie 
Lebendigen sich von den Toten einen Vorteil zu verschaffen suchten.“ 
Dies war aber gerade ein Hauptgegenstand von Julians Polemik!), wie 
Cyrill. fr. 43 (s Neumann a. a. O. p. 85) zeigt, wo der Kirchenvuter 
die Unterstellung, als ob die Christen verstorbenen Menschen göttliche 
Verehrung erwiesen und sie in Gebeten um Zuwendung von Gütern 
anflehten, zurückweist. Dessen hatte der Kaiser die Galilier im zweiten 
Buche seiner Schrift bezichtigt (s. Neumann a. a. O. p. 134). Jedoch 
nuch schon im ersten p. 335 B ff. verhöhnt er sie wegen ihrer Märtyrer- 
verehrung und wirft ihnen hier und p. 201 E vor, sie verehrten „an Stelle 
vieler Götter einen einzigen Menschen, oder vielmehr viele elende 
Menschen“ (vgl. Buch I frg. 9; Neumann a. a. OÖ. p. 236), und sie 
hätten „zu dem alten Toten neue Tote in großser Anzahl“ hinzugefügt. 
Theodoret sucht num III col. S69B ff. nachzuweisen, dafs die Hellenen 
ursprüngliche Menschen zu Göttern gemacht hätten, darunter auch den 
Hernkles und den Asklepios ‘(vgl. VII eol. 993C, VII col. 1013D #.). 
Dieser Nachweis scheint schon an und für sich gegen Julian gerichtet; 
aber es kommen noch einige hiermit zusammenhängende Besonderheiten 
hinzu, um eine solche Beziehung noch glaubhafter zu machen. Der 
Bischof hebt nämlich VIII col. 1013A .von Herakles noch besonders 
hervor, dafs er „gezwungen war, dem Eurystheus wie ein Sklave zu 
dienen“, wodurch der Sohn des Zeus mit den von «(em Kaiser sogenumn- 
ten „elenden Menschen“ auf ein und dieselle Stufe gestellt wird. Von 
Asklepios handelt Julian in einer Auseinandersetzung über die Unter- 
götter e. Galil. p. 200 A ff. und sagt von ihm: „Den Asklepios ... hat 
Zeus auf geistige Weise mit sich selbst gezeugt und durch den leben- 
den und Leben gebenden Helios auf der Erde erscheinen lassen. Askle- 
pios fuhr vom Himmel auf die Erde nieder und kun in einfacher 
Menschengestalt bei Epidauros zum Vorschein, er wuchs auf und reichte 
nun auf seinen Wanderungen aller Orten seine hilfreiche Rechte... 
Er kommt nicht zu einem jeglichen unter uns, und doch bessert er die 
sündigen Seelen und heilt die Krankheiten des Leibes“ und p. 235C: 
„Aller Arten sind seine Orakelstätten, mit denen die Gottheit uns ge- 
segnet hat, dafs’ wir beständig daran teilhaben. Mir wenigstens hat 


1) Auch Johannes Chrysostomus de Babyla p. 5310 sagt: „Ich weils, dals 
die Hellenen tiber mein Versprechen lachen werden, wenn ich verspreche, ich 
wolle grofse Thaten von ihm (Babylas), nach dem Tode wm nach dem Begräbnis 
dessen, der begraben und in Staub zerfallen ist, erwihnen“, wobei er mittelbar 
sicherlich den gleich (arauf p. 532 B genannten Kaiser Julian im Auge hat. Vgl. 
p. 592E, wo er ihn solbst anredet. 

y& 
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Asklepios häufig in Krankheiten Heilmittel an die Hand gegeben und 
mich geheilt; Zeuge des ist Zeus.“ Man sieht, ‚Julian erklärt hier den 
Asklepios gegenüber dem „Menschen“ und dem „Toten“, welchen die 
Galilüer verehren, für den wahren göttlichen Heiland, und er nennt ihn 
p. 200 A: „das gröfste Geschenk des Helios und Zeus“, nachdem er 
p. 198C mit Bedauern zugestanden, dafs „die Natur-Orakel dem Lauf 
der Zeit gewichen und verstummt“ seien. Theodoret belehrt VII col. 
1013 D ff. seine Leser, dafs der Heilgott als Mensch geboren, ausgesetzt, 
von einer Hündin gesäugt, von Jägern zu Chiron gebracht, von diesem 
in der Heilkunde gebildet, zuerst in Trikka und Epidaurus als Arzt 
und Totenerwecker aufgetreten und deswegen von dem erzürnten Zeus 
«durch einen Blitz getötet worden sei. Er sucht ihn mithin alles Gött- 
lichen zu entkleiden; er ist ihm aber doch so wichtig, dafs er am 
Schlusse seines Werkes XII col. 1152A ff. den Sieg des Christentums 
über das Heidentum nicht besser darthun zu können glaubt als durch 
den Sieg Christi über Asklepios. Interessant ist hiebei, dals er zum 
Herold dieser Siegesbotschaft den Porphyrius macht und aus dessen 
Schrift gegen die Christen folgendes zitiert: „Jetzt aber wundert man 
sich, dafs schon so viele Jahre hindurch eine Krankheit die Studlt er- 
griffen hat, wo doch keine Heimsuchung des Asklepios und der andern 
Götter mehr stattfindet. Denn seit Jesus verehrt wird, hat keiner mehr 
etwas von einer auf den ganzen Staat sich erstreckenden Hilfe der 
Götter bemerkt.“ Zur Verdeutlichung fügt Theodoret noch bei: „Dies 
hat der uns von allen am meisten verhafste Porphyrius gesagt und 
damit offen zugestanden, dals der Glaube an Jesus die Götter hat ver- 
schwinden machen, und dafs nach dem Kreuz und dem heilbringenden 
Leiden nicht mehr Asklepios noch irgend ein anderer von den soge- 
nannten Göttern die Menschen betrügt.“ Ist das nicht der höchste 
Trumpf, den der Bischof gegen den Kaiser ausspielen konnte, indem 
er jhın seinen hellenischen Weltheiland durch den gekreuzigten „toten 
Juden“ is. p. 194D) vernichten liefs und zwar durch den Mund des 
Hellenen Porphyrius? Dazu kommt noch, dafs Theodoret VIII 
eol. 1016B sich bemüht, zu zeigen, dafs die göttliche Verehrung des 
Asklepios sehr jungen Datums ist, wobei man an Julian erinnert wird, 
der p. 191 E unmittelbar nach der Verherrlichung des Heilgottes betont, 
dafs Christus erst seit wenig mehr als 300 Jahren genannt werde. 
Und konnte sich nieht endlich auch daraus für Theodoret eine Veran- 
lassung ergeben, eine „Heilung“ der hellenischen Krankheiten zu ver- 
fassen, (als Julian p. 235B gerade den Heilgott an die Spitze der mit 
der Beglückung der Welt beauftragten Untergötter stellte? 

Doch kehren wir zum Märtyrerkult zurück! Theodoret sagt VIII 
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eol. 1012 C zu den Gegmern: „Ihr haltet es für einen Greuel, sich den 
Gräbern zu nahen (vgl. col. 1017 C).“ Auch diesen Vorwurf konnte er 
bei Julian finden, welcher e. Galil. p. 335C ff. zu erweisen sucht, dafs 
selbst nach der Meinung Christi der Gräberkult zu verwerfen sei, und 
die Galiläer fragt, wie sie bei den Gräbern Gott anrufen könnten, wo 
doch Jesus sage, diese seien voller Unflat. Es sieht nun einer Erwilde- 
rung auf diesen Vorhalt nicht unähnlich, wenn der Bischof VII 
eol. 1017 C ff. zeigen will, dafs die alten Hellenen an heiligen Stütten zu 
begraben pflegten, ohne dafs weder die dort Begrabenden die Altüre 
zu beflecken noch die später dort Opfernden sich eines Frevels schuldig 
za machen fürchteten. Dies ist ganz derselbe Schachzug, den schon 
Cyrill p. 11B und frg. 35 (s. Neumann a. a. O. p. 80) gegen Julian 
that, indem er betonte, dafs Dionysos in Delphi bei dem „goldenen 
Apollo® begraben sei, eine Bemerkung, die er frg. 48 wiederholt, um 
zu zeigen, dafs dieser sogenannte Gott ein Mensch gewesen sei; und 
zur Abwehr‘ gegen die Angriffe des Kaisers auf deu Märtyrerkult weist 
er in demselben Fragment (s. Neumann p. 85 #f.) auf die Ehrung der 
im Krieg gefüllenen Athener als schlagendes Beispiel hellenischen Toten- 
kultes hin. Nun kehren aber unter anderen eben diese beiden Belege 
bei Theodoret (VIII eol. 10160, 1020 A) wieder, und es wird daher 
nicht zu kühn sein, an der genannten Stelle der Therapeutik (VIU 
col. 1017 C £), von der wir ausgingen, au eine Beziehung auf Julian zu 
denken. Diese wirl jedoch noch besonders (adlurch nahe gelegt, dafs 
uns Theodoret in der Kirchengeschichte IH 6 col. 1097 A und 7 
eol. 1100 A #. von dem Kaiser selbst einen Fall erzählt, wo dieser die 
in der Therapeutik mitgeteilte gegnerische Ansicht vertrat und danach 
handelte. Es ist die auch im Misopogon p. 466, 13 #. erzählte‘) 

1) Theodoret erzählt Therap. X col. 1076 B, das Bild des Apollo von Düphne 
sei durch Blitz zerstört worden zur Strafe für die Beseitigung der Gebeine des 
heiligen Babylas (vgl. Joh. Chrysostomus de Babyla p. 534 D, De Babyla, contra 
Iulianum et Gentiles p 562 D ff), und Hist. Eeel. III 7 ‚col, 1100 A ff, findet sich 
dieselbe Geschichte, nur mit dem Beifügen, der Oheim Juliuns habe die Christen 
der Brandstiftung beschuldigt. Eben diese Beschuldigung erhebt auch Julian 
selbst im Misopogon p. 466, 16 ff. und ruft Helios zum Zeugen an, dafs ihm das 
Götterbild vor dem Tempelbrand durch ein Zeichen verkündet habe, der Gott 
wolle den Tempel verlassen. Die Betonung der volistündigen V ernichtung des 
Bildes bei Theodoret macht eine Berücksichtigung des Misopogon vonseiten des 
Bischofs sehr wahrscheinlich. Wenn man ferner aus einem Fragment des „Philo- 
sophen des Macarius“* (s. Neumann a. ü. O p. 135) schlielsen kann, dals der 
Kaiser in seiner Streitschrift die Meinung, als wohnten „die Götter selbst in den 
Götterbildern, als eine leichtfertige zurlckwies, so liegt es nahe, daran zu denken, 
er habe dabei an das Ereignis in Daphne gedacht und den christlichen Folge- 
rungen daraus mit dieser Darlegung begegnen wollen. Dufs der Philosoph des 
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Geschichte von der Wegschaffung der Leiche des Märtyrers Bubylas 
aus dem Tempelhbezirk des Apollo von Daphne, da dieser Gott durelı 
den Mund seiner Priesters erklärte, die benachbarten Toten ständen 
seiner Weissagung im Wege, eine Episode, die Theodoret für so in- 
teressant hält, dafs er sie auch Therap. X col. 1076 B ausführlich be- 
sprieht. (Vgl. Joh. Chrysostumus de Babyla p. 533C ff, De Babyla, 
eonten Iulianum et Gentiles p. 560C #) Im Anschlufs an das über die 
Märtyrer Gesagte sei nur noch kurz bemerkt, dafs Theodoret im elften 
Buche energisch für die von Julian im dritten Buche (p. 250B. s. Neu- 
mann a. a. O. p. 137) so sehr verspottete Auferstehung von den Toten 
eintritt (vgl. bes. col. 1116B): Vielleicht ist hiemit die von dem 
Kirchenrater im Prolog col. 754A und VIII col. 1020 D ff. erwähnte 
gegmerische Ansicht zusaminenzubringen, die Mürtyrer hätten als Tote 
keine Empfindung mehr für die Vorgäinge des Lebens. 

Haben wir bisher nachzuweisen versucht, dafs die im Prolog der 
Therapeutik besonders hervorgehobenen Anklagen der Gegner alle auf 
‚Julian zurückgeführt werden können, so erübrigt jetzt noch, diese 
Schrift selbst auf weitere Berührungspunkte mit der Polemik des 
Kaisers genauer zu untersuchen. Im zweiten Buche der 'Therapeutik 
eol. 840 B ff. bemüht sich der Bischof, den Nachweis zu führen, dafs 
Moses ülter sei als alle hellenischen Dichter, Geschichtschreiber und 
Philosophen, und dafs diese aus jenem geschöpft hätten. Hierbei füllt 
einem ein, dafs Julian ec. Galil. p. 1TGA fl und besonders p. 178 A 
betonte, Gott habe den Juden nicht den „Anfang der Erkenntnis“ zu- 
erteilt, wobei er nächst den Ägyptern, Chaldiern, Syrern, Babyloniern 
und Phönikern hauptsächlich die Verdienste der Hellenen um die 
Wissenschaften hervorhebt und sogar behauptet, Gott habe diesen (lie 


Macarius a. a. O. wirklich die Meinung Julians vertritt, geht übrigens uns dem 
grolsen Brieffragment p. 378, 16 fl. hervor, wo dieser in einer, wie wir noeh 
“eigen werden, auf die Galilöerschrift hinweisenden Stelle ausdrücklich vor der 
Identifizierung der Götterbilder mit den Göttern selbst warnt. An ılerselben 
Stelle betont er auch, dafs die Götterbilder vergängliches Menschenwerk seien, 
und mun daher deshalb, weil sich gewisse Leute schon gegen Götterhilder umd 
Tenıpel vergangen hütten, noch nicht den Göttern milstrauen dürfe. Von solchen 
Vergehungen der Christen spricht nun der Kaiser auch ce. Galil. p. 205 E ff, Diese 
sich gegenseitig ergünzenden Notizen würden, falls unsere Kombination richtig 
ist, ganz abgesehen von den beiden Reden des Johannes Chrysostomus de Babyla 
von der Wichtigkeit des Brandes von Daphne für die christliche Polemik be- 
redtes Zeugnis ablegen. Dafs dieser Brand dem Kaiser sehr unbequem war, zeigt 
schon der Umstand, dals er im Misopogon a. &. O, seine schon an und für sich 
wunderliche Erzählung noch mit einem pathetischen Eide erhärten zu müssen 
glaubt, 
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besten Gaben verliehen. Die gegenteilige Behauptung, dafs es nämlich 
unter den Barbaren noch weisere Leute gegeben habe, sucht Theodoret 
V eol. 949B zu begründen Wenn ferner in der Therapeutik II 
col. 841D der göttliche Ursprung des Dekalogs betont wird md XII 
eoL 1145 0 &. sich ein Exkurs gegen die Tadler desselben findet, so er- 
innert man sich, dafs der Kaiser p. 49 A sich über die Behauptung der. 
Bibel, Gott habe mit Moses gesprochen, ebenso lustir gemacht, wie er 
p. 152B ff. die zehn Gebote verspottet. Viel bedeutungsvoller ist aber 
die Stelle II col. S44Bf, wo sich der Kirchenvater selbst den Ein- 
wand macht: „Aber vielleicht möchtet ihr sagen: "auch ihr habt ja 
lieses Gesetz nieht unsngetastet bewahrt. Denn eine Dreiheit, nicht 
eine Binheit, verehrt ihr. Die Juden aber, in den Worten des Moses 
und der Propheten erzogen, verehren den Einen, gegen eure Dreiheit 
aber erheben sie Klage’ Ganz denselben Gedanken führt Julian 
p. 255 A fl. durch, wo er die Übereinstimmung der Galiläer mit Moses 
und Jen Propheten bestreitet und sich gesen ‚den Einwurf der Galilier 
wendet, Jals auch sie so wenig wie die Tolle die Existenz von zwei 
oder drei Göttern behaupteten, und ‚Jah. 1, 1 „Im Anfang war der 
Logos und der Logos war bei Gott und = Logos war Gott“ zur 
Stiitze seiner entgegengesetzten Ansicht verwertet. Hatte der Kaiser 
p. 25350 (vgl p. 262 A) in der weiteren Erörterung der Verwandtschaft 
der Galläer mit den Judeu gesagt: „Wifst ihr einen einzigen Spruch 
des Moses, der sieh (auf einen zweiten Gott) bezieht, so seid ihr ge- 
halten, ihn anuzuführen“, so scheint Theodoret dieser Aufforderung that- 
sächlich nachzukommen, indem er II eol. $44D aus der ec. Galıl. 
p. 262B für den Monotheismus des Moses angeführten Stelle Deut. 6, 4: 
„Höre larael, der Herr unser Gott ist einzig Herr“ die Trinität heraus- 
zuinterpretieren und in diesem Sinne col. 845 Bf. auch Genes. I 26, 27, 
IX 3—6, IT zu verwerten sucht. Eine ähnliche Tendenz liegt seiner 
Erklärung von Genes. XIX 24 und einiger Psalmen- und Propheten- 
stellen zu grunde, woraus er die Lehre von mindestens zwei göttlichen 
Wesen erhärten will (vgl VI eol. 980 B). Bei en Kritik der messin- 
nischen Stellen hatte Julian p. 262C auch Jes. 7, 14: „Siehe, die Jung- 
frau wird schwanger werden und einen Sohn yebären“ ale nicht beweis- 
kräftig abgewiesen, Theodoret betont dagegen sowohl YI col. 989B 
als auch X col. 10920 die Vorhersagung der Jungfrauengeburt. 
Wissenschaftlich gebildete, nicht aber so unbelesene Gegner, wie 
sie Theodoret gelerentlich darzustellen beliebt, setzt auch der Passus II 
eol. SST AH. voraus: „Lärmet aber nicht, wenn ihr hört, dafs der 
Logos sowohl aus dem Vater als mit dem Vater ist. Denn es ist 
doch zu ungereimt, auf der einen Seite von Plato es ruhig hinzunehmen, 
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wenn er sagt, Gott sei nicht nur der Urheber der Materie, sondern 
diese sei mit Gott in gleicher Weise ewig, und die Ideen seien aus 
Gott und mit Gott, auf der andern Seite aber es nicht glauben zu 
wollen, dafs das Wort Gottes und der heilige Geist sowohl aus Gott 
stamme als auch zugleich mit Gott sei“ Hiebei ist wohl au Platos 
Timaeus p. 41 ABO zu denken, eine Stelle, welche auch Julian schon 
im ersten Buch p. 58B ff. mitteilt und p. 65A ff. erklärt, und auf 
welche er aller Wahrscheinlichkeit nach in den verlorenen Teilen bei 
Besprechung des Johannesevangeliums zurückkommen mufste. Denn 
von diesem geht Theodoret hier aus. Col. 864A ff. wendet er sich 
gegen die Verehrung von Sonne und Mond und behauptet die un- 
mittelbare Schöpfung alles Sichtbaren auf der Welt durch Gott, der 
hiezu gar nichts von dem Siehtbaren oder Unsichtbaren nötig hatte. 
Nun erörtert der Kaiser a. a. O. in seiner Erklärung der angeführten 
Timaeusstelle die verschiedenen Hypostasen der Gottheit und entscheidet 
sich p. 65E für die mittelbare Schöpfung des Vergänglichen durch 
“ den höchsten Gott, während er p. 96C, 99 D bei Moses den unmittel- 
baren Schöpfer der Welt vermilst. Bedenkt man »un, dafs Julian seine 
Hauptwaffen gegen Moses aus Platos Timaeus schmiedete, andererseits 
aber Theodoret mit Vorliebe den athenischen Plilosophen „aus einem 
Gegner zum Anwalt der christlichen Wahrheit“ zu machen bemüht ist, 
so wird man das Interesse Theodorets für die genannte, von ihm III 
eol. 884C noch einmal ausdrücklich erwähnte Timaeusstelle wohl nicht 
für ein ganz’ zufälliges halten dürfen, zumal noch andere Gründe für 
eine Berücksichtigung Julians in diesem Zusammenhange sprechen. 
Theodoret läfst nämlich III col. 889C die Hellenen den auffallenden 
Einwurf machen, die Christen und Juden hätten auch Untergötter, ein 
Einwurf, welchen auch Julian p. 290 Bff. mit Beziehung auf I. Mos. 
6, 2.4 erhob, indem er sagte: „Dafs Moses die Engel Götter nennt, 
könnt ihr aus seinen Worten entnehmen“, „Offenbar redet Moses hier 
von den Engeln“, ferner: „Moses lelırt, es sei ein einziger Gott, und 
dieser habe viele Söhne“, und endlich p. 2530: „In der Melırzahl 
sprieht er... von Engeln, Herren und wirklich auch Göttern.“ Nur : 
hatte der Kaiser an der mosnischen Darstellung dieses Punktes p. 96 C #. 
manches auszusetzen: „Von den (über dem unmittelbaren Weltschöpfer 
erhabenen) Göttern ... hat Moses vollends geschwiegen. Hat er es 
doch nicht einmal gewagt, über die Natur der Engel etwas auszusagen. 
Daßs dieselben Gott dienen, hat er zwar auf verschiedene Weise oft 
bemerkt; ob sie aber geworden oder ewig sind, ob Gott, zu dessen 
Dienste sie bestellt sind, auch ihr Schöpfer ist, über dies und über 
ähnliches hat er sich nirgends deutlich ausgesprochen“ (vgl. p. 49 D). 


* 
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Ist es nun nicht sehr merkwürdig, dafs Theodoret III eol. 88ID#. auf 
den mitgeteilten Einwurf seiner Gegner antwortet: „Ich gebe aber wohl 
zu, dafs uns die heilige Schrift lehrt, es gebe gewisse unsichtbare 
Mächte, ... die dem göttlichen Willen dienen“, und sich darauf in eine 
eingehende Erörterung über die Natur und den Ursprung dieser Wesen 
einläfst und IV col. 909B vexsichert, was Plato im Timaeus Götter 
und Dümonen nenne, das seien die von den Christen sogenannten Engel 
(vgl. I col. 884 C)? 

Die Untergötter des Moses waren nach Julian p. 290E Stamm- 
götter, „welche die Völker unter sich geteilt“ hatten: er überträgt auf 
sie ohne weiteres seine Theorie der aus dem gemeimsamen Vater und 
König aller ihren Ursprung nehmenden Teil- und Volksgötter, eine 
Theorie, welche er damit zu begründen sucht, dafs nur durch die Ah- 
stammung von solehen Nationalgöttern die Verschiedenheit der Völker 
in Charakter, Gebräuchen und Sprachen sich erklären lasse (s. p. 115D ft. 
p. 143 A ff); denn es genüge nicht einfach zu sagen: „Gott sprach und 
es ward“ (s. p. 143B). Dazu palst es vortrefflich, wenn Theodoret V 
eol. 944 A ff. schreibt: „Damit aber nicht etwa einer glaubt, die Hellenen 
seien auf die eine Art entstanden, anders aber die Römer und anders 
die Ägypter, und die Perser und Massageten und Skythen und Sauro- 
maten hätten eine verschiedene Natur erhalten ete. ete.“, worauf er die 
mosaische "Schöpfungsgeschiehte des Menschen und die Abstammung 
aller Völker von einem eimzigen Menschenpaar mit dem Beisatz er- 
wähnt: „Es war nämlich für ihn sehr. leicht zu befehlen und sofort die 
ganze Erde und das Meer mit seinen Bewolnern zu erfüllen.“ Weiterhin 
erklärt sich der Bischof gegen die Ansicht von der Verschiedenheit der 
Natur der Menschen („Aber damit man nicht aunehme, die Naturen 
der Menschen seien verschieden“) und deduziert die gemeinsame Natur 
aller aus ihrem gemeinsamen Ursprung, und endlich "ochi er wuch die 
seiner Ansicht in Gestalt der Sprachverschiedenheit entgegenstehende 
Schwierigkeit zu beseitigen („Aber auch die Verschiedenheit der Sprachen 
schadet der Natur nicht“). Hier glaubt man den Kirchenvater geradezu 
in die Fulsstapfen des Kaisers treten zu sehen, um ihn zu verfolgen 
und die Hellenen von ihm abwendig zu machen und auf seine Seite 
hinüberzuziehen. 

Bei der Besprechung der Sendung Christi läfst Theodoret VI col. 
983 C die Gegner einwenden: „Warum hat denn der Schöpfer des 
Alls dies nicht schon längst gethan?“ Ganz dieselbe Frage hatte 
„uch Julian p. 106 C#. schon an den kosmopolitischen Apostel Paulus 
gestellt und gesagt: „Endlich hat Gott auch Jesum zu ihnen (den 
Juden) gesandt, uns aber keinen Propheten, keinen Priester, keinen 
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Lehrer, kemen Verkündiger seiner Liebe ,.. Vielmehr sah er es Myriaden 
oder, wenn ihr es so wollt, wenigstens Tausende von Jahren ruhig an, 
wie die Völker ... in grölster Unwissenheit den Götzenbildern ... dienten, 
nit Ausnalıme eines noch dazu kleinen Geschlechtes ... Warum also 
hat Gott uns nicht beachtet, wenn er wirklich unser aller Gott ist und 
Schöpfer aller in gleicher Weise?" Und p. 131 DE. hetont er, „Jesus 
werde seit wenig mehr als dreihundert Jahren genannt.“ Zur Bibel- 
erklärung werden wir zurückgeführt durch eine andere Entgegnung, 
welche Theodaret VII eol. 996 Bf. den Hellenen in den Mund legt: 
„Dies (duls die Gütter an Opfern sich freuen) aber werden sie ebenkulls 
ron dem seienden und zwar von dem ewigseienden Gotte zu behaupten 
wagen, dia sie von den in der heiligen Schrift für die Opfer gegebenen 
Gesetsen hören.“ Diese Worte möchte man mit der Behauptung 
‚Julians p. 293CH 305 BE. in Beziehung bringen, der „Hierophaut“ 
Moses habe die verschiedenen Arten der Opfer nicht nur gekannt, son- 
dern auch grutseheifsen, und ferner mit p. SCH, wo er versichert, 
Gott habe sich über dus Opfer Abels gefreut, Diese Beriehung wird 
um so wahrschemlieher, als auch Neumann a. a. O. p. 904. aus den auf 
die” angeführte Stelle der Therapeutik p. 10010 folgenden Worten: 
„slauhet daher nieht als Entschuldigung wider die Anklage gegen 
eure Opfer die Gegenanklage zu haben“ mit Recht einen Auklang an 
Julius Ermahnung. an seine Gegner p. 41E herauszuhören glaubt: 
„Meine Leser ... sollen... vor der Rechtfertigung ihrer eigenen An- 
sichten nieht selbst Anschuldigungen erheben.“ Hieher gehört auch 
die. christliche Lehre von dem „neuen geistigen Opfer“, von welchem 
Theodoret X col. 1089 B, VII col. 1005D, 997 D im Gegensatz zu den 
hellenischen Opfern spricht, und welches auch Julian p. 306 A ironisch 
erwähnt. 

Wenn schliefslich der Bischof X col. 1060C#, die Orakel auf be- 
trügerische Dimonen zurückführt, während der Kaiser p. 194 Bf. (vgl 
p. 2350) ihren göttlichen Ursprung rülumt, so wind es schon dadurch 
wahrscheinlich, dafs Theotloret sich hier gegen Julian wendet, dafs er 
eo]. 1OGOB uch diesen unter den Opfern des Orakelschwindels erwähnt, 
garız abgesehen von der Weitläufigkeit und dem Nachdruck, womit er 
m der Kirehengeschichte II 6. 7. 16. col. 1007 AZ 1113B#. seme 
übertriebene Wertschätzung der Orakel betont, Zudem macht schon 
Neumaun a. a. 0. p. 91 darauf aufmerksam, die Behauptung Theoılo- 
rets X col. 1064 A, die Örakelpriester hütten für ihre Sprüche die Poesie 
des Empeldokles geplündert, lasse emen bewulsten Gegensatz zu Juliane 
Ansicht vermuten. 

Hiemit sind wir am Einde unserer Vergleichung der Therapeutik 
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mit Julians Polemik gegen die Christen angelangt. Wir haben uns 
hiebei auf das Rhetorenedikt und die Galilüerschrift beschränkt; es 
dürfte jedoch angezeigt sein, nachzuforschen, ob dies die einzigen Stellen 
sind, au welchen sich Angriffe finden, worauf Theodorets Apologetik 
pafst, oder ob unsere Ansicht auch durch Beiziehung der übrigen 
ehristenfeindlichen Auslassungen Juliaus gestützt werden kann. Wir 
wenden uns hier zunächst zu den Schriftstücken des Kaisers, welche 
mit seiner Streitschrift in eine direkte Beziehung gebracht werden 
können. Unter diesen ist in erster Linie der auch von Neumann und 
oben von uns schon verwertete Brief Julians au Photinus zu nennen, 
worin er auf sein Werk schon im voraus hinweist. Das Christentum 
wird in diesem Briefe p. 606, 6 „eine büurische Religion“ und sein 
Stifter p. 606, 10 ff. „der neue galilüäsche Gott“ genannt, dem in fabel- 
hafter Weise die Ewigkeit zugesprochen werde; doch ginge er durch 
die unwürdige Art seines Todes und seine Bestattung seiner Gottheit 
verlustig. Dafs die christliche Lehre hier als „Irrlehre entarteter und 
ungelehrter Fischertheologen“ dargestellt wird, haben wir bereits oben 
bemerkt, als von dem bei Theodoret vorkommenden Vorwurf der Un- 
bildung der Apostel die Rede war. Man wird aber auch von den 
andern soeben mitgeteilten Ausfüllen des Briefes anerkennen, daß sie 
ganz dem Geist der Gegner des Bischofs entsprechen. Weiterhin ist 
hier das grofse Brieffragment heranzuziehen, welches, nach p. 391, 6 
und p. 385, 8 zu schliefsen, an einen Oberpriester geriehtet ist. In 
diesem Schreiben findet sich nämlich p. 376, T fl. eine Verweisung auf 
eine anderweitige spätere Ausführung über die Frage, ob das Menschen- 
geschlecht von einem Paar, wie von „einigen“ behauptet werde, ab- 
staınme, und es werden gleich hier im voraus gegen diese Annalme 
folgende Gründe mgeführt: Erstens könnten die allmächtigen Götter 
ebensowohl auf einmal viele Paare schaffen als nur eines (p. 375, 17 ff). 
Dann bleibe bei der Voraussetzung eines einzigen Urpaares die Ver- 
schiedenheit der Sitten und Gesetze unerklärlich (p. 375, 20 ff.). Ferner 
spreche die Tradition der alten Theurgen für die Annahme mehrerer 
ihren jeweiligen Staummgöttern zugeteilter Stammväter (p. 375, 23 ff, 
376, 14 ff). Endlich liefse sich bei der gegnerischen Auffassung die 
riesige, Ausbreitung des Menschengeschlechtes schlechterdings nicht be- 
greifen (p. 376, 8 #.), Es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diese 
Polemik gegen die Juden und damit zugleich auch gegen die Christen 
gerichtet ist. Nun hatte, wie wir schon sahen, Julian zu Anfang des 
ersten Buches seiner Schrift gegen die Galiläer die mosaische Schöpfungs- 
legende einer Kritik unterzogen, wobei jedoch die Erschaffung des 
Menschen in den erhaltenen Fragmenten sehr kurz behandelt ist (s. 
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p. TSAF p. 55AM) Entweder ist num anzunehmen, dafs in dem 
jetzigen Bestand der Schrift des Kaisers, auf welche das Brieffragment 
doch sicher hinweist"), zwischen p. 66A und p. 99 D einiges ausgefallen 
ist, oder dafs Julian die berührten Fragen nur beim theologischen Ab- 
schnitt seiner Bibelkritik insoweit behandelte, als wir es oben im Ver- 
gleich mit Theodorets Äufserungen gezeigt haben. Dies ist jedoch nicht 
der einzige Berührungspunkt zwischen dem Brieffragment und der 
kaiserlichen Streitschrift einerseits und der Therapeutik andrerseitse. Es 
findet sich nämlich p. 380, 13 ff. noch eine Verweisung auf eine künftige 
Auseinandersetzung über den Vorzug, welchen die theologischen Lehren 
der griechischen Dichter gegenüber den jüdischen Propheten verdienen. 
Nun verwahrt sich zwar der Kaiser p. ++ A ff. in dem Absehnitt üher 
die jüdischen und griechischen Ansichten vom höchsten Gott und ebenso 
in dem Brieffraginent p. 386, 3 ff. im Stile Platos energisch gesren die 
unwürdigen griechischen Göttermythen, man geht aber zu weit, wen 
man wie Neumann a. a. O. p. 105 behauptet, „Julian habe uls echter 
Neuplatuniker die Mythen von Grund aus verworfen“ Die Unrichtig- 
keit dieser Ansicht geht, von den übrigen Schriften des Kaisers, nament- 
lieh seinen theosophischen Reden und der Widerlegung des Heraklius 
sans abgesehen, schon aus einigen Stellen der Schrift gegen die Galiläer 
selbst hervor. Denn p. 190 CH. zieht er die Mythen stark heran, und 
so sehr er auch p. T5B, p. BG A#. p. 135 BfE. die jüdischen Erzählungen 
als fabelhaft und lächerlich darzustellen versucht, so läfst er es p. BEE. 
doch sogar hinsiehtlieh aller dieser Geschichten noch offen, „ob sie 
nicht etwa Mythen sind, deren Kern eine mysteriöse Spekulation bildet“, 
Und wenn er p. 135 Af. den Galiläern den Vorwurf macht, sie lielsen 
sieh die bihlischen Erzählungen ruhig gefallen, verschmähten aber die 
Mythen Homers, so liegt hierin dieselbe bedingte Anerkennung und 
relatire Höherschätsung der griechischen Göttersagen gegenüber den 
jüdischen, welcher er an der mitgeteilten Stelle des Brieffragmentes 
Ausdruck zu verleihen versprieht. Dals auch hierauf die Polemik der 


1, Da das Fragment den Versuch des Wiederaufbaues des Tempels von 
Jerusalem p. 379, 22 #. voraussetzt, muls es nach dem 1, Januar des Jahres 363 
in Antiochien geschrieben sem, Ta keine rlaubwirdire Quelle einen früheren 
Abschluls der Galilüerschrift verbürgt, #0 steht unserer Annahme keine chrono- 
logische Schwierigkeit entgegen. Für den Abschluls der Streitschrift als terminus 
ante quem Julions Aufbruch von Antiochia anzunehmen, wie dies Schwarz, de 
vita et scriptis Tuliani ete. Bonn 1583 p, 18 und Noumann a. a. OÖ, p. 7 thuu, ist 
kein «wingender Grund vorhanden; wir möchten daher der Ansicht Teuffels in 
Paulys Bealenerkl IV p. 416 Ann. beipflichten, welcher gestützt anf dıs Zeugnis 
‚les Hieronymus Epist. 70 die Vollendung des Werkes erst während des eigent- 
lichen Perserzuges annimmt. 
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Therapeutik pafst, braucht wohl nicht mehr besonders hervorgehoben 
werden. Wenn ferner in dem Fragment p. 372,25 ff. ein Ausfall gegen 
Moses vorkommt, weil er den ersten Menschen nur improvisierte , aus 
Fellen verfertigte Kleidung zuschreibe, und dem gegenüber die Gaben 
der Athena Ergane hervorgehoben werden, so fügt sich dies einerseits 
in die julianische Kritik der biblischen Schöpfungsgeschichte, andrer- 
seits aber auch in die Lobpreisung der den Griechen in weit höherem 
Grade als den Juden zu teil gewordenen göttlichen Gnadengaben (8. 
p.235B) ein. Und nicht minder läfst sich mit der Tendenz der kaiser- 
lichen Streitschrift und mit derjenigen der Gegner Theodorets der Vor- 
wurf p. 380, 4 ff. vereinigen, „die jüdischen Propheten hätten sich die 
Seele nicht durch die Schulwissenschaften reinigen und die allzu sehr 
geschlossenen Augen öffnen lassen“, 

An das Brieffragment reiht sich als weitere christenfeindliche 
Schrift Julians der Misopogon an, der offenbar wegen dieser Besonder- 
heit auch von Theodoret in der Kirchengeschichte III 22 col, 1121 A ff. 
hervorgehoben wird. Auch hier stellt der Kaiser p. 463, 8 ff. die 
Christen als ganz ungebildete Leute hin und bezweifelt unter andern, 
ob die unphilosophischen Antiochener etwas von Plutarch wissen. Der- 
selben Anschauung entspringt auch die Bezeichnung des Christentums, 
als des „Nebels der Gottlosigkeit“ p. 468, 1 ff., wie er dasselbe schon 
in der Rede auf Helios p. 169, 9 „Finsternis“ genannt hatte, Weiter- 
hin streift er im Misopogon den Mürtyrerkult: p. 443, 7 ff. spricht er 
von den „alten Weibern, welche sich un die Gräber herumwälzen und 
beten“, p. 461, 16 ff. von den Emisenern, welche Feuer an die Grüber 
der Galilüer gelegt hätten, und p. 466, 5f#. berichtet er von der auf 
seine Anregung erfolgten Zerstörung der Gräber „der Gottlosen“. Die 
Geschichte von der Entfernung der Reste des heiligen Babylas aus dem 
Apolloheiligtum von Daphne und die Art, wie Theodoret dazu Stellung 
nimmt, haben wir oben schon erwähnt. Äufserst interessant ist auch 
der Satz p. 461, 13 ff.: „Dem Christus aber hänget ihr an und verehrt 
ihn als "Stadtgott” statt des Zeus und des Daphnaeus und der Kalliope“, 
zu welchem sich epist. 78 p. 604, 8 ff. eine Parallele findet. Hier er- 
zählt nämlich der Kaiser, der christliche Bischof Pegasius habe ihm in 
Troia vor dem Bilde Hektors auf seine erstaunte Frage: „Wie, die Be- 
wohner von Ilion opfern?“ geantwortet: „Was ist dabei Auffallendes, 
wenn sie einen trefflichen Bürger, wie wir unsere Märtyrer, verehren?“ 
Julian fand diesen Vergleich zwar hübsch, aber nicht „gesund“, offen- 
bar deshalb, weil er aus dem Munde eines „kranken“ Galiläers kam. 
Derselbe Vergleich findet sich num aber auch bei Theodoret VII 
eol. 1012B, wo es heilst: „Die Körper der einzelnen (Märtyrer) birgt 
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aber nicht jeweils ein Grab, sondern Städte und Dörfer haben sie unter 
sich verteilt und nennen sie Retter der Seelen und Arzte der Leiber 
und ehren sie wie "Stadtgötter” und Beschirmer.“ Man wird zugeben, 
Ja sich als Vertreter der Gegner, gegen welche diese triumphierenden 
Worte gerichtet sind, nieht leicht ein passenderer finden lälst als eben 
Julien, dessen Antiochikos (Misopogon) dem Kirchenvater als Antio- 
chener sicher bis ins einzelne bekannt und stets gegenwärtig war, 
Ausfälle gegen den Märtyrerkult finden sich außer dem Misopogen 
auch noch Epist. 40 p. 553,6, wo das Anwachsen der „Gottlosig- 
keit“ der Fürsorge um die Gräber der „Toten“ zugeschrieben wird und 
Epist. 52 p. 562, 19 f, wo Julien von den Christen sagt, sie hätten 
sieh von dem Göttern zu den „Toten“ und deren Resten gewandt. 
Aulserordentlich häufig sind in den Briefen des Kaisers Stellen, au 
welchen er den Hauptvorwurf der Gegner Theodorets gegen die Christen 
erhebt, sie seien ungebillete Barbaren: Epist. T p. 485, 17 spricht er 
von der „Thorheit der Galiläer“, Epist. 25 p. 515, 11 meunt er die 
ehristlichen Höflinge des Constantius „Leute von barbarischer Ge- 
sinne um gottloser Seele“, Eypist. 31 p. 522,3 (rel. Epist. 26 2. 515,2) 
gebraucht er den Ausdruck „Wahnsinn der Galiläer“, Epist. 51 p. 556, 11 
charakterisiert er die christliche Bevölkerung von Alexandria als den 
„kranken“") Teil, p. 556, 15 hebt er hervor, die Vorväter der Hehrier 
seien die Sklaven der Ägypter gewesen und darum sei es eine „frei- 
wilige Sklaverei”, wenn jetet die Ägypter dureh Anerkennung der 
„neuen Verkündigung wwl Lehre“ (p. 556, 5. 24) sich den Ühristen 
figten (p. 556, 19). Epist. 52 p. 559, 2 ff. schreibt er den Alexandrinern, 
eo gut wie Athanasius könne jeder beliebige aus der grolsen Menge 
Bischof werden, „wenn es auf die Erklärung der Heiligen Schrift an- 
ankäme*, Eipist. 52 p. 560, 5 wirft er den Christen „Tollheit und Wahn- 
sinn“ vor und vergleicht sie p. 562, 21 mit „Kranken“, Dieser Vor- 
wurf kehrt wieder Epist. 63 p. 588, 11, gepaart mit dem der „bar- 
barischen Prahlerei“; Epist. 78 p. 604, 15 endlich sagt er: „Das 
Höchste von Theologie bilden hei ihnen diese beiden Dinge, gegen die 
Dimsnen zu zischen und auf der Stine das Kreuz nachzubilden“ (rel. 
e. Gall. p. 1940). Sehlielsliech gei noch bemerkt, dafs in der (VL) Rede 
„gegen die "ungehildeten” Hunde”, der Hauptgegner von dem Kaiser 


1} Theodoret gebraucht dieses Bild auch von den Häretikern gegenüber den 
Örthodoxen z. B. Hist. Ecel. II 2 col. 10899 A, wo diese „der gesunde Körper“ 
genannt werden, { 

2) Fabrieius, Bibl. graee. vol, VI p. 727 cur. Harl,, wimmt an, diese Kede 
sei identisch mit der'von Buidas sv. Touleeoog angeführten julinnischen Schrift: 


regt Tot malen Te werke werk zog dewedeirong. Allein über den Ursprung des 


er EEE 
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p. 250, 2 mit den Galiläern in Beziehung gebracht wird, wie auch in 
der (VIL) Rede gegen Heraklius die als aller Bildung bare Menschen 
dargestellten Pseudokyniker (s. p. 271, G#., 291, 11 f., 294, 13 #, 
304, 21 ff.) p. 290, 9 mit der christlichen Sekte der Apotaktisten ver- 
glichen werden. (Näheres über die Stelluug Julians zu den christ- 
lichen Kynikern seiner Zeit bringt mein Aufsatz über „Gregorius von 
Nazianz und sein Verhältnis zum Kynismus“ Theol. Stud. und Krit. 
Jahrg. 1894.) 

Überblickt man all diese einzelnen christenfeindlichen Äußerungen 
des Kaisers, so wird man nicht bestreiten, dafs sie eine erwünschte 


Bösen wird in derselben mit keinem Worte gehandelt. Nach unsern bisherigen 
Ausführungen ist es wohl wahrscheinlicher, dals in «dieser Schrift das genammte 
Thema „naeh der Lehre der Ungebildeten (d. h. der Galilüer)“ eine polemische 
Behandlung fand. In der Galiliersehrift finden sich nun einige Stellen, nach 
welehen man sich ein Bild von dem ungefähren eiustigen Inhalt dieser Abhaud- 
‚lung machen kann. Julian zeigt nämlich e. Gal. p. 765A, dals die Erschaffung 
der Eva nur Böses mit sich brachte, was Gott doch hütte wissen müssen; p. 82 A 
verwnudert er sich darüber, dals Gott den Menschen die Einsicht vom Unter- 
schied von gut und böse vorenthalten habe, deren Wichtigkeit er p.50B betont; 
p. 95D lobt er den Einfluß der Schlange auf die menschliche Entwickelung als 
einen heilsamen, und p. 96 E tadelt er die Milsgunst Gottes, der den Adam uus 
dem Paradies vertrieb, als er sah, dafs dieser wulste, was gut und böse ist; 
p. 94 A endlich falst er diese Gedanken noch einmal zusammen. Hiezu kommt 
noch der jetzige Anfang des Rhetorenedikts p. 544, D ff, wo den Galilüern die 
„wahren Meinungen über gut und böse“ geradezu abgesprochen werden. Man 
könnte hieraus schliefen, dafs Julian die Christen verspottet hätte, weil sie ihre 
mangelhafte Einsicht fiber gut und böse auf das böse Prinzip zurückführen mülsten, 
da ihr Schöpfer ein neidischer, milsgünstiger und eben «durch Vorenthaltung dieser 
Einsicht bildungsfeindlicher Gott sei und sogar durch die Erschaffung der Eva 
wissentlich etwas Böses in die Welt eingeführt habe. Das würde auch zu einer 
Stelle des grofsen Brieffragmentes p. 386, 1 ff. stimmen, wo der Kaiser den Priestern 
ie Lektüre solcher Philosophen empfiehlt, welche von den Göttern lehren, „dals 
sie auch nicht das geringste Böse thun weder den Menschen noch sich sellst 
unter sich durch Neid, Milsgunst oder Zank, wie derartiges bei uns die Dichter 
schilderten und deshalb verachtet wurden, wührend eben solches die Propheten 
der Juden geflissentlich ersinnen und dafür von diesen Klenden bewundert werden, 
die sich zu den Galiliern rechnen“. In dieser in der Anfangspartie der Galiläer- 
schrift Punkt für Punkt wiederkehrenden Darlegung konnte er sehr wohl er- 
günzend die Stelle aus Platos Timaeus p. 41 A (s. c. Galil. p. 58B) hinzufügen: 
„Nur ein Böser kann auflösen wollen, was schön gefügt und gut beschaffen ist“, 
im Gegensatz zu dem Gotte der Juden, welcher durch Vernichtung seines eigenen 
Werkes sich als Urheber des Bösen darstellt, Solches und noch mehr könnte 
man über die verlorene Schrift Julians vermuten, da es an Anhaltspünkten hiezu 
nieht fehlt, An ihrer einstigen Existenz zu zweifeln, haben wir um so weniger 
Grund, als wir ja auch in dem grolsen Brieffragmente Partien nachgewiesen 
haben, die als Vorläufer der Galilüerschritt angesehen werden können, 
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Ergänzung zu den von uns angeführten Parallelen zu Theodorets Thera- 
peutik bilden, und man wird auch an diesen an so vielen Orten zer- 
streuten Gedauken denselben einheitlichen Charakter nicht verkennen, 
welcher den Anklagen der Gegner des Bischofs eignet. Wir glauben 
aber im Vorstehenden auch gezeigt zu haben, dafs Julian ein entschie- 
dener Vertreter aller Vorwürfe dieser Gegner ist. Eine eingehende 
Prüfung eben dieser Vorwürfe lehrt ferner, wie wir sahen, dafs es dem 
Kirchenvater nicht lediglich um die Abwehr gegen die Hellenen schlecht- 
hin, zumal gegen so ungebildete, wie er sie darstellt, zu thun sein 
kounte, sondern dafs er im Gegenteil, wie das gelegentliche Eingehen 
auf Einzelheiten der Bibelexegese beweist, auch mit litterarisch gebil- 
deten, ernsthaft zu nehmenden Kritikern rechnen zu müssen glaubt, 
wenn er auch nirgends als seinen direkten Gegner einen solchen mit 
Namen nennt. Denn den Porphyrius führt er nur ganz beiläufig und 
stets als Anwalt der christlichen Sache an, und auch den Kaiser Julian 
erwähnt er blofs in zwei rein historischen, nicht unmittelbar theologisch- 
polemischen Stellen. Der Grund, warum er keine speziellen Gegner 
les Christentums namhaft macht, erhellt aber sehr leicht schon aus 
dem dargelegten Widerspruch, welcher zwischen den Anklagen der 
Gegner und dem diesen von dem Bischof beigelegten Charakter besteht. 
Er wollte es eben vermeiden, dals bei dem litterarisch ungebildeten 
Teil seiner Leser die Meinung Platz greife, es sei seit den Tagen des 
Porphyrius dem christlichen Glauben ein bedeutender litterarischer 
Gegner erstanden, mit welchem noch nicht endgültig abgerechnet sei. 
Ist er doch stets bemüht, den Hellenen gegenüber den Standpunkt des 
mitleidigen Siegers einzunehmen, der den letzten kleinen Rest der Un- 
gläubigen mit guten Worten und Gründen auf seine Seite hinüber- 
ziehen will. Oder wäre es etwa von Theodoret, dem Arzte, therapeu- 
tisch richtig gehandelt gewesen, wenn er im Krankensaale sich mit 
namhaften gegmerischen Autoritäten dergestalt in einen ärztlichen Streit 
eingelassen hätte, dafs die Patienten sich einbilden konnten, sie seien 
gesund? Die Stützen einer solchen Einbildung mulsten im Gegenteil 
den Kranken von vornherein als so hinfällig dargestellt werden, dafs 
sich dafür überhaupt keine neuere Autorität anführen liefse.) Allein 
die Kranken waren nicht alle so leicht von ihrem Kranksein zu über- 
zeugen. Ein kleiner Bruchteil hielt sich vielmehr für kerngesund und 
war geneigt, den aufdringlichen Arzt zum Kranken zu machen und 


1) So vermeidet es auch Julian im Misopogon p. 466, 18 den Namen des 
„Toten“ zu nennen, um dem Babylas nicht eine zu grofßse Wichtigkeit beizulegen, 
und ebenso Libanius in seiner Monodie, weshalb er auch von Johannes Chryso- 
stomus, De Babyla, contra Julianum et Gentiles p. 566 E getadelt wird. 
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ihm mit der kritischen Sonde zu drohen. War also einerseits der 
Majorität der Patienten gegenüber die Nennung der gesmerischen Auto- 
rität unklug oder sogar geführlich, so war sie andrerseits in der Aus- 
einandersetzung mit dem kleinen Bruchteil, der sich auf sie berufen 
konnte, zum mindesten überflüssig. Denn auf wen hätte sich, abgesehen 
von Porphyrius, diese gebildete Minorität denn anders berufen sollen 
als auf den Verehrer und Schützling des Asklepios, den Kaiser Julian, 
gegen welchen fast gleichzeitig mit Theodoret Cyrillus sein riesiges 
Werk verfalste? So verkehrt es daher von Garnier war, die Thera- 
peutik in einem Atem mit dem eyrillischen Werke kurzweg für eine 
direkte Widerlegungsschrift gegen den Kaiser zu erklären, so sind die 
von uns aufgezeigten Beziehungen zwischen derselben und Julian doch 
zu zahlreich und im einzelnen zu charakteristisch, als dafs man nicht 
an eine bewulste und in gewissem Sinne auch konsequente Berück- 
sichtigung der kaiserlichen Polemik von seiten Theodorets denken sollte, 
Nur ist dies nicht des Bischofs einziger und ausschliefslicher Zweck. !) 
Die Therapeutik hat einen viel allgemeineren Charakter: ihr Verfasser 
will seine Gegner, und zwar die ungebildeten sowohl wie die gebildeten, 
nicht blofs widerlegen, sondern auch gewinnen, ja er thut das erstere 
nur, um das letztere zu erreichen, wie der Arzt nur für den Kranken 
gegen die Krankheit kämpft. Er möchte die Anhänger des Asklepios 
bei Lebzeiten überzeugen, dals dieser einem Gröfseren, dem Welt- 
heiland Jesus Christus, habe weichen missen, und sie in diesem Sinne 
nötigen, mit dem sterbenden Kaiser zu bekennen: 


„Du hast gesiegt, Galiläer!* 
Karlsruhe, J. R. Asmus. 


1) Man kann die Therapeutik unter diesem Gesichtspunkt mit der Schritt 
des Johannes Chrysostomus: „Über Babylas, gegen Julian und die Hellenen“ ver- 
gleichen, mit welcher sie sich oft berührt. 

Byzant. Zeitschrift II 1. 10 





Zu den „Gesta de nomine Acacii“, 


I. 


"Eoraı al Dduog Üuuog, Loeirar AMkog &önkog, so lautet der 
Sibylle Prophezeiung"), und allgemein bekannt sind die Worte, in denen 
Tertullian darauf hinweist, wie jene Wahrsagung in Erfüllung gegangen 
sei.?) Allein die sibyllinische Weissagung betreffs Delos’ hat in der 
späteren christlichen Zeit noch eine weiter gehende Wirkung gehabt. 

In den um das Jahr 486 n. Chr. entstandenen (esta de nomine 
Acaeii erzählt der Verfasser von den Teilnehmern der Räubersynode 
zu Ephesus und berichtet dabei: Interfuerunt etiam vicarüi ab apostoliea 
sede directi Iulius Puteolanus episcopus, Hilarus archidiaconus urbis, quia 
presbyter Renatus in Delo insula morte praeventus est, So die Ausgaben 
(zuletzt bei Thiel, Epp. Romanorum pontificum I p. 512); allein die 
handschriftliche Lesart ist anders. 

Die längere Form*) der Gesta liegt uns in zwei Rezensionen vor: 
einmal, und zwar am reinsten*), in der sog. Avellanischen Sammlung, 
deren allein mafsgebende Handschrift, der Vatie. lat. 3787, in Adelo 
insula darbietet. Dafs dies in Wahrheit die ursprüngliche Lesart ist, 
ergiebt sich daraus, dafs auch die zweite Rezension ohne jeden Zweifel 


einst dasselbe hatte und wenigstens eine ihrer drei Handschriften noch - 


hat; denn auch der Vatic. Regin. 1997 liest Adelo. Die beiden anderen 
Codices zeigen leichte Korruptelen, jedoch olıne an dem Anfangsbuch- 
staben zu ändern: die alte Handschrift aus Diessen Monae. lat. 5508 
hat Aledo, der Berol. lat. 79 (= Phillipp. 1776, der alte “ Virdunensis’ 
Sirmonds) Adoleo. Hinzu tritt noch der Auszug der Gesta, den wir 
im Vallicellanus XVII vorfinden und der ebenfalls der zweiten Rezension 


1) Orae. Sibyll. ed. Rzach III 365 (vgl. IV 100, VIE 165). 

3) Tertullian, De pallio 2 (I 921 ed. Oehler): cum inter insulas nulla dam 
Delos, harenae Samos, et Sibylla non mendazx. 

3) Die kürzere jüngere Fassung (Thiel p. 522) hat diese ganzen Auseinander- 
setzungen fortgelassen. i 

4) Dals die bisherige Beurteilung der verschiedenen Rezensionen der Gesta 
eine irrtüimliche war, werde ich an anderer Stelle ausführlicher darlegen. 
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angehört, wenngleich er aus einer Handschrift ausgezogen ist, die der 
Rezension der Avellana noch etwas näher stand als die gemeinsame 
Quelle von Reginensis, Monacensis und Berolinensis: auch er zeigt ınit 
seinem Abedo nur eine leichte Korruptel des ursprünglichen Adelo. 

Für den gemeinschaftlichen Archetypus aller auf uns gekommenen 
Handschriften der Gesta haben wir also durchaus Adelo als Lesart an- 
zunehmen. Nun könnte man ja, Ja der vorzeitige Tod des Renatus 
nur an dieser Stelle erwähnt ist, schon in dem Adelo eben jenes Arche- 
typus eine Korruptel vermuten; allein wie unwahrscheinlich das ist, 
zeigt schon die thatsächliche Schwierigkeit, die es bereitet, irgend einen 
andern passenden und ähnlich klingenden Inselnamen an die Stelle zu 
setzen. Zur Sicherheit aber wird die Annahme, dafs der Verfasser der 
Gesta in der That die Insel Delos mit Adelos bezeichnet habe, eben 
durch den Hinblick auf jene sibyllinische Prophezeiung. 

Wie kam nun der Verfusser zu dieser, dem ersten Anschein nach 
doch etwas seltsamen Bezeichnung? Man möchte zunächst geneigt 
sein, sie für eine Singularität zu halten, für eine willkürliche Umnen- 
nung und weither geholte Absonderlichkeit eines belesenen Autors.) 
Allein man braucht nur einen flüchtigen Blick in die Gesta zu werfen, 
um sofort zu sehen, wie wenig in ihrer trockenen, rein sachlich eı- 
zählenden Darstellung solch eine Pointe am Platze gewesen wäre. 

Aufserdem kommt noch etwas anderes hinzu. Noch nieht 50 Jahre 
später als die Gesta ist der Synecdemus des Hierocles verfufst, und er, 
der doch in seiner Aufzählung nichts giebt als eben nur den Namen 
der einzelnen Städte und Inseln, ohne jede Nebenbemerkung etwa über 
ihren Zustand und ihre Beschaffenheit, er notiert (646, 4 p. 9 ed. 
Burekhardt) kurz und bündig: AijAog &öndog. Wer hier &önAog (oder, 
wie ich lieber möchte, "4ön405) für die spätere Randnotiz eines Lesers 
hält, mag vielleicht nicht unrecht haben: eine Bestätigung dafür, 
dafs der Name Adelos für Delos — vomehmlieh natürlich wohl in 
Klerikerkreisen — nicht ungebräuchlich gewesen ist, giebt die Stelle 
darum doch. Wenn sich aber sonst bei den Kirchenschriftstellern kein 
weiterer Beleg für den Namen Adelos findet, so braucht das bei der 
überaus geringen Bedeutung, die der Insel des Apollon geblieben war, 
und bei der großen Seltenheit, mit der sie überhaupt in dieser späteren 
Zeit noch genannt wird, nicht aufzufallen. 

1) Dafs der spätere Papst Gelasius I den Traktat verfalst, ist mir keineswegs 


so zweifellos, wie es dies nach den Auseinandersetzungen Thiels auch Krüger 
(Monophysit. Streitigkeiten p. 33) erscheint. 
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Der Verfasser der Gesta sprieht ausführlich über einen Brief, den 
Acacius von Konstantinopel an den Papst Bimplieius gesandt und in 
dem er berichtet habe über Petrus Fullo und Johannes von Antiochia.') 
Der Inhalt des Schreibens wird ziemlich genau angegeben: Acacius 
erzählte darin die ganze Geschichte des Petrus, seine Wahl zum Bischof 
ron Antioehien, seine Verurteilung und Verbannung, seine abermalige 
Berufung nach Antiochien unter dem Usurpator Basiliseus und seine 
Vertreibung von dort durch den Presbyter Johannes, der von Petrus 
zum Bischof von Apamen ordiniert, aber dort nieht aufgenommen war 
und dann «en Petrus selbst um seinen Bischofssitz gebracht hatte, 
Beide, so fulır Acaecius fort, seien nun von ihn verdammt, und er 
schlofs mit der Bitte, der Papst möge, falls jene sich nach Rom wenden 
sollten, ihnen kein Gehör geben, ihre etwa schon erfolgte Begnadigung 
rückgängig machen und ihre Bulse überhaupt nieht annehmen. 

Wir kennen leider nur diese Inhaltsangabe; das Schreiben des 
Acacius selbst ist nicht erhalten, Dagegen besitzen wir, wie schon 
früher geseheu ist, des Papstes Antwort darauf: es ist der Brief des 
Bimplieius 'Litteris Tune dileefionis quas per Alium’ (bei 'Tliel n. T, 
p. 189), geschrieben am 9, Okt. 477.°) Diese Antwort des Simplieius 
ist, vielleicht aus einer Handschrift der Barberinischen Bibliothek, 
zuerst von Lucas Holsten in seiner Colleetio Romana bipartita (I 194) 
veröffentlicht. Zur Zeit scheinen Handschriften desselben nicht bekannt 
zu sein, und Maalsen führt in seiner Geschichte der Quellen des cano- 
nischen Rechts den Brief überhaupt nicht au Ein Zitat daraus giebt 
Vigilius im Constitutum de tribus capitulis, jedoch so, dafs er irr- 
tümlich den Kaiser Zeno als Empfänger bezeichnet. ?) 

Der Teil nun des Briefes, in dem Simplieius auf des Acaeius Vor- 
‚stellungen in betreff des Petrus und Johaunes eingeht, ist $ 3 bei Tluiel 
(p. 190). Er setzt darin auseinander, wie man beim Kaiser darauf 
hinwirken müsse, dafs Timotheus Elurus in ewige Verbannung geschickt 
werde. Damm geht es weiter (p. 191}: Cum quo Paulus ab Ephesina 





1} Thiel, Epp. Rom. pont, 1517 $ 12: Io erim tempore, quo de Petro 
Alswandrins dammato retulit (sc. Acacius), efiam de Petro et Iohanne Antiocheno 
seripserat, Dann folgt der Inhalt des Briefes, jedoch so, dafs ron p. 518, 10 
(Quo facto idem Petrus) an die Form der indirekten. Rede verlassen und in 
direkter Ersühlung fortgefahren wind. 

%, Dies Datum ergielht sich daraus, dals Bimplieius in dem Briefe auf sein 
Schreiben an den Kaiser Zeno ‘Inter opera dieinee’ (Thiel n. 6, p. 186) als gleich- 
zeitig mit jenem abgesandt Bezug nimmt, 

3) Migne, Patrol, Lat, 69, 110 Negie aligeis duehine rationis ete, 
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eeclesia et Petrus ab Antiochena civitate depulsus atque ones, qui ab eo 
se vel ab his, quos ülieite fecerat, aestimant episcopos ordinatos, eadem 
debent lege percelli. De Antonio autem, qui eorum, quos contra ecelesiam 
tyrannus (so Thiel statt Imannos, gemeint ist Basiliscus) miserat, ante- 
simanus exwistens, sieut seriphum est (Psalm 8, 3), inimieus et defensor 
apparwit, <et (Thiel)> de Iohanne quondam Constantinopolituno, qui ab 
haeretieis Apamenum <aceipiens) sacerdotium, quod ei, qui presbyter 
aliunde fuerat, vel a eutholieis sumere non licelut, se haereticum publicawit 
ct, quod in se perperam fachm est, improperium retorsit in auclorem «ety 
erpellens ab Antiochia Petrum pervasorem ipsius eundem ecclesium ipse 
pervasit: sul anathemate a Christianorum consortio vel ipsa appellatione 
removemus nee unquam his satisfaetionis patefaciendus est locus, quia 
sicut Julas inter apostolos, ita isti inter ministros dei subdola et diabolici 
spiritus fraude latuerunt. Die Periode ist einigermaßen verwickelt und 
wenig geschickt; zwei Stellen hat Thiel emendiert, zwei andere habe 
ich gebessert. Allein die Hauptschwierigkeit liegt wo anders. Denn 
in betreff des Johannes giebt der Papst freilich eine Autwort auf die 
Vorstellungen des Acacius, in betreff des Petrus Fullo jedoch nur in 
sehr mangelhafter Weise. Er bemerkt zwar, dals der Kaiser über 
Paulus von Ephesus und Petrus Fullo von Antiochia dieselbe Strafe 
verhängen müsse, wie sie dem Timotheus Elurus gegenüber erwünscht 
sei: allein von eigenen Mafsregeln gegen ‘Petrus, wie sie Acacius so 
dringend vom Papste verlangt hatte, ist mit keinem Worte die Rede, 
während er doch über den zweiten der beiden Übelthäter, den Johannes, 
thatsächlich das Anathem ausspricht. 

Zugleich mit Johannes nun wird das Anathem tiber einen gewissen 
Antonius verhängt. Dieser Antonius ist sonst durchaus unbekannt: 
keine der zahlreichen Quellen über die Geschichte jener Jahre thut 
seiner Erwähnung, obgleich ihn hier doch der Papst selbst als den 
antesignanus derjenigen bezeichnet, die Basiliseus gegen die Kirche 
losgelassen habe. 

‘Nimmt man dies mit dem vorher entwickelten Bedenken zusammen, 
dem völlig unbegreiflichen Stillschweigen des Papstes über die eigenen 
gegen Petrus von Antiochien zu ergreifenden Malsregen, so ergiebt 
sich, meine ich, mit Notwendigkeit die Emendation Antiocheno für 
Antonio. Die Bezeichnung des Petrus einfach als Antiochenus kann 
keinen Anstols bieten, da besonders nach dem unmittelbar voran- 
gehenden Paulus ab Ephesina ecelesia et Petrus ab Antiochena civitate 
jeder Zweifel, wer darunter zu verstehen sei, ausgeschlossen ist. 


Göttingen, 1. Mai 1893. V. Günther. 


Note sur un Agraphon. 


Dans son travail si interessant ®% si complet sur les Ayraphı, 
M. Alfred Resch s’oeeupe longuement des eitations extra-canoniques du 
texte de la lettre aux Philippiens (II 16) &v oig Av buäg xerarddo, 
dv zovroig xel xgew@.') Il a recueilli tous les passages des auteurs 
qui renferment cette citation. Nous sommes üä mäme d’en completer 
la liste, 

Dans la Vie de $. Joannice, moine de Bithynie, &erite par Sabas, 
on lit le möme texte”) Quatre manuserits donnent cette Vie de 
S. Joannice; le Parisinus num. 1519, le Findobonensis hist. num. 5, le 
Vaticanus num. 807 et le Vaticanus num. 1256. Voiei la eitation en 
question dans chacun de ces quatre manuscrits. 

1. Paris et Vienne ’Ev 8 do zügn os rimw, gmalv 6 @eüg 
did TOD mEogprroV, Ev auto zei xgıvo 68. 

2. Yatican num. 807. ’Ev & yüg rinn zugw ds zal rodne, 
gmolv 6 @ebg did Tod mgopIroV, Ev abrö zul xgıw& 68. 

3. Vatican num. 1256. 'Ev d yüo zlow ce röno xal rodze, 
Ev aÜTB xgwÖ Ge. 

La citation de Sabas se distingue de toutes les autres rapportees 
par M. Resch, en ce que seule elle determine l’expression gänerale £g’ 
olg, &v @, par les mots zone, rodnw. A part ce detail tout ä fait 
earactöristique, c'est de la legon de S. Jean Climaque que la citation 
faite par Sabas se rapproche davantage.”) Toutefois, si l’on tient 
eompte de l’ineidente gnotv 6 @sög did rod mpogprjrov, le rapprochement 
est plus complet avec le passage d’Elie de Crete.‘) Il est eurienx de 
remarquer que le copiste du manuscrit de Rome, num. 1256, a supprimd 
cette incise. En tous cas, comme M. Resch l’a fait justement remar- 


1) Agrapha. Aufserkanonische Erangelienfragmente, p. 112 sqq., 227 sqq., 
290294. Tom. V des Texte und Untersuchungen sur Geschichte der altchristlichen 
Litteratur herausgegeben von Oskar von Gebhardt und Adolf Hamack, 

2) Act. SS, Novembr. tom. II, p. 356. 

3) Resch, p. 227. 

4) Ibid., p. 118. 
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quer'), cette attribution de Tagraphon & un prophete, est: tres impor- 
tante. Le temoignage le Sabas, que nous avons ajouts ä ceux d’Anto- 
nin et d’Elie de Cröte, confirme les vues de M. Resch. 

Dans sa dissertation, M. Resch a donn& la eitation de Thöodore 
Studite en latin. N aurait pu cependant recourir & P’ädition greeque 
de la Petite Catechöse, faite en 1888 par le P. Cozza-Luzii Nous 
donnerons le texte de cet agraphıon d’apres l’ödition de M. Yabbe 
Auvray?): "Oxov 0: slow, &xel 08 #gıwö. Tous les manuserits dont il 
s’est servi, fournissent une legon identique. M. l’abb& Auvray compare 
le texte en question avec Ezechiel VII, 3: zut &xdınnjoo Ev zeig Ödorg 
oov. I] aurait pu ajouter VII, 8: x«l gm oe &v raig Ödorg vow, 
— XXI, 30: &v 18 rine robtw GB ysyeEvunoaı, Ev Th yH lie Vov 
»gıwö 08, — NXIV, 14: zur rüg Ödovg oov... »gıwö oe. M. Resch 
ne cite päs non plus ces textes J’Ezöchiel; il fait seulement la comparai- 
son avee Ezöchiel XVII, 30; XXXII, 20. 


Bruxelles. J. van den Gheyn, 5. J. 


er Tbid,, p. 290. 
2) Paris, 1891, p. 132, 1. 28. 


Das Adverbium zezıyzazws. 


C. Weyman verlangt in dieser Zeitschrift (II S. 298) unter anderen 
Verbesserungsvorschlägen zu den von A. Wirth veröffentlichten Legenden 
der Barbara und Irene, dals auf $. 143, 866 statt des überlieferten 
und vom Herausgeber nicht beanstandeten zaxıprexög vielmehr zaxıv 
xcrög gelesen werde und schemt, wie man aus einem zw der ver- 
worfenen Form hinzugefügten Ausrufungszeiehen schlielsen muls, die- 
selbe für eine ganz unmögliche Bildung zu halten. Ebenso notiert 
A. Hilgenfeld in seiner Kritik des Wirthschen Buches (Berl. Phil. 
Wochenschr. 1893 Nr. 24) zaxıyxoxög als verbesserungsbedürftig, 
jedoch ohne anzugeben, was er statt dessen erwartet. 

Ein Adverbium 'zexıpzdzog mufs aber, obwohl es im Thesaurus 
des Stephanus nicht zu finden ist, als wohlbezeugt angesehen werden: 
1) aus der ins 9, Jahrh. gehörenden vita des hl. Theodoros v. Edessu 
[ed. Pomjalovskij. St. Petersburg 1892 8. 78, 23 (in beiden Hand- 
schriften ohne Variante): ol 62... xuxıpadaog daadovro]; 2) aus der 
von Joannes Geometres am Ende des 10. Jahrh. verfafstey, jambischen 
Lobrede auf den hl. Panteleemon [ed. L. Sternbach. Krakau 1892 
v. 716: ob# oiode, molov zul »axıyadzog (in der Handschrift zaxıv- 
240g) w6g0V ... Erin]; 3) aus einer unedierten vita s. Stephani junioris 
[nach einer Angabe von Ducange in der zweiten Appendix zu seinem 
Glossarium: xaxsvadaog ıb Liv dmeponkev]; 4—6) aus drei von Sophocles 
in seinem Greek Lexicon angeführten Stellen; der Artikel lautet: 
xarıradang (zexıv xaxög), adv. disastrously, miserably, as he or they 
deserved,. Steph. Diac. 1184 B; Porph. Adm. 84, 3; 173, 6. (Compare 
the elassical xuxög zuxög and its variations); 7) aus der von Weyman 
behandelten Stelle. 

In der klassischen Zeit ist bei Dichtern und Prosaikern die Zu- 
summenstellung des (auf das Subjekt oder Objekt bezogenen) Adjekti- 
vums x0x6g mit dem Adverbium xaxös (meist mit dem Prädikate 
dndAAvras, dmöAkvsı verbunden) sehr beliebt, vgl. z. B. Soph. Phil. 
1369 (fa xuxödg abrodg dnöilvode: xexodg); id. Oed. Tyr. 269 (zuxdr 
zung viv ... Exrgliar Biov); id. Ajax 1177 (xuxdg naxög ... &umesoı 
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1dovög); ib. 1391 (zaxodg zuxög pPsigsiev); Eur, Troad. 446 (H nurdg 
zarög tapjseı); ib. 1055 (zuxög za) Davstzaı); Ar. Nub. 554 (&u- 
orgädag Toog Nusregovg Imneag xuxög »uxög); id. Plut. 65 (ind 6’ 
6i& xexbv zung); Dem. in Mid, 240 (zuxdg xarög dmorsi); Polyb. 
7, 3,2 (xzexol zerög dmoAakusı); Plut. Erot. 760 D (dmöAoio ... . zuxdg 
zardg); id. v. Cie. 26 (xaxdg ... dmdAoıro zuxög); id. v. Brut. 33 
(dnmkkvvro xuxol xuxög) U. S. w.; ebenso auch Ev. Matth. 21, 41 
(xuxodg nurüg dnoikosı aurodg). 

Daran wird wohl niemand denken, in den oben angeführten 7 Stellen, 
deren Zahl ein besserer Kenner der byzantinischen Litteratur wahr- 
scheinlich noch wird vermehren können, den überlieferten Wortlaut mit 
der Gebrauchsweise der klassischen Zeit in Einklang bringen zu wollen 
und also in der Legende der Barbara xaxı} zexög, in der vita Theodori 
zuxol #erög, bei Joannes Geometres zaxöv xux&s herzustellen. Das 
will ja auch Weyman nicht, da er nicht’ x«s,j (aufs Subjekt bezogen), 
sondern z«xıjv vorschlägt. Für seine Änderung scheint das (mir dureh 
eime gütige Mitteilung des H. Prof. Krumbacher bekannt gewordene) 
Faktum zu sprechen, dafs noch heute in der gemeingriechischen Um- 
gangssprache die Verbindung xaxnv xaxög mit adverbialer Bedeutung 
„elend, miserabel, kläglich“ ganz gebräuchlich ist, worauf auch das im 
Greek Lexicon (s. oben) in Klammern hinzugesetzte zaxıv »axög hin- 
weist. Auch die ebenda hervorgehobene Nuance in der Bedeutung 
(„as he deserved“) wird durch den heutigen volkstümlichen Gebrauch 
der Phrase bestätigt, insofern dieselbe ausschliefslich mit einem die 
Person verdienterweise treffenden Mifsgeschick verbunden wird. 

Wie verhält sich aber das heute übliche zaxıv xazög zum klassi- 
schen Sprachgebrauch? Dafs beide Gebrauchsweisen nahe mit einander 
zusammenhängen, ja dafs die eine aus der anderen hervorgegangen ist, 
wird sich kaum bezweifeln lassen, obschon der Grund einer solchen 
(übrigens keineswegs glücklichen) Umbildung des alten Usus nicht 
recht einzusehen ist. Doch versuchen wir vor allem eine grammatische 
Erklärung der neuen Phrase. Mir scheint keine andere denkbar, als 
die, dafs wir zexyv als Aceusativ des Femininums den ursprünglich 
durch eine Ellipse zu erklärenden Adverbien wie rı}v regloryv, uaxgdv, 
nvdiiog u. Ss. w. anreihen, wo man schliefslich „ohne Ergänzung eines 
bestimmten Wortes nur allgemein einen Begriff der Richtung, Strecke, 
Lage, Art und Weise dachte“ (K. W. Krüger $ 43, 3, 8.) Ist diese 
Erklärung richtig, so ergiebt sich daraus die Berechtigung unseres 
eben ausgesprochenen Verdikts; denn während nach’ dem altgriechischen 
Usus das eine Wort durch seine adjektivische Form ausdrücklich auf 
die Persönlichkeit, das andere als Adverbium auf die Handlung be- 
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zogen wird und somit also das erste sozusagen die ethische, das zweite 
die materielle Seite des schlimmen Untergangs eines schlimmen Men- 
schen darstellt, ist in der modernen Phrase zugleich mit Drangabe der 
adjektivischen Beziehung auch die efektvolle Differenzierung beider 
Formen aufgegeben oder wenigstens stark verdunkelt und die Neben- 
einanderstellung zweier jetzt völlig gleichbedeutenden Formen gleichen 
Stammes mufs als Tautologie bezeichnet werden. Dieser aber können 
wir nur den Sinn und Erfolg beilegen, den überhaupt jede Doppelung 
hat d. h. den, dafs sie den Begriff steigert und verstärkt („auf die 
allerelendeste. Weise“), mag immerhin auch daneben in der Anwendung 
der Phrase der alte, formell eigentlich nicht mehr begründete Sinn des 
Wohlverdienten weiter festgehalten werden.') 

Und wie stellen wir uns zu dem handschriftlichen zaxıpraxös 
resp. xexıyrdaog? Am nächsten liegt die Vermutung, es einfach als 
orthographischen Fehler der Abschreiber anzusehen, indem man den 
Vokal ı durch den Itazismus und das nasale Gamma durch eine von 
Inschriften und Handschriften genugsam bezeugte, gleichfalls aus der 
mündlichen Rede herstammende Assimilierung veranlafst sich vorstellt. 
Doch wäre es auch möglich und in Anbetracht der merkwürdigen 
Konsequenz der handschriftliehen Überlieferung neige ich mehr zu 
dieser Annahme hin, dafs die Schreibweise zexıyzd«wg (als Paroxytonon 
wohl richtiger und auch besser bezeugt) nicht einfach den ungebildeten 
Abschreibern schuld zu geben ist, sondern unter den soeben für jene 
vermuteten Einflüssen vom offiziellen Schriftgebrauch der byzantinischen 
Autoren selbst als richtig anerkannt und angewandt wurde Wenn 
aber das heutige Schriftgriechisch wieder zen» zuxög schreibt (in 


1) Mit der Ansicht des Herrn Verfassers, dafs in za#7®» xuxög eine keines- 
wegs glückliche Umbildung des alten Sprachgebrauchs vorliege, die man als eine 
Tautologie bezeichnen müsse, kann ich mich nicht befreunden. Der neue Aus- 
druck erklärt sich wohl durch eine Ellipse wie xuni® (Ööö» Ödsdoes) »urüs 
dremAsro. Dafür spricht die Thatsache, dafs das Doppeladverb noch heute sehr 
häufig mit dem Verbum „gehen“ verbunden wird z. B. «une vanög Pu zası, 
was besagen will „er wird auf schlimmem Pfade wandelnd schlimm untergehen“. 
Handgreiflicher und für den Fremden verstündlicher ist freilich die antike Ge- 
brauchsweise. Wenn aber der sprechende Grieche noch heute in dem Doppel- 
adverb »uxıe »enög den Doppelbegrift moralisch schlimm — materiell 
schlimm ganz deutlich durchfühlt, so ist die Tautologie doch nur eine scheinbare, 
Zur Entscheidung der Frage, ob das Doppeladverb zu trennen oder als ein Wort 
zu schreiben sei, mülsten wohl verwandte Bildungen der späteren Grücität wie 
das bei Lukian, Alkiphron und in der Kirchenlitteratur beseugte araufarlüg bei- 
gezogen werden. Ich besitze leider augenblicklich nicht das Material, um das 
interessante Problem weiter zu verfolgen. A 

Aum. des Herausgebers, 
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der Aussprache lauten beide Ausdrücke völlig gleich: kakin gakos), 
so könnte das ein Produkt gelehrter Reflexion sein, wie sich Ähnliches 
für die moderne neugriech. Schriftsprache auch sonst nachweisen lälst. 
Doch alle diese Fragen und Zweifel werden unsere Autoritäten. 
auf dem Gebiete der mittelgriechischen Sprachforschung, denen durch 
diese Bemerkungen das Adverbium »ezıpxdxog zur Berücksichtigung 
empfohlen werden soll, besser beantworten und entscheiden können. 
Riga. Ed. Kurtz. 


Orientalisches im Byzantinischen. 


1. Zaßaxddıor. 

Dies Wort erklären Suidas u. A. durch oovddgıov, Hesych. durch 
Össuörgıgov. Dals es fremden Ursprungs ist, leidet keinen Zweifel. 
Nun stimmt dazu das syrische s°bäk"ä (Judith X 4). Dieses erklären 
die Glossographen (bei Payne Smith 2502) folgendermalsen: „etwas was 
Frauen auf ihren Kopf legen; es ist eine Art geflochtenes Netz und man 
nennt es auch sudartä (aus sovddgıov)“. — Noch viel gebräuchlicher 
ist das Wort im Jüdisch-Aramäischen (*Ärüch s. y. 530), wo auch die 
besser zu owßaxd#1ov stimmende Femininform sn>2D gangbar ist. 

. 2. Auavden (Duc. 506). 

Die Bedeutung „Sicherheit“ steht fest. Es ist also das arabische 

— auch ins Türkische übergegangene — amänat „Sicherheit“. 
3. Kovßdgı (Duc. 723). 

Das Wort wird als „Knüuel“ erklärt. Im Griechischen scheint es 
keine Ableitung zu haben. Dagegen kennt das Aramäische k*b"ärä, 
kibbürä als gebräuchliches Wort für „Knüuel“ (Löw, Aramüische 
Pflanzennamen $. 120). Doch scheint der griechischen Form eine 
andere (arabische?) Umbildung zu grunde zu liegen. 

4. Köykog (Due. 749). 

In der Frauensprache für orduuı gebraucht. Es ist das arabische 
kuhl (syr. kuhlä) „stibium“. 

5. ©®nriiıv (Due. 1673). 

Das Wort geht am letzten Ende sicher auf arab. fatila „Docht“ 
zurück. Auch gerAlov (Due. 1668) wird wohl ursprünglich nur „Docht“ 


bedeutet haben. 
6. Pduxisov (Due. 1281). 


Als „libellus astronomieus seu mathematicus Persarum“ erklärt. 
Es ist ein Wahrsagebuch und gehört gewils zum arabischen ramal 
„Geomantie“ (die Kunst aus verborgenen Zeichen, eigentlich aus Linien 
im Sande — raml — zu wahrsagen). 

Breslau. Siegmund Fraenkel. 


Etymologisches. 
adhıBa))o. 

Im Gavarızov tig "Podov des Georgillas liest man V. 94 f. (Wagner, 
Carmina graeca 3.35): &yo äv Heijow did ve imo tig bnoggyıkz zei 
xdhAn Es elyov ol Podirwsoez (zei rig ver AHıßdadky;) d.h. "und wer 
köunte sie nennen?’ Das dazu gehörige Substantivum steht in der Form 
avgıBoin) Erzählung’ in demselben Gedichte V. 37. In derselben Be- 
deutung ‘nennen’ steht in der Zuupog& rijg Korjeng von Manuel Sklavos 
(Wagner, Carmina graeca 8.55) V. 87 avedıßdiro; in der Bedeutung 
‘erzähle’ findet sich dvedıßdvo in der Taddoov, Avzov xzı dAovroüg duj- 
ynais V.464 (a.0.0. 8.137). Das Wort ist auch im Neugriechischen 
im Gebrauch. Somavera hat ddıBolebo comversare, &dußoilrj conver- 
sazione; aus Syra führt Pio, Tidskrift for Philologi VII 42 «dıBorr) 
‘Unterhaltung’ an, in den kretischen Volksliedern von Jamnarakis ist 
eretıßelivo erwälne” (1,3 Bela v dvadıpdao), dıBoAr) "Erwähnung, 
Rede’ häufig zu belegen. In Thera bedeutet «9464: "Muster (Petalas 7). 
Man hat für die Erklärung des Wortes richtig an dvrußdiio gedacht, 
das im späten und hellenistischen Griechisch im der Bedeutung ‘reden’ 
vorkomınt, z.B. Lukas XXIV 17 ziveg ol Adyos odroı, oüg dvrıßdAkere 
obs dhlıjhovg wegınaroüvrsg; bei Apollonios Dyskolos zepl sundcouov 
(bei Bekk. Anecd.) 479, 26 eis oyolımyv Avrıßoinv zeresrmusv "Diskus- 
sion, Erörterung‘. Vgl. Sophoklis s. v.; Foy, Lautsystem 8.20; Hatzi- 
dakis, Einleitung 186. 375. Dagegen scheint mir die Erklärung des ® 
für x noch nicht gelungen zu sein. Denn da das Wort nicht blols 
kretisch, sondern allgemein griechisch ist, kann man sich auf den kre- 
tischen Lautwandel von -rı- zu -®ı- nicht berufen; und die Erklärung 
von Pernot in Psicharis Etudes de philologie n&o-greeque 8. 64 Anm. 
aus böotischem -vd- für -vr- (im Attischen kommt dies nicht vor) ist 
vollends verunglückt. Ich meine, dals eine Vermischung von &vrıßdiio 
mit dupıßdilo 'zweitle” vorliegt, das über dyıßdiio (vgl. yöpos aus 
yöupos) zu &dıßdAl werden konnte, tibrigens auch wirklich geworden 
‘ist. Bei Vyzantios findet sich @SißoAog “eine Art Netz’; dasselbe ist, 


G. Meyer: Etymologisches 157 


mit den Ableitungen &dıBoAsdo ddıßoörsuuev, im Pontos gebräuchlich 
(Balabanis, "4oyst« I 3/4, 8.35). Bei Oppian Hal. IV 149 ist dupıßoas] 
ein Fischernetz, dugıßoAsug in der Septuaginta Jesuias XIX 8 “Fischer”, 
@upißinsrgov bedeutet seit Hesiod ein grofses Fischernetz, und die 
Septuaginta hat Hab. I 17 die Verbindung dupıßarst dupißAnorgov 
«brod. In derselben Weise ist das zakonische ddroyj —= ddıloyr) 
‘ovxopevrie' (Oikonomos Tgeuuerıxy 5. 58) und das lesbische &dAoyıj 
‘wenn man jemands Namen lobend oder tadelnd nennt’ (NeveAlnvırd 
Avdhsxre 1 387) auf dugpıieyo zu beziehen, was Foy, Lautsystem $. 29 
nicht hätte bezweifeln sollen. Umgekehrt ist in Corsica &dtAopıj zu 
&gpıdoprj “discussion? geworden: Phardys 8. 191. Die Formen mit &ve- 
beruhen auf volksetymologischer Einführung der Präposition dvd: 
Hatzidakis, Einleitung 8. 374 f£. 


Bapddıov. 


Bei Ducange wird das Wort mit einer Stelle aus Achmets Oneiro- 
* kritikon cap. 284 belegt: dav lön rıs örı ebge Bagddır, mit dem Zusatze: 
‘alveare vertit interpres, sed cum dubii nota seu stellula’. Die Stelle 
samt dem Fragezeichen sind in das Lexikon des Sophoklis übergegangen. 
Das Wort bedeutet wirklich “Bienenkorb’; es findet sich in dieser Be- 
deutung im Syntipas $. 28,14 Eberhard: usr@ d3 rd diewomediven 
zug& Tod xurnyod ro ueilsssıov &xsivo Bagddıov, was ein paar Zeilen 
vorher durch weAlossıov uer& zopl/vov bezeichnet worden war. Das 
Wort lebt nach Syllogos VIII 527 in Imbros: Bepdöı, 7) zueiin rov 
uslıocörv. . 

Über die Etymologie des Wortes weifs ich nichts Befriedigendes 
zu sagen. Es hat das Ansehen eines Deminutivs auf -&dıov, wie nyddıov 
yddı (Nxos), zgsddıov (zgEag), Gopgddıov (dopga), anyddı (anyıi), o&- 
odödıov (ssıgE), anuedıov (onjue), ruydöıov (run), bpddıov (bp). Man 
kann an lateinisch alvarium "Bienenkorb’ denken, aber der Abfall der 
Anlautsilbe al- macht doch grofse Schwierigkeiten. Dasselbe Bedenken 
trifft die Ableitung von arabisch 3,,# kavära “Bienenkorb’. Auch an 
Be&oıg habe ich gedacht, das in der Septuaginta und sonst bei Späteren 
“Turm’ bedeutet (aus hebr. 773, vgl. Sturz, Dial. maced. 89; Siegfried 
und Stade, Hebräisches Wörterbuch 5. 85), also ‘kleiner Turm’; aber das 
würde wohl B«eiöiov ergeben haben. 

Aulser Bapddı und den gewöhnlichen Ausdrücken #uyeAn (das über 
yurbein in Tinos, ’Epnuspig röv gılouedov Nr. 238, zu Öupein in 
Siphnos, ebenda Nr. 243, geworden ist) und oiußAog haben die neu- 
griechischen Mundarten noch eine ganze Menge Bezeichnungen für 
‘Bienenkorb’. Im Pontos sagt man z0pwi, xogusg6 (Syllogos XVII 142; 
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Deffner, Archiv I 227), d. h. nichts weiter als “Baumstamm’. Ein 
ausgehöhlter Baumstamm ist die älteste Form der Bienenwohnung. 
Ferner (im Ophis) yovgv/ oder (in Saracho) weissoıdoyovgviv (Syllogos 
XVII 130. 151), eigentlich = “Höhlung’, ich habe über das Wort 
unten unter yodgve gesprochen; endlich (in Zisino) youßdvj (Syllogos 
XVII 130), was dem »ovßdvı auf Imbros (Syllogos VII 528) ent- 
sprieht; auch dies bedeutet ‘Höhlung’, von yoüße = ital. cova. xgıni 
in Epirus (Syllogos XIV 256) stammt von aslov. krinü krina 'mo- 
dius’, bulg. serb. krina ‘ein Getreidemals, labellum’. Slavisch ist auch 
»ovßElı bei Ducange, Somavera, Legrand u. s. w., von aslov. küblü 
*‘modius’, slov. kobelj *Schaff”. In Cerigo sagt man x&öxo, oder 
weiı6oxdenno (Iavöcge XI 504), d. h. "Bienenwohnung’, von xdömuer. 
xovpoüvı in Lesbos (NsosAinvizd 'Avdisxre I 408) dürfte zu xovgpe, 
»öge "Korb? aus ital. coffa (arabischen Ursprungs) gehören: *eoffone 
‘grofser Korb’. Das epirotische pxovumoöge (Munuet« 1 39) ist mir 
unklar. In Tinos sagt man auch yosi« und &pysiov (Ep. pıA. Nr. 238), 
so wie oumvoödyog (ebenda Nr. 429) von agr. ouijvog. Aus Kytlmos 
wird £uudgı und dowoddyog mitgeteilt (ebenda Nr. 247. 429), die zu- 
sammen gehören dürften und vielleieht mit agr. oıudg gebogen’ zu 
verknüpfen sind. go«sxi in Kreta (Churmuzis Konrızd 46) ist pAusxi 
‘Flasche’. 


PgE. 

ßgE ist eine von den griechischen Formen einer auf der ganzen 
Balkanhalbinsel verbreiteten Interjektian, tiber die ich im Etymol. Wörter- 
buch des Alban. 5. 236 Zusammenstellungen gegeben habe. Ich habe 
dort serbisch und bulgarisch bre und more, rumänisch bre, albanisch 
more, mre, or@, vor&, türkisch bre, ngr. umge, Bo£, uogf angeführt. 
Die griechischen Formen sind noch zahlreicher. In den Dörfern der 
Insel Imbros sagt man beim Anrufe eines Mannes umgd, bei dem einer 
Frau uegrj, &on (Syllogos IX 352), also ähnlich, wie man in Livision 
in Kleinasien zu einer Frau weg, wog sagt (Musäos, Barragıouol 
8.89). Für wogrj heilst es in Tenedos Bogrj (Syllogos VIII 527). Iu 
Athen hört man ge. In Velvendos ist (Apyei« 11,75) def und &g« 
gebräuchlich, in Siatisti odge; in Zagorien sagt man uode (Syllogos 
XIV 214). Und so wird vielleicht dieses Wort auch sonst noch mannig- 
fach entstellt in den Mundarten vorkommen. Ich habe a. a. 0. die Ver- 
mutung ausgesprochen, dafs ßgE die ursprüngliche Form sei, = zuge, 
dem Imperativ des Aorists von eugiexo. Ich glaube jetzt nicht mehr, dafs 
diese Vermutung das Richtige trifft; ge heifst allerdings im griechischen 
Dialekt der Terra d’ Otranto ‘siehe!”, aber eben nur dort. Der Anruf 
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ist vielmehr romanischen Ursprungs. Im Venezianischen sagt man 
vara für “siehe!’, im Plural vare; vgl. Boerio $. 778: vara voca- 
bolo che si sente frequentemente nel basso popolo, ed & limperativo 
singolare di veder, cio® idiotismo per varda o guarda, e vuol 
dire ve’ o vedi. Il plurale & var&d; und 8. 779: var&, vuol’dire ve- 
dete, presente di vedere; e s’usa anche per intercalare, che aggiunge 
perö forza al discorso, richiamando l’attenzione di chi ascolta. Wenn 
in Venedig die Feigenverkäufer rufen: quaranta al grosso, vare, so ist 
das ganz wie der griechische Gebrauch von uwge. Die makedonischen 
Formen äge doE sind für die Herkunft aus dem venezianischen varı 
var@ besonders interessant; ich weils nicht, ob sie nicht etwa auch 
noch nach Singular und Plural verteilt sind. Sonst hat das Griechische 
die Singularform fallen lassen und die Pluralform verallgemeinert; da 
dieses dg&, vor&, or&, Pge, wog wie ein männlicher Vokativ aussah, 
hat man davon Feminina auf -7 und Plurale auf -od geschaffen. Das 
venezianische Wort ist auch ins Kroatische übergegangen: Strekelj, 
Archiv für slavische Philologie XIV 551. Es bedarf kaum einer be- 
sonderen Bemerkung, dafs vara var@ nicht aus guarda entstanden ist, 
sondern zu einem andern, ebenfalls ursprünglich germanischen Verbum 
gehört, das dem deutschen wahren, asächs. warön, ahd. biwarön 
entspricht und aus dem auch franz. garer stammt. Venez. *varar: 
deutsch wahren =venez. vardar (=ital. guardare): deutsch warten.') 


yodgve. 


Das Wort poügve ist schon von Ducange verzeichnet und wird von 
ihm mit urna, concha, orduvog, böpie, »6yx4n glossiert. Somavera über- 
setzt 'pila di fontana o di pozzo’, Bentotis “larmier, gouttiere, grondaja, 
goceiolatojo’, Legrand ‘urne, gouttiere; bassin d’une fontaine”. Nach 
Jannarakis bedeutet pyodov« in Kreta einen steinernen Wassertrog; in 
Kephallenia ist 6yoügve eine grolse Steinschüssel (NeoeAAyvıza Avdisxra 
II 309), in derselben Form kommt es in Zante vor als Badewanne’ 
(Hevösge« VIII 423). Das Deminutiv yovgv/ bedeutet im Pontos 
1) einen ausgehöhlten Baumstamm zur Viehtränke; 2) eine Art Leitung 


1) Krumbacher macht mich auf kyprisch rö ungds "Kind’ (Sakellarios 
Kungıcnd II 672) aufmerksam und fügt hinzu, dafs er auch in Chios uag6 in 
dieser Bedeutung gehört habe. Da auge nicht gut Vokativ davon sein kann, 
dürfte man höchstens Einmischung dieses Wortes in jenen Imperativ annehmen. 
ungd» *Kind’ trifft merkwürdig zusammen mit dem istrianischen mord, murie, 
Fem. moreda muridda ‘Knabe, Mädchen’, mit dessen Erklärung sich Ive, Die 
istrianischen Mundarten $. 12f. abmiht, wird aber doch wohl agr. uogös sein, 
vgl. Boltz in der ‘Eidg III St. 
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bei der Mühle; 3) den Bienenstock; 4) einen ausgehöhlten viereckigen 
Steinblock, der als Saınmelstelle für Wasser dient; 5) ist es Name eines 
kleinen Berges (Syllogos XVII 130). Aus dem Griechischen ist alban. 
gurus, gurs entlehnt: Etym. Wörterbuch 135. Ich habe an dieser 
Stelle venezianisch gorna “Dachrinne, Holzrime, um Wausser auf dem 
Schiff ablaufen zu lassen, Bewässerungsgraben’ als Quelle des griechi- 
schen Wortes angegeben. Im letzten Grunde ist es agr. yo6vn, das 
bei Hesychios unter anderem bedeutet rd zotiov tod dipgov, ob Adyyaı 
xetvrun. Adloı Ob vv dam Tijg mergas, di’ fig r& oyoıwia ngbg Tür 
veov ordamw Nopahigovro. Im Etymologieum Magnum wird es als 7 
xolAn zul rergiuuevn merge, h Öegoudm r& oyoıwia erklärt. In einem 
Epigramm des Leonidas von Turent in der Anthologie VII 736, 6 be- 
deutet es deu Backtrog. Die Grundbedeutung ist ‘Höhlung”. Daraus 
erklärt sich auch die Bedeutung senge yowös bei Hesychios. 


dgousnre. 

Thumb zählt in den Idg. Fo. II 104 das auf Amorgos vorkom- 
mende dgvusvı "großses Sieb’ zu den ‘etyınologisch dunklen und zweifel- 
haften’ Wörtern. Das Wort ist aus verschiedenen Mundarten in man- 
nigfacher Gestalt bekannt. öguusvı schreibt auch die ’Eypnusgls Tör 
gilouadöv Nr. 242 aus Siphnos, sowie Papazafiropulos 8. 418 
(Peloponnes) mit der Erklärung 'ulya »dorwov di ob zutugifouev Ta 
oımo& dv To ülo xeraoxsvdiera dt did Augiov ödouarog Bostov N 
dı& Asmrod ouguarog”. Dazu das Verbum devuoro 'nuteigw r& 
sırno& dı& rob Ögvuoviov. Aus Velvendos in Makedonien, ist dıpudnvı, 
dıpuovvifo belegt (Apyei« 12, 83), während für Serrä in Makedonien 
die Form dsousve angegeben wird (BıAlorog IV 128), ebenso für Änos 
(ZiAroyog IX 351). Für das Zakonische bietet Deffner, Zakonische Gram- 
inatik 133 die Formen degusvı und Öfundvı. Ögonövı steht bei Ducange 
982 mit der Übersetzung *eribrum, »daxımov yuordsg’, bei Somaveru 
1104 als ‘erivello grande, vanno’, bei Legrand ‘grand erible’ und wird 
Mvnuste 1 41 als epirotisch angeführt. Dazu kommt noch die Schrei- 
bung ronwöv: aus Kephallenia, NeosAinvızd ‘Avdasete Il 333, Ösu- 
wire, das nach IIapvaoodg IV 602 am Parnafs gebräuchlich sein soll, 
und doudvı "Ep. yıl. Nr. 326 ohne Angabe der Herkunft. Aus 
dem Griechischen entlehnt ist rumänisch dirmoiü Cihae II 659. 
Deffner hat a. a. O. seiner Zakonischen Grammatik das Wort auf ein 
agr. *ronudv oder *rovudv zurückgeführt, das sich zu rorjun, rodun 
‘Loch’ verhalte wie vuupav zu vum; ‘Sieb?’ sei ‘das von Löchern 
Volle’. Die Parallele von vuupev ist dafür schlecht gewählt, denn das 
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‚ Brautgemach ist doch nicht von Bräuten voll. Man könnte sırdv von 

oiog u.a. vergleichen. Aber das Wort lautet im Ngr. in allen Quellen 
(die einzige Schreibung royuöv: in dem kephallenischen Glossar fällt 
dabei nicht ins Gewicht) mit ö- an. Es wird daher, wie so häufig, mit 
der Erklärung von Korais seine Richtigkeit haben, der “Araxra« IV 106 
ögoumvı für das Hypokoristikon von dgduwr erklürt, das bei den Byzan- 
timern ein kleines, schnell segelndes Schiff bezeichnet, wie es besonders 
zum Nachrichtendienst verwendet wurde. Stellen verzeichnen Ducange 
und Sophoklis. Auch das Deminutivum dgou@vıor kommt nach Sophoklis 
in der Bedeutung 'eursoria, yacht, barge’ vor. Korais scheint nur an 
der Bedeutung Anstoßs genommen zu haben. Dazu liegt keine Ver- 
anlassung vor. Die engen Beziehungen von Schiffs- und Gefälsbezeich- 
nungen sind bekannt. Sehr häufig sind Gefüßsnamen zur Benennung 
von Schiffen verwendet worden, wofür jedem Beispiele leicht zur Hand 
sind. Ai. gölä ist ein “runder Wasserkrug’, gr. yavAög "Eimer? und 
‘Schiff’, ags. ceöl "Schift’; an. kane bezeichnet em “hölzernes Gefäß’, 
ndl. kaan ist unser Kahn; ahd. seif ist "Gefäfs’ und “Schiff”; gr. oxdgn 
‘Napf, Trog’, oxdpog “Schiff”, und ox«piz “Napf” und *Nachen’; aus 
lat. vascellum ‘Gefäls’ stammt franz. vaisseau —= engl. vessel "Gefüls’ 
und ‘Schiff’; lat. corbita, woher franz. corvette stammt, ist eine Ab- 
leitung von corbis ‘Korb’; das asl. koryto “Trog’ bemichneb im ngr. 
KOVQUTE (Oikonomos, Aoxiwov Il 213) eine Art Fischerkahn. Aber auch 
das Umgekehrte kommt vor. So bedeutet das lat. navicula “Schiffehen’ 
im ngr. veoxie einen steinernen Trog zum Tränken von Tieren (die 
richtige Ableitung steht bei Korais, "Arexr« IV 347)'); franz. gondole 
bezeichnet neben "Gondel’ auch eine Art Trinkgefäfs. 

Es giebt im Ngr. noch mamnigfache andere Bezeichnungen des 
Siebes. In der Mavöoge« IX 440 werden aus Epirus angeführt dei- 
Aoyog für Weizen, zuxvdd« für Hülsänfrüchte, oir« für Mehl, x60x:v0 
als allgemeine Bezeichnung. &giAoyog (ist der Akzent richtig?) kehrt in 
Skyros als &goAöyös (Ep. gıA. Nr. 246), im Peloponnes als &gıoAöyog, 
in Thera als @gAdog wieder (Papazafiropulos Ilsgisvvayoypıj 8. 394) 
und ist in Ägina zu &Adeyog umgestellt (Thumb, Zeitschrift für Volks- 
kunde III 397), ebenso in Sikinos (Epnusols röv pılouahöv Nr. 219). 
Es ist *dgmoAdyog von dgmudg. wunvdde wird im Diiisrog III 221 
auch für Serrä in Makedonien bezeugt. ofr«, auch in Velvendos 


1) Dafür ist die Form «ös2« an verschiedenen Orten gebräuchlich, z. B. in 
Thera ’Epnuspig röv pilouedo» Nr. 214; in Siphnos ebenda Nr. 243, 8. 344; in 
Milos ebenda Nr. 792, S. 2522. Das Beispiel ist den von mir in dem Aufaatze 


‘Zur neugriechischen Grammatik’ in den *Annlecta Graeciensia' (Graz 1898) 5. 181. 


besprochenen hinzuzufügen, 
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(Aoyeie 11, 102), in Leukas (Syllogos VII 349), in Kyme (Ep. gı4. 
Nr. 246), ist bulg. serb. sito (Miklosich, Slavische Elemente im Ngr. 
$. 30). Aus Cerigo kennen wir (Mavdsge XII 450) xunsdge, xon- 
ode (dies auch in Corsien, Phardys 195, also mainotisch), xgmaege, 
wofür Papazafiropulos x»Ansdge giebt: es ist das agr., seit Aristophanes 
"Exrxino. 091 belegte »gn6£oe, bei Hesychios in lakonischer Form xge&g« 
d.i. xgäsdge. Ducange hat mit einem Beleg aus den Geoponika des 
Agapios zviodex; vgl. auch Korais, “Arexre V 124. Im Pontos braucht 
man nach Oikonomos, Joxiuov III 15 und Joannidis, Torogi« zei ore- 
zıorıah Toaxefoüvrog 6. Ze’ auch oıAdyvn, offenbar vom lat. siligineus, 
also ein Weizenmehlsieb, ähnlich wie orragızdv, das Somavera mit der 
Übersetzung ‘erivello da erivellare il fromento’ verzeichnet hat; vgl. 
orsppıandg "Art Sieb’ in Stenimachos in Thrakien, 'Ep. gıA. Nr. 394, 
= (ITEQLEROS. 


LOURE, 


Ducange verzeichnet in semem griechischen Glossar die Wörter 
»eözyog “amieus, amasius’ und xevg«, za'x« "amica, concubina, abra' 
mit den Ableitungen z&vyirfa xauyorovia und belegt sie mit mehreren 
Stellen vulgärgriechischer Texte. Bei den Byzantinern, die sich der 
Schriftsprache bedienten, scheint das Wort nieht vorzukoımmen, wenig- 
stens ist es bei Sophoklis nicht aufgenommen. In den uns jetzt zu- 
gänglichen Erzeugnissen der mittelgriechischen Vulgärsprache ist es 
ziemlich häufig zu belegen; die Handschriften wie die Ausgaben schwanken 
zwischen der Schreibung mit x und z. So schreibt Wagner in dem 
zweiten Gedichte des Sachlikis V. 475 (Carmina graeca 5. 96) xal rör’ 
N) naüxe 'meowse tod xbg Tswgyov 'P6ow, dagegen V. 524 «1 dudvo 
eig toüro Ipdase x’ 1) zaüye rod Bepyirin, obwohl hier die Handschrift 
von Montpellier ebenfalls zeux« hat. Es heifst an beiden Stellen "Ge- 
liebte”, zeöye in der Bedeutung *Maitresse’ steht in der kyprischen 
Chronik des Machaeras (Sathas, Bihliotheen graeca IT) S. 166, 3: AEev- 
oere, bri 6 abrög 68 Ilılg eiger Klin ular aadyev zw Tiißev Teorav- 
rıllov, yuvalsov tod olg T’pırıdg dewevrir. Häufig ist xevyiroe in der 
Bedeutung "Kammerfrau, Dienerin', z. B. in Kallimachos und Chrysorrhoe 
(ed. Lambros in den Romans grees) V. 1872. 1881. 1918. 2138; im Bel- 
thandros und Chrysantza V. 1007 (ed. Legrand in der Bibl. gr. vulg. I 
= ed. Maurophrydis in der ’Exioyr) uvngeiovr V. 1003); in Lybistros 
und Rhodamni V. 1287 (ed. Wagner in Trois poömes grees) u.ö. Das 
Maskulinum xaügog oder zeüxog "Buhle, Geliebter" steht z.B. im ersten 
Gedichte des Sachlikis V. 275 Wagner — 276 Legrand: x’ &r Numogi] 
zor #adgör ng Teresa v& row ydanz; im Pulologos schreibt Wagner 
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V. 167: ol xaögoi 60V va Zpyovrai ze) va mepudıußdkonnv e 
V.191 obötv AuAs roüg xudrovg uov. sa ni 

Die Worte leben in heutigen griechischen Mundarten noch fort, 
und daraus geht auch hervor, dafs die Schreibung mit x die allein rich- 
tige ist. Am verbreitetsten scheint das Maskulinum »«öxog zu sein; 
es ist z.B. aus Chios (Paspatis, Xıaxov pAwsodgıov 8.184), aus Kreta 
(Jannarakis, "Aısuere zgnrixd Nr. 201, 2), aus Milos (Eypmuseig tor pılo- 
urdöv Nr. 792, S. 2524) in der Bedeutung "Geliebter, Ehebrecher’ be- 
legt. Vom Femininum vermag ich nur das Deminutirum nachzuweisen, 
das im Syllogos VII 528 aus Änos angeführt und mit xoxA«, #69 
erklärt, also, wie das byzantinische Deminutirum, ohne üble Neben- 
bedeutung gebraucht wird. Die richtige Orthographie zeigt auch das 
lateinische cauculus “famulus’, das Ducange im lateinischen Glossar 
II 250 mit einer Stelle belegt. Übrigens schwanken auch bei der Wie- 
dergabe von zaüxe, xu«üxog, zauxlov "Becher’ die Handschriften zwischen 
» und 7, vgl. die Stellen bei Ducange 8. 625; »evgiv z.B. in der Auf- 
ynoıs Beisoeplov V.508 Wagner. Auch hier ist nur x berechtigt. 
Es ergiebt sich daraus sofort, dafs die von Jannarakis im Glossar 

zu seinen kretischen Volksliedern 5. 339 aufgestellte Etymologie aus 
xcvydoueı haltlos ist. Eine andere findet sich bei Korais in den "Araxra 
II 188. Er geht von x@dxog zevxdov in der Bedeutung “Becher, Gefäls’ 
aus; man habe damit ein Mischgefäls für den Wein bezeichnet, dann 
denjenigen, welcher den Wein mischt, oder den Mundschenken, endlich 
den Geliebten. Das Gewaltsame der Bedeutungsentwickelung liegt auf 
der Hand. 

Trotzdem glaube ich, dafs Ducange mit seiner Ankmüpfung an 
x«öxog “Becher” recht hat. Ich gehe von dem Femininum za@öx« “Becher, 
Schale’ aus, iiber das ich im Etymologischen Wörterbuche des Albanesi- 
schen 8. 165 gesprochen habe. Dieses ist auf den weiblichen Geschlechts- 
teil übertragen worden, dieser aber hat dann die Bezeichnung für 
Mädchen oder Geliebte geliefert. Das Maskulinum x«öxog ist erst aus 
dem Femininum entwickelt worden, wie maritus aus marita u.ä. Für 
die beiden hierbei vorausgesetzten Bedeutungsübergänge lassen sich Pa- 
rallelen beibringen, die ich aber gerade bei diesem Gegenstande nicht . 
häufen möchte, Plautus hat z. B. concha für cunnus gebraucht, ital. 
potta “eunnus’ ist = span. pote “Topf” und unser vulgäres Büchse 
für denselben Begriff ist bekannt. Die Übertragung von *cunnus’ auf 
‘weibliches Wesen’ liegt nahe genug, man erinnere sich au den mirator 
eunni Cupiennius albi oder den magno prognatum consule cunnum 
velatumque stola des Horaz, der selbst — das ist das maskuline Gegen- 


stiick dieser Metapher — von Augustus ein purissimus penis genannt 
11* 
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worden sein soll. Slov. euca 'cunnus’ bedeutet in magy. czueza 
‘Geliebte’; in Kypros bedeutet BıAAdv “penis’ und "kleiner Knabe’ 
(Sakellarios Kurgiwzd II 488). 


yoposı. 


Nach Iaevösge XX 17 heilst gößodı oder, wie der Herausgeber 
schreibt, x6ßoAn "glühende Asche’. Dasselbe Wort begegnet in der 
Ilsowsvvepoypı) des Pnpazafiropulos 8. 523, wo es mit ripga, orodög 
erklärt wird; ferner in Epirus, Syllogos XIV 236 und Momuste« I 57 
= ripga mervpouevj; in Doris (Ep. gıA. Nr. 682), in Milos 
(ebenda Nr. 792). In den Zogei« I 1, 85 wird aus den Dörfern 
um Velvendos govßöiı und ysßovis angeführt, während man in Vel- 
vendos selbst govpddı sagt. Die letzte Form führt auf die richtige 
Etymologie des Wortes. Es ist das Deminutiv fogolo vom veneziani- 
schen fogo = fuoeco ‘Feuer’, wahrscheinlich direkt die Pluralform 
dazu. göyokı ist zu xößolı geworden, indem zwischen p und % Meta- 
thesis eingetreten ist, so dafs der Labial und der Guttural ihre Stellen 
gewechselt habeu, zugleich aber der erste Spirant stimmlos, der zweite 
stimmhaft geblieben ist. Zu vergleichen ist dsyariga« für Huyarige, 
wie ich in den athenischen Märchen der Frau Kamburoglu (im 1. Bande 
des Ssirlov) öfter lese, für die Umsetzung des Stimmtones, goöpre 
aus gpoöyre für die Metathesis der Laute. Das Stammwort fogo er- 
scheint in Epirus als p6yx« “brennende Asche’, Mvnusie I 57. Papa- 
zafiropulos hat 8. 514 pöxog in den Bedeutungen “Feuer” und "dısgs- 
Sıoude”. Zu fogo gehört auch gopod, poßod *Ofen' (Legrand; Tevdöao« 
VII 517; Hagvaooo; IX 373 goßod aus Thera); poßod ist eine Kon- 
taminationsbildung aus gpopodö und yoßoö, welche letztere Form sich 
bei Oikonomos Zoxiwov III 392. 527 findet. Ebenso kommt für g6ßoAı 
in Stenimachos in Thrakien sowie in Doris die Mischform gdßoAı vor 
(Epnuspig töv pılouadov Nr. 237. 682). Im Albanesischen Griechen- 
lands sagt man fogua (Etymolog. Wörterbuch 8. 109). Auch das 
italienische focolare ist ins Griechische übergegangen: povpAdgog ist 
‘"Rauchfang’ in Chios (Paspatis 376) und Cerigo (Mevösge XIII 340), 
entstellt zu gAdgog, podoog in Sikinos (Eymuspls röv gYılouadür 
Nr. 219). Dafür in Ikaros yovßAdgog, Hatzidakis, Idg. Forsch. II 387. 
povppdpog in Cerigo (a. a. O.) entspricht venez. fogher (= focaro) 
neben fogoler. Dazu gehört auch povpyeoi« in Zante, bei B. Schmidt, 
Griech. Märchen, Lied Nr. 57, 10, vom Herausgeber $. 265 unrichtig 
mit geyyog verbunden und ebenso unrichtig mit ‘Brand’ übersetzt; 
es heifst dort ‘Feuerstelle, Kamin, Ofen’. 

Graz. Gustav Meyer. 
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Ein byzantinisches Volkslied. 


Schriftlich überlieferte griechische Volkslieder aus älterer Zeit sind 
äufserst selten. Zwar findet man bei den byzantinischen Autoren 
einige verkappte Volksverse, darunter auch den Text desjenigen Ge- 
dichtes des beginnenden siebenten Jahrhunderts, welches wir das erste 
neugriechische Volkslied nennen dürfen.) Aber aufser jenen in den 
Prosatext eingeschalteten kleinen Liedern kenne ich nur ein einziges 
handschriftlich tiberliefertes relativ altes Volkslied, das Lied von Armnuris, 
welches zuerst von Destunis 1877 zu Petersburg herausgegeben wurde?), 
und dann die Sammlung der von Legrand aus einem Wiener Codex 
veröffentlichten Volkslieder”), denen sich einige auf dem Athosberge 
befindliche jüngere Volkslieder anreihen lassen.‘) 

Hier teile ich ein kurzes, ebenfalls handschriftlich tberliefertes 
Volkslied mit. Es trägt entschieden byzantinisches Gepräge, und be- 
findet sich in einem der Vorblätter (f. 1 r) des Codex Venetus des 
Prokop (Zanetti 398). 

Es lautet folgendermafsen: 

„Asxon kai) mav£uvoorn, 5 xüg Karijig wıocerssı 
xal Imdysı 6 ndo Kariis naxpeu zul vo rakidın ueya* 

1) Spyr. Lambros Tb wgüror Önuödss done rg vlag Ulmmajg ylasang im 
JIegvaocög 1879 o. 400 #. — Desselben Collection de romuns Grees S, VIII. — 
Krumbucher, Gesch. der byz. Litteratur 8. 389 ff. 2 

9) Vgl. Krumbacher a. a. O. 8. 416 #, A 

3) Recueil des chansons populaires Grecques. Paris 1874 8. X f. 1-71, 

4) Im Cod. 1208 des Klosters Iwiron war die Schutzdecke aus zusammen- 
geleimten Papierblättern des XVIL. Jahrhunderts gebildet, welche mehrere mit 
Musiknoten versehene Volkslieder aus älterer Zeit enthielten. Ich behalte mir 
vor, diese Lieder bei einer anderen Gelegenheit herauszugeben. Femer enthält 
Cod. 148 (Saec. XVII) des Klosters Esphigmenu ein Weihnachts- und ein Be- 
schneidungsvolkslied; im (od. 246 (Saec. XIX) desselben Klosters befinden sich 
Dreikönigsfestlieder. 


nn 





1 »ve Karng rafıdeveı. Die Änderung des rufıösde: in wiocedes scheint 
mir durch das Versmafs geboten zu sein. 2 »ve zerıg | rafidır: es ist nicht 
nötig ra&ld’ elv’ zu schreiben. Man brauchte sonst bei der Sprache des Ge- 
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Kal ı xöon dub vilg Admng zung todg kivag zeragäran 
„va ug Dießdon, pidyeıg us, zul Megrı, Eudgavds us 
5 Amgikı ergiAopdonte zul Mi KETeHuuevE, 
rov »6ouov wol Av dyduosg rehirkıa zul re söde, 
zyv löcnv uov ri Kugdıdv zodg advovg zul rd ddzpva. 

F. 206 v desselben Codex ist folgende Notiz eingeschrieben: T% 
zupbv Bußkkov Indoyn du rig ddAag ueyahonöheog, mımpeoxöusvor Öf 
ev ıH Mpsoriddn ivid mapk auooD AAskiov pearıdi) Tod veßasro- 
aovhov, Evruyöv Öb zul abrog To Torüror Lv word ch Ebdrluovı yopw 
dveyvov alrö dv uni iavovapim =) ivd. yE Tod SFDEy" Eros 
kerd mv Ülwoıw tig Kovsrevrıvoumölsog xo6vov zul wiveg Öard. 

Anuntpiog ....... 

Der Familienname des Lesers des Codex und Schreibers dieser 
Notiz ist nicht mehr zu entziffern. Ob derselbe am Anfang des Codex 
das oben mitgeteilte Volkslied eingeschrieben, kann ich nicht mit Be- 
stimmtheit entscheiden. Unwahrscheinlich ist es nicht. 


dichts &ve statt sfye. 3 nurepdren, sans = ef | plevden. 
5 amgikiı dmgıkllopdonre |zeranandve. 6 ratirfıe — 1% Anhirkw (die 
Blümlein). ragöde, 


Athen. Spyr. P. Lambros, 


Zu Glykas, 


In der Bonner Ausgabe der Chronik tes Michael Glykas 594, 11 
liest man: uevddves mepl rodrov 6 Paoıkedg, zul un Övundele dia 
yoauuerwov uwerano her wbrdv zeige Bapeiav Anooriiisı zur’ abron. 
Ohne jeden Zweifel ist das fulsch überlieferte oder verlesene weremo:- 
oa. in uerkzeisu: zu ändern. Ebendort muls 620, 10 in der Stelle 
‚ev ubv 7 Könogm tod Kupvıxov, dv ö} zi) Koney zod "Papaudrov 
«ördoavrog das letzte Wort dvrdoevrog heilsen, 


Athen. Spyr. P. Lambros. 
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II. Abteilung. 


C. E. Zachariae a Lingenthal, Paralipömena ad Basilica. Lipsiae, 
G. E. Schulze. 1893. 31 8. 8°, 

(Selbstanzeige.) Obwohl mir eine fortschreitende Trübung der Augen 
Lesen und Schreiben unmöglich macht, so habe ich gleichwohl Mommsens 
Doktorjubiläum nicht vorübergehen lassen wollen, ohne dem Jubilar durch 
eine litterarische Festgabe meine Glückwünsche darzubringen, wie dies 
durch obige Widmungsschrift geschieht. In diesen Paralipomena habe ich 
ein Bruchstück einer gröfseren, früher unternommenen Arbeit, die ich meiner 
Augen wegen aufzugeben genötigt war, mitgeteilt, mit einer ausführlichen 
Einleitung. Das Bruchstück besteht in einer Restitution des Buchs LIII der 
Basiliken, welches uns in Handschriften nieht echt überliefert ist, Es zer- 
fallt in 8 Titel. Titel 1—7 umfassen das Seerecht, Titel 8 betrifft den 
Weinhandel. Für diese anscheinend sehr sonderbare Nebeneinanderstellung 
habe ich eine sehr einfache Erklärung gegeben, welche als Ausgangspunkt 
für weitere Forschungen über das System der Basiliken dienen mag. Die 
Einleitung bespricht die mancherlei Mängel der Heimbachschen Ausgabe 
der Basiliken und insbesondere die nötigen Ergänzungen derselben, welche 
ich meiner ältesten Tochter aus dem Gedächtnis in die Feder diktiert habe, 


Grofskmehlen. C. E. Zachariae von Lingenthal. 


A. Dmitrijevskij, Die Klosterregeln des hl. Sabbas. russ.) 
Arbeiten (Trudy) der Kiewschen Geistlichen Akademie. 1890. Januarheft 
8. 170—12. \ 

Kyrillos von Skythopolis (Cotelier, Eceles. graee. monum. III p. 353) 
berichtet in seinem Leben des hl. Sabbas, des berühmten Asketen und 
eigentlichen Begründers des Klosterlebens in Palästina (F 524), dafs der 
Heilige auf seinem Sterbebette den Meletos zu seinem Nachfolger ernannt 
und ihm die in seinen Klöstern eingeführten Regeln (wugeadöseıg) schriftlich 
übergeben habe mit; dem Gebot, sie unabänderlich zu beobachten. Diese 
Regeln galten bisher für verloren und man nahm gewöhnlich an (vgl. den 
Liturgisten Simeon von Thessalonich im 15. Jahrh. bei Migne Bd. 155 
p. 556), dafs das sogenannte Jerusalemer Typikon des hl. Sabbas (vgl. 
Byz. Zeitschr. IT 344), das später nach Konstantinopel kam, hier im 12. 
—13. Jahrh. mancherlei Umarbeitungen unterzogen wurde und dann in 
den allgemeinen Gebrauch der orthodoxen Kirche überging, sich aus ihnen 
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als seiner Grundlage herausgebildet habe. Ein glücklicher Zufall aber liefs 
Dmitrijevskij die eigentlichen Regeln in einer Pergamenthandschrift der 
Sinaibibliothek (Nr. 1096, 12.—13. Jahrh.) entdecken. Hier stehen nach 
allerlei speziell aufs Kloster des hl. Sabbas und seine lokalen Festtage sich 
beziehenden Vorschriften über die Ordnung des Gottesdienstes auf 8. 145 
und 146 Regeln für das Leben und Treiben der Mönche, in denen wir 
nach ihrer Überschrift und nach ihrem Inhalte unzweifelhaft berechtigt 
sind, die ursprünglichen, von Kyrillos erwähnten wag«adöosıs oder den meiuög 
vönog (wie er sie an einer anderen Stelle nennt) zu erblieken. Dmitrijevskij 
druckt den Text derselben mit einer russischen Übersetzung und Anmer- 
kungen ab, die besonders aus dem von Kyrillos verfalsten Leben des hl. 
Sabbas mancherlei bestätigende Notizen beibringen. Dieselben Regeln stehen 
auch in einer zweiten Handschrift derselben Bibliothek (Nr. 531, 15. Jahrh.). 
In der auf uns gekommenen "Gestalt derselben sind freilich auf den ersten 
Blick einige spätere Zusätze zu erkennen, Ausdrücke, die unmöglich auf 
den hl. Sabbas selbst zurückgehen können. Er konnte sich nicht selbst 
äyıog, Ögıog und weaxdgiog nennen (Z. 2 und 3 in unserem Abdruck), er 
konnte nicht Vorschriften geben über die moolsrovgyla dv ij Ian Tod 
eylov d. h. seiner selbst (Z. 17), er konnte nicht von den Franken sprechen 
(Z. 12), die in Palästina erst im 11. Jahrh. auftraten. Ob nach Aus- 
scheidung dieser Zusütze die Überlieferung der magddosıs sich mit dem 
Original, wie es aus der Hand des Heiligen hervorging, vollständig deckt, 
lülst sich, sb wahrscheinlich es auch ist, natürlich nicht apodiktisch be- 
haupten. In beiden Handschriften ist freilich am Ende der Regeln ein 
leerer Raum gelassen (in der älteren von einigen Zeilen, in der jüngeren 
von einigen Seiten), was dahin gedeutet werden könnte, dals die Abschreiber 
den ihnen vorliegenden Text für unvollständig gehalten und zur späteren 
Ausfüllung Raum freigelassen haben; aber es kann auch auf Zufall beruhen. 

Um dieses interessante Dokument der asketischen Litteratur aus dem 
Anfang des 6. Jahrh., das als Prototyp der seit dem 9. Jahrh. so häufigen 
sumın& aerogısd anzusehen ist, weiteren Kreisen zugänglich zu machen, 
gebe ich zum Schlufs einen Wiederabdruck desselben; die oben besprochenen 
Zusätze habe ich in Klammern eingeschlossen; wo ich die korrumpierte 
Lesart der handschriftlichen Überlieferung, die Dmitrijevskij ganz intakt 
gelassen hat, geändert habe, steht unter dem Strich das Überlieferte mit 
der Signatur A, während die geringfügigen Abweichungen der jüngeren 
Handschrift mit B bezeichnet sind; ebenda gebe ich meist nach Dinitrijevskij 
einige Erklärungen und Hinweise auf die vita s. Sabbae. 


Tunog nal mugdöocıg nal vouog rg veßaoulag kavpag 
tod [äylov] Zdßße. 

[Ssi guidrrew rü mepk roü Öolov nal ueneglov margbg Mudv Zißßer 
Hesmcdivra zu] undauös 7 eivoigov M Aykveıov Ev ri Audog dere 
yuvassi dt um Efeivar sioipysshm ydpıy ebgig Ev Ti) Amuge, AA’ odde dv 
roig ueroglog wul wählor dv Ödsuriog solln Tod ueydiov weroylov. borıg 
ds röv woveydv vg Ambgag eügeihj dv yuramelo woveomglo eioepyöusvog 


3 naga] weg A unnaolov] Heopögov B 4 vgl. Cot. p. 388; 960 5m’ A 
6 weroyelois A (und 30 auch sonst) T sagen A 
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lohlov Te nei alvov el nevav !v adrd 9 dvamorıddusvög rı moopdos pule- 
ang  “ovgedov 7) Aoyısuodg deyöuevos # yodpav yuvardl zul kvrygapdusvog 
Mn Ölmg yvöcıw Erav werk yuvamlv 9) ovvrewvlag mov, Inuomrlcde rijg 10 
aderpörnrog, üg Gnawödkov altıog ob wövor yorsriwvois, dllü zal 2dwınoig. 
Mn Eysıv Öb dkovolev wire robg "Idngus unse robg Zioovg [H) robg Dodyyovs] 
keırovpylav reislav noieiv dv vaig nnimalaz abrv, diha uvadgpoıfoukvoug 
iv abraig apdilsıv res Ögag zal rk rumınd, dvayınorsıv Ök zbv "Anögrolov 
zal zb Edapyllov ij le dnlinrn zul yera vadre elsögyeodm eig viw ı5 
usydınv dunımolev zei uerelaußdverv nerk ndong vg Mlelpörnzog röv Belov 
zul &ygdvrov el Loomosöv uvornglav. [Ev di vi Dam Toü aplov mgo- 
Aeırovpylav moriv row sig Toiro Terapuivov mgeoßürsgov.] Mn Eysv d& 
FEousiev nevrdnacl zıva Ebehdeiv tig Aulgag Ev Vaffdrw dic vv mgoodorw- 
ulvnv Aygumviav Üvev dvdyang nal Öranoviag Tod xoıvod, ner ÖL mv dygv- 0 
mulev dmutro eig vhv abrod ygslav uerk Boviiig Tod mgosorörog 7) Tod dunin- 
Sıdoyov" wi eigionoulvov dt adrod dv ri Zmiodon dygvmvig, umötv Auußavirw 
ügnerdv yüp abrd dh mooAaßoüce EBdondg ÖAm Tod diomiee Tag dovlsiug 
airoü, xal zodro ei duvarbv Ära Tod unvög. OL de Ev vf Eonum Eepyo- 
usvor zal ol Ev abraig(?) xudeköuevor, el uev erde Boukig wei eugig Tod z 
oosorörog Tolro mowösr, Auußavirasav tig ggelag airäv' ei dE aBovieas 
2E Wiopgußulas Zildov, Ömoorglpovreg wi deylodasav. "Oorıg dt mpovolg 
B200 al glas rargidoyov mgoßindN # wrgomoilens M Emlonomog 3) Nyo- 
usvog zig Frsgov Novasmgov alte Ev olednmore Padus vis ueyding Euxınalas, 
un Eyes dEovslaov zöv dv ri Amöge zul ro nerogio nella aürod fu 9 
Bng mwisiv aörk # yuplfew, dA” elvar dmd wrv Ebovalav vg Eylag noviis. 
zel älloıs &loıg wel yonfovamw ddeipois nagk roü Ayovusvov magkyeodr. 
zoöro zu) Zul röv relevravrov Ögpsllı rnesicheı nal Ävev yuaung aul Behnj- 
0805 Tod Ayovusvov wi Eye zıva EEovalev naralımeiv 1ö airod naihel zb 
!Wıov #eAhlov. Iepokvouds Öb Av yluırar uerebb rıvav döeıpüv xal rocodrov ı 
zarıoylceıev N) wenla, iors &lljlovg rorbaı zei yelpes imußaleiv, vodrovug, &v 
olm elomveiwcı wel eisıv dv dydren, Tg woviis &g zaguyomorodg wei Tg 
dvrohig tod Xoısrod dAkoreloug Öubreode" doülov yüg Kuglov ob dei udge- 
ode, Ög ano 5 Beiog ümöorohog. "Oorıg dt ebgedf du rüv üdelpüv usdlov 
„ul Boifov rıva 9 moonnlanitov M Erageiug nal ovvrgoplas mov, n 40 
diophoichn N dimnisdo. mul rig dunnovlag boaurag 6 sügsoxöuevog nlEmrov 
ravicheo zig dmovlag, bmriulav Auußdvor eis dögdacı »ıl werdvorer, ab 
tod low weillov u Eitro ei wi) dv reis bgıopkvens Öguug röw Gundkewv nei 
mooosuyöv. Tovg 68 Hougdon Dllovrug zei wire dv zii Enuinalg mgooigyeoden 
wire mdhw relsing Iyahasdivar neradeyoutvoug Poviöusde Ev reis dygumviarg 45 
ob wövov roig Aoımoig Huvesigyesdu' dv dE Teig scöhedı Rail “Wwaug wc 


9 Aoy. ddy. = Beichte hören i2 Da von Kyrillos iberische Mönche im 
Kloster des Sabbas nicht erwfihnt werden (obwohl solche in Palästina schon im 
5. und 6, Jahrh. auftreten), wohl aber das Nümliche wie hier dort von armeni- 
schen Mönchen erzählt wird (Cot. p. 247; 264), so vermutet Dm., dafs hier ur- 
sprünglich 4guevioug stand, später aber im 9.—10. Jahrh., ale die Armenier den 
Griechen so verhalst waren, die Abschreiber statt dessen die Iberier gesetzt 
haben 3) robg podyyoug fehlt in B 16 Cot. p. 268 18 als roüro] Ev rodrn 
B 19 zusrdeecı zırd A 20 dygumedar vgl. Cot. p. 268 26 dBovilrwg 
32 mapk] mol A maglogeodun A 35 nerabb zıvör A 37 nal alaiv A; 
Dm. verbindet rg worfjg mit &ydaen (= brüderliche Liebe) 39 ös pmel A; 
Timoth, 2,24 sögedn A 40 ouvrgopig A AR navedehn B 
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wriug dylov xal Avımaiz mooddoz navrdnasıv eloyeoduı" Hovyle yüg Eoyw 
uerkov nei ob Adya Apelijsn Öuvearer. Tobg dt Emden dgyoutvoug Etvoug, 
el adv doyhv Poikorzel zıveg Audgg Baieiv, dv Emra Aulgaig adrobs bmodsid- 
so usvor dvanadoousv' al Öb röv dv ri) möhsı naefoutvor ümdgyosv 9 Tüv 
eig mooowUvnGıv magaßalövrm, dgnei wuroig nal sv rguöv juegiv 7 dvaypvfıg 
die 16 wog rOV nah” Endornv doyoutvar nrayäv. 'Ensi dt PBogomoioi 
daluovsg dv zeig mpoysiploscı röv Ayovutvar eimbacın diyovolug mal ordaeıg 
awegolmrew röv dVo ylaccöv uereib, Pouelor re gm zul Ziomv, du 
ss uloov vb ondvdalor Zbelaivorssg drogiföusde undlve röv Zigwv dimö ye Tod 
vöv ig Hyovulvov Zmßelvev dpyiig‘ olxovöwoug de nel dorsugloug zal zig 
tüg Aoımdg diemovlag mporuächer vobg Zipovg al Ödiererröusde Hal dmo- 
deyöuede, &g dvvorswrigous Övrag al Ögaorınobg Ev raig merglsv abrün. 


47 sloyeedwı ist ein eigentümliches (von Din. falsch verstandenes) Ana- 
koluth statt des zu erwartenden ui) aledoysadaı AU Boblorru rıvig A 50 mölsı 
d. h. Jerusalem 51 meqißalövenv A rdapuäisg = Erholung; Din, setzt hinter 
Ausoov ein Komma und übersetzt seltsamerweise: so genügen ihmen drei Tuge; 
eine Evakuierıng (der Gastzimmer ist notwendig) wegen.... 52 pfrogo- 
zo A 58 mgogsigrjoen A dies Ösıymwiag =. or. dvapinrer A ds de 
dnesıw B; Dm. setzt das Komma vor nerafd re gpnul A 68 ürrag A mu- 
rowli)ew A 


Riga. Ed. Kurtz. 


Felix Lampe, Qui fuerint Gregorii Magni papae temporibus 
in imperii Byzantini parte occidentali exarchi et qualia eorum 
iura atque officia. Berl. Diss. Mayer und Mueller. 1892. 44 8. 8". 

Die vorliegende Dissertation bringt nicht viel Neues, obwohl sie viel- 
fach gegen ültere Ansichten polemisiert, nicht durchaus in glücklicher 
Weise, Wenn Diehl und ich behauptet hatten, dafs sich das Exarchenamt 
in Italien infolge der Kriegsbedrüngnis durch die Langobarden entwickelt 
habe, führt L. (8. 8) dagegen an, dafs es in Afrika auch Exarchen, nicht 
aber Langobarden gegeben hat, oflenbar ohne zu bedenken, dafs es auch 
in Afrika an Kriegsnöten nicht gefehlt hat. Die Parallele zwischen Afrika 
und Italien ist eben deshalb lehrreich, weil wir durch Justinians Grund- 
gesetz bestimmt wissen, dafs in der afrikanischen Verwaltung für ein 
exarchenähnliches Amt ursprünglich kein Platz gelassen war; und dasselbe 
Fehlen und dieselbe Entwickelung sind jetzt auch für Italien nachgewiesen. 
Diese Auffassung des Exarchenamtes wird übrigens jetzt auch durch eine 
Lesung der neuen Gregorausgabe bestätigt, die L. noch entgangen zu sein 
scheint; in dem Briefe V 39 ist nämlich von dem Exarchen als von dem 
„primi exercitus Italiae“ die Rede; er wird also bezeichnet als der Anführer 
des „ersten“ Heeres von Italien, also hauptsächlich und zunächst als der 
General der Feldarmee im Gegensatze zu den garnisonierenden Truppen, 
obwohl diese natürlich auch seinem Befehle unterstanden. — Seine Auf- 
zühlung der zu Gregors Zeiten regierenden Exarchen beginnt L. mit 
Julianus, der von de Rossi zuerst ans Licht gezogen und dann von Diehl 
in seine Exarchenliste aufgenommen worden ist; doch war schon vor 
Gregors Wahl und Konsekration dem Julianus der Exarch Romanus gefolgt. 
Auf 8. 4—12 beschäftigt sich nun L. mit dem Todesjahre des Romauus 
und der Zeit des Regierungsantrittes des Callinicus, seines Nachfolgers. 
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Da Romanus in seinem Amte gestorben sein soll und da man weils, dals 
der gloriosus Callinicas im Juni 597 schon in Italien war, kam ich zur 
Überzeugung, dafs Romanus im J. 596 gestorben sein müsse; denn bei den 
damaligen schlechten Verbindungen zwischen Italien und Konstantinopel 
konnte nicht in kürzerer Zeit ein Nachfolger geschickt werden. Bestärkt 
wurde ich in dieser Überzeugung durch einen nach Sizilien gerichteten 
Brief des Papstes vom Mai desselben Jahres, in welchem die Erwartung 
ausgesprochen wird, der Exarch, der am Po beschäftigt sei, werde den 
Papst durch sein Vorgehen in einer Angelegenheit gewils nicht krünken; 
sicherlich hätte der Papst dies nicht gemeint, wenn es sich noch um 
Romanus gehandelt hätte, der in allen Dingen sein erbitterter Gegner war. 
Ich mufls nun gestehen, dafs die Art, wie L. diese Argumente abzuthun 
sucht, mir recht sonderbar vorkommt. Er weist nach, dafs der Papst in einem 
Briefe dem Kaiser geschmeichelt hat, obwohl er in Wirklichkeit zu gleicher 
Zeit über den Kaiser sehr aufgebracht war, also — konnte der Papst auch an 
seinen sizilischen Güterverwalter schreiben, er stehe gut mit dem Exarchen, 
wenn er auch thatsächlich schlecht mit ihm stand...? Übrigens hat diese 
Frage, die L. so ausführlich besprichf, nur insofern Wichtigkeit, als die 
Entscheidung für den Gang der damaligen byzantinischen Politik von 
einigem Interesse ist. ‘Es scheint nun, dafs nach dem Tode des Romanus, 
der die Kaiserpolitik im Sinne des Protestierens gegen alles, was von den 
Langobarden kam, vertrat, Gregor sich’s angelegen sein liels, in der Zeit 
des Interregnums bei den ravennatischen Beamten im Sinne eines Waffen- 
stillstandes zu wirken; das Terrain war gut vorbereitet, als Callinious ein- 
traf; trotzdem dauerte es noch über ein Jahr, bevor ein Waffenstillstand 
zustande kam, dem Kaiser und Exarch jetzt um so geneigter sein mulsten, 
als Slaven und Avaren die Grenzen bedrängten. Dagegen kann nicht, wie 
L. will, „de pace inter ecelesiam et Langobardos pangenda“ die Rede sein 
(vgl. auch $. 38. 39); denn darüber sollte man sich doch schon klar sein, 
dals der Papst für sich keinen Frieden abschliefsen konnte, da er noch 
lange nicht Landesherr und immer noch durchaus der Herrschaft: des Kaisers 
und seiner Beamten untergeben war. — Da Callinicus nachweislich im 
J. 597 schon nach Italien gekommen war, sieht sich nun L. zu der etwas 
gezwungenen Annahme genötigt, er sei zunächst nur bei Lebzeiten des 
"Romanus an der Spitze einer aulserordentlichen Gesandtschaft des Kaisers 
nach Italien gekommen, erst später, im J. 598, Exarch geworden. Als Be- 
weis dafür soll auch das Prädikat gloriosus dienen, das Gregor dem (al- 
linieus in jenem ersten Briefe, in dem er erwähnt wird, beilegt; indes 
giebt es eine andere unbezweifelte Stelle (die auch L. nicht entgangen ist), 
in der ein italienischer Exarch als gloriosus, nicht als excellentissimus be- 
zeichnet wird; der Exarch von Afrika wird in drei Gregorbriefen mit 
„gloria vestra“ angeredet. Es reicht also’auch dieses Argument nicht zu. 

Der zweite Teil der Dissertation beschäftigt sich mit den munera 
und officia der Exarchen; L. schlielst sich in Bezug auf die militärischen 
Befugnisse derselben in den wesentlichen Punkten an die herrschenden 
Ansichten an (8. 15—28) und geht dann namentlich auf das Verhältnis 
der Exarchen zu den kirchlichen Angelegenheiten ein (8. 28—39), um 
den, m. E. nicht; gelungenen, Beweis anzutreten, dals die Exarchen sich 
zwar in kirchliche, nicht aber in sonstige civile Angelegenheiten einmengen 
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konnten. Es scheint mir verfehlt, eine solche scharfe Scheidung vor- 
zunehmen. Der Exarchat ging aus von dem zeitweiligen militärischen 
Oberkommando und endete in der Stellvertretung des Kaisers mit nur 
örtlich beschränkter Kompetenz; daraus allein erklärt es sich, dafs der 
Exarch zwar einen Waffenstillstand abschlielsen, nicht aber einen Frieden, 
ein foedus eingehen konnte. "Im Laufe der Entwickelung griff also die 
Kompetenz des Exarchen in alle Gebiete des öffentlichen Lebens ein, bis 
der praefeetus neben ihm ganz verschwand und bis er statt des Kaisers 
auch bei der Bestätigung der Papstwahl eintrat. L. scheint mir diese 
Entwickelung, obwohl er sie für spätere Zeiten auzuerkennen scheint (8. £2), 
nieht genügend zu beachten, wenn er jene Scheidung, einseitig auf die 
Gregorbriefe gestützt, vorzunehmen versucht. 


Wien. “ LM. Hartmann. 


Eustathii Macrembolitae quae feruntur aenigmata edidit Maxi- 
milianus Treu. Programm des königl. Friedrichs-Gymnasiums zu Breslau 
1898. 478. 8", 

Als ich 1876 im Anhange zu meiner Ausgabe des Eustathios Makrem- 
bolites (Liebesgeschichte der Hysmine und des Hysminies) elf Rätsel ver- 
öffentlichte, welche den Namen desselben Autors an der Stirn tragen, kannte 
ich blols einen Venetus Marciauus, der sämtliche elf Rätsel, und einen 
Vaticanus, der das erste derselben enthält. Maximilian Treu hat. jetzt 
aulser diesen beiden Handschriften noch zwei Vaticani, einen Ambrosianus 
und einen Barberinus herangezogen. Der textkritische Gewinn, der sich 
sowohl für die Rätsel selbst als auch für die von Maximos Holobolos hin- 
zugefügten Auflösungen ergab, ist ganz erheblich. Es sind nicht blofs 
riehtigere Lesarten in den Text gesetzt worden, sondern auch zwei Verse, 
welche der Schreiber des Venetus übersehen hatte, zum erstenmal ans 
Licht gezogen (Solutio 6,4 und 7,12). Aber die Lücke zwischen dem 
12. und 13. Verse des vierten Rätsels findet sich in allen bisher bekannten 
Handschriften. Das siebente Rätsel und dessen Auflösung bleiben nach wie 
vor ein ungelöstes Problem. Die prosodischen Licenzen, welche ich seiner- 
zeit den beiden Versifikatoren zutraute, hat Treu mit Recht in engere 
Schranken gewiesen, doch hätte er nicht auf halbem Wege stehen bleiben- 
sollen. Ich sehe nicht ein, warum er Aenigma 9, 4 »Ajotw dpevong Elli 
dvdoög Evfkov seine zweifellos richtige Umstellung @.lm Epevong »Alaıv 
nicht frischweg in den Text gesetzt hat, statt sie mit einem schüchternen 
‘malim’ unter dem Texte anzumerken, während er doch gleich darauf 
Solutio 9,4 das überlieferte »ulös dindow zul reud ndgav Tourov durch 
die Umstellung rovrov xdgav ersetzte. Auch Aenigma 6,7 hat das megeuhbg 
der richtigen Lesart wugedelg Platz gemacht. Die Zeit, in welcher ich bei 
diesen Stümpern ein &efgeıs für möglich hielt, liegt längst hinter mir. 
Auch über die Positionsvernachlässigung urteile ich jetzt anders. Am an- 
stößsigsten ist sie in dem Falle des Zusammentreffens eines konsonantisch 
schliefsenden und eines konsonantisch beginnenden Wortes (vgl. Wiener 
Studien 10, 61). Als ich Aenigma 1,8 moärov mooohrjssıg für zulässig 
hielt, konnte ich mich auf Solutio 6,3 äpevos gavsi berufen. Aber jetzt 
ist die richtige Lesart äpmva gwvei bekannt geworden und damit das 
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einzige Beispiel dieser Art von Positionsvernachlässigung beseitigt. Für 
Positionsvernachlässigung im Anlaut findet sich überhaupt kein Beispiel. 
Die Positionsvernachlässigung im Inlaut bedarf einer viel gröfseren Ein- 
schränkung, als ich seinerzeit meinte und auch noch Treu annimmt. Sie 
beschränkt sich auf die zwei wegen der lautlichen Beschaffenheit der in 
Frage kommenden Konsonantengruppen leicht entschuldbaren Fälle Solutio 1,1 
pilaviyaov und Solutio 6, 8 (in meiner Ausgabe 6,7) rzureow. Der viel 
schlimmere Fall Solutio 1,11 6 6& 6’ &Edgag ist jetzt durch die vorzüg- 
liche Lesart rö ö’ öyoö» ägag beseitigt. Bolutio 1, 8 meöor/dnjg hätte Treu 
nicht beibehalten sollen; es war mit dem Ambrosianus mgoridrg zu schreiben, 
womit der einzige noch übrige Fall illegitimer Positionsvernachlässigung 
entfällt. Auch über die Behandlung des « und o urteile ich jetzt anders, 
als ich 1876 that und Treu noch gegenwärtig thut. Aenigma 9, 1 bvöu« 
dvoovuuov dvötgameorg sel bietet allerdings ein sicheres Beispiel für lang 
gemessenes o. Aber dieser Fall ist von ganz besonderer Art. Wir wissen, 
dals Theodoros Prodromos, Niketas Eugenianos und selbst Ephraem in 
seinen 10392 Zwölfsilbnern (Wiener Studien 10, 81) das Wort övou« günz- 
lich vermieden haben, weil sie sonst genötigt gewesen wären, eines der 
beiden o lang zu messen. Sie gebrauchten dafür «Ajoıg, und dieses Wort 
findet sich auch in den elf Rätseln und Auflösungen nicht weniger als acht- 
mal (Aen. 1,1 und 14; Sol. 1,3; Sol. 2, 2; Aen. 4, 6; Aen. 7, 6; Sol. 7, 10; 
Aen. 9,4). Warum also gerade dieses eine Mal övoua? Offenbar zum 
Zweck der Verbrämung mit der zierlichen Redefigur övoue Svodvuuov. Von 
diesem eigenartigen Fall abgesehen findet sich kein sicheres Beispiel für 
langes o. Denn Aen. 4,8 gebietet auch der Sinn, statt mgö®fro zu lesen 
moocdrn und Aen. 1, 12 2Bwmöv ünper ylvog ergiebt: sich die richtige 
Schreibung &#vxow Brkweis ydvog aus Sol. 4, 15 "Poor PAdro ylvog. Ein 
Beispiel für lang gemessenes & ist überhaupt nicht überliefert, und das di, 
welches ich einst Aen. 1,8 für möglich hielt, habe ich natürlich längst 
aufgegeben. Sol. 1,1 yoigpo» ist der Cirkumflex höchst wahrscheinlich nach 
bekannten Mustern (Wiener Studien 8, 309 und 10, 81 ff.) in den Akut zu 
verwandeln. Überliefert ist diese Stelle so: alivıyudrav cov Tb yolpor, 
pilmwiyuov, | Eyvov. Treu schreibt röv. Aber der Verfasser scheint rd 
yeipov als substantiviertes Adjektiv zu gebrauchen („das Dunkle“) und 
ebenso erkenne ich Sol. 5,1 oobg yolpovg uanpotg Föyovg in yolpovg ein 
Adjektiv. Ich habe (Wiener Studien 8, 290 ff.) sämtliche byzantinische 
Jambographen in drei Gruppen eingeteilt: in Klassiker, Epigonen und 
Stümper. Zu welcher Gruppe gehören nun die Verfasser dieser elf Rätsel 
und ihrer Auflösungen? Antwort: zu den Stümpern. Beweise: Aen. 1,4 
zuijuä; Sol. 1,3 ueorven; Aen. 3, 2 ylücoa; Sol. 3,1 oxöuud und 5 pwro- 
öfyuova und 6 Öuua; Bol. 4,3 weit; Aen. 6, 6 yoduuä; Sol, 6,2 rüvenıla 
und 3 oıyövra; Aen. 7,7 yvößr; Bol. 7, 1 ravevrlä und dirr« und 7 egf- 
pıwa; Bol. 9,5 moiörgıya (von dem gasr Sol. 6,5 sehe ich ab). Beide 
Versemacher gehören somit zu den Stümpern, aber zn den Stümpern leich- 
teren Grades (Wiener Studien 8, 292) gleich dem Verfasser des Christus 
patiens. Wäre die Verstechnik das einzige Hülfsmittel für die chronologische 
Fixierung des Rätseldichters und seines Anflösers, so mülste man auf Grund 
der metrischen Indizien beide Versifikatoren zwischen Niketas Eugenianos 
und Ephraem, somit in das 13. Jahrh. n. Chr. setzen. Aber wir sind glück- 
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licherweise nicht auf diese Kriterien allein angewiesen. Es ist Treu 
8. 23—26 gelungen den überzeugenden Nachweis zu liefern, dafs der 
Rätsellöser Maximos Holobolos identisch ist mit dem anderweitig sehr gut 
bekannten Manuel Holobolos, der in der zweiten Hülfte des 13. Jahrh. 
blühte. Andererseits hat Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litte- 
ratur $. 372f. einen Eumathios Makrembolites in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrh. nachgewiesen. Die alte Streitfrage, ob Eustathios oder Eumathios 
der richtige Name des Autors gewesen sei, welche ich lediglich auf Grund 
der besseren Überlieferung zu Gunsten des Eustathios entschieden habe, 
wird sich vielleicht noch einst als gegenstandslos erweisen. Ich halte es 
nämlich für möglich, dafs hier ein ähnlicher Fall von Doppelnamigkeit 
vorliegt, wie ihn Treu für Manuel und Maximos Holobolos erwiesen hat. 
Wir sehen, dafs die chronologischen Ansätze von Krumbacher und Treu 
ganz vortrefflich mit dem Ansatz stimmen, zn welchem uns die Betrachtung 
der Verstechnik beider Autoren geführt hat. Aber was beginnen wir nun 
mit den heidnischen Russen (Aen. 1, 11f. obxod» si ro meumror Eidong 
eis Öymov üdoov, EOvındv Plärpss yivog und Sol. 1, 9f. ei reür Zdosıg “ul 
zo meurerov Ebdens | eig wimos, eühüg mavorgarl robg ‘Püg Fyeıs)? 

In diesen Versen habe ich seinerzeit ein wertvolles Hülfsmittel für die 
Zeitbestimmung erblickt und aus ihnen geschlossen, Eustathios Makrembolites 
habe vor der offiziellen Bekehrung der Russen (988 n. Ohr.) geschrieben. 
Krumbacher a. a. O0. 5. 372 glaubte den Knoten durchhauen zu können 
durch die Behauptung, dals dieses Rätsel „wie ja auch die meisten übrigen 
Stücke der Sammlung von Eustathios nicht selbst verfaßst, sondern aus 
einer älteren Quelle entnommen ist“. Offenbar hat sich Krumbacher zu 
dieser unerwiesenen und unerweislichen Behauptung durch Sternbachs un- 
überlegtes Gerede (vgl. dagegen Wiener Studien 10, 77) verleiten lassen. 
Innerhalb der elf Rätsel, welche unter dem Namen des Eustathios Makrem- 
bolites überliefert sind — der buntscheckige Anhang hat mit ihm nichts 
zu thun — ist thatsächlich nur eines, das achte, nachweislich aus einer- 
älteren Quelle entiehnt. Es lautet in der ihm von Eustathios Makrem- 
bolites verliehenen Fassung so: 

6 rapog obrog durdg oix Eysı virur, 

Ö vengbg obrog dxrög od Eyes zdgpon, 

EAN wlrög alrod venpög or nal Tdpos. 
Die ältere Fassung (Anthologia Palatina 7, 311) lautet dagegen so: 

6 röußog oürog Fudov ol“ ige vergörv, 

Ö vexrgög obrog dxrög olx Eye Tapon, 

dA aurdg aurod verpög Forı wel Tegpog. 
Wie man sieht, hat Eustathios Makrembolites im ersten Verse drei Ände- 
rungen angebracht, deren jede wohlbegründet ist. Der prosodische Grund, 
welcher den älteren Diehter zwang im ersten Verse nicht wie in den beiden 
folgenden r&pog, sondern r&ußog zu gebrauchen, entfiel für Eustathios. 
Er setzte also r&pog und erzielte dadurch Gleichmälsigkeit des Ausdrucks. 
Das Zvöo» des Originals ersetzte er durch Zwrög, um Übereinstimmung 
mit dem dsrög des folgenden Verses zu erzielen. Dagegen mulste er die 
Übereinstimmung mit dem vexgög des zweiten und dritten Verses opfernd 
das vexgöw des ersten Verses in vixv» verwandeln, um dem zu seiner 
Zeit geltenden Gesetze des paroxytonischen Versausganges zu genügen. 
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(Nebenbei bemerkt, dieses Gesetz erweist sich erst in Treus Ausgabe als 
ausnahmslos gültig, denn Aen. 3,4 ist das ebged%® dem richtigen edpfäe 
und Sol. 9, 7 das Mwoüojg dem richtigen Mwelog gewichen.) Ich habe die 
von Eustathios Makrembolites in dem achten Rätsel vorgenommenen Ände- 
rungen so ausführlich besprochen, weil sie beweisen, dafs derselbe Mann 
unmöglich so gedankenlos gewesen sein kann, ein ülteres Rätsel, in welchem 
von den heidnischen Russen die Rede war, mit Haut und Haaren ab- 
zuschreiben, trotzdem dieses Volk schon seit ein paar hundert Jahren zum 
Christentum bekehrt war. Was ist also zu thun? Nichts weiter, als das 
Irrlicht auszulöschen, welches mich und alle Welt zum besten gehalten hat: 
Eustathios Makrembolites, der, wie kaum mehr zu bezweifeln ist, seinen 
Roman und seine Rätsel ungeführ um 1200 n. Ohr. schrieb, wollte mit 
2dvırov yEvog keineswegs den Begriff „heidnisches Volk, heidnischer 
Stamm“ ausdrücken, sondern lediglich „Volksstamm“. Von Maximos 
Holobolos besitzen wir auch ein aus 56 Zwöltsilbnern bestehendes Gedicht 
auf die 8. Maria Aegyptiaca, herausgegeben von E. Miller, Manuelis Philse 
carmina 2, p. 3735—875. Es weist ebenfalls die charakteristischen Eigen- 
tümlichkeiten der Stümper leichteren Grades auf: 16 mifyua@, 18 muxva 
und gegipioyä, 25 Zgwrınd, 28 cüu&, 31 rgayv, 35 üyga (neutr. plur.), 
42 cüua, 53 gnul, 54 Böma (43 Frda und 54 Zolöudvreog gestatten 
sich auch Epigonen). Die Appendix aenigmatum erscheint in Treus Aus- 
gabe um mehrere Stücke vermehrt. Wir lernen da einen bisher ganz un- 
bekannten Jambographen Prosuch, einen Zeitgenossen des Aulikalamos, 
kennen. Treu hat sich der dankenswerten Mühe unterzogen, den gesamten 
poetischen Nachlafs dieses Mannes (darunter ein Gedicht von 343 Versen) 
im Anhang zu veröffentlichen. Und nicht blols dies: auch über die Person 
des Prosuch und über die des Aulikalamos bietet uns Treu schätzenswerte 
Aufschlüsse. Wie man sieht, enthält dieses wertvolle Programm weit mehr, 
als der Titel verspricht. 


Czernowitz. Isidor Hilberg. 


H. CO3OHOBHYB, Heuopa Bwprepa u poxerseunue ei cromeru 
55 mapoxuol ooriu, erporeiteroit ı pyceroft. Bapuwasa 1893. (J. Sozonovit, 
Bürgers Lenore und die ihr verwandten Stoffe in der europäischen und russi- 
schen Volkspoesie. Warschau 1893.) VII, 251 8. 8", 

Dieser neueste Beitrag zur Lenorenlitteratur unterscheidet sich von 
den früheren Arbeiten dadurch, dafs der Verf. es unternimmt, zwei bisher 
getrennte Fragen zu lüsen, nämlich die nach der Herkunft des Stofls vom 
„toten Bräutigaın“ (des eigentlichen Lenorenstoffs) und die nach der des Stoffs 
vom „toten Bruder“. Ferner zeichnet sich die Arbeit dadurch aus, dals 
bei dem Lenorenstoff im engern Sinne nicht nur die Volkslitteratur eines 
einzelnen Volksstammes berücksichtigt wird, sondern alle dem Verfasser 
bekannt gewordenen Erzählungen und Lieder dieses Stofis überhaupt. Das 
ist entschieden als Fortschritt zu bezeichnen; denn den früheren Arbeiten 
wurde mit Recht zum Vorwurf gemacht, dafs ihre Begrenzung auf ein zu 
enges Gebiet sie an einer erschöpfenden Behandlung ihrer Aufgaben be- 
hindert habe. 

Dem Verfasser muls zugestanden werden, dals er die einschlägige 
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Litterator fleifsig studiert hat. Was die Resultate seiner Untersuchungen 
anlangt, so ist er jedoch etwas zu sanguinisch. Nach seiner eignen An- 
gabe ist ihm viererlei gelungen: 

1) Die 'betreffenden Sagen ihrem Inhalt nach in zwei, weder äulserlich 
noch innerlich genetisch von einander abhängige Gruppen zu scheiden, in 
die Märchen und Lieder vom toten Bräutigam und die Lieder vom toten 
Bruder. — Hierzu sei bemerkt, dafs die Scheidung dieser zwei Grappen 
keineswegs eine neue Ansicht ist, indem eigentlich nur Psicharis und 
Politis den Lenorenstoff ausgesprochenermalsen in verwandtschaftliche Be- 
iehung zum Stoff vom toten Bruder bringen. Dafs aber beide Gruppen 
sehr ähnliche Stoffe behandeln, kann nicht geleugnet werden. Die Ahn- 
lichkeit beschränkt sich nicht darauf, dafs in beiden Gruppen „als handelnde 
Person ein Toter erscheint, der durch Thränen, Zauber oder Fluch aus dem 
Grabe gerufen wird, dafs er (in Gruppe 2) seine Schwester holen kommt 
und mit sich wegführt, ebenso wie der tote Brüntigam seine Braut“, 
sonderıf sie erstreckt sich auch auf Details, und demnach wäre nach den 
eignen Worten des Verfassers. (8. 180) ihr genetischer Zusammenhang 
nieht zu leugnen. Diese Details sind folgende: 

Die Schwester weils ebensowenig wie die Braut, dafs ihr Begleiter 
ein Toter ist. 

Der Tote holt sie zu Pferd ab. 

Sie wird während der Reise durch gewisse, ihr unverständliche Reden 
zu einer Frage veranlalst, die vom Begleiter ausweichend oder gar nicht 
beantwortet wird. 

Die ihr unverständlichen Worte haben typischen Charakter. Sie fehlen 
in einzelnen Varianten; wo sie aber vorkommen, haben sie gleichen Inhalt, 
wie sehr auch im übrigen die Erzählungen abweichen. 

Berücksichtigt man nun noch, dafs in denjenigen slavischen Varianten 
des (eigentlichen) Lenorenstoffs, die nieht offenbar durch deutsche Mürchen 
beeinflufst sind, die stereotype Formel auch inhaltlich mit der der „toten 
Bruders-Gruppe“ übereinstimmt (in beiden wird gesagt, dafs der Tote die 
Lebende mit sich führt), so ergeben sich allerdings genug Berührungs- 
punkte, die sich nicht einfach so abweisen lassen, sondern erklärt sein 
wollen. 

2) glaubt der Verf. die Lenorengrappe endgültig auf ihr altklassisclies 
Vorbild zurückgeführt zu haben, nämlich die Protesilaossage, die in mittel- 
alterlicher Bearbeitung schliefslich der Sto# der Helgilieder geworden wäre. 
Eine spätere Bearbeitung des Helgistoffs sei ein deutsches Lied gewesen, 
dass die Grundlage für die spütern Märchen bildete, die sich dann von den 
Deutschen aus zu den Nachbarn verbreitet habe. — Der Verfasser, der 
uns mit dieser Hypothese beschenkt, ist uns leider den Nachweis des letzten 
Stücks des Weges schuldig geblieben, auf dem der griech. Stoff nach Skandi- 
navien gelangte, ebenso wie er die Mittelglieder nicht nüher angiebt, die 
zwischen der Helgissge und dem Lenorenstoff liegen. Die Helgilieder sind be- 
reits vor dem Verf. mit der Protesilaossage zusammen gebracht worden. Aber 
über die Ähnlichkeit zwischen beiden Stoffen ist verschiedene Ansicht möglich. 
Und so lange die Ähnlichkeit das einzige Kriterium bildet, und nicht nach- 
gewiesen ist, dals die Protesilaossage wirklich den Skandinaven bekannt 
wurde, so lange sehe ich keinen Grund, beide Sagen in verwandtschaft- 
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lichen Zusammenhang zu bringen. Was nun aber die Weiterentwickelung 
der Helgisage zum vermeintlichen Urliede der Lenorenmärchen anlangt, so 
sei nur folgendes bemerkt: In den Helgiliedern fehlt ein Hauptmotiv. des 
Lenorenstofis, nämlich das Nichtwissen des Müdchens, dafs der Geliebte tot 
ist. Sigrun weils, dafs Helgi tot ist, und legt sich bewulst zum Toten ins 
Grab. — Ferner ist die Verwunderung Sigruns über den Reif und das 
Blut auf Helgis Körper doch etwas ganz andres als die Verwunderung' der 
Braut über das veründerte Aussehen des Bräutigams. — Ferner kommt Helgi 
zwar zu Roßs aus seinem Grab geritten, gber er entführt Sigrun nicht. 
Es fehlt also ein Hauptmotiv: Der Ritt des Toten mit der Geliebten. Als 
: einziger Berührungspunkt bleibt schlieislich das Motiv der Störung der 
Grabesruhe durch Thränen, aber dies ist erstens ein bei allen Völkern zu 
allen Zeiten verbreitet gewesenes, und tritt gerade in den Lenorenerzählungen 
nicht drastischer hervor, als in anderen Erzählungen dieser Kategorie. 
Wie bereits erwähnt, nimmt der Verf. an, dafs den heutigen Lenoren- 
märchen ein Lied zu grunde liege, das er sich als in Deutschland ent- 
standen denkt!’ Zu dieser Annahme führt ihn die bereits erwähnte stereo- 
type Formel (z. B.: Der Mond scheint hell, die Toten reiten schnell, 
graut Liebehen auch?), in der er einen Rest; des wsprünglichen Liedes 
erblickt. Das beruht aber auf falscher Auffassung von diesem und ühn- 
lichen formelhaften Bestandteilen, die man in mauchen Märchen findet. 
Sollten dem Verf. nicht auch andre Märchen bekannt sein, in denen der- 
artige Versformeln vorkommen? Oder sieht er auch in analogen Fällen 
Reste früherer poetischer Fassung des Stofs? Merkwürdig nur, dafs bei 
den verschiedensten Völkern die gleichen poetischen Reste wiederkehren, 
und immer nur dieselben, und die sie umgebende Prosa bis in kleine Details 
hinein überall dieselbe ist. Des Verf.s Theorie vom Urliede dürfte, so 
lange sie nicht besser gestützt ist, schr wenigen annehmbar erscheinen. 
Der Verf. leugnet sehr energisch den genetischen Zusammenhang der 
Märchen vom toten Bräutigam und der Lieder vom toten Bruder, die nach 
ihm nur «durch eine ganz’ allgemeine Grundidee an einunder erinnern. Da- 
gegen nimmt er keinen Anstand, in der Gruppe des toten Bräutigams die 
heterogensten Lieder und Mürchen zu vereinigen, vorn denen viele noch 
weit weniger Beziehung um Lenorenstoff haben, als die beiden grofsen 
Gruppen zu einander. So erinnern das schwedische (8. 98) und das dünische 
(8. 94) Lied wobl an die Helgilieder, zeigen aber keine Weiterentwiekelung 
der Helgisage in der Richtung des Lenorenstoffs, erfüllen also, wenn der 
Verf. sie etwa als Mittelglieder zwischen den Helgiliedern und den Lenoren- 
märchen benützen wollte, diesen Zweck nicht. Ferner gehört weder die 
korsische Erzählung (S. 107, wo nicht: der Geliebte, sondern der Teufel in 
seiner Gestalt er noch die friesische (S. 112, wo der Ritter sich als 
der Tod herausstellt) zu dem engern Lenorenkreis. Ebenfalls nicht hierher 
gehören das bretonische Märchen (8. 106, wo er sie zu ihren Eltern bringt) 
und das holländische ($. 112, wo er sie nach Haus zurückbringt). Ferner 
das franz. Lied (8. 107, wo der Tote am Hochzeitstag ankommt, um seine 
Braut spielt, mit ihr weggeht, um seine Geschenke wiederzuerhalten und 
mit ihr verschwindet). Ebenso wenig die engl, Ballade Sweet William’s 
Ghost (8. 100), das ungarisch-zigeunerische Lied ($. 137) und das sorbische 
(T. 144, wo nur ihre Hand schwarz wird), dann das österreichisch-schlesische 
Byzant, Zeitschrift III 1. 12 
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und das tirolische Lied (8. 118 u. 119, wo er sich gleich als tot zu er- 
kennen giebt und sie während des Hochzeitsläutens stirbt), dann das ungarisch- 
armenische (8. 139, wo die gestorbene Braut den Bräutigam in einer Kutsche 
abholt), ferner die Versionen aus dem Kuhländchen (8. 119) und Mecklen- 
burg (8. 121), dann das tschechische (8. 146), wo überhaupt das Lenoren- 
motiv fehlt, endlich die russischen, Sozonovic, Beilage, 7 und 13. — In 
keiner dieser Versionen finden wir, auch nur annähernd, eine vollständige 
Kombination ‚der Grundmotive des Lenorenstofis. Diese Grundmotive sind 
folgende: Das Müdchen klagt nach dem Abwesenden — Dieser” erscheint 
bei Nacht zu Rols. — Sie hält ihn für lebendig und geht mit ihm. — 
Er bringt sie an sein Grab und sucht sie (mit oder olıne Erfolg) ins 
Grab. za ziehen. — Die angeführten Versionen sind also aus Gruppe 1 
auszucheiden. ” 

Der zweite Teil der Untersuchung behandelt die Lieder vom „toten 
Bruder“. — Wenn der Verf, drittens als die Grundidee dieser Lieder die 
Erinnerung an eine verheerende Pest herausgefunden zu haben meint, so 
. sei bemerkt, dafs dieselben allerdings zu einer Klasse gehören, in der die 
Pest eine Rolle spielt. Allein solcher Liederstoffe giebt es eben mehrere, 
und dafs gerade der Stoff? vom „toten Bruder“ direkt an eine derartige 
Epidemie anknüpft, dafür bleibt uns der Verf. den Beweis schuldig. Denn 
ebenso denkbar ist es, dals in unserm Lied die Pest aus ganz- üulser- 
lichem Grunde eingeführt ist, und zwar um die Unmöglichkeit des ver- 
“ sprochenen Besuchs der Brüder (resp. der Tochter) möglichst drastisch 
darzuthün. - 

Als viertes, wesentliches Resultat glaubt der Verf. bewiesen zu haben, 
dals die Lieder irgendwa unter serbischer Bevölkerung entstanden seien, 
und dals sie erst von den Serben zu den Bulgaren und von diesen zu den 
Griechen weitergelangt seien. — Hier hat der Verf. sich an eine Aufgabe 
gemacht, die seine Kräfte entschieden übersteigt. Zum Beweise der Priorität 
einer Version vor den andern, würden ganz andre Mittel gehören, als die 
ihm verfügbaren. In Ermangelung soleher operiert er mit subjektiven 
Erwägungen. Betrachten wir doch einmal die beiden serbischen Lieder, 
auf die seine Prioritätstheorie sich stützt und die nach ihm die griechisch- 
bulgarischen Varianten an Folgerichtigkeit und Erhabenheit so übertreffen. 
Für den Verf. steht die Geschwisterliebe, die nach seiner Ansicht die Trieb- 
feder in der serb. Version ist, höher, als der durch des Sohnes unein- 
gelöstes Versprechen hervorgerufene Mutterfluch. Aber selbst, wenn die 
Geschwisterliebe im serbischen Lied dieselbe Funktion hätte, wie der Mutter- 
fuch im griechischen, so wäre es doch unberechtigt, deshalb, weil die Ge- 
schwisterliebe nach unsrem Gefühl höher steht, als die hier rein egoistische 
Liebe der Mutter, behaupten zu wollen, der Mutterfiuch im griech. Lied 
sei spätere Korruption. Mit ebenso viel Berechtigung stellt Politis das Ge- 
bundensein durch das Gelübde, das den Sohn aus dem Grab treibt,- höher 
und sieht in der Geschwisterliebe eine Verflachung des ursprünglichen 
Motiv, — Nun aber ist, wenn wir«nüher zusehen, die Geschwisterliebe 
für das Lied vom toten Bruder thatsächlich von gar keiner Bedeutung. 
Das Herbeisehnen der Brüder durch die Schwester geschieht aus einem 
ganz andern Grunde. Die südslavische Sitte verlangt es, dafs die neu- 
vermählte Frau von den Ihrigen besucht wird. Im serbischen Lied ver- 
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hindert der Tod der Brüder durch die Pest diesen Besuch.) Die Unter- 
lassung des Besuchs wird von der Familie des Mannes ungünstig gedeutet: 
entweder wollen die Angehörigen der Frau nichts von ihr wissen, oder sie 
sind so untergeordnet, dafs sie sich nicht zu zeigen wagen. In jedem Fall 
füllt ein Makel auf die junge Frau, und daher wirft die Familie des Mannes 
ihr den mangelnden Besuch beständig vor und behandelt sie schlecht. 
Dies wird im serb. Lied bei Davidovit schr breit, unnütz breit, ausgeführt. 
Überhaupt leistet dieses Lied in unnützer Häufung der Effekte so Ge- 
schmackloses, dals es ganz unbegreiflich ist, wie der Verf. es in Erfindung 
and Ausführung höher stellen kann, als das bekannte Lied bei Vuk. Nach 
„neiner Ansicht ist es vielmehr eine ganz untergeordnete Version. So, um 
nur ein Beispiel anzuführen, reden der Mara nicht nur die neun Brüder zur 
Heirat zu, sondern auch die neun Neffen, die natürlich gar nicht gefragt 
werden. Auch sie versprechen, sie zu besuchen. Es ist dies die ganz 
gedankenlose Verwendung eines stereotypen Ausdrucks (devet braie, devet 
stridevica [oder bratudeda] neun Brüder, neun Neffen). Später wird erzählt, 
dals die neun Neffen auch an der Pest sterben. Der Verf. falst diese Ge- 
dankenlosigkeit aber nicht als solche auf, sondern verwendet sie für seine 
Beweisführung. In Politis’ Variante IZ’ kommen neben neun Brüdern 
auch noch achtzehn Neffen vor, die ebenfalls an der Pest sterben; ebenso 
sterben auch in einer bulgarischen Variante die Söhne der neun Brüder. 
Der Verf. meint, in den beiden letztern Pällen sei es unklar, wofür die 
Unschuldigen umkommen. In der serb. Katastrophe aber, die den Ein- 
druck der Ursprünglichkeit in Erfindung und Ausführung mache, werde 
erzühlt, dafs auch die Neffen sich bereit erklären; die junge Frau zu 
besuchen und daher auch sie „sich in gewissem Grade Mutter und 
Schwester gegenüber schuldig fühlen und ihr Tod begreiflich ist“ (8. 215). 
Der Verf. scheint hier den Inhalt des serb. Liedes ganz vergessen zu haben. 
Wo steht etwas davon, dafs der Tod der Brüder eine Folge. des vernach- 
lässigten Versprechens sei? Sie können es ja eben deswegen nicht halten, 
weil sie an der Pest gestorben sind! 

In seinem Bestreben, das serbische Lied als das vollkommenere und 


1) Interessant durch den Nachdruck, der auf «diesen ersten Besuch nach der 
Heirat gelert wird, sowie andrerseits durch den an unser Lied erinnernden An- 
fang, ist ein bulgurisches Lied (Sapkarev 640). Die Schwester, die in die.Fremde 
heiraten soll, wird von den Brüdern auf ihren Besuch, vertröstet. Als nun die 
Zeit des ersten Besuchs (prviie, proäka) da ist, wendet sich die Mutter vergeblich 
an jeden einzelnen "Sohn: Keiner will hin. Da flucht sie den neun Söhnae, acht 
Schwiegertöchtern und Enkeln, ‘sie sollen an der Pest sterben. — Ein ünderes 
bulgarisches Lied gs Min, na Nar. Prosv, V135) zeigt ebenfulls die Wichtig- 
keit der proöka. Die junge Frau, gegen ihren Willen in die Fremde verheiratet 
und mit dem Besuch vertröstet, t sich, noch ehe sie im Haus ihres Gatten 
vom Pferd steigt, ihrer grofßsen Familie, der neun Brüder, die sie oft besuchen 
werden. Es vergehen neun Jahre ohne Besuch: die Schwägerinnen höhnen, sie 
habe grofsgethan. Sie weint drei Tage und drei Nächte. Da kommen die Brüder, 
sie begrülst sie und, füllt tot zu Boden, offenbar vor Freude. Beilüufig sei be- 
merkt, dals auch der plötzliche Tod yon Mutter und Tochter im Ijed vom toten 
Bruder sich ganz ungezwungen aus der Gemütserschütterung erklüren lüfst und 
nicht, wie vorgeschlagen wurde, als Strafe dafür anzusehen ist, dafs für die junge 
Frau die Schranken &n Todes aufgehoben wurden (rel. Jules Girard im Journal 
des Savants 1886 8. 150). ‘Übrigens bilden die Schlußsverse vom gemeinsamen 
Tod eine epische Formel, die auch in andern Liedern vorkommt. 
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ursprüuglichere hinzustellen, scheint der Verf. einen Widerspruch dieser Ver- 
sion nicht bemerkt zn haben. Zu welchem Zweck führt der Bruder die 

Schwester zur Mutter? Mit dem Besuch des toten Bruders ist das Ver- 
langen der Schwester erfüllt, und das Lied könnte hier schlielsen, etwa 
mit dem Tode der Schwester, wie im oben erwähnten bulgar. Lied 
(Sbornik VI, 35). Statt dessen führt er sie, übereinstimmend mit der 
griech.-bulgar. Version zur Mutter. Es ist wahr, er rät ihr ab, mit- 
zugehen (und darin sieht der Verf, ein Zeichen seiner Liebe zu ihr). 

Unterwegs aber bestirkt er sie in ihrem Irrtum, dafs er lebendig sei (ul 
hierin sieht der Verf. abermals eine Probe zarter Rücksicht). Nach dem 

Gefühl jedes Unbefangenen würe die Rücksicht grüßser, weın er sich gleich® 
zu Aufaug als tot zu erkennen gäbe: dadurch würde er sie von der Reise 

abhalten, an deren Schluls sie erst merkt, dafs er tot ist. Im serb. ' 
Lied ist die Täuschung der Schwester und die ganze Reise ein ungelüster 
Widerspruch. In der griech.-bulgarischen Fassung ist beides vollkomunen 
am Platz. Dies genügt, meiner Meinung nach, schon allein, um eine Ab- 
hängigkeit der griech. - bulgar. Version von der serbischen (wenigstens 
wie diese bei Vuk und Davidoviö erhalten ist, von welchen beiden Liedern 
aus der Verf. seinen Beweis führen will) unmöglich erscheinen zu lassen. 
Denn die griech.-bulgar. Version übertrifft die serbische an Logik ganz 
entschieden. In der letzteren sind offenbar zwei Motive vermengt: das 
des unterlassenen Verwändtenbösuchs bei der jungen Fran und das des 
Heimbringens der Schwester zur Mutter durch den toten Bruder. Die An- 
koüpfung des zweiten Motivs an das erste (im Vukschen Lied) war der 
milslungene Versuch eines Süngers; die weitere Ausführung dieses mils- 

lungenen Versuchs im Davidovi'schen Lied kann ich mir nur dadurch er- 
-klüren, dals das gedruckte Lied der Vukschen Sammlung in Volkskreise 
gedrungen ist, nicht aber dadurch, dafs ein und dieselbe unvollkommene 
“ Anknüpfung zweimal mit allen Details von zwei unabhängigen Süugern 
“gesungen worden ist. - Damit ist, für mich wenigstens, die Ursprünglichkeit 
der serb. Fassung, an die ich selbst früher glaubte, endgültig ausgeschlossen. 
Was nun die bulgarischen und griechischen Lieder anlangt, so erkläre ich 
mir diejenigen Stellen darin, in denen der Verf. Spuren eines Einflusses 
der serb. Version sieht, ebenfalls dadurch, dafs auch hier in den Stoff 
vom toten Bruder derjenige vom unterlassenen Verwandtenbesuch hinein- 
gespielt hat. Es sind dies die Stellen, wo die Brüder der Schwester ver- 
sprechen, sie zu besuchen, während im weitern Verlauf dies Motiv un- 
benutz? gelassen ist und statt dessen der Mutterfluch den Toten aus dem 
Grab ruft. Hier serbischen Einflufs anzunehmen ist übertlüssig, da, wie 

die oben erwähnten bulgarischen Lieder zeigen, der Stoff des unterlassenen 
Verwandtenbesuchs, im Bulgarischen wenigstens, vorhanden ist, also nicht 
erst entlehnt zu werden brauchte, Sollte mir eingewendet werden, dafs 
dadurch noch nicht die unabhängige Vermengung derselben beilen Motive 
im Griechischen, Bulgarischen und Serbischen erklärt sei, so sei darauf 
hingewiesen, dafs beide Motive ein und derselben Stoffkategorie angehören, 
nämlich der der in die Fremde verheirateten Frau, und daher eine Ver- 
mengung nahe lag. Der Unterschied zwischen der griechisch-bulgarjschen 
Gruppe und der serbischen liegt aber darin, dals in der ersteren das sich 
unwillkürlich aufdrängende, aber unpassende fremde Motiv wieder fullen 
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gelassen wird, da es die Folgerichtigkeit der Fabel stören würde, in der 
letzteren aber, der Logik zum Trotz, beibehalten ist. — So sprechen 
also gewichtige innere Gründe gegen die Ursprünglichkeit der serbischen 


Version. Aber schon ein üulseres Moment hätte den Verfasser vorsichtiger ' 


machen müssen, nämlich die erdrückende Mehrzahl der griechischen und bulra- 
yischen Varianten zusammen gegenüber der einen (oder wenn wir mit dem 
Verf. das Davidovitsche Lied als selbständig mitzühlen) den zwei serbischen. 
Mit der Zurückweisung der serbischen Version als Urtypus wird aber über- 
haupt das Bestrebem des Verfassers gegenstandslos, die Erfindung des Stofls 
vom toten Bruder den Slaven zu vindizieren. Über das Verhältnis der 
griechischen Fassung zur slavischen lüfst sich nur sagen, daß, so lange 
über die allgemeinen Beziehungen zwischen slavischer und griechischer 
Volkspoesie die Vorarbeiten nicht weiter gediehen sind als bisher, es un- 
möglich ist, diese Frage zu Gunsten des einen oder des andern‘ Volkes zu 
entscheiden. Die griechischen Lieder sind nicht minder folgerichtig erzählt, 
als die bulgarischen. Ästhetische Erwägungen, ob die eine oder die andere 
' Version schöner sei, sind Sache persönlichen Geschmacks und bringen die 
„Forschung nicht weiter. r 

‚Der eigentlichen Untersuchung gehen vier Abschnitte vorher: „Bürger 


und seine Lenore*, „Die Litteratur über die Lenore und die ihr verwandten 


Stoffe“, „Der Glaube an die Wiederkunft der Toten“ und „Thrünen und 
untröstlicher Schmerz stören die Ruhe der Toten“. Überall zeigt sich das 
fleifsige Studiam und die Belesenheit des Verfassers. Bei der Übersicht 
über die neueste Lenorenlitteratur fehlt 5. 15 die Erwähnung von Karl 
Krumbachers Arbeit „Die Lenorensage“ in der Zeitschrift für vergl. Litteratur- 
geschichte I (1887) 8. 214—220, die der Verf. benutzt hat, wie 8. 231 
Anm. 2 zeigt, sowie von Krumbachers Byzant. Litteraturgeschichte S. 417. 
Als Beilage: „Russische Varianten des Märchens "von toten Bräutigam’" 
sind der Arbeit dreizehn bereits früher vom Verf. im Russkij Filologideskij 
Vestnik (1890, IV und 1892, IV) veröffentlichte Märchen beigegeben, von 
denen elf interessante Varianten des Lenorenstofis bieten. 


Leipzig. . Wilhelm Wollner. 


»D. Rniid, die Bedeutung des Demetrios Chomatianos für die 
Gründungsgeschichte der serbischen Autokephalkirche. Diss. 


Jena 1898. 47 8. 8°. 
Aus den Schriften des Dem. Chom,, welehe in Band VII von Pitras 


Analecta sacra (Rom 1891) erschienen sind, ist in Bezug auf die Gründung * 


der serb. Autokephalkirche sehr wenig Neues zu gewinnen, — das einzige 
wirklich neue Datum ist, dals der Gründer derselben, der hl. Sava, den 
griechischen Bischof von Prizren zur Abdankung zwang und durch einen 
serbischen ersetzte —, da dem Dem. Chom. nur darum zu thun war, vom 
streng kanonischen Standpunkte aus zu beweisen, dals Serbien widerrecht- 
lich der Jurisdiktion des Metropoliten von Ochrida entzogen wurde. Des- 
wegen mulste auch die Abhandlung Ruziös, — da dieser die kanonische 
Seite der Frage günzlich aufser acht läfst (S. 15), — notwendig von 
” dem Dem. Chom. ablenken, so dals dieselbe sich zu einer Darstellung des 
Lebens und Wirkens des hl. Sava gestaltete und nicht dasjenige wurde, 
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was der Titel versprach. Aber auch von dieser Seite aus betrachtet, bietet 
die Abhandlung nichts, was wenigstens in der slavischen Forschung’ nicht 
schon bekannt wäre. Hingegen blieben dem Verfasser selbst die beiden 
“ trefiliehen Abhandlungen des russischen Gelehrten J. Paljmov unbekannt, 
welche zuerst im St. Petersburger Journal Äpmerianeroe- Urenie ‚(Ohrist- 
liche Lektüre), Jahrg. 1891, Heft 3—4, und 1892, Heft 5—6, unter dem 
Titel „Heropngeesiii Bars Ha 1nya10 anrorehariu cep6croft.mepruu H 
yıpempenie aTpiapıecren B% Aperkeit Cep6in (Histor. Rückblick auf den 
Anfang der serb. Autokephalkirche und die Gründung des Patriarchates im 
alten Serbien)“, und „Hosua zaumsm 86 Bompocy 0 yupeniyenim cepöckofi 
apxienmexouim en. Canrow (Neue Daten zur Frage über die Gründung 
der serb. Archiepiskopie durch den hl. Sava)* erschienen sind; diese be- 
handeln den Gegenstand auf eine so eingehende und erschöpfende Weise, 
dafs ihnen gegenüber Ruzits Dissertation jede Bedeutung verliert. 


Wien. ‘ Milan Resetar. 


St. Novakovie, Prvi osnovi slovenske kunizevnosti megju balkan- 
skim Slovenima: legenda o Vladimiru i Kosari (Die Anfänge der 
“ slavischen Litteratar bei den Balkan-Slaven: die Legende vom hl. Vladimir 
und der Kosara). Belgrad 1503, VII, 299 8. 8". 

Der Verfasser will mit dieser etwas zu breit ausgeführten Studie die 
Ursprungsstätte des slavischen Schrifttums auf dem Balkan und die Wege 
bestimmen, auf welchen es sich in die übrigen südslav. Länder verbreitete, 
wobei er auch den Versuch macht, einige Ortsnamen der griech. Legende 
vom hl. Clemens zu fixieren (5. 66—78). Da er weiter hinaus nicht gehen 
wollte, so hatte er auch keinen Anlafs, das Verhältnis dieser slav. litterari- 
schen Thätigkeit, zur byzantinischen Litteratur genauer zu berücksichtigen. 
Im zweiten Teile der Studie (8. 155—284) bespricht N. die ältesten 
Legenden von südslax. Heiligen, besonders aber die zuerst vom Diokleaten 
aufgezeichnete Legende vom zetischen Könige Vladimir und dessen Gemahlin, 
der bulgar. Königstochter Kosara, zu welcher er'noch lebende Volkstradi- 
tionen, sowie ein griechisches Officium aus dem J. 1690 anführt, bezw. 
bespricht. Die beiden Teile hüngen insoferne miteinander zusammen, als 
nach der kaum annehmbaren Ansicht des Verfassers gerade diese Legende 
das erste geistige Produkt.der Slaven auf dem Balkan sein soll (8. 5). 
Eine der Studie vorausgehende Übersicht des ethnographischen Zustandes 
der Balkanhalbinsel im 10. Jahrhundert (8. 13—49) enthält als neuen, 
* selbständigen Beitrag eine Zusammenstellung von slavischen geographischen 
Namen aus Epirus, welche die einstige starke Vermengung der dortigen 
Bevölkerung mit slavischen Elementen beweist, . 


Wien, Milan ResSetar. 


D. Matov, Grteko-brlgarski studii. Aus dem Sbornikt za narodni 
umotvorenija, naukn i knifnina Bd. IN. Sofia 1893. 66 S. Lex. & - 
Eine treffliche, von durehgängiger Beherrschung des Stoffes und voll- 
ständiger Kenntnis auch der westeuropäischen Litteratur zeugende Arbeit, 
die von dem regen Aufblühen auch der wissenschaftlichen Thätigkeit bei 
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dem hochbegabten Volke der Bulgaren die günstigste Vorstellung giebt. 
Der erste Abschnitt (3. 8—18) handelt über griechischen Einfluls auf das 
Bulgarische und giebt u. a. 8. 6 ff. ein Verzeichnis von bulgarischen Verben 
auf -svam, die von griechischen Aoristen auf -s« gebildet sind, so wie 
von Verben, die aus slavischem Sprachgute stammen und in ihrer Bildung 
sich dieser Analogie angeschlossen haben. Der zweite Teil (8. 18—31) 
giebt eine gute Übersicht: über die Geschichte der Slavenfrage in Griechen- 
land, der dritte (8. 31—66) behandelt die slavischen Lehnwörter im Mittel- 
und Neugriechischen. Hier ist, wie billig, die ültere Sammlung von Miklosich 
zu grunde gelegt, die der Verfasser, dem neuere griechische Quellen zu 
Gebote standen, besonders die Publikationen des Syllogos in Konstantinopel, 
nicht unbetrüchtlich vermehrt hat. Da ich selbst soeben eine Arbeit über 
den gleichen Gegenstand vollendet habe, die demnächst erscheinen wird, 
so werde ich dort Gelegenheit haben mich mit dem Herrn Verfasser über 
Einzelheiten auseinanderzusetzen. Ich will hier nur kurz bemerken, dafs 
ich ßiorygid (8. 38) nicht für slavisch, sondern für romanisch halte; 
yrogiroıd ist zunächst albanisch, im letzten Grunde allerdings slavisch; die 
Zusammenstellung von Aadıxzo „schlechte Frau* und lagota „Mutwille* 
lagaden „boshaft“ (S. 52) lufst sich lautlich nicht rechtfertigen; ode 
‘mensura quaedam’ — serb.-bulg. urvä „Fels“ wird durch die Bedeutung 
nicht empfohlen; noduvov (8. 60) ist schon altgriechisch, kann also nicht 
aslav. brbvbno, slav. brvno „Balken“ sein; die Bedeutungen von doöunog 
„Mark des Holunderbaumes“ und bulg. rpb „Saum“ vermag ich nicht zu 
vermitteln; owvmırive „ausgespuckte Traubenschalen“ (8. 62) ist nicht 
slavisch, sondern rumänisch (von stupi „ausspucken“), u. a. Doch das 
schmälert den Wert der Arbeit nicht, die ‚jedenfalls das Beste ist, was wir 
„bis jetzt über diesen Gegenstand besitzen. 


Graz. . Gustav Meyer. 


Dr. Iv. D. Sismanov Prinos» hm belgarskata narodna etimologija. 
Aus dem Sbornikb u.s.w. Bd. IX. Sofia 1893. 206 8. Lex. 8, 

Diese ganz vorzügliche Arbeit über bulgarische Volksetymologie sollte 
besonders ihrer ausgezeichneten methodologischen Darlegungen wegen durch 
eine Übersetzung ins Deutsche oder Französische den Sprachforschern all- 
gemeiner zugänglich gemacht werden. Ich erwähne sie an dieser Stelle, 
weil z. B. die Ausführungen über Volosp — Bidewg (S. 80 fl), über 
rusalki — sovodke (104 #.), Karakonso — Kalızdvroagog (112), samo- 
diva ;— ownovsid« (113), über Heiligennamen (114 ff), Ortsnamen (134 #. - 
151#) und über zahlreiche im Bulgarischen volksetymologisch umgestaltete 
griechische Worte (152 ff.) gleichzeitig höchst wertvolle und interessante 
Beiträge zur mittel- und neugriechischen Sprachwissenschaft geben. 


Graz. Gustav Meyer. 


“ 


Mavovii). "Io. T’edschv, "Eyygapoi Lido: zul nepdue. Avarımasız 
dw vis ’Erzinamor. Alndelug. Einöveg slkooıw dv Tb ueıulvo werke Tguöw 
zıvdkov. 'Ev Kovorevrıvoveilsı, Otto Keil. 1892. 176 8. 8". 

Der unermüdliche Historiograph des Phanars vereinigt in den? vor- 
liegenden.Bändchen .eine Reihe von Aufsätzen, die einzeln in dem von ihm 
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geleiteten »Blatte und anderen Zeitschriften erschienen waren. Nach dem 
Titel würde man eine zusammenfassende Abhandlung über Stein- und 
Ziegelinschriften erwarten. Nun wird zwar S. 6—11 die Bedeutung der 
_ Ziegelstempel erörtert und S. 91—97 etwas über die Chronologie + von 
Grabinschriften gesagt — und auch das nur auf Grund einiger dem Ver- 
fasser zufüllig bekannt gewordener Beispiele, nicht etwa aus der Kenutnis 
einer gröfseren Gruppe heraus —, im allgemeinen aber ist der Titel ein 
Vorwand, um an der Hand von einer handvoll Inschriften an sich un- 
zusammenhängende kirchentopographische Studien zu vereinigen. 5. 11—42 
behandelt die Gegend nördlich vom Samanly Dagh an der bithynischen 
Küste zwischen Kovgl und 4guovrAl, 5.4251 die Insel Leros, $. 51—56 
die Ingel Kalymnos. Der Rest des Buches beschäftigt sich mit den byzan- 
tinischen Vorstälten von Konstantinopel zwischen Kütschük Tschekmedsche 
und dem Goldenen Thore, wobei die Besprechung gelegentlich auch bis zum 
Goldenen Horn überspringt und — durch den Exkurs über die Grab- 
inschriften unterbrochen — mit dem Namen und der Lage des Planars 
und der r& Ilsrgie, Ilerolov und Ilirow genannten Teile der Stadt selbst. 
In einem Anhange $. 156 #. folgen dann Nachträge zu dem bereits 188 
geschriebenen Kapitel über die Vorstädte an der Propontis. 


Die Arbeit ist, wie alle Schriften Gedeons, reich an neuen Aufschlüssen, 


insbesondere soweit dabei die Ausnutzung von Handschriften und Patriarchats- 
akten in Betracht kommt. Es wird sie gewils niemand, der über diese 
Örtlichkeiten arbeitet, aulser acht lassen dürfen. Umsomehr muls die un- 
kritische Art der Verwendung des inschriftlichen und insbesondere des 
bildliehen Materials betrüben. Der Verfasser hält sich zwar wiederholt und 
mit Recht über die Inschriftendentung der Herren Curtis und "Agiordoyng 


auf, macht es aber gelegentlich auch nicht besser. 8. 11 giebt dafür Be-. 


lege aus dem Gebiete der Ziegelstempel, 8. 19 und 28 für Steininschriften. 
8.45 werden in einer unleserlichen Inschrift zwei Buchstaben zur Datierung 
herausgegriffen und auf derselben Seite das Monogramm Christi als Beweis 
für eine Datierung in die ersten Jahrhunderte nach Christus verwendet. 
Die Forschungen der christlichen Archäologie und Kunstgeschichte sind am 
Phanar überhaupt spurlos vorübergegangen. Rofs etwa und Herr J. Mordt- 
mann sind bleibende Autoritäten. Den besten Beleg für den Wert, welcher 
der Architektur beigelegt wird, liefern zwei der dem Buche beigegebenen 
“Tafeln, deren Abbildungen stark an die kindlichen Stecherversuche der’ 
athonischen Mönche erinnern. Bei so absolutem Mangel einer Wertschätzung 
. der künstlerischen Form ist es nicht; zu verwundern, wenn so wertvolle 
Architektur- "und Skulpturreste, wie diejenigen von Topdschilör (8. 78), die 
aus der Blütezeit der altbyzantinischen Kunst; datieren und vom Unter- 
zeichneten ebenfalls aufgenommen worden sind, nicht die gebührende Be- 
achtung finden. 


Graz. JosefsStrzygowski. 
“- 


D. Beljajev, Byzantina. Skizzen, Materialien und Notizen über 
byzantinische Altertümer. II. Petersburg 1493. VII, NLVII, 308 8. gr. 8°. 
4 Rubel (russ.). 

Der erste Band |des vorliegenden Werkes ist in der Byz. Z. I 344. 


2  ——— 


er 


« Besprechungen 185 


besprochen worden. Der zweite Band enthält eine ausführliche, namentlich 
auf einem eingehenden Studium des Ceremonienbuches Konstantins VII be- 
ruhende Schilderung der feierlichen Audienzen, Prozessionen und Empfünge 
am byzantinischen Kaiserhofe, In dem ausführlichen Vorworte entwickelt B. 
die Geschichte der Vorschriften und zeigt, dafs selbst Reiske manches im 
Dunkeln lieis und sich in manche Irrtümer und Widersprüche verwickelte, 
Nach Reiske ist das Ceremonienwerk leider wenig beachtet und sogar be- 
deutend unterschätzt worden, wie denn z. B. Niebuhr glaubte, diese Albern- 
heiten (guisquiliae) könnten einem ordentlichen Menschen Übelkeiten 
verursathen (nauseam movere). Dann berührt B. die Frage über die 
Entstehung und Zusammensetzung der Vorschriften (8. XXVIf)., indem er 
vollkommen richtig bemerkt, dals im vorliegenden Falle von einer Ab- 
fassung im gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht die Rede sein könne; 


solche‘ Denkmäler kommen nur allmählich zustande, weil die feierlichen ' 


Gebräuche, Ceremonien und Verordnungen, welche der Kaiser schriftlich 
za fixieren sucht, auch nur allmählich ausgearbeitet und’ durch die Praxis 
fixiert werden. Der Verfasser der Hofvorschriften behandelt keinen neuen 
Gegenstand, da er 'uur däsjenige, was schon zuvor aufgeschrieben war, aber 
weder System noch Ordnung hatte, gesammelt und geordnet habe; das in 
verschiedenen Quellen aufgefundene Material sei durch Sitten und Gebräuche 
ergänzt .worden, die der Verfasser zu seiner Zeit beobachten konnte und 
von denen seine Zeitgenossen manches zu erzählen wulsten. Selbst der 


. zweite Teil der Vorschriften, den Konstantin VII für sein eigenes Werk 


ausgiebt, könne schwerlich als Erzeugnis einer einzigen Persönlichkeit an- 
gesehen werden. Fermer sei es unmöglich zu denken, dafs die Vorschriften 
schon unter Konstantin VII eine definitive Redaktion erhalten hätten, da 
wir Stellen finden, welche unzweifelhaft einer späteren Zeit angehören 


(8. XXVII Aum. 2). Den Verordnungen seien also sehr alte Elemente, 


Notizen, die im 6. Jahrh. erschienen waren (z. B. Stücke aus Petros 
Magistros), einverleibt worden. Wenn wir diese Notizen studieren, so 
könne 'der Schluls nicht ausbleiben, dafs beim byz. Hofe von alters her 
die Sitte bestanden habe, einzelne Gebräuche und Üeremonien zu be- 
schreiben und dafs auf Grund solcher Materialien die Hofvorschriften ent- 
standen seien. B. sucht also den Gedanken durchzuführen, dafs die Vor- 
schriften in keinem Falle einer einzigen Person zugeschrieben werden dürfen 
und dals Konstantin VII nicht als Verfasser derselben anzusehen sei. Eine 
vollständige Redaktion falle vielleicht in den Zeitraum vom Ende des 9. 
bis zum Ende des 10. Jahrhunderts. 

Seit langer Zeit stand schon fest, dafs der Forscher aus den Vorschriften 
reichliches Material zn den Kirchen-, Staats- und Privataltertümern schöpfen 
könne. Aber dieses Material mulste erst einer strengen philologischen Kritik 
unterworfen‘ werden, was selbstverstündlich grofse Vorarbeiten voraussetzt, 
weil der Inhalt im allgemeinen und mehrere Einzelheiten von einem völlig 
neuen Gesichtspunkte zu fassen war. Alle diese Schwierigkeiten sind von 
B. überwunden worden und sein Werk bezeichnet darum einen wichtigen 
Schritt im Studium der byzantinischen Altertümer. Als die glünzendste 
Beite seines Werkes müssen wir seine Forschungsmethode bezeichnen. Wenn 
dieselbe beim Studium des ganzen Inhalts der Vorschriften durchgeführt 
werden wird, so kann man mit Gewifsheit voraussagen, dals viele Seiten 
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des byzantinischen ‚Staats- und Privatlebens dadurch Aufklärung erhalten 
werden. 

In einem 0 umfangreichen -und ernsten Werke, für welches leider 
wenige Hülfsquellen zur Hand sind, konnten indes Lücken und Versehen 
nicht völlig vermieden werden. Wir erlauben "uns einige Bemerkungen 
darüber zu machen. 8. 7. In betreff der Notiz B.s über oxzugupdyyıov 
könnte man auf Stellen im Briefwechsel Romanos’ Lakapenos mit Symeon 
von Bulgarien hinweisen (AeArlov rijg lorog. mel &Bvoloy. Ereiplug I 664; 
U 44). 8. 11. Technische Ausdrücke, wie rdyua, &gıduög, vouuegog ete, 
"sollten "ausschliefslich von dem Gesichtspunkte eines gründlichen Studiums 
des byzantinischen Kriegswesens erklürt werden. 8. 71. Bezüglich des 
Ausdrucks vowsxög, welcher dem Verf. große Schwierigkeiten verursacht, 
körinte man Jule Nicole, Le livre de Pröfet (Genöve, 1893, $ 13—16, 
“ p. 19) zu Rate ziehen. Zupnda. bedeutet hier so viel als ton. 
Die besten Erklärungen zu dousorızog findet man bei dem Patriarchen 
Philotheos in seiner Lobrede auf Gregor Palamas (Migne, Patrologia 
graeca, COLL, col. 638). Der ganze Artikel über die Empfünge der Demen 


(8. 79£.) mülste eigentlich umgearbeitet werden. Erstens ist es aus vielen ' 


Stellen der Vorschriften ersichtlich, dafs weder. Reiske, noch Beljajev, .der 
sich auf die Autorität seines Vorgängers stützt, den Ausdruck Arßekhäprog 
richtig verstanden haben. Es wurden nämlich 4 Urkunden dieser Art ein- 
gereicht. Für die innere Geschichte der Demen scheinen sie von grolser 
Wichtigkeit. zu sein. Die Einreichung von Libellarien könnte man mit 
dem Ausdruck «fl «irjasıg (ed. Bonn. 633, 3, p- 30%, 1) in Verbindung 
bringen. Weder Gratulationen, noch Lobreden sind darunter zu vermuten, 
weil letztere von speziellen Personen vorgetragen wurden. 
Wir müssen auch auf den Umstand aufmerksam machen, dafs im 
Texte der Bonner Ausgabe 6 Ödnuoxgdrng immer mit der Erklärung 
(iyour) 6 doufsrizog rOv oyoldw oder 5 Öousorıxog röv Eixovßlrev 
erwähnt wird und als Repräsentant der megarıx& adon fungiert (83. 7; 
173. 8), während zur selben Zeit der dju@exos Repräsentant röjg' olı- 
rıwijg- ist, und dals beide Würdenträger alle Teile der Demen vertreten. 
Diese Genauigkeit im Gebrauche von technischen Ausdrücken beweist 
eine regelmälsige Organisation der Demen und ihre Unterordnung zum 
Teil unter eine militärische, zum Teil unter eine -Zivilverwaltung. Der 
Gebrauch von Erapyog und Ümagzog ohne Unterschied für den Stadt- 
präfekten ist unrichtig, weil Ümeoyos so viel als praefeetus BPROORORR und 
Ermagxog praef. urbi ist. 


Odessa. Th. Uspenskij. 


N. Pokrovskij, Peinture murale des anciennes &glises grec- 
ques et russes. Moscou 1890 (en russe), Grand in-quarto, 

Dans cette oeuvre digne d’attention, Mr. Pokrovskij täche @’dtablir les 
prineipes de la decoration des aneiennes &glises. Il entreprend & oet effet 
Yötude simultande des monuments de l'art gt des donndes litteraires et il 
arrive & la conelusion que la symbolique des eglises russes des XVI®—XVII? 
siteles ofire une identite presque parfaite avec les öglises greeques, proches 
parentes des öglises byzantines. Ses recherches s’dtendent sur quatre groupes 
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de monuments: 1) &glises byzantines des VI—XV® s.; 2) &glises. russes du 
type byzantin; 3) öglises greoques des XVI°—XVII® s. et partieuliörement * 
celles du Mont-Athos; 4) eglises russes de Ian möme &poque de Jaroslavl 
et des villes voisines. Maints monuments fort eurieux appartenant aux 
3 derniers groupes s’y font connaitre pour la premidre fois en phototypies 
qui reproduisent la deeoration dans ses parties les plus essentielles. Mr. Po- 
krovskij rattache l’etablissement du canon deeoratif ä l’&poque de la for- 
mation d’un plan preeis en architecture, a Byzance. Tontefois, sous le 
terme de canon, il ne veut pas entendre des r&gles fixes, autorisees par 
quelque pouvoir, mais simplement des usages sanctifies par le temps et; les 
traditions. Il est vrai que, si la periode byzantine leur reeonnut droit de 
eite, elle n’en respecta pas moins le libre arbitre et l’inspiration de l’artiste. 
Ainsi, par exemple, la decoration de l’autel et celle de la coupole sont 
partout les m&mes ou peu s’en faut, et cela & cause de la stabilite de leur 
formes architecturales et de leur haute importance spirituelle. Or, le paral- 
lelisme qui existe entre le sens symbolique des parties de l’glise, — d’aprös 
les anciens liturgistes, — et la signification des swjets döcoratifs s’erplique 
par l’abondance de symboles et d’analogies dans le *texte liturgique lui-möme, 
qui leur a servi de source commune, L’auter c’est le monde supräme, le 
sänctunire cöleste avec la c&ne vivifiänte; le temple du milieu, c’est le. 
royaume terrestre. L’&glise chrötienne, — annoncde par les prophdtes, sou- 
tenue par les hierarques, sanctifige par les martyrs, — porte le sceau de 
Yincarnation du Christ et de la rödemption da genre humain — tel est le 
eyele d’iddes que developpe' la peinture murale. Ainsi done, Y'autel pr&- 
sente le lieu, oh s’aceomplit le Mystere de l’Eucharistie institud par le 
Christ et resu par les Apötres. Aussi la decoration lui conserve-t-elle tout 
Ventourage et tout l’arrangement usite. Nous y trouvons les anges avec 
les ripides en qualit de diacres, ensuite les saints öv&ques, successeurs des 
apötres oecupant la place due & leur haute dignite; les saints diacres, dont 
le devoir &tait d’assister le service de Yeröque offieiant, y sont disposes & 
V'entree de l’autel dont la surveillance leur fut das lors confiee. La place 
@’honneur, parıni tous ces membres de l’öglise cöleste, appartient naturelle- 
ment & Ja St. Vierge qui nous apparait au haut de l'abside, comme celle 
„qui est supdrieure aux cieux“. Enfin au sommet de la voüte resplendit 
limiagg de Dieu le Pere, Chef supr&me de l’Eglise sous les traits de l’Ancien 
en jours, Celui qui existe de toute &ternit“. La partie centrale du temple 
reprösente l’eglise terrestre qui a le Christ pour Ühef et par consdquent son 
image oceupe la coupole olı elle est entourde de celles des apötres, des 
prophötes et des &vangelistes, — bref, de tous ceux qui ont annonce, propage 
et affermi la doetrine chrötienne: Les arcs et les colonnes portent les re- 
prösentations des aschtes, des martyrs et des tonfesseurs qui ont &galement 
contribu® au triomphe de’ la nouvelle foi. Les parois sont decorees des 
scones de V’Evangile qui rövölent le mieux le sens du Christianisme, tandis 
que le mur occidental prösente le tableau du Jugement dernier comme le 
terme probable auquel tout iei-bas doit aboutir. 

L’image de la Ste. Vierge et celle da Pröcurseur au-dessus du taber- 
nacle trouvent aussi leur raison d’&tre dans les paroles de ’Evangile et des 
liturgistes. 


" L’auteur compare ces ddcorations empreintes de V’influence byzantine avec 
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le Manuel de Fournosgraphiote dont les plus aneiennes eopies remontent 


‘au XVII® 8. et il en dedwit d’abord qui cette öpoque les details, ainsi 


que les sujets desoratifs deviennent pls abondents et plus varies, ensuite 


que le style et la technique en ieonographie changent, mais que le fond, : 


en reste tomjours le ın&me et enfin que le Manuel Ini-mäme, qui n’est que 
le reflet des usages du temps, ne powvait ötre rödige antärieurement aux 
XVI°— XVII“ s. 

Ensuite, en revenant aux &glises russes des XVI* 8, il recon- 
nait YinfAnenee oceidentale dans les details et dans Yrensemble de Ia eom- 
position; en revanche, il nie definitivement tonte possibilite de cette infinenee 
sur le systeme entier de la decoration, alleguant la diffärence des formes 
arcbiteeturales de la disposition interieure du temple russe. 

Les eglises greoqmes, celles du Mont-Athos partieulidrement, servaiont 
de modäles aux peintres russes, et la preuve est que les öglises russes 
nous offrent toutes les partieularites ai distinguent les premieres de celles 
de Byzance, Loin de se bormer 4 une imitation servile, les desorateurs 
russes y mettaient du leur, — ee mi prötait 4 la deeoration un coloris 
tant soit peu local, ; 

L’auteur m’embrasse dans ses 'recherches que les dglises de la region 
moscovite, centre du mowvement artistigue, ol se formaient les maitres pour 
toute la Russie. , Ceci, naturellement devait avoir pour ceonsequence, la 
monotonie dans le style et dans la technigue, la ressernblanee dans les 
motifs decoratifs, — ressemblance, mi du reste -n’allait, jamais jusqu'ä 
Videntit6 complete. Petit-a-petit, Yindöpendanee de art russe parvient A 
triompher dans les details comme dens Yensemble et tandis que la peinture 
murale du XVII® =. sonserve encore tonte Yausterite du style et toute In 
simplieits de la coneeption propres aux peintures da Mont-Athos, eelle du 
XVII® 5. rövöle une sonplesse, une libert6 dans le maniement d’anciens 
themes isonographiques, une ingeniense habilits & puiser aux sources nou- 
velles, qui ne se retrouwvent ni dans l’art gree, ni dans celui de Y’Occident 
eb qui ne penvent &fre expliguees que par les goüts littäraires de la Russie 
contemperaine, 

En csherehant les sources premiöres auxquelles s’inspiraient 4 cette 
epogue les deeorateurs d’eglises, Mr, Pokrovskij tombe sur une tradnetion 
slave d’une explication de Ja liturgie, attribnde & Gregoire le Theologien et 
connue en plusieurs copies des XVI’—XVII® s 

Cette traduetion est d’autant plus intdressute gwelle nous indigue la, 
source de la decoration de l’autel de St. Jean le Pröeurseur & Toltchek, 
h Jaroslayl et des miniatures du code d'un manuserit de 1600, publid par 
Angelo Mai (Bibl. du Vatiean). Ces miniatures, tr&s probablement, n’&taient 
qwune copie de la peinture murale.. Poor expligner ces reprösentations, 
Angelo Mai s’en rapportait aux wuvres des liturgistes Sofronius et Theodore. 

Mr. Pokrovskij termine son intäressante &tude sur la peinture murale 
des anciennes eglises en indiquant le lien qui existe entre celle-ci et les 
iconostases des öglises russes qui reproduisent exactement le mäme ordre didee. 


Otlesse. A. Pavlorskij. 
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III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


. Die bibliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Riga (E. K), Carl 
'-Weyman in München (©. W "Mich. Speranskij in Moskau (M. 


.), Ph. Meyer 
in ie | bei Markoldendorf, Prov, Hannover (Ph. M.) und . Hamann. 
geber (K. K.) bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden 

e HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien 
sie nun selbstündig oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelaugen 
zu lassen. Auf wiederholte ie bemerken wir, dals die Artikel innerhalb 
der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, 
soweit es rn ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes 
aufgeführt sind. Der vorliegende Bericht ist bis zum 1. Dezember 1893 geführt, 


1. Litteratur. 


Seriptores physiognomoniei Graeci et Latini recensuit Richardus 
Förster. 2 voll. Leipzig, Bibl. Teubneriana 1893. CXOII, 431 und 
534 8. 14 A Das Hauptgewicht dieser monumentalen, auf ungemein 
mühevollen und verwickelten Vorarbeiten beruhenden Sammlung, durch 
welche eine oft empfundene Lücke unserer philologischen Litteratur in 
glänzender Weise ausgefüllt wird, fällt in das Gebiet des griechischen und 
römischen Altertuns und der arabischen Übersetzungsthätigkeit. Der erste 


Band enthült des Pseudo-Aristoteles ge Anruameng mit der zwischen 
e 


1258 und 1266 abgefalsten lateinischen rsetzung des Bartholomaeus 
von Messina, das nur arabisch erhaltene Werk des Polemon, eines Zeit- 
genossen des Kaisers Hadrian, dessen Bearbeitung und lateinische Über- 
tragung der Orientalist &. Hoffmann besorgte, und die zwei physiogno- 
mischen Bücher des Adamantios, dessen Lebenszeit F; in den Anfang 
des 4, Jahrh. n. Chr. setzt. Mehr nühert sich unseren Studien der zweite 
Band, in welchem aulser einem meist von Polemon abhängigen umfang- 
reichen lateinischen Änonymus und drei gröfstenteils aus Psendo- 
Aristoteles geflossenen arabischen Traktaten auch das Werkchen eines 
Byzantiners mitgeteilt wird. Dasselbe ist in einem Üod. Barberinus 


“ (s. XVI ex.) dem Aristoteles zugeteilt, obwohl es weder mit Pseudo- 


Aristoteles noch mit Polemon etwas zu thun hat; ein Cod. Riecardianus 
(s. XV) nennt als Verfasser den bekannten Metropoliten von Euchaita, 
Jöhannes Mauropus, unter dessen Namen das Stück Andr. Musto- 
xydes (Zulloyh ER. dverd. rergddıor 8’, ’Ev Beverla 1816, S. 1—8) ediert 
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hat. Daß aber auch dieser Name dem Traktat fülschlich vorgesetzt worden 
ist, läfst sich durch Vergleichung des Cod. Laur, 74, 13, der Vorlage des 
Riecardianus, und des Cod. Paris. 2991 A, aus dem schon Fr. Boissonade den 
Traktat als anonymes Stück (Marini vita Procli, Lipsiae 1814 8. 130134) 
„hervorgefogen hatte, zur Evidenz beweisen. Zur Konstitution des Textes 
hat F. den Barber. und Kiceard. mit Recht gänzlich ausgeschieden und nur 
‚die aus derselben Vorlage stammenden Codd, Laur. und Paris, nebst, einem 
Simaitions (Cat Gardthausen Nr. 459) verwertet, der zwar verstümmelt 
und schlecht: ist, aber eine selbständige Überlieferung darstellt. Eine Ab- 
schrift des tatsiars verdankt F. Herrn Lie. theol. Fr. Grote. Den Schluls 
der Ausgabe bildet eine höchst dankenswerte Sammlung von Stellen phy- 
siognomischen Inhalts aus der griechischen und lateinischen Litteratur, die 
in der griechischen Abteilung von Homer bis auf Eustathios Thess. reicht, 
jedoch" aus den bysantinischen Autoren nur weniges enthält. Man’ darf 


aber sicher annehmen, ‚dafs bei den Byzantinern weit mehr Physiognomisches | 


vorkommt, als der Herausgeber, dessen Kraft und Aufmerksamkeit vor- 


nehmlich durch die in den gehaltreichen Prolegomena auseinandergelegte _ 


Geschichte der physiognamischen Litteratur und ihrer Überlieferung und 
durch die kritische Sichtung und Reinieung der mitgeteilten Texte in An- 
spruch genommen war, auf den ersten Anlauf finden konnte. Schon die 
starke ne welche das physiognomische Element in byzantinischen 
Chroniken (z. B. Malalas) und Romanen erfährt, lälst auf ein reges Fort- 
leben dieser dem Geschmacke des Mittelalters 50 sehr zusagenden Dinge 
schliefsen. Eine mächtigere Anregung hitte aber das Stadium der byzan- 
tinischen Physiognomiea nicht erhalten können als durch die vorliegende 
Ausgabe. 1 
Aneodota Graeco-Byzantina. Coll. dig. rec. A. Vassiliev. Pars 
prior, Mosquae 1893. LXXU, 345, II 8. 8%. Athanasius Vasiljev, der 
eim mächtiger Förderer unserer Studien zu werden versprach, ist in der 
Blüte seiner Jahre hingerafft worden. Er wurde im Jahre 1855 geboren, 
absolvierte das II. Gymnasium in Moskau und studierte an der Universität 
derselben Stadt Philologie. Anfinglich widmete er sich unter der Leitung 
von Th. Buslajer und Nik. Tiehonravov mit grolsem Erfolge dem Studium 
der altrussischen Litteratur. In dieses Gebiet gehört seine Erstlingsschrift, 
in welcher er die sogenannten „Zlatoäst” behandelte. Nach Bestehung.des 
Magistrantenexamens wandte er®sich dem südslavischen und byzantinischen 
Mittelalter zu und sammelte in österreichischen, serbischen und italienischen 
Bibliotheken eine stattliche Reihe von Texten, deren Veröffentlichung er 
nicht mehr erlehen sollte, Sehwer krank kehrte er von seiner Studienreise 
in die Heimat zurück und starb am 12. Dez. 1889 zu Tiflis im Kaukasus. 
Etwa die Hälfte seines Nachlasses enthält der vorliegende Band; der übrige, 
wahrscheinlich umfangreichere Teil wird noch zufückgehalten oder, um wur 
Vermeidung von Milsverständuissen wörtlich zu zitieren, „adhuc a N. Tichon- 
‘ ravoyo negquiequam seriniis premitur: quae utinam aliquando luedm aspi- 


ciat”, Die Herausgabe des ersten Teiles besorgte Professor Sergins Sobo- 


levskij (Moskau). Er brachte die Vorrede; von der sich im Nachlaß nur 
ein Stück und zwar in russischer Sprache vorfand, zum Abschluls und 
übertrug sie, wofür ihm gewils die westeuropäischen Fachgenossen sehr 
dankbar sein werden, ins Lateinische. Dagegen, war der griechische Text 


A. 
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noch bei Lebzeiten Vasiljevs gedruckt worden. Die mitgeteilten Texte , 
werden unsere Studien reichlich befruchten und sicher auch’ in der Byz. Z. 
noch oft zur Sprache kommen. Indem ich hoffe, später eine ausführliche 
kritische Besprechung des Buches bringen zu können, beschränke ich mich 
heute auf eine Wiedergabe des Inhaltsverzeichnisses: 1. Narratio de prac- 
ciso Ioannis Baptistae eapite. 2. Diaboli Iesy Christo contradictio. 3. Quae- 
stiones 8. Bartholomaei apostoli. 4. Christi epistola de die dominica. 
5. Visiones Danielis a) E, revelationibus Methodii Patarensis b) Visio 
Danielis. 6. Vatieinia de rebus Byzantinis. 7. Quomodo lIesus Ühristus 
sacerdos factus sit. 8. Narratio de rebus in Persia gestis. 9. Apocalypsis 
Deiparae. 10. Vita 8. Macarii Romani. 11. Vita Sancti Zosimae. 12. 
Panagiotae cum Azymita disputatio. 13. Palsen historica. 14. Mors 
Abrahami. 15. Narratio de Hierusalem capta. 16. Quaestiones Tacobi 
fratris Domini ad 8. Ioannem Theologum. 17. Orationes falsae. 18. 
Exoreismi sive imcantstiones. Um nicht ganz mit leeren Hünden von der 
wertvollen Gabe zu scheiden, teile ich einige Verbesserungen mit, die ich 
beim Durchlesen des letzten 'Abschnittes an dem Rand notiert habe. Es 
handelt sich meist um die Korrektur von Druckfehlern oder um die Ver- 
teidigung der handschriftlichen Überlieferung: 8. 324 ö Z. 2 lies Aumogei 
st. Aumogeiv. 8.330 2. 3 v. u. 1. diyuerog st. Ösiyparog (es ist die Rede 
vom Bils giftiger‘ Schlangen). 8. 831 Z. 17 v. o. 1. «eyagıoulvov st. 
xergegiouod. 8. 831 Z. 4 v. u. 1. zguoco st. xguocn 8.332 4,5 v.o. 
l. xoucoev) wire nehhv st. ngudcclv) wire ulm. 8. 333 Z. 8 v. o. ist 
st. zeig 6doig die Lesart des Codex roig ödoig herzustellen (vgl. Hatzidakis, 
Einleitung 8. 24). 8. 334 Z.2 v. o. 1. orgammidrag st. Grgpreildreg. 
8. 334 Z. 14 v. o. ist st. dudreils die Lesung der Hs dw£rei,e herzustellen 
(vgl. Hatzidakis a. a. 0. S. 68). 8. 356 Z.2 v. o. 1. Ogeikeg st. 


. Qgpelleis. 8. 337 Z. T vw. u. ist das hsliche Suußoügev herzustellen. 


8. 340 Z. 3’v. o. 1. xadlsos st. adieseı. „8. 341 Z. 1 v. u. 1 moüosde st. 
moöete. 8. 345 Z. 3 v. u. 1. Zumölußon st. dvreilisor. dr 
Albrecht Wirth, Aus orientalischen Chroniken. Frankfurt a. M., 


in Kommission bei Moritz Diesterweg 1894. LXVI, 276 8. Imp. 8°. 12 4 


Wird besprochen werden. u 5 
. A, Ludwich, Zu den- Fragmenten der Kaiserin Eudokia. Ber- 
liner philol. Wochenschrift 13.(1893) 770—772 (Nr. 25). Zu seiner, 
Sammlung der poetischen Fragmente der Kaiserin Eudokia, der Gemahlin 
Theodosios’ II (s. Byz. Z. II 339 f.) bemerkt der Verf., dafs Eudokia, wie 
Drüseke, Wochenschr. f. klass. Philol. 1893 5. 379, gezeigt hat, ihr ganzes 
Epos auf Kyprian, nicht blols einen Teil desselben, wie er früher mit 
Bandini angenommen hatte, nach einer prosaischen Vorlage arbeitete, 
und dafs mithin das früher von dem Verf. ausgesprochene ungünstige 
Urteil über diese Dichterin, die es nicht über eine holprige Paraphrase 
fremder Gedanken brachte, vollständig in Kraft bleibt. Eine Vergleichung 
des Gedichtes mit der von Th. Zahn edierten griechischen Prosalegende 
brachte nicht den erwarteten Nutzen. E85 
V. Semenov, Die griechische Quelle der Sprüche des,Isichij. 
Journ. des+.Minist. der Volksaufkl. 1893, Bd. 288, Juliheft 5. 84—93. 
(russ.)‘- Der Verf. hat für die von ihm in den Denkmölern des alten 
Schrifttums Nr. 92 herausgegebenen 103 altslavischen Sprüche, die dem 


» 
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hl. Isichij (Hesychios), Presbyter in Jerusalem, zugeschrieben werden (8. 
Byz.' #. II 340), nachträglich den griechischen Text unter den Werken des 
hl. Nilus (Migne, Bd. 79) gefunden und giebt einen Abdruck desselben. E. K. 
Guomologium Parisinnm, Appendix Vaticana. Ed. Leo Sternbach. 
Dissert, elassis philol. acad. Itt. Oracoviensis t. 20 (1893) 135—21#. 
Bdiert ein Gnomologium, das im Üod. Paris. suppl, Gr. 134, =. XII, fol. 
232’—271” nach einer aus Diogenes Laertius stammenden Exzerptensamm- 
lung steht, und als Appendix die Sammlung des Cod. Watie. Gr. 1144, 
s. XV, die mit dem von St. in den Wiener Studien 9 (1887) 175—206, 
10 (1888) 1—49; 211-—260, 11 (1849) 43—64; 192—242 heraus- 
serebenen Gnomologium -Vaticanum eng verwandt ist. EEK. 
6. Vitelli, D’edisione Trinsavelliana della fisiea di Filopono. 
Studi Italiani di filologia elassiea I (1893) 74. Für den Rest des 
4. Buches des Philoponos in Arist. Phys. hat für die Ausgabe von 
Trineavelli der Cod. Venet. Mare. IV 20 gedient. . K, K. 
Th. Korseh, De Anthologine Palatinae quibusdam locis. Phi- 
lologische Revue (Filologieeskoje Obozrjenie, zu Moskau von A. Adolf und 
W. Appelroth herausgegeben) IV 83—85. Konjektwen mu Epigrammen 
des Agathias, Posidippos, Divskorides und einem &dionorer. EEK. 
Ernst Kuhn, Barlaam und Joasaph. Eine bibliographisch-litterar- 
geschichtliche Studie. Ahhandl. d. k. bayer. Ak. d. Wiss. L ©. 20. Bd. 
1. Abt, „München 1893. 88 8. 4". Wird besprochen werden, E.K. 
Leo Sternbach, De Georgio Pisida Nonni seetatore. Analeota 
Grasco-Latina, Philologis Yindohonae congregatis obtulerunt collegae Ura- 
.covienseg et Leopolitani, Krakau 1893 5. 35—54. Der Verf. liefert den 
sicheren Nachweis, dafs das.durch Schwung der Darstellung und Wohl- 
klang der Verse ausgezeichnete, aus 90*Hexametern bestehende Gedicht 
Eis zo dußgcimergv Blow, das E. Miller aus dem Cod. Paris. Gr. 1630 
und dem Cod. Coisl. 56 (in diesem wird es dem Gregor von Nasianz zu- 
geschrieben) unter den Werken des byzantinischen Hoflichters Manuel - 
Philes (II 384—388) herausgegeben hat, in der That dem Georgios ' 
Pisides gehört. Dal in Millers Ausgabe des Philes sich auch sonst 
fremdes Gut verirrt hat, habe ich neulich (Mittelgriechische Sprichwörter 
8. 265; s. u. 8. 195) — leider hatte ich damals Sternbachs Behrift noch 
nieht gelesen — an einem anderen Beispiele gezeigt. Durch das nun von 
St. seomem wahren Autor zurückgerebene Gedicht lernen wir einen noch 
nicht beachteten späten Nachahmer des’Nonnos kennen. St. zeigt im 
Anschluß an die schönen Untersuchungen von Ludwich, dals Pisides seine 
Hexsmeter ganz in der Art des Dichters von Panopolis gebaut bat. Die 
Mischung von Daktylen mit Spondeen ist derart durchgeführt, dals in den 
90 Hexametern (vom Versschluß ‚natürlich abgesehen) 410 Daktylen 40 
Spondeen gegenüberstehen, von welehen 5 auf den ersten, 19 auf den 
zweiten, 2 auf den dritten, 11 auf den vierten Fuls treffen. Auf die 
übrigen Eigentümlichkeiten des Versbaus, die St. mit grolser Sorgfalt dar- 
legt, kann unser Referat nicht eingehen. Zum Schinfs giebt 3t. den kri- 
tisch gesäuberten Text des Gedichtes nach den zwei Pariser Hss mit einem 
die Angaben Millers vielfach berichtigenden und ergänzenden Apparat. 
Man verzeihe zum Schlusse eine Kleinigkeit: Wilhelm Meyer (Zur Ge- 
schichte des griech. u. des lat. Hexameters) sollte auch in einer lateinisch 
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abgefaßsten Schrift’nieht „G. Meyer“ (8. 41), sondern wenigstens „Guil, 
Meyer“ oder noch besser „Guil. Meyer Spirensis“ zitiert werden. Die 
Verwirrung unter den wnglücklichen Trägern dieses Namens ist ohnehin 
schon grols genug. ap ® 
Th. Nöldeke, Die von Guidi herausgegebene syrische Chronik. 
Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, philos.-hist. C}. Bd. 128 (1895) 
48 8. Deutsche Übersetzung und Kommentar m einer von Guidi in den 
Schriften des Stockholmer Orientalistenkongresses (1889) herausgegebenen 
kleinen syrischen Chronik. Sie enthält Bestätiguugen, Ergänzungen und 
Berichtigungen zur Geschichte der Säsäniden vom Tode Hormizds IV (590) 
bis zum Zusammenbruch des Reiches und berührt natürlich auch die by- 
zantinische Geschichte. Die Abfassung des Büchleius, dessen nestorisnischer 
Ursprung offenbar ist, setzt N. auf Grund einer völlig überzeugenden Kom- 
bination etwa in die Jahre 670—680 n. Chr. . Im Kommentar verwertet 
N. auch die einschlägigen byzantinischen Autoren wie Theophylaktos und 
Theophanes. EX 
P. Vetter, Das Sibyllen-Zitat bei Moses von Ohoren. Theol. 
Quartalschrift LXXTV (1892) 465—474. Der Verf. weist nach, dafs 
Moses von Ühoren das unseren orae. Sibyll. III 105—146 Rz, entsprechende 
Zitat aus der „berosischen Sibylle”, welches er in der Geschichte Armeniens 
I 6 anführt, weder aus dem Öriginaltexte der Sibyllenorakel, wie v. Gut- 
schmid, noch aus Julius Africanus, wie Baumgartner vermutete, sondern 
aus einem syrischen Anonymus, der wahrscheinlich auch die gemeinsame 
Quelle- für die Genealogien bei Moses und Mar Abas (vgl. A. Carribre, 
Moise de Khoren et les gänealogies patriarcales. Paris 1891 und Vetter, 
Theol. Quartalschr. LXXIV 483 f.) war, herübergenommen bez. übersetzt _ 
hat. Die S. 465 Anm. 1 zitierte Abhandlung A. v. Gutschmids ist jetzt 
im II. Bande seiner von F. Rühl herausgegebenen Kleinen Schriften 


8. 282 ff, wieder abgedruckt worden. C. W. 


A. Carriöre, Nouvelles sources de Moise de Khoren. Btudes 
eritiques par — —. Vienne, Imprimerie des Mechitharistes 1893. VL, 
57 8. 8°. So gerinz der Umfang dieser Schrift ist, welche sich aus 
mehreren ursprünglich ir der armenischen Zeitschrift “Hantess amsöreah” 
erschienenen Artikeln zusammensetzt, so bedeutend ist ihr Ergebnis. Die Ent- 
stehungszeit der armenischen Geschichte des Moses von Choren muj/s ins 
8. Jahrhundert, im günstigsten Falle in die letzten Jahre des 


. 7. Jahrhunderts herabgerückt werden, da Moses die im letzten Decen- 


nium des 7. Jahrh. abgefafste armenische Übersetzung der Kirchengeschichte 
des‘ Sokrates benützt hat. Vgl. Duchesne, Bull. erit. 1893, 286 £.; 
Vetter, Litt. Rundsch. 1895, 263 fi. c. W. 

‘ Paul Tannery, Fragments de Jean Damascene. Revue des et. 
gr. 6 (1893) 273—277. Fortsetzung und Schlufßs der in der Byz. Z. 
I 637 £. notierten Publikation. Meine damals ausgesprochenen Zweifel an 
der Echtheit des Machwerkes werden durch die nun mitgeteilten auf die 
alten Philosophen bezüglichen Proben vollauf bestätigt. Eine echt spüt- 
byzantinische Schnurpfeiferei ist die Erzählung vom samischen Philosophen 
Eueides. Freilich. glaubt T. gerade hei diesem Stücke sich wirklich „en 
presence d’un texte de Jean Damaschne suffisamment authentique” zu be- 
finden. Der Damascener wird sich ‚für die Ehre schön bedauken. K. K. 
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Franz Rühl,-Die tyrische Königsliste des Menander von 
Ephesos. Rhein. Mus. 43 (1893) 565—578. Zu beachten für die Be- 
urteilung der "ExAoyh fsrogeüw und des Synkellos, welche eine Gruppe 
der Überlieferung der im Titel genannten Liste bilden, K.E. 

. 6. Vitelli, De generatione hominis. Studi Italiani di filologin 
elassica II (1893), 138. Notiert zwei neue Hss des Traktates Ilspt yerdsewg 
&utocmeu (Cod. Baroce. 173 und Cod. Hiersol. 281) und eine ueue Hs 
der Vita Theodosii von Theodoros (Cod. Lesb..Limon. 25)... E.K. 

R. Reitzenstein, Inedita poetarum graesorum fragmenta. 
Rostocker Index lestionum für d. Wintersemester 1892/93. Bostoek 1892. 
23858 4. Wieder einmal kommt einer der verrufenen byzantinischen 
Maristelli als schätzeuswerte Quelle alter Litteraturfragmente zu Ehren. 
In Cod. Vatie Gr. 12, s. XV, stehen reyrodoples, denen Rohde jede Be- 
deutung abgesprochen hatte, Nun zeigt Reitzenstein, dals eine derselben 
auserlesene sprachliche Bemerkungen und sogar neue Diehterfragmente birgt. 
Solche Körner schöpfte der Byzantiner aus einem Attizistenwerk, das von 
Phrynichos verschieden ist und auch vom Antiattizisten und vom Autor 
des Lexicon Windobonense ausgenützt wurde; vielleicht war 'es eine Epi- 
. tome des Aslios Dionysios. Aulserdem liegt die Benützung des Suidas 
ofen zu Tage. Unter den sprachlichen Notizen interdssieren mich persün- , 
lich xwei neue aus Aeschylos und Menander stammende Belege für das 
Adrerb dee (B. 4 und 8), dessen Schicksale mich einst so sehr be- 
schäfligten. Im zweiten Kapitel giebt RB. Auszüge aus einem in vielen 
Hass vorkommenden, bes. aber’ im God. Vatie. 25 vollständig überlieferten 
orthögraphischen &rrigrosgdgror, das als Hilfsmittel zur Ergänzung und 
. Berichtigung der Glossen des Hesyehios von Wert ist. Eine verstümmelte. 
Bearbeitung" desselben hatte schon Boissonade ınter dem Namen des Hero- 
dian (London 1819) herausgegeben. Das dritte und vierte Kapitel der ge- 
haltreichen Abhandlung gehören in das Gebiet der antiken Litteratur. KK. 

Theod. Kock, Komikerfragmente im Lexieon Babbaiticum. 
Bhein. Mus. 48 (1893) 579—591. Beitrag zur Wertschätzung des in der 
Byr. Z. I 627 erwähnten von Papadopulos-Kerameus edierten Lexikonfrag- 
ments. .Auf das Verhältnis desselben zur übrigen byzantinischen Lexiko- 
sraphie geht der Verf. nicht ein und bemerkt nor, daß an einen unmittel- 
baren Zusammenhang des Lex. Sabb. oder seiner vollständigen Vorlage mit 
Photios trotz des verlockenden Scheines nieht zu denken sei. E. K 

- 6. Cozza-Luzi, Sulla seoperta di due eronaäche greche Sieulo- 
saraceniche e loco correlazione coll’ arabica di Cambridge. Roma, 
tipografia Caggiani 38 8. 4%. Ein Kommentar zu der in der Bra. 2. 
I 355 besprochenen Textpublikation. Mir nur durch die Notis im „Hister. 
Jahrbuch" 14 (1895) 192 bekanhıt.. a A 

A. I. Earnellor, TEnıorolel Bufavrıpel, Zorjo KV (1892) 
217—222. Sakkelion, der Sohn des bekannten Gelehrten, veröffentlicht 
unter diesem Titel aus dem Cod. 1379 der Nationalbibliothek in Athen 
neun Briefe aus dem Ende des 10. Jahrb., die wahrscheinlich alle von 
einer höheren Kleriker, Namens Leon, einem Gesandten des Kaisers 
Basilios Bulgaroktonos, und zwar aus dem Abendlande nach der Heimat 
geschrieben sind. Die Briefe handeln ‚besonders von den Schicksalen des 


- 
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‚unseligen Philagathos, der mit: dem Namen Johannes XVI unter Otto IN 
sich als Gegenpapst aufstellen liels. j Ph. M. 
Max Neumann, Eustathios als kritische Quelle für den Ilias- 
. text. Jahrbücher für Philol. 20. Supplementb. (1893) 145--340. Diese 
für uns "als Beitrag zur Würdigaug der philologischen Thätigkeit ‚les 
Eustathios Thess. wichtige Arbeit sucht auf Grund der in den beiden 
Homerkommentaren vorkommenden auf die Tlias bezüglichen Lesarten "und 
Exzerpte die von Eustathios benützte Iliashs zu beurteilen und seine text- 
kritischen Angaben auf ihre Quellen zurückzuführen. nn 3 
C. R. v. Holzinger, Ein Idyll des Maximus Planudes. Zeitschr. 
f. d. österr. Gymnasien: 44 (1893) 385—419. (Auch separat als Fest- 
gruls zur Wiener Philologenversammlung.) Der Verf. ediert aus einem 
Cod. Ravennas und einem Nöapolitanus eine aus 270 Hexametern be- 
stelende- Dichtung des. byzantinischen Humanisten Maximos Planudes, 
den wir dadurch von’ einer neuen Seite kennen lernen. - Ein Stück des 
Werkchens war schon von 8. Oyrillo, @odd. Graeci mss. R. bibl Bor- 
bonicae II 148—155, ediert, aber won niemand beachtet worden. Den 
Inhalt bildet ein Dialog zwischen zwei Landleuten Kleodemos und Thamyras, 
von denen. der erstere seinem Freunde die unliebsame ‚Verwandlung eines 
von einem ügyptischen Zauberer gekauften Ochsen in eine Maus erzählt, 
v. H. giebt den emendierten Text des Gedichtes, das schon Cyrillo richtig 
als Ecloge bezeichnet hatte, mit einem reichhaltigen sachlichen, sprach- 
lichen und metrischen Kommentar. Gute Bemerkungen zur Erklärung und 
zum Texte enthält die Besprechung von Ed. Kurtz, Neue philol. Rundschau _ 
1893 8. 338—340 (Nr. 22). 2. 5. 
E. Legrand, Canon & la louange du patriarche Euthyme II. 
(Note additionelle par le P. Edmond Bouvy.) Rev. des &t. gr. 6 (1893) 
271— 272. Legrand hatte den Tod des Patriarchen Eutlıymios II nach 
Phrantzes ins J. 1406 gesetzt (s. Byz. Z. TI 342 £.). Bouvy beweist nun, 
dals bei Phrantzes an drei Stellen in der Angabe der Weltjahre ein « 
statt eines ı zu lesen ist und dals der Patriarch wirklich im J. 1416 starb 
und somit E. Gedeon recht behält. Aufserdem berichtigt und ergänzt B. ' 
die Hirmennotizen in dem von L. edierten Kanon. KK. 
K. Krumbacher, Mittelgriechische Sprichwörter. Sitzungsber. 
der philos.-philol. und der hist. Cl. der k. bayer. Akad. d. Wiss. 1893 Bd. II 
8. 1—272. (Auch separat in Kommission des G. Franz’schen Verlags 
(J. Roth) in Müncheif) In der Einleitung bespreche ich das Verhältnis 
der mgr. Sprichwörter zu den agr. und römischen, dann zu den ngr., 
albanesischen, slavischen, arabischen und türkischen, ferner zu den italieni- 
schen und spanischen, wobei sich ergiebt, dafs nühere Beziehungen zum - 
antiken Sprichwort fehlen, dagegen die engste, oft bis auf den Wortlaut 
der Einkleidung sich erstreckende Verwandtschaft mit dem ngr. besteht. 
Mit den übrigen Sprichwörtern der Gegenwart verglichen zeigen die mgr. 
und ngr. Sprichwörter in ihrer Vorliebe für die konkret 'erzählende Fassung 
(statt der abstrakt maximenhaften) eine grolse Übereinstimmung mit den 
arabischen und türkischen Sprichwörtern, und man könnte auf Grund dieser ®. 
Eigentümlichkeit der Einkleidung geradezu eine orientalisch-griechi- 
‘sche und eine europäische (westeuropäische) Sprichwörtergruppe 
unterscheiden. Bei dieser Diiferenz dürften neben den ethnischen und volks- 
. 13* 
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psychischen Momenten auch ehrouologische mitspielen. Eine erschöpfende 
Durchführung des Gedankens, zu welcher vor allem umfassende statistische 
Beobachtungen ‚nötig wären, lag aulserhalb des Rahmens meiner Aufgabe. 
In 1. Kapitel werden die Ausgaben und 18 für das Thema in Betracht 
kommende Hss beschrieben; 10, derselben sind zum erstenmale verwertet, 
darunter 7, welche umfangreichere Samınlungen gr. Spriehwörter enthalten. 
Das 2. Kapitel bringt Untersuchungen über den Ursprung, das Wesen, (lie 
Geschichte und die Verfasser der Sammlungen. Thren Ausgang nahm die 
Zusammenstellung volksmälsiger Sprüche von der schon seit dem 4. Jahrh. 
nachweisbaren Sitte, moralische und dogmatische Lehren in der Katechese 
und Predigt durch sprichwörtliche Redeusarten zu erlintern. _Bpüter ent- 
standen fürmliche Sammlunsen von Spriehwörtern, denen ihre theologische 
Interpretation beigegeben wurde. Ihnen allein verdanken wir die Erhaltung 
einer stattlichen Anzahl nach Form und Inhalt echt volkstümlicher Sprieh- 
wörter des griechischen Mittelalters. Als die ältesten Verfasser solcher 
Sammlungen werden Michael Psellos (11. Jahrh.) und mit noch besserer 
Gewähr Michael Glykas (12. Jahrh.) genannt. Erst mit dem Beginn 
der griechischen Humanistenzeit haben Gelehrte wie Planudes aus den 
theologischen Sammlungen die blolsen Spriehwürter herausgerogen, dabei 
jedoch in der Regel die vulgäre Form schriftsprachlich zugestutzt, eine 
Fraxis, die auch in der älteren Spriechwörterlitteratur anderer Völker ihre 
Analoga hat, Ebenso war auch die Verwendung des Sprielwortes zu 
religiöser Belehrung im Mittelalter allgemein verbreitet, Es gieht Samın- 
‚ lungen lateinischer Predigten, in welehen teils in den Überschriften teils 
im Texte. landessprachliche (altfranzösische, deutsche, polnische, 
böhmische) Sprichwörter vorkommen, Im 3. Kapitel werden wmerst die 
Spriehwörter der neuen Hss mit den Erklärungen, dann sümtliche (such 
die schon früher edierten) Sprichwörter (aulser der Sammlung -des Planudes) 
„ohne Erklärungen, aber mit einem vollständigen kritischen Apparat, endlich 
eine Generaltabelle zor Verdentlichung des Inhalts und der Anordnung der 
einzelnen Sammlungen mitgeteilt. Das 4. Kapitel bringt Bemerkungen 
zum Texte und’ sur Erklärung, für welehe namentlich die Vergleiehung der 
ner. Sammlungen ente Dienste leistete. Das 5. Kapitel endlich enthält 
Miszellen: Sprichwörter aus byzantinischen Autoren, Nachtrüge zur Kritik 
und Erklärung der Planadessammlung, der weltlichen Komödien des Äsop 
und des Apostolios, endlich eine mit den theologischen Spriehwörterherme- 
nien zusammenhängende allegorische Deutung des Pstllos. E.E. 
Joln Schmitt, Ioinuae &växdoro roü Megivov Dalıkon. Jeirlov 
ig Iorog. wel Eöwelor. Fresplag fie Elläfog 4 (1895) 291—308. Beh. ver- 
“ älfentlicht aus dem Üod. Neapol. II. B. 37 zuerst den im Üod. Ambros. Y. 
89 sup. fehlenden Schlußs der allegorischen Traumgeschichte des Falieri (=. 
meine Gesch. d. byz. Litt. 8. 409), dann ein zweites in der Hs ohne Titel 
überliefertes Gedicht desselben Verfassers. Es ist ebenfalls eine Traumliehes- 
geschichte, Der Dichter sieht im Schlafe eine Frauengestalt und einen mit 
goldenen Flügeln, Pfeil und Bogen aysgerüsteten Knaben seinem Lager 
"nahen. Sie hefiehlt dem Knaben, den Schlafenden mit einem Pfeile zu ver- 


wunden. Voll Schrecken über die ihm drohende Gefahr richtet der Dichter 
fragende Worte an die Dame und erfährt von ihr, dafs Eros vor ihm stehe - 
und dass er sie beide in Liebe verbunden habe. Eros selbst belehrt ihn E 
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nun, dals er von der Moira für-die Dame bestimmt sei. Es folgt eine 
Erörterung über die Erotokratia. Schon will der Dichter die ihm zuge- 
sprochene Holde küssen: da klopft die Moira an der Thüre;- der Dichter 
lüuft „im Hemd“, ihr zu öffnen und bietet ihr einen Stuhl an. Plötzlich 
aber kräht der Hahn; der Traum ist verflogen und mit ihın Moira, Eros 
und die Geliebte. Den Schlufs bildet eine ziemlich unvermittelte Mahnung 
an die Jünglinge den furchtbaren König Eros zu ehren. Die Erzählung be- 
rührt sich vielfach mit der Geschichte vom Erotokastro (Chatenu d’amour) 
in Belthandros und Chrysantza. Die Frage, ob der mittelgriechische Eros 
direkt vom altgriechischen Eros.stamme oder ob Amor nach all seinen Wand- 
lungen von Vergil bis Petrarca von italischem Boden nach Griechenland 
. zurlickgekehrt sei, läfst Sch. unentschieden und. bemerkt nur, dafs der Eros 
in der griechischen Volkspoesie -nicht unbekannt sei, wenn er auch nicht 
die Bedeutung des, Charos und der Mören besitze. Ich bin geneigt, alles, 
was sich in der mittelgriechischen Vulgärpoesie aus dem Vorstellungskreise 
der Liebesburg, des Eros u. s. w. vorfindet, auf abendlündische Quellen m- 
rückzuführen. Die Einleitung, in welcher Sch. namentlich das Verhältnis 
des Gedichtes zu Belthandros und Chrysantza untersucht, ist in der neu- 
griechischen Volkssprache abgefalst und zeigt, dafs die verrufene yudale selbst 
für wissenschaftliche Zwecke brauchbar ist. K.K. 
E. Rostagno e N. Festa, Indice dei codiei Greci Laurenziani 
non compresi nel catalogo del Bandini. Studi Italiani di filologia 
elassica I (1893) 129—232. Seit Bandini seinen herrlichen Katalog, wohl die 
hervorragendste Leistung unter allen älteren Hss-verzeichnissen, der Öffentlich- 
keit übergeben hat, ist die Biblioteca Laurenziana wiederholt durch Samm- 
lungen griechischer Hss bereichert worden. Für den gröfsten Teil dieses 
Zuwachses: die Hss der aufgehobenen Klöster (conventi soppressi), die von 
3. Marco und die unter dem Titel „Erwerbungen“ (acquisti) zusammen- 
gefalsten, war man bisher auf den in der Laurenziana aufbewahrten recht 
lobenswerten ungedruckten Katalog des Fr. del Furia angewiesen; für die 
jüngste Gruppe des Zuwachses, die Ashburnham-hss, konnte man ein ge- 
drucktes, aber ganz knappes und fehlerhaftes Inventar benützen. G. Vitelli 
hat nun die glückliche Idee gehabt, zwei jüngere Fachgenossen, den Vor- 


stand der Hss-abteilung der Laurenziana, Dr. E. Rostagno, und den Privat- 


dozenten der griechischen Philologie in Florenz, Dr. N. Festa, anzuregen, 
die erwähnten vier Hss-bestände in einem sorgfültig gearbeiteten Kataloge 
zu beschreiben, wozu der Prüfekt der. Laurenziana, Cav. Guido Biagi, 
bereitwilligst die Erlaubnis erteilte. Wer sich, wie der Unterzeichnete, über 
die bei Bandini fehlenden griechischen Hss der Laurenziana erst: an Ort und 
Stelle mühsam und mit grolsem Zeitverlust aus den nnübersichtlichen Blinden 
des Verzeichnisses von Fr. del Furia orientieren mufste, wird die Grülse des 
Dienstes, welcher durch dieses Unternehmen der Altertumgwissenschaft ge- 
leistet: worden ist, voll begreifen und würdigen. Es würde zu weit führen, 
. nun alle für unseren Studienkreis »wertvollen Stücke einzeln hervorzuheben; 
doch sei bemerkt, dafs die byzantinische Litteratur in den verzeich- 
neten Hss ziemlich reichlich vertreten und dafs hier u. a. eine der wert- 
vollsten Hss byzantinischer Texte, die wir.überhaupt besitzen, der Cod. Laur. 
Conv.Soppr. 627, genan beschrieben ist. Zu den Interpretamenta Pseudo- 
dositheana des Cod. Ashburn. 1439 (5. 206 f. und 232) war aufser Haupt 
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und Boucherie noch das Corpus Gloss. Latin. ed. G. Goetz IH (1892) 
ZXE£, 1198. 223, 644. anzuführen. K. K. 
i Alb, Ehrhard, Die griechischen Fanlagieiften von Genua. 
Üentralbl. £. Bibliothekswesen 10 (1893) 189—218. Kataloge der kleineren 
"griechischen Has-bestände Italiens werden bekanntlich noch immer schmerzlich 
vermilst. In dem grolsen vom italienischen Unterrichtsministerium begonnenen 
Unternehmen (Indiei e eataloghi, Rom 1885 #.) sind zunächst die lateini- 
schen und italienischen Hss berücksichtigt. Bisher wurde die Lücke recht 
notdürftig durch die ganz unvollständigen und leider auch, wie E. bemerkt 
und wie ich aus wiederholter Erfahrung bestätigen kann, unzuverlässigen 
Notizen Th. W. Allens (Notes on greek mss in Italian libraries, London 
1890) ausgefüllt. Da nun zudem Allen vornehmlich die klassische Philo- 
logie berücksichtigt, hat sieh BE. entschlossen, die kleinen Bibliotheken Italiens 
mit besonderer Rücksicht auf die biblische, patristische und byzantinische 
Litteratur zu untersuchen, Inzwischen ist dns erste Heft eines Katalogs der 
griechischen Hss Italiens erschienen (s. Bys. Z. II 640}; doch werden die 
unten erwähnte Arbeit von Allen und die vorliegende von Ehrharl wohl 
noch nicht so schnell durch ihn ersetzt werden. Der Verf. beginnt: »seine 
Rundschan mit Genna. Von den Bibliotheken dieser Stadt besitzt mar die 
der „Üongregasione della Missione urbana di 8. Cnrlo* griechische Has, 30 
an Zahl. E. gibt nach orientierenden Notizen über die Geschichte der Samm- 
lung, über die früheren Verzeichnisse und über die Bereutung der Hss in 
litterarischer und paldographischer Hinsicht einen summärischen, aber für 
wissenschaftliche Zwecke völlig genügenden Katalog derselben mit einem 
Inhaltsverzeichnis. KK. 
Th. W. Allen, The greek manuseripts of Perugia. Centralbl. £. 
Bibliothekswesen 10 (1893) 470—476. Die Hss enthalten nur wenig Byzan- 
tinisches, wie die Grammatiken des “Moschopulos und Theodoros Gazes, die 
i griechische Prosodie des Manmel von Kreta, ein Lexikon, Johannes Klimax, 
ein Menologion. ne EEK. 
AltSerdoog E. Aavguörng, Asıtovpyiırk zal dıdegoga loropına 
dE Iyyodpmv rüg dv Atom lepäg Movfjig M. Audoens. "Exelnsenernn 
Alsjöre KIT (1898) 170—172. Aus diesem Aufsatz gehört hierher eine 
Angabe über die Anzahl der liturgischen Handschriften in Rollen- 
form (södgse) in der Bibliothek der berühmten Lawra, deren Bestand 
bekanntlich nicht von Lambros katalogisiert wurde. Es finden sich gejren 
5 llitarien, deren jüngstes aus dem 10. Jahrhundert stammt, Sie ent- 
halten meistens die drei grolsen Liturgien. Ph. M. 
A. A, Ihnitrijevskij, Patmische Skizzen. Arbeiten der .theol. 
Akad. zu Kiev. 1393. März 5. 316—371, Juni 8. 205—225. Im ersten 
Abschnitte „Die bedeutendsten Kirchen von Patmos, ihre Ornamente und 
die Reichtümer des Skeuophylakion des Toannesklosters" giebt der Verf. eine 
Beschreibung der drei Kirchen von Patmos, wobei er die Heiligenbilder 
besonders beachtet, Der zweite Abschnitt „Beschreibung der Hass des Typi- 
karion des Joannesklosters* enthält ausführliche Notigen über den Inhalt 
der 28 Hse, welehe in Sakellions Kataloge nicht beschrieben sind; diese 
Hss betreffen meistens kirchliche Gebräuche (Riten) und unter andern "solche, 
welche nor in Patmos bekannt sind. (Schluß folgt.) M. 8. 
‚EB. Motta, Demetrio Cslsondila, editore. Con allri doeumenti . 
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riguardanti Demetrio Castreno, Constantino Lascaris ed Andronieo Callisto. 
Archivio storico Lombardo. Serie seconda, vol. N, anno XX (1893) 143 
— 166. Giebt im Anschluls an die „Notizie biografiche di Demetrio Oalcon- 
dila“, von A. Badini-Confalonieri und F, Gabotto (Giornale Ligustico, Juli— 
Oktober 1892) und an Klettes und Legrands Ausgaben der Philelphusbriefe 
neue Mitteilungen über die Lehr- und Herausgeberthätigkeit des Demetrios 
Chalkondylas (f 1511) und über die drei anderen im Titel genannten 
griechischen Humanisten. s E. K. 
Leon Dorez, Antoine Eparque. Recherches sur le eommerce des 
Mss grees en Italie au XVI® siöcle. Mölanges d’archeologie et d’histoire 
13 (1893) 281—364. Handelt im Anschlufs an die Arbeiten von H. Omont 
und E. Legrund über das Leben des Handschriftenhändlers Antonios Epar- 
chos (f 1571) und veröffentlicht Briefe desselben und ein Verzeichnis, der 
griechischen Hss seiner Bibliothek. E.E 
AdeScrdge Haxadoxovson, Bufarrıra dınyjuare Tö unko räg 
apdnng. 'Eorie v. 6. Juni 1893 (S. 358f.). Eine hübsch geschilderte Epi- 
sode aus dem Leben der schönen und freimütigen Diehterin Kasia (Kasiane), 
die als Beitrag zur Popularisierung byzantinischer Dinge -notiert sei. K.K. 
A. Lebedev, Eine tröstliche Erscheinung. Der theol. Bote 1803. 
Jan: S. 210—215. — Referat über das „Jahrbuch der historisch-philo- 
logischen Gesellschaft zu Odessa“, Bd:I, 1 (Byz. Abteil.). Vgl. Bya. Z. 
II 136—142. . s M. 8. 

.  Byzantinische Zeitschrift, herausgegeben von K. Krumbacher, Band T, 
besprochen von Th. Uspenskij und A. Kirpiönikov. Journ. des Minist. 
der Volksaufkl. 1893, Bd. 288, Juliheft $. 231—272 (russ... Ein ausführ- 
liches Referat über alle Aufsätze des ersten Bandes. E.K. 


2, Sprache, Metrik und Musik, 


Wilh. Schmid, Der Attiecismus iu seinen Hauptvertretern von 
Dionysius von Halikarnass bis auf den zweiten Philostratus. 
3. Band. Stmttgart, Kohlbammer 1893. 350 8. 8°, 7,20 M. Was Selmids 
treffliche Untersuchungen zur Geschichte des Attiecismus auch für den Byzan- 
tinisten wertvoll macht, sind die peinlich sorgfältigen Analysen des Sprach- 
gebrauchs mehrerer Autoren, welche für die Folgezeit als Vorbilder galten, 
und die reichlichen Nachweise für manche in der Formen- und Bedeutungs- 
lehre, in der Syntax und im Wortschatze hervortretenden Eigentümlichkeiten, 
mit denen sich auch der Herausgeber und Kritiker byzantinischer Texte allent- 
"halben abzufinden hat. Bei der Spärlichkeit brauchbarer Hilfsmittel für die 
Beurteilung der späteren und mittelalterlichen Grüäzität muß man dem Verf. 
für seine mühevollen Arbeiten wirklich dankbar sein, und es ist zu wün- 
schen, dals sie von den Byzantinisten noch mehr, als bis jetzt geschehen 
ist, berücksichtigt werden. Der vorliegende dritte Band beschäftigt sich aus- 
schließlich mit Älian, einem Hauptvertreter jener auf Selbständigkeit ver- 
zichtenden, mosaikartig zusammengesetzten und in allen Farben schillernden . 
Darstellungsweise, die auch in manchen Abteilungen der byzantinischen Litte- 
ratur’ beliebt ist. Übrigens. hat Älian auch inhaltlich in der byzantinischen 
Zeit fruchtbar fortgewirkt als Vorläufer der durch Havrodanei diöaozaklar 
und ähnliche Werke vertretenen Miszellangattung und als eine Quelle der 
Physiologusweisheit. Wir können den Plan und den Inhalt des Werkes, in 
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welchem der Verf, unter fortwährender Vergleichung der früheren und spü- 
teren, auch der byzantinischen und neuesten Gräzität «die Absichten und 
Hilfsmittel der Ähanischen Darstellung charakterisiert, nieht kritisch aus- 
einanderlegen, verweisen aber für die besonderen Bedürfnisse unserer Leser 
auf die Darlegungen über das künstliche Fortleben des jonischen Dialeltes, 
an welche auch für die Erklärung des Vorkommens jonischer Formen bei 
byzantinischen Autoren angukntpfen sein wird (B. 14), auf die Notisen zur 
Geschichte der Verba auf -w (5. 37), der adverbialen Anwendung des 
Neutr. PL der Adjektive (8. 49), der Sahwindsucht des Dative (B. 562), 
der Verstärkung des Komparativs und- Superlativs und der Ersetzung des 
letzteren durch den Komparativ mit Artikel (8. 59 f.), der Konfasion zwischen 
“Aktiv und Medium = 69#.), der Umschreibung des Infinitivs durch eine 
Konjanktion, (8. 80£) und des reinen Kasus durch einen Präpositionalaus- 
druck (8. 91), endlich auf die sorgfältige, einem Lexikon gleichende Zu- 
sammenstellung aller beachtenswerten Dinge des Wortschatzes, Kleine Aus- 
stellungen, die wir an diesem wie an den früheren Bänden des Werkes zu 


machen haben, betreffen meist Stellen, wo sich der Verf, auf das ihm weniger, 


vertraute Gebiet der sprachwissenschaftlichen Erklirung des Oriechischen, 
bes. des Nengriechischen hinauswagt. 80 ist es ein Milsverständuis, wenn 
er 5. 41 es wenigstens für möglich hält, dafs neugr. soyoo eine echte alte 
Tradition darstelle und wenn er aus dieser Form schliefsen will, dafs in 
keinem Stadium des Vulgäirgriechischen zulo = köo gesprochen wurde, son- 
dern nur Aöjo, Wie die Form xeöpo, die übrigens nieht, wie Schmid wi, 


= kegjo, sondern = kango gesprochen wird, erklärt werden muls, ist schon 


von Hatzidakis KZ 27, 77 (= Einleit. 404) gezeigt und von mir, Ein irrat. 
Spir. im Gr. 8. 413 £, näher ausgeführt und belegt worden. Unverständlch 
ist mir, warum der Verf, 5. 5%, wo er unter den „Anomalien der Ortsbe- 
zeichnung“ auch eine Rubrik „Bezeichnung woher? statt der wo?" aufstellt 
und sie dureh den Satz belegt: eomabe robg dmb sig Foräreg fe minolon 
(De nat. anim. 367, 8), nicht darauf hinweist, dafs dieser Fall aus der hei 
den Attikern beliebten Attraktion des Präpositionalausdruckes durch das 
Verbum zu erklären ist (z.B. zerededgennkesen yio denendusro nk ds zön 
ober Kenoph. Kyr. 7, 2,5). Möge es dem Verf. gelingen, auch den vierten 
. Band, in welchem er den Philostrat zu behandeln gedenkt, bald der Öffentlich- 
keit vorzulegen. Wir besitzen dann eine ‘mächtige Vorarbeit für eine (e- 
schichte der griechischen Schriftsprache, die hoffentlich .auch noch einmal 
zu. stande kommt. Vorher muls aber mit: der noch weit verbreiteten Unsitte, 
- alles Litteraturgriechisch nach einer Sehablone zu beurteilen und kvitisch 
zu behandeln, gründlich aufgeräumt werden. Auch hiefür leistet das Buch 
treffliche Thenste, E. K. 
„Jak. Wackernagel, Beiträge zur Lehre vom griechischen Ak- 
zent. Programm der Rektoratsfeier der Univ. Basel. Basel 1893. 398, 4". 
In diesen den Mitgliedern der indogermanischen Sektion der Wiener Philo- 
logenversammlung sehon teilweise bekannten Beiträgen, welche den Ascentus 
gravis und die Proklise, Accentveräinderungen im Griechischen und Auslaut- 
verkürzung im Latein durch Einfluß eines folgenden Enklitikums (Eyaye, 
ti quidem), doppelten Akut vor Euklitikh (piAld ze), endlich die Glaub- 
würdigkeit der Accentüherlieferung hei Homer betreffen, dürfte unsere Leser 
besonders eine Stelle (3. 6 £.) interessieren, wo der Verf, das von W. Meyer 
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nachgewiesene Gesetz des accentuierten Satzschlusses bei den Byzantinern 
(vgl. Byz. Z. I 170) für die Anschauung verwertet, dafs in der byzan- 
tinischen Zeit die Endsilbe oxytoner Wörter auch im Satzinnern 
als voWbetont empfunden wurde. Im Zusammenhange damit wird dann 
auch, die in den älteren griechischen Hss allgemein verbreitete Sitte erklärt, 
dafs die .Formen des Artikels, die Präpositionen, die sonstigen Partikeln, 
überhaupt alle „Hilfswörter“ häufig ohne Tonzeichen geschrieben werden. 
Es wäre zu wünsehen, dafs jemand genauer feststellte, wann diese Sitte in 
den Hss der neueren Praxis gewichen ist. i K.K. 
Ardgeas N. Zxıäs, 'H yävssıg rg veoeAlyvınjg yAdsans. "Eorl« 
v. 11: Juli 1893 (8. 17—21). Eine sehr verständige Studie über die in der 
jüngsten Zeit viel erörterte Frage, um welche Zeit das Ende des Altgriechi- 
schen und der Beginn des Mittel- und Neugriechischen anzusetzen sei und 
wovon die Differenzierung dieser zwei Sprachepochen oder richtiger Sprachen 
auszugehen habe. Der Verf. verwirft die in Griechenland üblichen Phrasen 
von der niemals unterbrochenen Einheit der „unsterblichen* griechischen 
Sprache und hat den Mut der Überzeugung auch die Theorie von der „Echt- 
heit der neugriechischen Aussprache", welche „die frühere Generation mit 
blindem Fanatismus verteidigte“ (meines Wissens tut das zum Teil auch 
noch die heutige), in der durch den gegenwärtigen Stand der Sprachwissen- 
schaft geforderten Weise einzuschränken. Er entwickelt dann in einer sehr 
beachtenswerten Auseimandersetzung den Gedanken, dafs der Fundamental- 
unterschied zwischen Alt- und Neaugriechisch auf den in der Qualität des 
Accents eingetretenen Veränderungen und dem damit zusammenhängenden 
Verluste der alten Quantität beruhe, also auf jenen Erscheinungen, durch 
welche u.a. auch der Untergang der alten poetischen Formen und das Auf- 
kommen der rythmischen Dichtung bedingt wurde. Es wäre also der Über- 


- gang vom Alt- ins Mittel- und Neugriechische in die ersten Jahrhunderte 


nach Chr. zu setzen, in dieselbe Zeit, in welcher sich der Untergang der 
antiken Welt durch die Erstarkung und das allmähliche Obsiegen des Christen- 
tums vollzog. Übrigens haben sich in dieser Epoche auch in der Morpho- 
logie und im Wortschatz tiefgreifende Veränderungen vorbereitet. Weniger 
wahrscheinlich, wenn auch recht geistreich durchgeführt finde ich die Be- 
hauptung, dals in derselben alten Epoche auch ein anderes folgenschweres 
Lautgesetz, die Ausstolsung der unbetonten Vokale in den nord- 
griechischen Dialekten, in Wirksamkeit getreten, später aber erloschen 
sei, Es würe im Interesse der noch von so wenigen gepflegten neogräcisti- 
schen Disziplin zu wünschen, dafs der Verf., der sich bisher nur der alt- 
griechischen Dialekt- und Inschriftenkunde gewidmet hat, seine Kraft auch’ 
in den Dienst, des Mittel- und Neugriechischen stellte. K-K. 
Wilh, Schulze, Alt- und Neugriechisches. Zeitschr. f. vergleich. 


Sprachforsch. 33: (1893), 224—233, verfolgt den heute weitverbreiteten 


Übergang von A-in g vor Konsonanten bis ins Altertum und deutet mit 
Hilfe des hiedurch gewonnenen Materials eine von Joh. Schmidt in Ephesus 
kopierte und in den Athen. Mittheil, VI 142 Nr. 22. veröffentlichte Grab- 
inschrift: Jıoysvoug yagzoperadog = yalnwyerädo; (von yalzmunräg wie ngr. 
yarmueräg, nerkwueräg u. s. w.). Zum Schlufs notiert der Verf. ältere Vor- 
lüufer des neugriechischen Übergangs von g in » hinter r @ x (z. B. Ilkrvog). 
In einem zweiten APIIOKPATHZ überschriebenen Artikel handelt er wa. _ 


EINE : ‚IL Abteilung - 


über‘ das Schema Wegzg (Mase.) — ıouod (Fen.), über die von mir, Studien 
zu den Legenden des hl, Theodosios $. 284f., mit Unrecht beanstandete Kon- 
tamination 0% wer od mold, über gungen, über die den Byzantinern so ge- 
länfire Verbindung oiw zei, werk zel u.s.w. Die durch große Gelehrsanı- 
keit; ausgezeichnete Abhandlung, welche den Zusammenhang der mittel- und 
„heugriechischen Philolegie mit der Altertumswisseuschaft wieder eiumal 
rlänzend illustriert, ist jedem, der sieh mit der Kritik byzantinischer Texte 
und mit der Geschichte der späteren griechischen Sprache beschäftigt, zum 
Studium dringend zu empfehlen. KK 
T. N. Xerötdaxıs, ITeol rg rast sis Aefemg Mogeag — 
Mogede. dm 5 (1895) 231—289, Derselbe, Fiunviio — diunveä. 
"A 5 (1893) 287£ 1. Äusführlichere Begründung der von dem Verf. 
in dr By &. II 283£ mitgeteilten zweifellos richtigen Etymologie. 2, Aus 
dem spätgriechischen &erelfo wurde vom Aorist aus ein nenes Präsens 
Sure reguliert wie yaserd aus yaıgerlfo u. 5. w. KK, 
(Ad. Gepeands.) Ollye meol rg Aulovpergg xol yonponfrgg 
ylocayge. Nia Husoe v. 8/15. April 1893 (Nr. 957). Hier wird das Wort 
Tespodlos (Bahn eines frünkischen Vaters und einer griechischen Mutter) 


schr ansprechend aus fraun. gas = gargon und mulus (Maulesel) abgeleitet. 


Der übrige Inhalt des Aufsatzes betrifft die neugriechische Sprachfrage. E.K. 

Gust. Meyer, Zur nengriechischen Grammatik. Analecta Grae- 
‚eiensia. Festschrift zur 42. Versammlung deutscher Philelogen und Sehul- 
männer in Wien 1805. Graz 1898. 8. 1—23. Behandelt unter mannig- 
facher Beiziehung analoger Fälle in anderen Sprachen die Verschmelsung 
les Artikels mit dem Substantiv im Mittel- und Neugriechischen x». B. 
6 wuclög Gehirn, 4 ox:& Schatten, vjkog Sonne (aus ro-r Hlor) u.s.w. K.K. 


G. Meyer, Neugriechische Studien. 1 Versuch einer Biblio- 
graphie der neugriechischen Mundartenforschung. IL Die slavi- 
schen, albanischen und rumänischen Lehnworte im Neugriechi- 
schen. Von dieser Arbeit, welche in den Sitzungsberichten der k. k. Almdamie 
der Wiss. zu Wien erscheinen wird, enthält der Anzeiger der philos.-hist. Cl. 
voin 15. Oct. und 8. Nov. 1895 eine kurse Inhaltsangsbe, Die Bibliographie 
wird eine längst empfundene Lücke ausfüllen, namentlich dureh Berücksich- 
tigung der in Westeuropa gröfßstenteils unbekannten oder unzugänglichen in 
griechischen Zeitungen und Zeitschriften zerstreuten Publikationen, die der 
Verf. in griechischen Bibliotheken eingesehen hat. In der zweiten Studie hat 
M. die in der bekannten Schrift von Miklosich gegebene Liste slavischer 
"Wörter im Neugriechischen beträchtlich vermehrt. Während Miklosich 129 


Wörter aufzählt, von denen übrigens mehrere als nicht slavisch zu streichen 


sind, hat Meyer 275 slarische Wörter gesammelt, von denen freilich viele 
nar in Landschaften vorkommen, die noch heute in dauernder Berührung 
mit. slavischer Bevölkerung stehen, Die oben (8. 182) besprochene Arbeit 
Matovs über denselben Gegenstand konnte M. noch nach Abschluls seiner 
Untersuchung“ verwerten. Aufser den slavischen Elementen werden noch 64 
albanische und 36 rumaenische Wörter des Neugriechischen besprochen, Die 
Einleitung zu Nr. I orientirt über die Entwickelung der neugrischischen 
Sprachforschung, die zu Nr. II über die geographische Verbreitung der slavi- 
schen Elemente, sowie über einige wichtigere Punkte der Lautvertretung. K.K. 
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“ „A, Thumb veröffentlichte im Anzeiger f. indogerm. Sprachen- und Alter- 
tumskunde 2 (1893) 174—183 eine Besprechung von Hatzidakis, Ein- 
leitung in die ngr. Grammatik (vgl. Byz. Z. II 142 ff.), die einige selbstün- 
dige Bemerkungen z.B. über das irrationale » enthält. . u 
H. €. Muller, Beiträge zur mittelalterlichen griechischen 
Sprache. "Eiidg 5 (1898) 77—83. Pointelose Sammlung einiger Beleg- 
stellen mittel- und neugriechischer Wörter und Formen mit dürftigen Hin- 
weisen auf die lexikalische und sprachwissenschaftliche Litteratur. Diese 


- Nichtigkeiten sind gelegentlich durch ein „Fehlt bei Sophoeles, bei Hatzidakis, 


Einleitung“ u. s. w. verbrämt, als ob nicht alle Welt wüßste, dafs bei Sophocles 
die vulgärgriechische Litteratur überhaupt wenig berücksichtigt ist, und als 
ob ein Werk wie die „Einleitung“ in lexikalischer Hinsicht irgend eine Voll- 
stündigkeit beabsichtigen könnte. Hoffentlich fällt die Fortsetzung, mit der 
der Verf. droht, vernünftiger aus. 5 4 
J. Perles, Beiträge zur rabbinischen Sprach- und Alterthums- 
kunde. Monatsschrift für d. Geschichte und Wissenschaft d. Judenthums. 
Bd. 37 (1893) Heft 1. Enthält einige Beiträge zur Erklürung der grie- 
chischen Wörter im Hebrüischen; vgl. Byz. Z. I 494, 569. KK. 


Hubert Grimme, Der Strophenbau in den Gedichten Ephraems 
des Syrers. Mit einem Anhange über den Zusammenhang zwischen syri- 
scher und byzantinischer Hymnenform. Collectanea Friburgensia vol. I. 
Freiburg (Schweiz), Buchdruckerei und Buchhandlung des Werkes vom. hl. 
Paulus 1893. VII, 95 S. 8° Lex. Man weißs, welches Aufsehen vor meh- 


reren Jahren die Hypothese W. Meyers (aus Speyer) über die semitische 


Herkunft der griechischen Rythmenpoesie erregte. Der Widerspruch 


. war scharf, die Zustimmung lau und reserviert; nur wenige aber vermochten ' 


zu einer selbständigen und gründlichen Prüfung des Problems, das auf weit- 
abliegende und schwer von einem Einzelnen zu übersehende Gebiete führte, 
vorzudringen. M. hatte die Eirentümlichkeit der rytlunischen Poesie bei 
den Griechen sorgfältig dargelegt und auch für seine Ursprungshypothese 
triftige. Gründe vorgebracht. Hier aber war das letzte Wort den Orienta- 
listen vorbehalten. Von ihnen erwartete man authentischen Aufschluß dar- 
über, ob die von M. in der semitischen Metrik vorausgesetzten Thatsachen 


wirklich existieren. Dieser Aufschlufs ist nun erteilt und er enthält eine 


glänzende Bestätigung von M.s Hypothese. G. stellt (8. 77—95) die 
Haupterscheinungen der griechischen Rythmik in ihren verschiedenen Stadien 
mit gleichen oder ähnlichen syrischen zusammen und kommt zu dem Schlusse, 
dafs die griechische Rythmik sowohl im Vers- als im Strophenbau aus der 
syrischen hervorging, zwar manche Veränderungen erlitt, aber ihre Wesens- 
gleichheit in keinem wichtigeren Punkte verleugnen kann. ‚Den Hauptanstofs 
zur Verbreitung der neuen Form gab der durch hohe Begabung und reichste 
Schaffenskraft ausgezeichnete syrische Diehter Ephräm mit seinen Schülern. 


Der erste Grieche, in dessen Werken die Spuren der semitischen Rythmik - 


hervortreten, ist Ephräms Zeitgenosse Gregor von Nazianz. In seinen 


- zwei rythmischen Gedichten, der „Exhortatio ad virginem“ und dem „Hymmus 


vespertinus“, herrscht nach G. die Ephrümsche Memrüform. Eine hervor- 
ragende Rolle spielte in dieser "vermittelnden Thütigkeit wahrscheinlich der 
grieölische Häretiker Severus, der 512—51]8 den Patriarchenthron von 


* 
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Antiochja inne hatte, Er dichtete zahlreiche geistliche Hymnen, die uns in 
einer von Paulus, Bischof von Kallinikos, verfalsten, von-Jakob von Edessa 
revidierten syrischen Übersetzung (Cod. Vatie. Syr. 9-f) erhalten sind. Des 
Nüheren erweist G. die Übereinstimmung der syrischen und griechischen 
Rythmenpoesie an den Werken des Romanos, dessen kunstvolle Metren er 
«urch gelungene deutsche Nachbildung einiger Strophen veranschaulicht. In 
der metrischen Analyse (des Romanos weicht G. etwas von M. ab, indem er 
namentlich seine Zergliederung der Verse in Kurzzeilen beanstandet, Im 
einzelnen geht @, in der Annahme semitischer Vorbilder noch über M. hinaus: 
während «dieser in den drei Hauptvertretern der auf Wiederholung desselben 
Verses beruhenden Strophendichtung, dem erbaulichen Odarion des Leo, dem 
Basilioshyiınnns (es Photios und den Gehete des Johannes von Damaskos 
(Meyer 8, 316 &), das Bestreben erkennen wollte, bestimmte Formen der 
quantitfieremlon Dichtkanst, bes. ‘anıkreontische Zeilen, durch die Accente 
miehzuahmen, erblickt G. in diesen (edichten Nachbildungen hüufig vor- 
kommender syrischer Muster. Auch die Verwendung des Namens in der 


Akrostiehis und die Anwendung des Reims führt G. auf syrische Einflüsse 


zurück. Notiert sei noch, duls G. in der Frage über die Lebenszeit des 
Romanos unter Hinweis auf die im Gegensatz zu Johannes Dam. und 
Kosimas einfache Form seiner Akrosticha sich für den ersten Anastasios 
entscheidet, jedoch die Thätigkeit des Dichters mit mir mimdestens bis zur 
Mitte des 6. Jahrh. reichen lälst. ; q 
‚Ier. Towodrng, Zrigovpyırh rg nad’ Aug venrigus Eiknwuriig 
wunsEwg zul Arrinegategig rÖV Griyww Teirg modg rolg tig doyeleg yerk 
syerieig Moochrang mel Tod Öuduod rg Gmworygupiag zig Nusrigag Ehlrmw. 
euzinslag. "Ev Alttundgele, I. Tijviosg 1891. 5, 1608. 8°. In diesem für 
praktische Zwecke berechneten Büchlein interessieren manche Mitteilungen 
über nengriechische Metrik. Der Abschnitt über die Hymnenpoesie, der 
ohne Kenntnis von Pitras und W. Meyers Untersuchungen gearbeitet ist, 
ist völlig verfehlt. Ganz nach der schon von Pitra in ihrer Haltlosigkeit 
erkannten Methode Dom Toustains wird hier zur Erklürung der Hymnen- 
ınetrik mit Alküischen, Sapphischen, Pherekrateischen und anderen antiken 
Schemen operiert und der Satz gelehrt, dals in der griechischen Kirchen- 
poesie die verschiedenen Formen der alten epischen und lyrischen Dichtung 
erhalten seien, Vgl. die obige Notiz über Grimme. ee 2 3 
Nix. Hayaväs, Aıdaoraile rüg zadulov novsınjg röyung Mor 
zonuwerei rg uovaiig yansayg. "Ev Kmölsı 1803. y, 118 8. 8". Ein 
kleines Kompendium der Musiktheorie, das praktische Zwecke verfolgt, aber 
wnch für das Studium der byzantinischen Musik und ihrer Terminologie von 
Nutzen sein dürfte. Eine Schlufsbemerkung bezeichnet das Werkchen als 
Vorläufer einer grolsen Ausgabe der liturgischen Musik, die mit dem "Ava- 


öresruerdgiov beginnen soll, K.K.: 
S. 6. Hatherly, A treatise on Byzantine Music. London, Al. Gardner 
1892. VI, 162 8. 4". Wird besprochen werden. K.K. 


3. Theologie, 


A. Smirnov, Das Buch der Jubiläen oder die kleine Genesis. 
Der orthodoxe Gesellschafter. 1893. Jan.-Febr. $. 75—111, Mai 8. 56—65. 
In der Einleitung giebt der Verf, die Geschichte dieses Denkmals von seiner 


E_ #- 
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‚Entstehung (aus der bekannten jüdischen apokryphen Bibeltexterklärung 
Jasar) bis auf die späteren Zeiten (bei den Kirchenvütern- und byzanti- 
nischen Ohronisten des 8.—12. Jahrh.), weist auf seinen Zusammenhang 
mit anderen altjüdischen Apokryphen (Testaments duodeeim Patriarcharum, 
- Anondlvyıg Tod Mwvsiog,. Henochs Buch), erwähnt seine Bedeutung für 
griechische Volkslegende‘ (bei Georgios Monachos und daraus bei deu 
ältesten russischen Chronisten, z. B. in den Nachrichten über den griechi- 
schen Philosophen, der den Grolsfürsten Vladimir bekehrte) und für die 
Geschichte der Juden um Christi Geburt. Dann kommt der Verf. auf die 
Frage, in welcher Sprache dieses Buch zuerst erschien; nach seiner Meinung 
war der ursprüngliche Text .hebräisch von einem Pharisier verfalst; er be- 
spricht den von Krapf in Abyssinien (im J. 1840) entdeckten üthiopischen 
Text des Buches, der aus dem Griechischen übersetzt ist, und bemüht sich 
„ schließslich die Entstehungszeit des Denkmals zu bestimmen: er meint, dals 
es wm die Zeit von Ohristi Geburt entstand, weshalb er Langens Ansicht, 
das Buch sei zwischen 30—60 n. Chr. erschienen, nicht annelımen kann. 

(Schluß folgt.) > 
Edgar Hennecke, Die Apologie des Aristides. Rezension und Re- 
konstruktian des Textes. Leipzig, Hinrichs 1893. XX, 64 8. 8°. Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur Bd. IV Heft 3, 
Ein scharfsinniger Versuch, die ursprüngliche Gestalt der Apologie des Ari- 
stides auf’ Grund des armenischen Fragmentes, der syrischen Version und 
der durch den Barlaamroman aufbewahrten griechischen Fassung zu 
rekonstruieren. Für die letztere hat der Verf. vier bisher nicht benützte 

Münchener Handschriften herangezogen. a C. W. 
P. Mironositskijj, Athenagoras, der Apologet des 2. Jahr- 


hunderts. Orthodoxer Gesellschafter 1893. Mai 8. 36—54, Juli 8: 276 


—307. (Fortsetzung und Schluß; vgl. Byz. Z. II 347.) Ans der kriti- 
schen Analyse der Titel der Werke des Athenagoras schliefst der Vert. 
1) daß A. ein Athener war und 2) daß er ein Werk über die Auf- 
erstehung der Toten geschrieben hat, Aus dem Inhalte der Apologie selbst 
.entnimmt der Verf. ein neues Zeugnis, daß sie um J. 176 verfalst wurde. 


Indem der Verf. alle ältesten Hss der Werke des Ath. (10.—14. Jahrh. 


nach Harnack) durchnimmt, behauptet er, die Werke des Ath. seien in der 
ältesten Zeit des Christentums sehr wenig bekaunt gewesen; etwas mehr 
bekannt waren sie den Christen in Klein-Asien; erst seit dem 10. Jahrh. 
wurden sie in der ganzen christlichen Welt verbreitet. Im letzten Abschnitt 
wird Harnacks Hypothese vom einer Falsifikafion in dem Titel der Apologie 
bekümpft; das Wort &gwersoiz im Titel der Kaiser M. Aurelius und Com- 
modus enthalten die gleichzeitigen Inschriften. (CIG III 348, Nr. 4704). 
Der allgemeine Charakter und das litterarische Verhältnis der Apologie 
lassen den Verf. der Meinung Dodlwells zustimmen: die Äpologie war eine 
gerichtliche vor dem Kaiser persönlich von Athenagoras gehaltene Rede. M.S. 

Otto Zöckler, Evagrius Pontikus. Seine Stellung in der altchrist- 


lichen Literatur- und Dogmengeschichte. Nebst einem Anhang von D. F., 


Baethgen: Evagrius grölsere Schrift Von den acht Lastergedanken aus dem 
zu Berlin bruchstückweise erhaltenen syrischen Texte übersetzt. München, 
Beck 1893. 2 Bl. 125 $. 8° (Biblische und kirchenhistorische Studien. Heft 4). 
. Der Verf. behandelt in 4 Kapiteln das Leben des Evagrius (geb. gegen die 
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Mitte des 4, Jahrhunderts, gest. um 400), seine Schriftstellerei, wobei er 
besonders die Aufmerksamkeit auf die in syrischen Handschriften erhaltenen, 
noch nieht veröffentlichten Werke und Werkchen lenkt, seine dogmatische 
und ethische Lehreigentümlichkeit (das Hauptziel des E. war die Erreichung 


der emddse) und seine Beurteilung seitens der theologischen Nachwelt (er- 


wurde als Origenist und Vorläufer des Pelagius verketzert). -Der erste An- 
hang. beschäftigt sich mit dem Quellenwert des Palladius und der Eusebius- 
fortsetzer in ihren Berichten über Evagrius und das Mönchswesen überhaupt 
und richtet sich zanı Teil gegen die absprechenden Urteile von Harnack 
und Lucius; der Inhalt des zweiten Anhangs ist bereits im Titel augegeben. 


Aufgefallen ist dem Bef., dals Z. weder Lagardes Ausgabe des Scholion , 


‘eis zo LIIIII’ (Onomast, saera I 205 £.), noch Elters Bearbeitung der 
Sentenzen (vgl. Byz. Zeitschr. I 619) erwähnt hat. 8. 11 deutet: er das 


dem Ägyptier Makarios beigelegte Epitheton "meudaıoyigov’ dahin, dafs , 


dieser sich die Jugendfrische bis ins hohe Alter bewahrt habe. Vgl. da- 
gegen Bardeuhewer im Kirchenlex. VIIF 404. ; 6. W. 
J. Laugen, Die Schule des Hierotheus. (l.) Revue internationale 
de theologie I (1893) 590—609. Nach des Verf. Ansicht war Dionysius 
weder der Areopagite, noch wollte er sich für denselben ausgeben, son- 
dern erst spüter suchte jemand durch Interpolation der Schrift über die 
göttlichen Namen, durch Adressierung der Briefe resp. einiger Fragmente von 
Dionysius, namentlich des vorgeblich au Titus gerichteten, und durch Unter- 
seliebung des au deu Apostel Johannes adressierten ihn zum Zeitgenossen 
der Apostel zu machen (S. 601). Die Dionysischen Schriften scheinen Ende 
des 4. Jahrhunderts und im 5. Jahrhundert bereits vorhanden gewesen 
"und namtentlich von Gregorius von Nazianz und Cyrillus von Alexandria 
benützt worden zu sein. Ob die aus dieser Zeit nachweisbaren Träger der 
Namen Dionysius und Timotheus mit dem Verf. und dem Adressaten der 
Dionysischen ‚Schriften identisch sind, bleibt unentschieden (8. 609). Die 
wiehtigen Ausführungen von Gelzer (vgl. Byz. Zeitschr. I 157 Anm: 1) 
scheint L. nicht zu kennen, ebensowenig -die „sehr alte“ (Lagarde, Mit- 
teilungen IV 19) syrische Übersetzung der Dionysischen Schriften. Hätte 
er ‚ie letztere berücksichtigt, so wäre er wohl init der Verdächtigung und 
Ausscheidung der vielbesprochenen Stelle in De div. nom. III 2 weniger 
rasch bei der Hand gewesen, (8. 595 #.). 8. 602 ist der Ausdruck „weitere 
dogmatische Spitefindigkeiten“, nachdem unmittelbar vorher von der Trini- 
tätslehre und der athanasianischen Christologie die Rede war, nicht moti- 
viert und milsverständlich. Im nämlichen Bande der Revue int. p. 680—83 
stellt der Redactenr E. M(ichaud) unter dem Titel *Quelques documents 
sur les &erits ardopagitiques’ die Ansichten ‚der .Kirchenbistoriker Guettee, 
Funk und Ohastel über die Dionysischen Schriften zusammen. C. W. 
F.X. Funk, Das achte Buch der Apostolischen Konstitutionen 
und die, verwandten Schriften auf ihr Verhältnis neu untersucht. 
Tübingen, Laupp 1893. 68 8. Durch Funks epochemachende Monographie 
über die Apostolischen Konstitutionen (Rottenburg a. N. 1891) ist die Ab- 
fassung dieses Werkes an’den Anfang des 5. Jahrhunderts und damit 
in.den zeitlichen Ralımen der Byz. Zeitschrift herabgerückt worden. Harnack 
stimmte in seiner ausführlichen Besprechung (Theol. Stud. und Krit. 1893, 


403 ff.) diesem Ansatze bei, hielt aber mit Achelis, dessen Abhandlung über . 


un. en An 
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die canones Hippolyti fast unmittelbar vor dem Funkschen Buche erschien, 
daran fest, dafs die mit dem 8. Buche der Apost. Konst. stofflich verwandten 
Schriften, nämlich die sog. constitutiones per Hippolytum (eine „in griechi- 
schen und syrischen Handschriften überlieferte Diataxengruppe über die 
Weihen“), die koptisch erhaltene „Ägyptische Kirchenordnung“ und die arabi- 
schen- canones Hippolyti als Vorläufer desselben zu betrachten seien, und 
dafs kein Grund vorliege, bei der-an dritter Stelle genannten Schrift die 
Autorschaft des berühmten römischen Bischofs abzulehnen. Der, wie ich 


glaube, glücklichen Widerlegung dieser Ansicht wfd der erneuten Begrün- 
dung seines eigenen Standpunktes hat der verdiente Tübinger Gelehrte die ' 


oben verzeichnete Abhandlung gewidinet. Dieselbe ist — abgesehen von der 
5. 3—5 umfassenden Einleitung — auch in der Theol. Quartalschr. LXXV 
(1898) 605 ff. abgedruckt worden. GW. 

- Acta SS. Nerei et Achillei. Text und Untersuchung von Hans 
Achelis. Leipzig, Hinrichs 1893. 2 Bl, 70 8. 8". (Texte und Unter- 
suchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur Bd. XI Heft 2). 
Preis: 3 M. -A. Wirth veröfleutlichte 1890 zum erstenmale den griechi- 
schen Originaltext der Nereus- und Achilleusakteu aus dem codex Vaticanus 
866 s. XL—XI. (nach Wotke, Wiener Studien XIII 300 s. XIV). Die vor- 
liegende neue Ausgabe beruht auf der gleichen Grundlage (der cod. Vat. 


1286 s. XV.—XVI. besitzt keinen selbständigen Wert), übertrifft aber Wirths 


Leistung bei weitem an Genauigkeit und rationeller Textbehandlung. Als 
Verfasser der Akten betrachtet Aclielis einen in Rom ansässigen Griechen, 
als Entstehungszeit das 6. Jahrhundert. Die schon längst bekannte, für 
die Kritik des griechischen Textes bedeutsame Übersetzung ins Lateinische 
muls „innerhalb der nichsten Jahrhunderte“, wenn nicht schon unı die Mitte 
des 7. Jahrhunderts angefertigt worden sein. Indem wir die von Achelis 
ausführlich gewürdigte Bedeutung der Akteıt für die römische Katakomben- 


“ 


uud Martyrologienforschung, sowie für die apokryphe Petrus-Pauluslitteratur - 


hier aulser acht lassen, erlauben wir uns den verdienten Herausgeber darımf 
aufmerksam zu machen, dafs er seinen "kritisch-spraeblichen Erörterungen 
S. 24f. durch Verwertung von Arbeiten wie Krumbachers Studien über die 


"Theodosiuslegenden und Hatzidakis’ Einleitung (daselbst 8. 396 ff. über Er- 


scheinungen wie dnoowiodrv statt Zxooujdnw) eine breitere und festere Grund- 
lage hätte verschaffen können. Zu 3. 52 ist zu bemerken, dafs Duchesnes 
Äusgabe des martyrologium Hieronymianum schon seit einem Jahre sich im 
Druck befindet. ‘ C.W. 
M. Hagavixas, IIeol 'Pouavod rod Meiwdor. "Eurknsaoren "Alı;- 


Hein XII (1892) 141—143. Der Aufsatz enthält eine kurze Orientierung 


über das von Romanos Bekannte in Anlehnung an die, abendlündische For- 
schung und bietet: den metrisch abgeteilten Text und eine Analyse des 
Kontakion “H rupd&vog orjusgov arl. Ph. M. 
AltSardoos Aavgıörns, Ilegl 'Pouuvoü roö Meiwmdot. "Ennın- 
sworieh Alıdein XII (1892) 255—256 und, 262—264. In Anschluls an 
den Aufsatz von Paranikas (ebenda 141—143) weist der Verf. auf mehrere 
Romanos-Handschriften der Lawra auf dem Athos hin. Namentlich macht 
er auf die olzoı des Sängers aufmerksam, von denen er verschiedene nach 
‚der Reihenfolge der liturgischen Verwendung nennt und eine Anzahl ver- 


öffentlicht, die das Akrostichon: „Tod Terevoo Pouevod Parnög“ tragen, 
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wie ähnlich die meisten in den erwähnten Handschriften. Vgl. Byz. Z. 
I 6041. Ph. M. 
M. Hoagarixas, Ileol 'Pouerod roü Mehmdor. "Eruinaesre) "Alıj- 
ee NIT (1892) 287—288. Den 8, 262—264 in derselben Zeitschrift von 
dem Lawrioten Alexander veröffentlichten Hyıauos des Rommuos erklärt der 
Verf. in diesem Aufsatz wetrisch und schlielst daraus auf das Abhüngig- 
keitsverhältnis des Verfassers des Indösorog Üuvo; zu Romanos. Ph. M. 


Artzandpos Jevpıdrns, Pouavoö rod Melwmdoü zovd. (so) eig r& _ 
q garen 


üyıa Düra, 'Exskseora, Alben NIT (1892) 385—386 u. 404. Ein 
Abdruck des in der Überschrift genaunten Hymnos, dessen Akrostichis 700 
tersiwod ‘Pouevod“ lautet. Anfang: Ti) Tekıhalg röv 2vüv zul. (= Pitra, 
Analecta Sacra I 8. 16—25). Aus der Bibliothek der’Lawra. Ph. M. 
AESardpos Aavgiörng, Ilsoi diapögov ygapäg rod Anatlorov 
Unvov Er Gpgelosg geıgoypagpoıg tig M. Auügag. Exnknysıeorun Alı- 
Öse NIE (1892) 395 — 396. Der Verf. giebt eine Zusammenstellung des 
gebräuchlichen Textes des Akathistos und eines ülteren, der Haudschriften 
der Lawra aus dem 9. und 10, Jahrhundert entnommen ist. Ph. M. 
M. Hepavixas, O0 'Anddıorog Guvos. ’Exsuhnorworinn Alideee XIII 
(1893) 44—48. Abdruck des gebrüuchlichen Textes mit Angabe der Va- 
rianten zweier Handschriften der theol. Schule von Ühalki (vergl. ebenda 
1892 8. 395—396 u. 8. 7—8). Ph. M. 
42. ’E. Aavgubens, 'O Arddıorog Üuvos. Kovsrevuvovmolg vom 
7. April 1893 (Nr. 75). Der Verf. sucht zu beweisen, 1. dals das Wort 
Arddısrog ursprünglich nieht vom Hymnus und der Kirchenfeier, sondern 
von dem Dankfest gebraucht wurde, das alljährlich für die Befreiung der 
Stadt von der avarischen Belagerung des Jahres 629 gefeiert wurde; erst 
später sei der Name von dem Tage auf den Hymnus selbst übertragen 
- worden. 2. dals der 4»dösorog' nicht von Sergios, sondern von Romanos 
, verfalst sei und dafs dieser im 7. Jahrh. gelebt habe. Ich werde auf’diese 
Behauptungen bei einer andern Gelegenheit zurückkommen und bemerke hier 
nur, dafs ich die Litteratur- und‘ Handschriftenkenntnis des Verf. für un- 
genügend, seine Argumente für nichtig und seine Resultate für falsch 
halte. i K.K. 
M. Hagavizas, Td Toıhdıov. ’Erninaraorım Ale XIII (1893) 
7—8. Der Verf. vergleicht den heute gebräuchlichen Text des Triodion 


mit dem einer Handschrift des 10. oder 11. Jahrhunderts, die in der Biblio- 


thek der theol. Schule von Chalki aufbewahrt wird. Mehrfache allgemeinere 
Abweichungen werden konstatiert. Ph. M. 

V. Bolotov, Spuren der alten Menologien einzelner Kirchen. 

‘ Christl. Lektüre 1893, Jan.-Febr. 5. 177—210. Im „Vollen Menolögiüm 

des Ostens“ [herausg. vom Arch. Sergius (russ.)] haben wir, sagt der Verf., 

ein kompilatives Menologium der konstantinopolitanischen Kirche, es 


giebt aber noch einen Typus des antiochenischen Menologiums; er ist 


im koptisch-ätbiopischen Synaxarion des syrischen Evangeliums vom J. 1030 
bewahrt. Leider giebt dieses Synaxar sehr wenig: es ist eine von einem 
Araber aus einem konstantinopolitanischen Menologium ins Syrische über- 
tragene Kopie. Etwas mehr befriedigend sind andere Quellen: a) einige 
Stellen der Reden von Chrysostomos; b) die Überschriften (Titel) der 125 
köyoı Eeldgovor von Severus Antiochenus (512—518; vgl. W. Wrigt, Ca- 
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talog of syriae manuseripts ..... London 1871,'8. 534—544), und e) zwei 
Tropologien des 9.—10. Jahrh. (ibid. 8. 280—285). Nach diesen Tropo- 
logien druckt der Verf. das Menologium ab, indem er diesen Typus syro- 
phönikisch nennt, und giebt einige Erklärungen. Endlich einige Bemerkfingen 
über den gotischen Kalender (Ulfilas, herausg. in Acta 88. 'Oet. t. XII). 
Vgl. Christl. Lektüre 1892, März-April 8. 594, 595, 635. M. 8. 
Jos. Catergian, De fidei symbolo, quo Armenii utuntur, ob- 
servationes. Viennae, Typis PP. Mechitharistarum. 54° 8. 8° Apolo- 
getische Studie über die Herkunft und Geschichte des armenischen Sym- 
bolum, BB, 
»Greg. Kalemkiar, Die siebente Vision Daniels. Wiener Zeitschr, 
f. d. Kunde des Morgenlandes 6 (1892)* 2. u. 3. Heft. -Armenischer Text 
und deutsche Übersetzung eines den obigen Titel tragenden apokryphen 
Stückes, das bisher in vollstündiger Gestalt nur in armenischer Sprache 


bekannt geworden ist. Fragmente des griechischen Textes hat Tischendorf 


veröffentlicht. Den Inhalt der Vision bilden Prophezeiungen über Kriege, 
Naturereignisse u. s. w. unter den römischen Kaisern von Konstantin bis 


‚ Heraklios. Darmach ist anzunehmen, dafs die Schrift von einem Griechen 


im 7. Jahrh. verfalst worden ist. Die armenische Übersetzung dürfte nach 
K. in demselben Jahrh, entstanden sein. K.K. 
4A. I. X. TSolaxidns, 'H zug’ Apuevioig mevdnjusgog vrorele 
"Aoartdßopars. ’Erninowormn Almdere XII (1893) 13. Der Verf. be- 
müht sich die bereits aus byzantinischer Zeit stammenden Vorurteile der 
Orthodoxen gegen das sogenannte Aratziburion der Armenier zu zerstreuen. 
z a Ph. M. 
Karapet Ter-Mkritschian, Die Paulikianer im byzantinischen 
Kaiserreiche und verwandte ketzerische Erscheinungen in Arme- 


‘nijen. Leipzig, J. C. Hinrichs 1893. XII, 1638. 8°. 5M. Wird besprochen 


werden. K.K. 
v. Funk, Die päpstliche Bestätigung der acht ersten allge- 
meinen Synoden. Histor. Jahrbuch 14 (1893) 485—516. Bekümpft die 
landläufige Anschauung, dals die nachfolgende Bestätigung der allgemeinen 
Synoden durch den Papst stets als notwendig gegolten habe und demgemüls 
auch stets erfolgt sei, und beweist, dafs man vielmehr die Giltigkeit der 
Beschlüsse nicht von einer folgenden Bestätigung des römischen 
Stuhles abhängig dachte. K.K. 
J. Sokolov, Die äulsere Lage des Mönchtums in der byzan- 
tinischen Kirche von der Mitte des 9. Jahrh. bis zum 13. Jahrh. 
(842—1204). (Fortsetzung und Schlufs.) Orthodoxer Gesellschafter 1893 
Juni 8. 98—150, Juli 8. 230—275. Eine Folge der Kämpfe zwischen den 
Orthodoxen und Ikonoklasten und dann den Photianern und Ignatianern 
war, meint der Verf., eine bedeutende Verbreitung des Mönchtums nicht 
nur in der Hauptstadt, sondern auch in den Provinzen (besonders auf dem 
Berge Olympos), wobei die Thütigkeit der berühmten Männer-Mönche nicht 
ohne grofse Bedeutung ist. Nach der Wiederherstellung der Bilderverehrung 
mulste die Regierung selbst mit dem Mönchtum streiten, weil infolge der 
Ausbreitung der Klöster der ükonomische Zustand des Reiches immer 
schwächer wurde. Darauf beziehen sich die Novellen des Nikephoros 
Phokas (vom J. 964), welche diese Verbreitung einschränken sollten, aber 
Byraut, Zeitschrift LIE 1. | 
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ohne Erfolg waren; der Kaiser selbst war ein grofser Verehrer der Mönche 
(besonders derer vom Athos). Die folgenden Kaiser (Joannes Tzimiskes, 
Basilios Bulgaroktonos, Konstantinos Monomachos) konntem bei dieser Ent- 
‚ wiek#lung des Mönchtums nar mitwirken; deshalb bilden das 10.—I1. Jahrh. 
in der Geschichte des byzantinischen Mönchtums die glünzendste Epoche; 
zu dieser Zeit wurden viele Klöster in Süd-Italien und die Ni« Movy; in 
Hellas gegründet. Vgl. Byz. Z. II 350. M. 8. 
W. von #ttzeit, Di& Legenden von Amastris und Ssuros’h. 
Riga‘, W. F. Häcker 1893. 20 5. 8°. Der durch eine Reihe von Schriften 
über die älteste russische Geschichte, bes. über die Warangen, über den 
Ursprung des Namens der Russen, über die auf die Rhos bezügliche Nach- 
richt des Jahres 839 u. s. w., bekäinnte Verf. polemisiert hier gegen die in 
der Byz. Z. II 348. erwähnten „Russisch-byzantinischen Forschungen“ von 
V. Vasiljevskij. Über den Inhalt der Schrift läfst sich auszugsweise und 
ohne Kenntnis der Publikation von Vasiljevskif nicht gut berichten. K.K. 
A. Klireeff), Le patriarche.Photius d’aprös M. le professeur 
Ivantzoff-Platonoff. (L) Revue internationale de th&ologie I (1543) 
654— 669. Der Erzpriester und Professor der Kirchengeschichte an der 
Universität zu Moskau Ivantzof-Platonoff, hat: eine aus einem Festvortrage 
erwachsene Schrift über Photius veröffentlicht, welche in Rufsland „Sensation 
gemacht hat“ (vgl. Byz.Z.1356f., 632f.). General Kireff hat dieselbe für . 
die Revue internationale aus dem Russischen ins Französische übertragen, doch 
konnten wegen Raummangels nur ‘des extraits trös sommaires’ aufgenommen 
. werden. Dieselben genügen übrigens vollauf, um die einseitige, apologetisch- 
panegyrische Haltüng der Schrift erkennen zu lassen. Eine Fortsetzung ist 
in Aussicht gestellt. C. W. 
Hipp. Delehaye, S. I., La vie de Saint Paul le jeune (f 956) 
gt la chronologie, de Metaphraste. Revue des questions historiques 
"1893 Juli $. 49—85. Im Anschlufs an seine Ausgabe der oböngenannten 
Vita (s. Byz. Z. I 633 £) und die Schrift vom Gr. Vasiljevskij über das. 
Leben und die Werke des Symeon Metaphrastes erörtert der Verf. zunächst 
die Glaubwürdigkeit der Vita und ihre Aufschlüsse. für die mittelalterliche 
Geographie. Dann skizziert er auf Grund der Vita und anderer Quellen 
Theophanes eont., Kedrenos ete.) die Geschichte des Klosterberges Latros 
einst Latmos), der zwar an Berühmtheit hinter dem Athos und dem bithy- 
nischen Olympos zurücksteht, im Mittelalter aber eine erhebliche ' Rolle 
spielte.- Wann und warum der Berg von den Mönchen verlassen wurde 
und verödete, läfßst sich nicht feststellen. Von Einzelheiten sei der Hin- 
weis auf die in- der Vita vorkommende älteste datierbare Erwähnung des 
Festes der hl. Katharina von Alexandrien..($. 59) hervorgehoben.- Zu 
dem Exkurse über die Styliten (8. 65 f.) vgl. jetzt noch Th. Nöldeke, 
Orientalische Skizzen 8. 219 #. Das gröfßste Interesse erweckt das. dritte 
Kapitel, das der Frage nach der Lebenszeit des Symeon Metaphrastes 
gewidmet ‘ist. Indem der Verf. einige Nebenfragen vorerst aufser acht 
läfst, legt er die Hauptpunkte des dunkeln und verrufenen Problems mit 
musterhafter Klarheit aus einander und gelangt nach einer ungemein scharf- 
‘sinnigen Erörterung zu dem Ergebnis, dals der gegenwärtige Stand der 
Frage wesentlich negative Momente enthält: Das seit Allatius ziemlich all- 
gemein angenommene Zeugnis des Psellos, das den Symeon in die erste 
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Hälfte des 10. Jahrh. zu verweisen schien, verliert aus einem bestimmten 
Grunde fast jede Beweiskraft. Symeon kann demnach in der zweiten 
Hälfte des 10. Jahrh. gelebt haben; wahrscheinlich wird das, sobald die 
Zuverlässigkeit des Johännes von Antiochia, den Vasiljevskij zum 
erstenmale als neuen Zeugen im Streite vorgebracht hat, des nähern er- 
wiesen ist, Wenn nun die zweite von Vasiljevskij vertretene Datierung 
richtig ist, so könnte Symeon die Vita des hl. Paulus des Jüngern verfalst 
haben; allein kein triftiges Argument rechtfertigt die Zuteilung derselben 
an den Metaphrasten; sie ist vielmehr, wie zahlreiche innere Gründe zeigen, 
von £inem Latrosmönche geschrieben: Eine fruchtbare und allgemein über- 
zeugende Förderung des Problems wäre m. E. zunächst von einer formalen 
Vergleichung der Vitae der hl. Theoktiste und des hl. Paulus des Jüngern 
mit den -bestbezeugten Legenden des Symeon zu erwarten; dieselbe dünste 
sich nicht auf eine allgemeine Betrachtung der Komposition und des Stils be- 
schränken, an deren Nutzen D. mit Recht zweifelt, sondern sie mülste in Form 
einer streng philologischen, minutiösen Detailprüfung geführt werden. K.K. 
j 6. Minasi, Lo Speleota ovvero 8. Elia di Reggio di Calabria, 
monaco Basiliano nel IX e X secolo con annotazioni storiche. Napoli, 
Lanciano e d’Ordia 1893. 255 S. 8°. L. 2,75. Dieser neue Beitrag 
des Verf. zur Geschichte der byzantinischen Mönchskolonien in Kalabrien 
ist ähnlich angelegt wie seine in der Byz. Z. II 644 erwähnte Biographie 
des hl. Nilos, des Gründers von Grotta Ferrata. Das Leben des hl. Elias 
von Reggio, der ‚sich selbst „Höhlenbewohner" (smnAaseng) zubenannte, 
wurde in der zweiten Hälfte des 10. Jahrh. nach der üblichen Sitte von 
einen seiner Schüler, ebenfalls einem Basilianermönche, abgefalst. Dieser 
von den Bollandisten herausgegebene Text diente der Darstellung des Verf. 
- als Grundlage. Mit Elias dem Speleoten ist zuweilen sein jüngerer Freund 
Elias von Enna verwechselt worden; dadurch sah sich der Verf. ver- 
‚ anlafst, auch das Leben dieses Namens- und Zeitgenossen im dritten Kapitel 
(S. 175—198) ausführlich zu behandeln. Auch dieser Band enthält wie 
der dem hl. Nilos gewidmete zahlreiche Aufschlüsse über die Gegehichte, 
Geographie und Topographie Kalabriens im 10. Jahrh. E. E 
Orestis, Patriarchae Hierosolymitani, vita et conversatio sanc- 
torum patrum nostroram Christophori et Macarii ed. J. Cozza- Luzi. 
Studi et documenti di storia e diritto 13 (1892) 375— 100. Das un- 
günstige Urteil, das ich.in der Byz. Z. 1635 über eine frühere Publikation 
des Herausgebers aussprechen mulste, -bleibt leider auch für diese neue 
Gabe zutreffend. Wer so wenig Griechisch versteht oder so wenig gewohnt 
ist gewissenhaft und genau zu arbeiten, darf die Veröffentlichung grie- 
chischör Texte getrost anderen Kräften überlassen. KK. 
Petri Tacchi-Venturi, S. 1, Commentariolum de Ioanne Geo- 
metra eiußque in 8, Gregorium Nazianzenum inedita laudatione in cod, 
Vaticano-Palatino 402 adservata. Separatabz. aus den Studi e documenti 
di storia e diritto 14 (1893). 32 8.) Eine fleilsige Monographie über 
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einen wenig beachteten, aber in vielfacher Hinsicht beachtenswerten byzan- 
tinischen Dichter, Rhetor und Theologen, des 10. Jahrh., den Johannes 
Kyriotes mit dem Beinamen Geometres. Der Verf. bestimmt zuerst 
nach den Anspielungen auf historische Personen und Ereignisse, die in den 
von Cramer veröffentlichten Gedichten des Johannes vorkommen, . seine 
Lebenszeit, wobei er sich mit den ihm erst nach Abschlufs seiner Arbeit 
bekannt gewordenen Ergebnissen der Studie von Vasiljevskij (Journ. d. 
Minist. d. Volksaufklärung 1876, Band 184, Mürz $. 162—176) in voller 
Übereinstimmung, fand. Zweifellos füllt die schriftstellerische Thätigkeit 
des Johannes in die zweite Hälfte des 10. Jahrh. Eine nähere. Be- 
stimmung seines Geburts- und Todesjahres ist nicht möglich; nur sucht 
der Verf. aus einigen Anspielungen in den Gedichten noch nachzuweisen, 
defs Johannes das Jahr 990 überlebt haben müsse. Von Personalien wird 
aulserdem- festgestellt, dals Johannes den Familiennamen Kugiıarmg hatte, 
wihrend Geometres nur Beiname ist, Jals er aus einer vornehmen Familie 
Kpels stammte, von einem gewissen Nikephoros, der nicht sicher mit 
bekannten Zeitgenossen dieses Namens’ zu identifivieren ist, unterrichtet; 
wurde, dals er (im späteren Leben) Mönch war und zwar wahrscheinlich 
dem berühmten Kloster Studion angehörte. Auch ist T. nicht abgeneigt, 
der Vermutung Vasiljevskijs beizupflichten, dals Johannes Geometres iden- 
tisch sei mit dem Metropoliten Johannes von Melitene, der ein von 
Skylitzes (Ködrenos ed. Bonn. II 378) überliefertes Grabepigramm auf 
Nikephoros Phokas verfaßste. Darauf folgt eine knappe Übersicht über 
die Werke des Johannes, zuerst die poetischen: den IIugddsısog (ed. pr. 
Venedig 1563), die Hymnen auf+die 'Gottesmutter, das Enkomion auf den 
hl. Panteleemon (die Ausgabe von Sternbach hat der ‘Verf. noch nicht be- 
nutzt; vgl. Byz. Z. 1620), die von Cramer (Anecd. Par. IV 266 ff.) edierten ° 
Epigramme, die Paraphrase der Cantica (vgl. auch A. Ludwich, Byz. Z. 
I 295 #.). Die in einer Hs vorkommende Erwähnung des Johannes als 
Verfassers einer Psalmenparaphrase (s. Ladwich a. a. 0. 295) scheint auf 
Irrtum „zu beruhen. Aulserdem hat T. im Cod. Vatie, Pal, 367 vier un- 
edierte Epigramme des Johannes gefunden, von denen er die Titel und 
Anfänge mitteilt. Von den Prosawerken sind bis jetzt ediert: ein rhetori- 
sches Übungsstück über das Lob des Apfels und eine Dankrede an die 
Mutter Gottes. In Hss ruhen noch Reden auf Mariä Verkündigung und, 
Mariü Tod, Erklärungen zu Gregor von Nazianz -und Johannes von Da- 
maskos, eine Rede auf das Leider Christi, Enkomien auf die Eiche, den 
Garten u.s. w. Verloren scheint ein von Doxopatres (der Verf. schreibt 
noch Doxopater trotz meiner seitdem durch Einsicht in unzühlige Hss be- 
stätigten Warnung, "Gesch. d. byz. Litt.. $. 190) ausgeschriebener Kom- 
mentar zu den Progymnasmata des Aphthonios und ein jambisches Gedicht 
auf Weihnachten, welches Eustathids in seinem Kommentar zum Pfingst- 
hymnus des Johannes von Damaskos erwähnt. Da T. wur die vatikanische 
Bibliothek gründlicher und selbständig geprüft hat, werden sich zu diesem 
‘ literarischen Inventar wohl mit der Zeit noch manche Nachträge ergeben. 
Endlich "wendet sich T. zu seinem Spezialthema, der Lobrede des Joh. 
auf Gregor von Nazianz. Nach einer Beschreibung der Hs (ÜCod. Vatie. 
Pal. 402) erbringt er den Nachweis, dals Joh. inhaltlich das Leben des 
Gregor von Nazianz von Gregorius Presbyter (8. Jahrh.) benützte, im 
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Stile sich aber den Helden seiner Laudatio selbst zum Vorbild nahm. 
Von dem Texte der Rede giebt er nur Proben, Zuletzt werden noch ein 
anonymes Epigramm auf Johannes Geom. (aus einer Wiener Hs) und zwei 
Epigramme des Joh. selbst (aus einem Cod. Barber.) "mitgeteilt. K. K. 
A. I. Zaxxeilor, T'onyoglov Ocsoukoviang tod IIakauü üvtz- 
dorog dıdisfıg. Zurijg XV (1892) 236—246. Der Verf. giebt zuerst; ' 
eine Inhaltsangabe des Cod. 1379 der Nationalbibliothek in Athen und 
aus demselben die genannte’Schrift, die den Titel führt: „ToV aurod Ten- 
yoglov Geooaloviung mobg robg Adkoug Xıövag Ördlekıg, Ovyygupeisa mapk 
lergoö roü Tagmvisov magövrog ul würnnoov yeyovörog.“ Der genannte 
Taronites berichtet hier als Ohrenzeuge von dem ‘apologetischen Gespräch 
des berühmten Metropoliten mit den &#eo: Xıöovaı und den Türken. Die 
christliche Dreieinigkeitslehre und damit Zusammenhängendes ist in dem 
‚Gespräch entwickelt. Die Schrift soll aus dem Jahre 1355 stammen. Ph.M. 
Nikephoros Kalogeras, Markos Eugenikos und der Kardinal 
" Bessarion, als politische Führer des griechischen Volkes vor den Richter- 
stuhl der Geschichte zur Rechenschaft gezogen. Revue internationale de 
thöologie I (1898) 565—589.‘ Die zuerst in griechischer Sprache er- 
schienene (vgl. Byz. Z. II 639) und an den Fastensonntagen des Jahres 1893 
in der ‘athenischen Gesellschaft „Hellenismos“ vorgelesene Abhandlung ist 
von dem Privatdozenten an der altkatholisch-theologischen Fakuftät zu 
Bern, F. Lauchert, dem Hauptinhalte nach übersetzt und um einige durch 
‚eckige Klammern gekennzeichnete Anmerkungen bereichert worden. C. W, 
Polivka, Das Evangelium des Nikodemus in den slavischen 
Litteraturen. Üasopis musesn krälovstvi cesk&ho (Böhmische Museums- 
zeitschr.) 1891 8. 94—100; 440—460. Mir nur aus dem Referat im 
Histor. Jahrb. 14 (1893) 150 £. bekannt, K.K. 


4. Äufsere und innere Geschichte, Geographie und Topographie. 
E.’Lavisse et A. Ramband, Histoire generale 'du IV® siöcde ü 
nos jours, ouvrage publie sous la direetion de MM—. Bd. I. Paris 1892. 
In diesem Sammelwerke, das von mehreren Gelehrten‘ unter der Leitung 
der beiden Obengenannten verfalst wird, ist auch die byzantinische Ge- 
schichte vertreten. Ihre Bearbeitung ist dem bekannten Kunsthistoriker 
Bayet anvertraut, der sie im 4., und 13. Kapitel des ersten Bandes bis 
zum 11. Jahrh. geführt hat. Diese Notiz verdanke ich dem Hist. Jahrb. 
14 (1893) 663; das Werk selbst ist mir noch unzugänglich. K.K, 
A. Lebedev, Ein neues deutsches Buch über Constantin d, 
Grofsen. Der theol. Bote 1893 Febr. 8. 376—38®. Lobende Besprechung 
des Buches „Constantin d. Großse als erster christlicher Kaiser“ (Würzburg 
1891) von Dr. F. M. Flasch. 3 M. 8. 
J..J. Malysevskij, Die grolsen Thaten der antiochenischen 
Priester in der Zeit der arianischen Kämpfe unter der Regierung 
des Valens. Arbeiten der theol. Akademie zu Kiev 1893 Juli 5. 355-—378. 
Der Verf. erzählt von dem ruchlosen "Verhalten des Valens gegen die 
Orthodoxen und zählt die bedeutendsten Männer des antiochenischen Klerus 
auf, welche mit besonderem Eifer dem Kaiser und den Arianern wider- 
standen: Antiochos und Euoklios (in Samosata), Varsa, Eulogios, Protogenes 
(in Edessa), Diodoros, Flavian, Aphrastes, Julian u. a. (in Anfiochien). M. 8. 
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‚J. Troizkij, Das christliche Nubien (B. I: Die Quellen‘ des 
Christentums in. Nubien) von A. Rosov (Kiev 1890). Christl. Lektüre - 
1893, Mai-Juni S. 561—573. Eine Besprechung des obengenannten 
Werkes von Rosov. H. Troizkij kann die von R. gegebene Ergänzung von 
CIG 9060 nicht annehmen; man muls lesen: 6 6) plerun), nicht 6 Zw) 

glovi), wie der Verf. wollte. In der Inschrift vom J. 409 (s. P. V. Pomja- 
lovskij: Über eine christlich- -griech. in Ägypten gefundene Inschrift. 8. 21, 
Anmerk. 3) stimmt der Rezensent H. Pomjalovskij bei, welcher den Namen 
Zovsmh von griech. Zavn stammen läfst. M. 8. 

N. Festa, La strategia di Giovanni (Synes. Epist. 104). Studi 
Italiani di filologia clässica I (1898) 127f. Nachtrag zu dem in der 
Byz. Z. II 173 notierten Artikel von A. Nieri. KK. 

. H. Grauert, Zu den Nachrichten über die Bestattung Karls 
des Grofsen. Histor. Jahrbuch 14 (1893) 302—319. Der Verf. knüpft 
zur Erklürung der Nachricht, dafs Kaiser-Otto III bei der Eröffnung des 
Grabes Karls des Grofsen diesen aufrecht, wie einen Lebenden, auf 
einem Stuhle sitzend gefunden habe, u. a. an die griechische Sitte an, die 
-Priester und bes. die Patriarchen in sitzender Stellung zu begraben. Dazu 
notiert er interessante Parallelen aus dem persischen, tatarischen und ita- 
lienischen Gebiet, Für die byzantinischen Kaiser vermag er die Sitte 
allerdings nicht zu beweisen und schliefst mit einem fragenden Blicke auf 
die Spezialforscher auf diesem Gebiete, Ich vermag diesen Blick nicht zu 
beantworten, möchte aber, um das vertrauensvolle Schlulswort des Auf-, 
satzes „Ex Oriente Lux“ nicht völlig, Lügen zu strafen, an ein neugriechi- 
sches Sprichwort (aus Karpathos) erinnern, das sich auf die Sitte bezieht, 
die Priester im Gegensatz zu den Laien sitzend zu bestatten: „Ti“ xuAd 
sol pi mamb, Yhperd To 0& Anino!“ „Falle es gut aus oder bös, begrabet 
ihn wie einen Laien!“ Dazu die Erklärung: „Als ein Priester begraben 
werden sollte, fragte man seine Gattin, ob sie im Witwenstande verbleiben 
werde; dann werde man den Toten nach der herrschenden Sitte aufeinem 
Sessel begraben; wenn aber nicht (d. h. wenn sie wieder heiraten wolle), 
so werde man ihn wie einen Laien in die Erde legen. Darauf versicherte 
sich die Pfarrerin mit dem angeführten Spruche.” Manolakakis, Iegosulaı ete. 
zig vijgov Kugnddov. : ‘0 dv Kmölsı "Eh. Dulol. ZuMoyog. Zwygdpsiog 
dyav, röwog «'. Ev Kmölsı 1891 8. 348 Nr. 103. er 

‚N. Popov, Kaiser Leo VI der Weise. Moskau 1892, besprochen 
von Th. Uspenskij' im Journ. d. Min. d. Volksaufkl. 1893, = 288, 
Augustheft 8. 534—542. E.K. 

AltSavdgos E. Aavgubrns, ITegi ro0 Zruuokoyınod rg Ukens 
„Aaugas“. Exninomoreah ’Aıydeuc-XII (1892) 39—40 u. 46—47. Der 
Verf. veröffentlicht unter diesem Titel nus der handschriftlichen Bibliothek 
des Klosters Lawra auf dem Athos, dessen Mitglied er ist, zwei wmedierte, 
der Lawra gegebene kaiserliche Goldbullen. Die erste stammt von Nike- 
phoros Phokas aus dem Mai 964 und schenkt dem eben (963) gegründeten 
. Kloster eine Kreuzespartikel und” die Häupter des Basilios von Küsarea 
und des Märtyrers Alexander. In der zweiten stiften die Kaiser Basilios (IT) 
und Konstantinos (IX) dem Kloster einen kostbaren Kasten, enthaltend die 
Häupter des hl. Michael von Synada und des Märtyrers Eustratios, sowie 
den Arm des hl. Johannes Chrysorhemon (Chrysostomos), und jährlich 
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« 10 Talente Silber. Die Zeitbestimmung mit: „Ev uni ’oovulo wis 5’ iv- 


dizriövog Tod ‚sues’ m Eroug“ gegeben, enthält wohl einen Druckfehler. Es 
wird heilsen ‚surs’” und dann auf den Juni 978 weisen. | Ph. M. 
Altgerdgos E. Aavgıiörng, "Avladora Zıyllkıe. TErsinsworm) 
Akndee XII (1893) 386 —387. Der Herausgeber veröffentlicht hier 
eine Bleibulle des Patriarchen von Konstantinopel Nikolaos Chrysoberges 
(984—995) vom April der zweiten Indiktion des Jahres ‚svo$’ also vom 


April 989, dem Kloster Lawra auf dem Athos gegeben, in deren Besitz 


sie sich noch heute befindet. Nach der Urkunde wird das Kloster ro0 
Toudrov, bei Hierissos gelegen und an der Grenze des Athos, wegen der 
Belästigungen der umwohnenden Bulgaren und wegen inneren Zerfalls mit 
der Lawra des hl. Athanasios vereinigt. i Ph. M. 
"AlfSandpos E. Aavpısrns, Aöyıoı Ayıogeirau. "Ensinsuwornn 
Aljösıe XII (1893) 229. Der Verf. bringt einige Lebensumstände des 
Stifters der Lawra auf dem Athos, Athanasios, zur Kenntnis und ver- 
breitet sich namentlich über die gelehrte Bildung des Athanasio: Am 
Ende führt er die drei Schriften des Mannes an, das Kavovızöv, die 
diedien und die xawöveg rg duelens. Das erstere ist von Giedeon bereits 
herausgegeben, : die beiden letzten will 'A1&evdgog edieren. Ich bemerke, 
dafs in der nächsten Zeit eine Sammlung von Athosurkunden von mir 
erscheinen wird, die auch jene drei Schriften des Atbanasios enthält. Ph. M. 


F. Holzach, Die auswärtige Politik des Königreichs Sieilien 
vom Tode Rogers II bis zum Frieden von Venedig 1154—1177. Diss. 
Basel, Druckerei der Allg. Schweizer Zeit. 1892. 93 8. 8°. Das Haupt- 
gewicht der Untersuchung fällt, wie schon der Titel zeigt, auf die Ge- 
schichte der normannischen, hohenstaufischen und venezianischen Politik; 
doch werden auch die byzantinischen Bestrebungen häufig gestreift. Des 
Manuel Komnenos, des letzten oströmischen Kaisers, der in die abendländi- 


“ sche Politik mit Erfolg eingegriffen hat, verwickelte und vielfach wechselnde 


Beziehungen zu Sizilien erfahren manche Aufklärung. Es ist ungemein 
lehrreich zu beachten, wie sich die damals zum letztenmale zu einer rYela- 
tiven Höhe gestiegene Macht der Byzantiner und ihre diplomatische Praxis 
von einem fremden Ufer aus betrachtet darstellt, Auch die in der Schrift 
zerstreuten Beitrüge zur Kritik und Erklürung des Kinnamos und Ni- 
ketas Akominatos dürfen nicht übersehen werden. BB 
H. Daghbaschean, Gründung des Bagratidenreiches durch 
Aschot Bagrätuni. Berlin, Mayer & Müller. XIV, 106 8. 8°. Wird 
besprochen werden. | ER 
Stoian Novakovid, Die Serben und Türken -des 14. und 15. 
Jahrh. Historische Studien über die ersten serbisch-türkischen Kämpfe 
vor und nach der Schlacht bei Kossovo. Belgrad 1893. VIL'397 8. x». 
(serb.) Wird besprochen werden. K.K. 
“Ardhuog, unsgomoiitng Aucselag, BE. Auvray, M. Tedeo», ITegi 


. zöv ririav „wooddgou“ zul „romow Emigovrog“. Neolöyov Eßdone- 


dınlae Zmıdedonsıe 1893 2. Makov, de. 28. In der 227. Sitzung -der 
„ınittelalterlichen Gesellschaft“ zu Kpel, die sich um unsere Studien 
schon so grolßse, leider in Westeuropa zu wenig bekannte Verdienste er- 
worben hat, wurde die Frage aufgeworfen, was sich über die Bedeutung 
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der beiden in der Aufschrift genannten kanonischen Titel feststellen lasse. - 
Die Gesellschaft beschlofs, den gelehrten Metropoliten von Amasia, Anthimos, 
nd den französischen Theologen E. Auvray darüber zu befragen. Ihre Ant- 
wortschreiben mit Bemerkungen Gedeons sind nun in der oben genannten 
Wochenbeilage der za Kpel erscheinenden Zeitung Neolöyog mitgeteilt. 
Antliimos gelangt nach einer sachlichen und klaren Erörterung zu folgendem 
Schlufs: Der Titel mgüsdoog, der in der alten Zeit jedem Metropoliten als 
Vorstand seiner sämtlichen Bischöfe erteilt werden konnte, wurde seit dem 
Mittelalter (eine genauere Zeitbestimmung wird nicht gegeben) nur einem 
Metropoliten verliehen, der seine Diözese wechselte oder zu seiner Diözese 
noch eine andere als Zugabe erhielt; für die zweite Diözese oder für die 
ihm beigegebene galt er nur als mgoedgog. So vermied man die Verletzung 
der kanonischen Regel, welche verbot, dals jemand zwei kirchliche Be- 
zirke verwalte. Den Titel’rov -römov Emreyov, der erst im späteren Mittel- 
alter vorkommt, erhielt ein Metropolit, „der früher Bischof eines Metro- 
politen war, dann nach dessen Tode und nach Verwaisung der Metropole 
zum Metropoliten befördert wurde, wobei im von der Kirche die Vor- 
rechte der verwaisten Metropole verliehen wurden.“ Auyray zitiert einige 
Belege aus den Notitiae episcopatuum, aus Balsamon u. 5. w. und ver- 
gleicht mit dem- Titel 6 röv römov dmtyav die römische Bezeichnung „in 
partibus infidelium“, Endlich giebt; Gedeon wichtige litterarische Nach- 
weise zur Definition und Bedeutungsgeschichte beider Titel. Der Gesamt- 
‚eindruck ist, dals die hier behandelten Fragen noch einer eingehenden 
Spezialuntersuchung bedürfen. KK. 
A. Gottlob, Aus den Rechnungsbüchern Eugens IV zur Ge- 
schichte des Florentinums. Historisches Jahrbuch 14 (1893) 39—66. 
In den Vorbereitungen zum Florentiner Unionskonzil (1438—1439) wie in 
den Berichten über den Verlauf desselben spielt die Kostenfrage' eine sehr 
erhebliche Rolle Papst Eugen IV übernahm für die griechischen Teil- - 
nehmer am Konzil alle Ausgaben und versprach sie auf seine Kosten in 
ihre Heimat zurückzubefördern, auch wenn die Union nicht zustande klime. 
Da nun der Papst die etwa 700 Griechen, darunter einen Kaiser, einen 
Prinzen, einen Patriarchen, viele Fürsten, Erzbischöfe u. s. w. statt, wie 
, er ‚ursprünglich gedacht hatte, zwei Monate ganze zwei Jahre und zwei 
Monate zu Gaste haben mußste und während dieser Zeit durch viele andere 
Verpflichtungen stark in Anspruch genommen war, wurden die Mittel 
manchmal knapp, so dafs die orientalischen Güste’zu leiden hatten. Die 
unionsfeindlichen Griechen wie Silvester Syropulos und Markos Euge- 
nikos von Ephesos haben deshalb bald nach der Synode schwere An- 
klagen gegen Rom erhoben. Ihnen steht das Zeugnis anderer Griechen 
wie des Johannes Plusiadenos gegenüber. Um in die Frage Klarheit 
zu bringen, untersuchte der Verf. ein neues Quellenmaterial, die römischen 
Kammerrechnungen. Für die Feststellung der an die Griechen erfolgten 
Auszahlungen bleiben die vatikanischen Akten leider hinter den Erwartungen 
zurück. Doch erhält man durch sie wiederholt eine Kontrolle über die 
Angaben des Syropulos, die zu gunsten des vielfach angezweifelten Ge- 
schichtschreibers des Konzils ausfällt, und ersieht deutlich sowohl die in 
der That traurige Finanzlage Eugens IV als auch die Kühnheit und Gröfse 
seines Entschlusses trotzdem die Griechen zum Konzil zu laden und seinen 
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Verpflichtungen nachzukommen. Auch für die Kenntnis der Ausführung 
des ganzen Verpflegungswesens ergeben sich interessante Details, K.K. 
Pierling, Les. Russes au coneil de Florence. Reyne des questions 
historiques. 52 (1892) 58—106. Handelt über die Thütigkeit des Metro- 
- politen Isidor von Kiew für die Union. KK 
D. 6r. Kampuroglus sprach bei dem anläfslich des Kontogjubiläums 
abgehaltenen Festmahle über das Theseion als christliche Kirche. Ihr 
Patron war der hl. Georg ro Keorusıxod, wie ihn Michael Choniates 
nennt; nach der türkischen Eroberung hiefs er Tespyıog 6 Aneudrng, ein 
Beiname, den der Verf. gut erklärt. Auf gelehrtem Milsverstand beruhen 
die‘ Formen ’Ardwerog und "Anduus. ’Adımwa 5 (1893) 322—324. KK. 

‘ Mav.’Io. Tedeöv, Zuußokal eig rhv Ioroglav rijg dmoszokınjg 
dnxinsiag rüv Adyvöv. Athen 1891. 129 8. 8°. (Separatabdruck 
aus den von D. Gr. Kampuroglus herausgegebenen Munuesiw rijg foroglag rüv 
’Adnvör.) Der Verf. bekämpft die von Nerutsos u. a. ausgesptochene ' 
Meinung, dafs Athen nach der Eroberung durch die Türken (1458) 
70 Jahre lang ohne Metropoliten gewesen sei, und zeigt, dals sich im 
letzten Drittel des 15. Jahrh. mehrere Metropoliten nachweisen lassen. Im 
übrigen enthält die Schrift zahlreiche Urkunden aus dem 17. Jahrh., deren 
Besprechung nicht hierher gehört. . K. K. 

Th. Ritter v. Stefanovid-Vilovsky, Ursprung und Einwanderung 
der Serben und:Bulgaren und die ersten Anfänge ihres staatlichen und 
socialen Lebens, Wien, Ad. Holzhausen 1890. 15 5. 8°. Derselbe, 
‚Constantinopel, die Modestadt des Mittelalters. Monatsblütter 
des wiss, Club in Wien vom 15. Jan. 1893 (8. 35—46). Derselbe, Eine 
Byzantinerin auf dem deutschen Kaiserthrone, Die Presse vom 
9. Mai 1883. Derselbe, Zenski karakteri u staroj Visantiji. Novi. 
‘Sad (Frauencharaktere im alten Byzanz. Neusatz) 1893. 53 8. 8°. Der 
Verf. hat sich zur Aufgabe gesetzt, die Kenntnis von der byzantinischen 
und der mit ihr ‘eng verknüpften serbischen und bulgarischen Vergangen- 
heit einem gröfseren Publikun vertraut zu machen, und bespricht zu diesem 
„Zwecke einschlägige Fragen in stark besuchten Vorträgen im Wiener wissen- 
schaftlichen Klub und in Tagesblättern. Die oben genannten Publikationen, 
deren Inhalt aus den Überschriften ersichtlich wird, legen von seinem 
Talent und seiner Litteraturkenntnis ein glünzendes Zeugnis ab, Wir 
können nicht genug betonen, wie sehr unsere Studien derartige Vorkämpfer 
und Vermittler in den weiteren Kreisen bedürfen und wie sehr wir für 
ihre Thätigkeit dankbar sind, E. K. 

. D. Bikelas, Seven essays on Christian Greece. Translated by 
John, Marquess of Bute, K. T. Al. Gardaer, London 1890. VI, 298 8. 
8°. Buchausgabe einer zuerst in der Scoftisk Review veröffentlichten eng- 
lischen Übersetzung von 7 Aufsätzen, von welchen sich die ersten 3 auf 
die byzantinische Zeit beziehen: The Byzantine Empire; Byzantinism and 
Hellenism; The subjects of the Byzantine Empire. Es sind dieselben drei 
Stücke, welche E. Legrand unter dem Kollektivtitel „Les Grees au moyen 
üge“ (Paris 1878) ins Französische und W. Wagner unter dem Titel „Die 
Griechen des Mittelalters“ (Gütersloh 1878) ins Deutsche übersetzt 
hat und deren französische Übersetzung auch in dem in der Byz. Z. II 646 
erwähnten Sammelband Aufnahme gefunden hat. Willkommener als ein nach- 
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hinkendes Urteil über diese längst bekannten Schriften dürfte den Lesern 
die Mitteilung einer durch sie veranlafsten Äufserung Gladstones über 
Byzanz sein. Der berühmte Staatsmann. schrieb in einem Briefe an den 
Verleger u. a.: „Of all widely prevalent historie misconceptions, probably 
the very greatest is to be found in the notions commonly entertained of 
“ the character and work of Constantinople and of the Byzantine Empire.“ K.K. 
, Ein Anonymus berichtet in der Ni« ’Epnusgls vom 8. Mai 1893 
(Nr. 128) über die in zwei Strabohss (Codd. Vatic. 173 und 174) vor- 
- handenen, aus den Jahren 1466 und 1487 stammenden Subskriptionen des 
Fürsten Demetrios Rangkabes und knüpft daran einige Bemerkungen 
über die Geschichte dieses alten byzantinischen Geschlechtess K.K 





Apr. Mnitegdung, Meovagıd. Helrlov Tg dorog. zul 20voloy. 
Ereuglag "Ehlibog 4 (1893) 423—474. Früher zweifellos Gattungsname 
erscheint Meoougıd (Meooagä, Mesoagk, Mesoegte, Meoougx&, Misoagı, 
Massdöe, Missagid) heute im weitesten Umkreis des griechischen Sprach- 
gebiets als Eigenname mit Dörfern, Ebenen, fruchtbaren Gelünden, einmal 
auch mit einem Flusse verbunden. Die Ansicht von Hatzidakis, das Wort 
sei durch Dissimilation aus Mäoe-usgig entstanden, verwirft M. und bringt 
Meoo. mit lateinisch bzw. romanisch massa, massara, masseria, mes- 
saria u. s. w. (Landgut), massarius, maitre massier u. s. w. (Bebauer oder 
Bewohner des Landgutes) zusammen. Das Wort wäre also durch die 
- fränkischen Herrschaften des Mittelalters nach dem Osten gekommen. Diese 

Ansicht unterstützt und illustriert der Verf. in einem speziellen Teil, indem 
er für sämtliche Orte, an welchen der Name Mess. haftet, die einstige ' 
Existenz frünkischer Herrschaften uachweist. Dabei füllt manches ab für die 
. mittelalterliche Geschichte einzelner griechischer Inseln und Landschaften. 
An der lautlichen Erörterung des Verf. habe ich auszusetzen, dafs er der 
Neigung des Ngr. zur Dissimilation zu wenig Rechnung trügt und mit 
Beispielen unverkürzter Wörter operiert, in welchön zut Dissimilation über- 
haupt kein Anlafs war. Bezüglich der etymologischen Hauptfrage halte 
ich es für möglich, dafs sowohl Hatzidakis als Milisrakis in einem ge-, 
wissen Sinne recht haben, d. h. dafs der ursprünglich griechische Flurname 
Meoagı&, dessen Herleitung aus ulo@-usgıt kein erhebliches Bedenken ent- 
 gegensteht, in der Frankenzeit da und dort volksetymologisch mit dem 
romanischen masseria, messaria u. $. w. zusammengeworfen wurde. Anhangs- 
weise bespricht M. noch einige ähnliche allmählich zu geographischen Eigen- 
namen entwickelte Gattungsnamen wie Meg££s, Mdvöge, Baxo'p, Kerovve, 
Küstgov, Meröyı, Mnräro (melatum) u. s. w. Mit besonderer Freude ist es 
zu begrülsen, dafs der Verf. der für die byzantinische Philologie und Geo- 
graphie hochwichtigen Studie sich entschieden gegen das auf Unverstand und 
falschem Patriotismus beruhende System ausspricht, die modernen geogra- 
phischen Namen, in denen sich oft die ganze mittelalterliche und neuere 
Geschichte einer Landschaft widerspiegelt, durch die brutale Ei 2 
der altgriechischen Nomenklatur zu verdrängen — eine der vielen Sünden, 
welche die Anhänger des absoluten Klassizismus in Griechenland auf dem 
Gewissen haben. . KK. 

E. Oberhummer, Kypros. Jahresber. über die Fortschritte ‘der klass, 
Altertumswiss, 77 (1898) 29—96. Eine zum Teil mit ausführlichen 
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Beurteilungen und Inhaltsangaben versehene Übersicht der seit der eng- 
lischen Occupation ungeheuer angewachsenen Litteratur über Cypern, in 


welcher (8. 23 f., 63 ff) auch mehrere auf die mittelalterliche Ge- 


schichte der Insel bezügliche Arbeiten erwähnt werden. KK. 
A. 6. Paspates, The great palace of Constantinople. Trans- 
late] from the Greek by William Metcalfe, B. D. London, Al. Gardner 
1893. IX, 381°8. 8°. (Mit einem Plane.) Das den Byzantinisten wohl- 
bekannte Werk: T7& Bufevrıva “Avduroge (Athen 1885) des durch seine 
ausgezeichneten Forschungen. über die Zigeuner, durch Studien zur Topo- 
graphie und Geschichte von Konstantinopel und durch ein wenigstens. als 
Materialiensammlung brauchbares Glossar des chiotischen Dialektes ver- 
dienten Gelehrten liegt nun in englischem Gewande vor — ein schönes 
Zeugnis der Teilnahme, deren sich die byzantinischen Dinge jenseits des 
Kanals erfreuen. Der Übersetzer hat, soweit ich nach einigen Stichproben 
urteilen kann, das Original sinngetreu und in einer klaren, durchsichtigen 
Sprache wiedergegeben. Die zuweilen bemerkbare Tilgung störender Breiten 
und Wiederholungen konnte dem, Buche nur zu statten kommen. Sehr 
lobenswert ist, dafs Metcalfe die Zitate nachgeschlagen hat. Die Über- 
tragung geschah im Einvernehmen mit; dem im vergangenen Jahre ge- 
storbenen Verf., der die ersten fünf Bogen noch selbst durchsehen konnte, 
Die übrigen revidierte .D. Bikölas. Der Plan ist eine genaue Reproduktion 
des der Originalausgabe beigegebenen; nur sind die griechischen Namen 
durch englische ersetzt. K. K. 
A. Lebedev, Eine neue Schilderung von Konstantinopel von 
einem russischen Touristen. Der theol. Bote 1893 Juni 8. 587—600. 
Referat über das Werk „Konstantinopel, seine Umgebungen und die Prinzen- 
inseln“ von Sergius Philippov (Moskau 1893). M. 8, 


5. Kunstgeschichte, Numismatik und Epigraphik. 


W. Gurlitt, Die grofse eherne Athena des Pheidias. Analecta 
Graeciensia.” Festschr. zur 42. Vers. deutscher’ Philologen u. s. w. in Wien 
1808. Graz 1893. 8. 99—121. Der Aufsatz, dessen letzte Ergebnisse der 
antiken Kunstgeschichte angehören, interessiert unseren Studienkreis ‘durch 
die Nachrichten über die seit spätestens 462 bis 1203 in Konstantinopel 
aufgestellte Athena Promachos des Phidias und die feine Kritik der auf 
sie bezüglichen Stellen des Arethas (Randnotiz im Cod. Vatie. 1298 des 
Aristides), des Johannes Tzetzes (Chil. 8, 334), des Kedrenos (ed. Bonn. 
.1565) und bes. des Niketas Akominatos (ed. Bonn. 738—740). K.K. 

osef Strzygowski, Die Tyche von Konstantinop@l. Analecta 
Graeciensia. Festschr. zur 42. Vers. deutscher Philologen u. s. w. in Wien 
1893. Graz 1893. 8. 141—153. Nach dem übereinstimmenden Zeugnis 
der älteren Quellen hat Konstantin der Gralse die neugegründete Hauptstadt 
nicht, wie eine spätere Sage berichtet, der Mutter” Gottes, sondern nach 
antikem Brauch der Tyche geweiht und ihr neben dem politischen Namen 
Kovotevrwobmols oder Ni« 'Poun den priesterlichen Geheimnamen Aydoüca 
gegeben, analog der Bezeichnung Altroms, dessen priesterlicher Name Flora 
gewesen sei. Der Verf. mustert nun alle Nachrichten über Tychebilder in 
Kpel sowie die erhaltenen Münztypen und gelangt so zum Ergebnis, dals 
Konstantin einfach den damals allgemein gültigen Tychetypus (mit Modiolos, 


da 
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Mauerkrone, Füllhorn u. s. w.) auch für die Anthusa von Kpel annahm. 
Neben diesem Typus der Anthusa existiert ein zweiter Typus, der auf der 
Verfügung Konstantins beruht, die neue Hauptstadt „Neurom“ zu nennen: 
der Typus der Roma aeterna. Für ilın wurde die seit Hadrian für Altrom 
übliche Figur einer sitzenden Athena mit Helm, Schild, Speer und Aegis 
gewählt, jedoch zur Unterscheidung von der alten Roma ein Schiffsschnabel 
(unter dem entblölsten rechten Fuls) beigegeben. ‚Dieser zweite Typus ist 
wohl der eigentliche (offizielle) Tychetypus von Neurom. Er begegnet zum 
letztenmale auf Münzen Justins II (565 — 578). Während des Bilder- 
sturmes wurden wahrscheinlich auch die noch übrig gebliebenen Statuen 
der zwei Tychetypen zerstört, und ihre Stelle vertritt von nun an die 
Panagia. K.K, 
Alois Riegl, Zur Fräge des Nachlebens der altegyptischen 
Kunst in der späten Antike. Eranos Vindobonensis. Wien, A. Hölder 
1893. 5: 191—197. Der Verf. bespricht eine in Wien aufbewahrte Tuniea, 
die in einem spätantiken oder frühmittelalterlichen Grabe zu Sakkarah in 
Ägypten gefunden wurde, und weist mit Beziehung auf seine Erörteruhgen 
in der Byz. Z. II 112—121 wiederholt die Annahme altügyptischer (statt 
hellenisch-römischer) Elemente in der spätantiken und frühmittelalterlichen 
Kunst Ägyptens zurück. 2 5 K.K, 
H. Swoboda, Ein altehristlicher Kirchenvorhang aus Ägypten. 
Röm. Quartalschrift 6 (1892) 95—113. Erörterung der Technik und Zeich- 
nung eines wohl dem’5. Jahrh. angehörigen Teppichs aus Mittelägypten. K.K. 
Carl Frey, Ursprung und Wesen westeuropäischer Kunst im 
Mittelalter. Deutsches Wochenblatt v. 12. und 19. Okt. 1893 (Nr. 41 
und 42, 8. 486. 499 #.). Die Abhängigkeit der antikrömischen Kunst von 
der griechischen wird allgemein anerkannt; weniger klar ist das Verhältnis 
der mittelalterlichen romanischen und germanischen Kunst zur mittelalter- 
lichen griechischen. Während schon früher einzelne Stimmen auch hier die 
, wichtigsten Elemente vom Osten herleiten wollten, haben Kenner wig Schnaase, 
Springer u. a. den nationalen Ursprung und Charakter der frühmittelalter- 
lichen Kunst, Westeuropas zu erweisen gesucht. Dagegen scheint sich neuer- 
dings’ die Überzeugung Bahn zu brechen, dafs jene Altmeister von der 
byzantinischen Kunst zu wenig Denkmäler kannten, um über sie zu einem 
hinlänglich begründeten Urteil zu gelangen. Die früher landläufige Vor- 
stellung von der Starrheit, Verknöcherung und Greisenhaftigkeit der byzan- 
tinischen Kunst muls vor der umfassenderen Kenntnis der Kunsterzeugnisse 
weichen. Von dieser Modifikation des Begriffes der byzantinischen Kunst 
selbst ausgelfend haben Kondakov, Strzygowski, Reber, Frey u. s. w. von neuem, 
aber mit ganz anderen Waffen, als das früher möglich gewesen wäre, den 
Kampf gegen die Theorie von der Originalität der westeuropäischen Kunst 
im Karolingisch-Ottonischen Zeitalter eröffnet. Dieser für die Wertschätzung 
der gesamten byzantirfischen Kultur hochwichtigen Frage ist die vorliegende 
Studie gewidmet. Der Verf. knüpft seine Erörterungen an eine Abhandlung 
von Fr. X. Kraus über die Wandmalereien von St. Angelo in Formis 
bei Capua (Jahrbuch f. k. preuls. Kunstsamml, Bd. 14 Heft 1—3), welche 
in der scharfen Betonung eines eigentümlichen Kunstlebens und einer auto- 
ehthonen Kunstentwickelung in Westeuropa gipfelt. Dem gegenüber ent- 
wickelt Fr. im ersten Artikel die allgemeinen Gründe, welche die Annahme 
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eines starken byzantinischen Einflusses befürworten, und kommt u. a. zu dem 
Schlusse, dafs an der umfangreichen schöpferischen Thitigkeit, durch welche 
der christliche Glaubensinhalt künstlerisch gestaltet wurde, den grölsten An- 
teil nicht der Westen, sondern der Osten, nicht Italien und Rom, sondern 
zufolge seines inneren regen Lebens und seiner üufseren Machtstellung Byzanz 
. gehabt hat; dafs nieht nur das. Christentum selbst aus den Marktzentren 
des Orients hervorging, sondern dals im Bereiche des byzantinischen Im- 
'periums auch für die christliche Architektur, Plastik und Malerei die Urtypen 
geschaffen wurden, die dann das Abendland benützte und erst: spät selb- 
stindig weiterbildete. Im zweiten Artikel prüft Fr. die Frage vom Ursprung 
der westenropäischen Kunst an der Hand der Wandmalereien von Formis 


selbst. Während schon Crowe und Cavalcaselle im ersten Bande der Ge- 


schichte der italienischen Malerei und neulich wiederum Dobbert in seinen 
Untersuchungen über das Abendmahl in der bildenden Kunst (s. Byz. Z. 
I 644) den byzantinischen Charakter dieser Bilder anerkannt hatten, sah 
Kraus in ihnen Originalprodukte Italiens, die lebendigsten Zeugen für die 
Kunstweise und das künstlerische Vermögen der Monteeassiner des 11. Jahr- 
hunderts, die nächsten Verwandten der Reichenauer Wandgemälde. Fr. übt 
nun an dieser Auffassung eine scharfe Kritik, wobei er namentlich wieder- 
“holt betont, dafs Kr. den sehr starken und hüußg irreführenden modernen 
Restaurationen der Bilder gegenüber nicht die nötige Vorsicht habe walten 
lassen. Aus dem technischen Charakter der Bilder schlielst Fr., dals sie 
byzantinischen Mosaiken nachgebildet seien, und ebenso findet er im Inhalt 
- und in der Komposition der einzelnen Darstellungen weitgehende Anlehnung 
an die Kunst von Byzanz, deren Herrschaft in der Malerei weit länger 
gedauert habe als in der Plastik und bis zur Zeit Giottos noch mit prüg- 
nanten Beispielen zu belegen sei. Leider bewegt sich Fr. vielfach nur in 
Andeutungen, die zuweilen auch dem Fachmann nicht völlig. klar oder 
wenigstens nicht überzeugend sein dürften; er war zu diesem Telegramm- 
stil dadurch genötigt, dals er seine interessante Studie einem Blatte anver- 


traute, das nicht nur die notwendigen Illustrationen und eine nühere Aus- ' 


führung der Gründe, sondern selbst die Beigabe der wichtigsten Belegstellen 
yu verbieten scheint. Es wäre daher sehr wünschenswert, dafs der Verf, 
seinen am Schlusse angedeuteten Plan, in zusammenhängender Darstellung 
die Ergebnisse seiner Forschungen über den Ursprung und Verlauf abend- 
ländischer Kunstentwiekelung im frühen Mittelalter zu veröffentlichen, recht 
bald zur Ausführung. prächte. ı 


6. Schlumberger, Bulles d’or et sceau des rois Löon II (I) et 
L&bn VI (V) @Armenie. Revue de /’Orient latin 1 (1893) 161—167. 
Nach dem Vorbilde der byzantinischen Kaiser versahen auch die christ- 
lichen Könige von Kleinarmenien wichtige Dokumente mit &oldbullen (mit 
armenischer Legende). Der Verf. giebt eine Beschreibung und Abbildung 
des einzigen bisher bekannten Denkmals dieser Art, von welchem sich drei 
Exemplare im Vatikan befinden. Das Siegel Leos VI, das er ebenfalls 
- veröffentlielft, trügt lateinische Legende und ist offenbar während der Ver- 
bannung dieses Königs in Europa angefertigt worden. . KK. 


T. E. Mavgoyıdvong, Bufavrıvn regen al Bufavrıvol zalkı- 
zöyvaı. Ev "Adrwarg. 8, 279 8. 8° (mit 30 Textillustrationen). Wird 
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besprochen werden. Einstweilen vgl. den Bericht in der Ne« Zuhl v 
11/23. Sept. 1893. K.K. 

N. V. Pokrovskij, Denkmäler der orthodoxen Ikonograpbie. 
Denkmäler der alt-christl. Periode. Denkmäler der byzantini- 
schen Ikonographie und. Kunst. Christl. Lektüre 1893, Jan.-Febr. 
$5. 38—73; Mai-Juni 8. 426 —477; Juli- August S., 13 — 45; Sept.-Okt. 
8. 185— 221; Nov.-Dez. 8. 385404. (Schlufs folgt.) Die Schrift popu- 
larisiert die Resultate der christlichen Archäologie und ist als Hülfsmittel’ 
für Anfünger bestimmt. Sie zerfällt in drei Teile: Beschreibung (nach 
einer Einleitung) altchristlicher, dann byzantinischer und endlich russischer 
Denkmäler. In dem bis jetzt herausgegebenen Teile schliefst der Verf. mit 
‘ den byzantinischen Mosaiken in Italien, im südlichen Griechenlande und in 
Sieilien. Der Text ist mit vielen Illustrationen ausgestattet. M. S. 

Th. J. Buslajev, Einige Bemerkungen beim Lesen eines kirch- 
lich-archäol. Werkes, Christl. Lektüre 1893, Jan.-Febr. S. 211—220. 
Ergänzungen und Berichtigungen zu N. V, Prokovskijs Werke „Das Evan- 
gelium in den „Ikonographischen Denkmüälern, besonders den byzantinischen 
und russischen“. (S. Byz. Z. I 182.) M. 8. 

Jos. Brunsmid, Eine griechische Ziegelinschrift aus Sirmium. 
Eranos Vindobonensis. Wien, A. Hölder 1893, S. 331— 333. Auf einem - 
im Agramer Landesmuseum aufbewahrten, in Mitroviea — dem antiken 
Sirmium — gefundenen Ziegel befindet sich die Inschrift: ‚Kelıszk) K(ügı)e. 
Boyz rg mölsoe #’ Fovior zov "Aßapgıv &b mulafov ryv "Pouavlev #4 zov 
yodıpavre. 'Aujv. Der Verf, von Prof. Bormann unterstützt, deutet die . 
Worte sehr hübsch als Stoßssenfzer eines Bürgers von Birmium während 
der von Menander Protektor erzühlten zweiten Belagerung der Stadt 
durch den Avarenchagan Bajan unter Kaiser Tiberius II (580—e. 582). Zum 
Gen. rüg mölsog (1. mölswg) vgl. unter anderm Petrusapokalypse bei A. Die- 
terich, Nekyia (Leipzig 1893) 5. 6, 3, wo Dieterich H. Useners zu gewaltsame 
Konjektur abreig in den Text aufgenommen hat. Übrigens liefse sich der 
letztere Gen. vielleicht auch durch die Annahme erklären, dalßs in dem ver- 
stümmelten ovwwusy.... nicht ouunsyävreg, sondern ein Wort wie *ouumspddeg 
zu suchen sei. Weitere Beispiele für die Konstruktion mit Gen. statt; Dat, 
in diesem Hefte 3.7 Z. 13 v. o. und bei Hatzidakis, Einleitung 8.223f. K.K. 


6. Fachwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 


K. E. Zachariä von Lingenthal, De actiopibus. Zeitschr. für 
Rechtsgeschichte 14 (Rom. Abth.) 88—97. Verbesserfer Text des in Hss der 
Synopsis Basilicorum anhangsweise vorkommenden Stückes “De actigni- 
bus’ nebst Analyse seines gröfßstenteils antejustinianischen Inhalts. K.K. 

"K. E. Zachariä von Lingenthal, Einige ungedruckte Ühryso- 
bullen. Mömoires de lY’acad. imp. des sciences de St. Pötersbourg, VII® 
serie, tome XLI, No. 4. St. Pötersbourg 1893. 21 8. 4°. Aus einer 
grolsen Bammelhs (s. XVIIT.), die sich im Besitz des verstorbenen Professors 
Rhallis befand, werden hier 7 Chrysobullen veröffentlicht. Der Heraus- 
geber hatte dieselben ursprünglich für eine Fortsetzung der „Acta et diplo- 
mata“ von Miklosich und Müller bestimmt, entschlofs sich aber, da eine 
Fortsetzung dieser Sammlung nach Miklosichs Tode wenigstens in nächster 
Zeit nicht zu erhoffen sei, dieselben vorerst gesondert zu veröffentlichen, 
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(Eine Fortsetzung der Acta ist allerdings bis auf den heutigen Tag nicht 
erschienen; es hat mir aber der Mitherausgeber, Prof. J. Müller in Turin, 
vor zwei Jahren ausdrücklich versichert, dafs er das Werk, das er auf 
etwa 10 Bände berechnet — bis jetzt sind 6 erschienen —, zum Abschluls 
zu bringen gedenke) Dem Abdruck der. vorliegenden Texte hat Z. ein 


von’ guten Litteraturangaben begleitetes Inhaltsverzeichnis der Hs und wert- * 


volle Bemerkungen über den Zweck, die Datierungsweise und die 
Unterschriften der byzantinischen Bullen vorausgeschickt. Ein Post- 
skriptum meldet, dafs W. Regel im Auftrage der kaiserlichen Akademie 
die Druckkorrektur besorgte und dabei bemerkte, dafs die 6. Urkunde schon 
in einer im J. 1x73 in Kiew gedruckten, aulserhalb Rufslands wenig be- 
kannt gewordenen ‚Urkundensammlung — ihr Titel wird zum Leidwesen 
des Lesers verschwiegen — veröffentlicht worden war. u. 
F. Schupfer, Romano Lacapeno e Federico II a proposito 
della woor/unoıs. Atti della R. accademis dei Lincei. Anno 287. 1890. 
Serie quarta. (lasse di seienze morali, storiche e filologiche. Vol. VII, 
parte 1°. Memorie (Roma 1891) 249—279. Handelt über die wahr- 
scheinlich im J. 922 veröffentlichte Novelle TIsgl moorıunoeng des Romanos 
Lakapenos, welche in der Friedrich II zugeschriebenen Lex über das 
Ius protimeseos fast wörtlich wiederholt worden ist. EL 
M. Krasnosen, Die Erklärer des kanonischen Codex der 
morgenländischen Kirche, Aristenos, Zonaras und Balsamon. 
Moskau 1892 (russ.), besprochen von P. Bezobrazov im Journ. d. Min. 
d. Volksaufkl. 1893, Bd. 288, Augustheft 5. 517—534. E.K 


—se— 


Mitteilungen. 


Die Athoslitteratur soll durch ein neues Werk bereichert werden, 
das aus der Reihe der Athosmönche selbst hervorgeht und berufen zu sein 
scheint, die herrschenden Vorurteile über die, geistige Lethargie des Hagion 
Oros vor aller Welt zu widerlegen. Als Verfasser wird der Hierodiakon 
Kosmas vom Kloster des hl. Paulus genannt. Das Werk soll nach dem 
Muster der bei uns eine zeitlang beliebten, endlich aber durch die häufig 
zu beobachtende Leerheit des beigegebenen Textes etwas in Verruf geratenen 
geographischen Prachtwerke ausgestattet werden und aulser 36 Bogen Text 
in grols Quart- nicht weniger als 131) Lichtdrucke, 5 Holzschnitte und eine 
chromolithographische Karte enthalten. Ein Verleger ist auf dem uns durch 
die Freundlichkeit des H. Dr. P. Wolters (Athen) zugegangehen Prospekt 
nicht genannt. > K.K 

Wie ich aus $. Reinachs Chronique d’Orient (Revus, archeologique 
1893)- entnehme, soll bei Maemillan ein Werk von Schultz und Bamsley 
über die byzantinische Architektur in Griechenland erscheinen. Es 
soll über 200 Tafeln enthalten. Der Subskriptionspreis betrügt 263 Frres. 
und der Druck soll beginnen, sobald sich 100 Abnehmer gemeldet haben. 
Ich kann Reinach nicht unrecht geben, wenn er diese Hiobspost mit einem 
schweren Seufzer begleitet. Wie viele Byzantinisten sind imstande, für ein 
einziges Werk eine Summe aufzuwenden, um welche man schön nahezu 
das ganze Bonner Corpus erwerben kann! K.K 


en 


224 II. Abteilung: Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


- In der Sitzung der Societs nationale des antiquaires de France vom 


15. Februar 1893 wurde die in der Byz. Z. II 360 erwähnte Diskussion 
über die byzantinische Frage in der Kunstgeschichte fortgesetzt. 
Müntz nannte eine Reihe von Texten vom 5.—15. Jahrh., welche die 
künstferischen Beziehungen von Deutschland und Italien m Byzanz be- 


' weisen. E, Molinier beklagte, dals diese Texte über die Rolle der Kaiserin 


Theophano in dieser, Frage nichts berichten. Duchesne wies darauf hin, 
dals es in den griechischen Klöstern des Abendlandes Kunstateliers gegeben 
haben müsse. Berger bemerkte, dafs in der Escurialhs (eod. aurens) mitten 
unter Heiligen der Diözesen Köln und Konstanz: der BEER Heilige 
Pantaleon fguriere. LE 


——— * 





Am 28. April 1893 wurde, wie die Beilage der Allgem. Zeitung v. 
4. Mai 1893 berichtet, an der Universität Leipzig ein königl. rumäni- 
sches philologisches Seminar eröffnet, dessen Leitung dem Privat- 
dozenten der romanischen Philologie Dr. 6. Weigand (vgl. ‚Byz. Z. 1 641) 
anvertraut ist. Das Seminar hat den Zweck, die Erforschung der rumäni- 
schen Sprache und Litteratur zu befördern, und steht den Studierenden 
jeder Nationalität offen. Das rumänische Unterrichtsministerium trägt die 
sämtlichen Kosten und hat sich durch den von der Kammer einmütig 
unterstützten Entschluls, dieses Seminar einzurichten, am die Wissenschaft 
ein grolses Verdienst erworben. Denn die Erschliefsung der Sprachen, 


‘ Litteraturen und der Geschichte der byzantinisch-orientalischen Welt hat . 


damit wieder eine erhebliche Förderung erfahren, Möchte bald auch die 
Gründung eines mittel- und neugriechischen Seminars an einer 
deutschen Universität gelingen! KK 
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Ai Zfooet zei ra moodorse, 
ra mepi rag Zepgeg sei 1) porn Tocdewovu rot Ifgododuorv. 


(Zuaßoih lorogeeh wel dpyaolayıı).) 


Meira&b röv mölsov tig Munedoviug, Öacı Tonoponpixdg zul do- 
yuolopiräg”) M wirgivr vu 9) oldulug eivar Einreouever, Eoyovr Besen 
zorfyousır el dv ch Obouevrıxd) nerafd rüv moreuärv Zrgvudvog zei 
Nestov vöipewits (stogizdrere: Zeponı, Eyovanı vör 28000 zerodkovg, 
Tovpxovg ir 18500, SER ö: 13000, Eioedovs 63 1100 zei därp- 
»eroug 400, 

1) ’Ex zov Evan kur weg ing möheng wel Tor weg Eygaer 
6 molldzıg ebrhv emiazerpduerog Cousinery borıg, moüfevog rig Trikes 
ev Gesselorien, bmbo ri Toudsorte Er wol mob wie Tolle ineve- 
erdssog xl erg mie Delwdgtode (Hestauration) diergideag er 
Mexsdorie Eiaßer epopude va rn molldaıg zul va Eerden dveros nul 
Te neadpee Tg rang, mepedoxs db jur rag moimÄardrag meperien- 
ses Ev co derdum Aßlio Th Emipeyoruuero "Voyage dans la Maec#- 
loine” (Paris 1831). Er ıj eisepoyf, osd. 6 6 Cous. wooosmurferen 
zegl raw Zippäw rede: „ma seconde course a pour objet la ville de 
Serrös ..... Le sejour que j’ni fait plusieurs fois dans cette ancienne 
ville m’a mis & mäme de reforıner diverses erreurs qui comeernent ses 


1) IIsel tie yaeyonglas fg Mensdorieg She Ödverel rıg vier orjuepor vr fr- 
-ercldfn üde Th magelhurn eldnı 6 Dunville vol ro vor Aeyanenp ö Mannert siwor, 
ur abrig Roetror Yırbaronar Fijv yEoygngpiın he Tedunng ab rg Fivumfig ghpes, 
1 wie Te Apgınng ae Auegunnig” EUR” dums Ti) Bea gegend) zul &pyauoloyu) yancız 
rör nal" Funorov Moredovindv vrıeudror zircn Fre vor, wel perk wog doevrag 
copär Eiror dayerolöyor (ol pereoor, wÄlte Tod x, Mappagiror Auer wo 
M. Kork Imdevov, Svoruyäs al dv rotem dliyor Ipedrrsar), Alav deeiijg ze 
Ellis, os LE Ödiag weigeg durapeı vi Befeıhen‘ Evsu dmsofoife de, 7) Bufar- 
sıani) Manedorie, EEoupoupieng mag tig Veooelortung, lem terra incognita, ro du 
Leyöneror, 
Eyzant, Zeitschrift III 2. 16 
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environs, et de fixer l’attention sur ses antiquites, son gouvernement 
actuel, ses richesses territoriales, et son commerce* xwi xer£yovsı ubr 
iv TO Ovppoduuer. r& negl röv Zeppöv zul rov megl abrös 4 Ölug 
uerydhus Gehlöus, riu. 1 135— 220, dAid iv rov öeclldov 225—229, 
Ev als aurszwpiodnser zul inrdodnsev Övo drıypupal rg nöhsng, ul 
Aoımal rüceı Öklyag xal obyl drgußsis Eyovsıv doyuokopızds onusın- 
des wEgl Tod dgywiov reigovg zel rerbv vedv av Zeogwv, xel raures 
irdaeong ÖLsoraguivag Ev rd uerydio wide Tüv Aoınov ragarnpjsewv 
zepl rüg ywpoygapiaz tüv nigık zul röv Üllog zoAvriuav drouvnuo- 
vevudrov nepl Tig Törs Öoerriaig zuraordseog nal Tg Lumogiaijg 
drug tig nulewg, Onwg zapelino Ülhug re magsnfdorıg ael Tig uexgäg 
&v oeA. 184—203 wepl rüv Asyousvor "Yailas’ (:„prairie, montagne 
oü Fon trouve en &t& des päturages pour les troupeaux, sejour d’ete, 
habitation de plaisauce, oppose de Kehla, s&jour d’hiver ou lieu d’hi- 
_ vernage”" zo 6g90v ziva FY;ı, Tıutide, zei FM, Kıoıda-) vv Ev 
te Vepgeis al Ev ri) Aoımij) Tovgala nal Ev ei. 215—220 megl rg Ev 
Bojı606 rig Xlov Önuorızjg zavıypögeng tod üpiov Ayumrolov. Kıura 
reöre ro Epoyov rod Üous. Adyo röv re Erredaruivov zul Tod roömov 
ris &uddoews erıası eig rd moimihe daeive 'Ddornogiadk Tod ın alövor 
 reilsvrövrog zei Tod vor doyoulvov, av riiv aklev Ba Nöicsı rıg, üv 
ereysioe 68 Yrouove dv TI) #glosı abrod ve Ad robg ümb rig Onj- 
u890v Emiorijung dıxalog druırovusvovg bpovVg ig wbsrgäg dxgıßelag 
“al vijg Aopızijs axolovdiag, Omwg dvsmesndg DE inspualvero nel dv 
teg ywgopgapırdz nagurngrosıs Eugive ngbg Tv ad" Auäg mobodor 
tig yeoyoupızijg Enıiorijung. Ilsgl öv yewygapızöv opekudrov Toü 
Cous. dıdiaßov ÜAroı ve zal 6 x. Anjurroug dw 6eh. 16’ — As’ wig "Ag- 
yalag yenpyguplag rüs Maxedoriag’ (Adna 1870)" övov 68 eig 
r&g zepl rOV LZeppüv Goyaıokoyızdg onweıworg tod Cous., Or würde 
6 zEgınpneng NöUvero zoAld wiovowrigug el ingıPeoregug vi ovv- 
teen, wegl rodrov obdeuiev dupıpoilaev Eyw' dAR 6 Cous., mag zel 
ol @dyyg0vV0 wurd, Hvupsvaz obg ryv rote nowrodoev ÜdEev udkıora 
&ppövrıoe zepl t@v &x Muxsdovızöv zal "Poueizav ypbvov wrmusiov, 
wırgbv A) obödAmng Aoyıköuevog ra rg Bußevriexijg nel Tovgxıxijg wege- 
vdov' bBev zul Ödlyaı nal wimupersis eivan al weg TOv du Tov rehev- 
reiov robrov zigıddov uvnusiov Ev Eiggaug rugaNENSES aurod, &g 
Pu uagrvgijon ubv zal 6 Aöyog megaxarıcv, EAEyyovoı Öb wel vür Övo 
noöysıga nupedeiyuere: ig udng dmıygapiig rod reiyovg (zepdkuıov 
4',«' 1, zive& II zei II dpıde. 1 zei 2) oböt Amin uvela piveraı 
ümb tod Cous., xel 1 Emuypapı; Hro röre bmg zul vor Öperi) roig mäcı 
zul &xeıro rörs mov zul vOv zeit, Emil Tod mUpyov Dorıs Evapsgerau 
Ev och. 159 Emionuov d8 rfıaulor, ru tod Ayubr meoı& (aeg. B', B’ 2), 
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gEflaßer 6 Cous. bg degelor Kaonierınövr veodv dmarmdeig Ex rig xor- 
vig Erovoueoicg üapie Zopia. 

2) Tür 62 jurregovr 6 =. hjwrdag &v wolz "Mexedorızoig 
(darjenas I8T4), oed. 5T5—587 jegoijdn eg odvroniv riva mohırı- 
she ze) Beninsinoruune lorogler Tüv Zepgür erb rar wooTor yalvam 
neyor rijg Tovgxeis KETRATIOEWS, YEndduevog telg ueprupitıg Boyalar 
ze xel Bufovrexör svrpoapfior zul pulorivag dnertioce TE Umb 
Eillov eoınpiröv megernonPerre zel bmb vEor loropıxör, rod Hammer 
ze tür Amar, Öudergderrer ddde an dv di Emignomjse ade al do- 
yarolopımel nwsudeeig sivn Onarıdrarzı, ver Öf, Aslnovge negd Tolg 
Ülloıg, elvan den 7 Ev 8A. b86 Bgugele onusiocıs mepl rg dml rot 
zeigovg Emipgagiig zer yerpöroapor, Zuorpe Üyrostor, TEIFoRgIT 
Esopadou zivög, IIErgov Agapdor (seh. 5TO) srouefouevon. 

3) Tijv dogamolopınv prödıv rüv Zspgörv zei rov migıf rev 
eeräg ogpelyder 1 dmb roü x. Kouwererrivov Zite Er ch molvriee 
"Mesconısd) Bßhohrja, rom A 084. 202— 242 (Zw Bererie 1972) 
Indonıg tod rumıxod Tod xTiropog zei Tüv gonvoßovklav Baaılınar 
Adyov tig minelor Eml rot Üguvug Meraiiog zeigzeng orig Iodvvov 
tod ITpodgiuon (xp. I”), yeroneım var davriypepor TöV nowrordzwr, 
umep merorjperor doyapsva rü im alür Imb vob mergiegyou Tepogo- 
Aduov Kovsdetor ob Norapk guidgssrn &v 15 &v Kovsrerewor- 
mölsı ueroyio vod 'IIuveplov repov. 'H any alem, äpvootos ro #. 
Ajuirce, dvepsgovor mpdpuare a urnuovevdusve om Kldor Gupron- 
glov siver, bg Ba degdh Er rois Omen, moldrınos, ei xal rı arei- 
yoapovr ob Noreok& geivereı arg yspernusvov, Avsrugüs To TE 
zowrsruror" zriropiabv el wollt TOVr Yovsoßoillaor dawlorre, tar 
vov ilohar marigor fg porijg erroodvrarv more zul mög, Hort 
di vor &v ch novi) yovooßoviie ubv risaage udve, dio "Arögovixov 
tod mosofurigov (omg &% tüv nagdk ro x. Fide aeıneror) zal duo 
avexdore Indvvov zod IMeAaoidyov, rör dt drolowfvor dvrippape 
KErOTErepuErE Er mail zadırı, Öuvdusve loog za wire vi dogdn- 
gadı TE Ausprijucre tod zeıuevonr rod Noregä') ddr Örı roüro mol- 
Auyob wodel, dgmoönns ve drodeiko dıa row Ang Öliyor Heeprnueror 
ugpiuv, Ev als zur’ sixasten nporeiva vis diopttwWcsgs: dei. 202: „wel 
= ee VERSHE ORRRRFE.... ı 

1) Kork vie eis che orHe Emionepir now dr neraptore we Ti daeudoru 
zovsoßoviie vi deriyoado al rör Eudedontror rk deriygape ve Firrdon‘ er 
gegüg boriog Funtor Örı vb zehheor roüro Ak Errelioocer abrol ol sboeßeig nel 
qildzaloe meriose Te norig, Foysrüs oft ru Trooper dmurisorrre. Todpar 
zwoözergor div elyor ei vod Miklosich ir didosıer, Jıopdar db rk runoypapink 
doxiwe (Korrekturbogen) wgooriäihw üre weg) rüör Er Belyoadin doriyodpor 
Eyganper idier diargrßie ü Movakovid, wegl ng bon Byr. 7, I (1898) geh, 44655. 
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Aöyov za wgäfıv zul HHOr Ebxooulav nudsvorro“ Kur tod pavsgod 
sbxzosulav 203: „movöv Öb zei mil mv roV neihlor Lmumelsev 
zul dvdarnoıp“ Avıl tod Gvdarıcıy, bg xelrcı Ev 08A. 206° 203: „pE- 
govri rımı xare Ocov fürrı zei wolırelav ürgev ubv Eogoulvo rö 
rowürov zegadodg xehklov Kvri roö Önjkov weregyoufvo (os. 204: 
„romedenv Exelvog nersgyöusvog molırelar)' 203: „erel ÖF zel roig 
roa@gvripoig od Ögovg zul Övaßdroıg zgooißakks wepscı, omjAuov 
Evrupgdva“ üvrl tod ngooEßeis 203: „hoBelg Th Tod ronov — jovyle 
xul vb darög slvaı GupgVceng* dvri roö ro" 204: „av obv wörbg &xei- 
vos röv uovarzdv mgolordusvog —, reipav, Evödav, fooyovav — xal 
r& advra yevönevog* dvrl vod yındnevog‘ 205: „obx Nweiyero obö’ 
Bovksro rodro, EAR” Evrarırdg Tv Alav zul oba Evödcınog —' Örı 
öN} roüro NBovkero 7) tod yEoovrog ävaoradız, Öjklov Evrsüder‘ ob yüp 
dv Eöwmxe rüg Evordaswg — ufyoı #. 1. A. dur tüv Edvorarınös, 
öb xal Evedwxe: 206: „yıloa zei voo® dei) ovyaaraxindelg 6 rw 
Vog)v Eogmusvog zal rüv Omuerwöv dvarspog zudnudrov“ dvri od 
svyxauraßıandeig" 206: „aA 6 Gsog — Bondög Euol zgoPavng Ev 
oril@ zupog — gYarllov zul Örskdyor, mobg Nucpev Öönyav dvav- 
Esag, noocdloxwvrı) Örı zul rüs Eneidenr — noldseng svanra“ 
dvrl zov ngopavels (xer' dmöhvrov bvouasrinnv ovmjdn TO Ovvrd- 
Eavrı ro rumınöv), mgo0dlorm) zul büoeraı 212: „pgovris Ö2 zul 
töds yEyovsv od wnpd row sig oVoradıw wbrisg Fvexa zul xpsirro 
BeAriacır* dvri ro Enl ro xal, Öflov drı zal Eml ra (084. 225: „og 
av — pooveien — rg Earl tb »gslrrov Hvordoswg xal Behrınoeng 
ig — wor)" 213: „raöre rolvuv nadekır — I — uorn xal sig ro 
&ijjg — dvanoonderwg, zadbg elgyras Ebgloxeraı zardyovoa 
— ueygı od vor" dvrl tod dvanmoondoras (Ämep), xutbg elgN- 
raı, sbgloxsraı xarlyovoe (684. 212: „mpoordeos: — xareyeıv ab- 
mv wel eig vo Eine — ddinsslorwng ünspe zurd rov elomuevor 
To6novV sbgloxsres zERTnuEvn wEygı vod vör“)‘ 215: „va diogion- 
rar 9 Baoıkela uov zul yevncaı yovaoßovikov abroig* dvri od av- 
räs (oei. 218: „ve yeryraı — xal govooßovilor rg Basıkslas 
uov“, 230: „alrel rw Baoıkslav uov — xovooßovilov aürTg Emiyo- 
onpndnva“, 239: „nm Baoılel« uov row wepdvre yovooßovilov Adyov 
abrig Emiyopnyal“)' 218: „iva obötv Zyn 6 rowürog dogregsdg Üdsıev 
— Eidysıv abroig, AAN 6 usAdov sboloxeodeı als Tav Nyovusvelav 
wbrog Enkdysraı — zul dmoorelinra — xal opgaplinra — zel 
terenrai“ are vod Eukdynraı 222: „wel OV dierunaderrov dde- 
jo“ dvrl rod nal (Tı) row dierunoderrov (osh. 232: „sriodr 
ederjaa“) 223: „ovölv Ha Adsıdv rg tüv — Ällor Ömotor di 
tıva, Auinbv Te xal wovayav, mewyedivau* dur tod Ömoiwr ij 
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rıvov' 229: „& did Te moooreyudtwv nal — dikorgdnog Tovrorg 
zugnide* dur) tod megılAhe (vei. 217 ai 220: „rd re dad mg008- 
veisog — al dhiorgönog megısiddvre auri*): 230: „ö Öt mpo0ı- 
eiusvog r& epl rodrov zal rijv robrwv dvadsdsyuevnv imuwelsev“ 
ivri röv noossıudvog nal dvadsdsyufvog (dei. 232: „ro iv ab- 
rov Zpogelav dvadsdsyuivo“) 230: „erigognysi — Tas Tosadrag 
veßaoulag vovdag“ dvrl tod raig rosavraıg oeßaoulaıg uovalg' 
230: „og röv dv radraıs Öpeıhövrav uoveyav rov mVevuctizög 7790- 
ornodusvov abröv Euhtysode: nal wg TO zack neıgobg rag — 'Exrxin- 
oluzg mgosCTmaÜT Todrov meumev" dvrl tod xal ro" 231: „wel &s 
diaryebvraı weg: roö vor, rbv abrov rodzov dioglseru 7 Baoıksic 
uov Öierngelode TE Tosüre xriuere* Ave Tod Öıerneoürvre:‘ 
233: „mooordsssı — Emihaßeodeı wev abrov — xal megameumev werd 
zov Peverov abrod mobg Ömeo üv BovAnd; zei Heinjası moösonov —, 
dodijva 69 al xal iv eipnucvnv yiv“ dvri töv Heinjan xal ÖE- 
234: „eivar Öb zul Ev ri) mdAsı Zepgßv bmb ro aüuro Mevoı- 
„tag“ vr roü rö Ev ri) möisı Zepgßv Und ro roü Mevoızdmg 
(84. 228: „elvas Öb rd dv ch) möisı Zegpßv Imd ro tod Mevoı- 
„Log dgsı“ Zvde younrlov Ögovg)' 235: „Örursistv raurag ourag &g 
z& Um’ abraig yovoopovide Ötanshsdovrau“ Avril tod Er’ würaig 
(084. 234: „og Ta Em todroıg ggvooßovile — dirkaußdvovsw*) 
238: „rd rod Dorıvoü werd tod Tfvaahd — za) nwegiogis abrod, Foraı 
öb zul rörv reoodgwv dvdgunav“ avrl tod Eri' 242: „un sbolozsv — 
unte zuge TÜV xepeierrızsvovrov —, wire Ov rk Önuöcıe ÖLzveg- 
yodvrov —, ur) rıvog Kllov“ dvrl tod wire. 

Agxoöucı eig reüre, mageksinov va d1ogdnoo xal ülke yopla ı 
nzuvrelög ddıavönra (2x YPößov un welfov rıg Ev abroig Auvddvn Ödın- 
popd) 3) warög ÖLsorıyucva nal Akksıg rdg wbrdg dAkayod EAimg yeyoau- 
ulveg' Övorvyög Öf xal aurk rd zigın Övduere mgoodrov zal ronwv 
Öbv Avreypdkonoav Imb tod Norapk drgıdüg, ag da Öauydn Ev co 
zepahulo I”, 8’, zul ol doıduol dt rüv Erör xul rüv Ivdızıdvov 
siver Eviagod mAnuusisiz, og dussos Da pavii. "AAR Öumg mapd ndvre 
reöre r& Öuangrijuere 7) bpelse Ed Tod xel obrwg Erdsdoudvov xsı- 
ulvov eivaı, bg mooeinov, ndiıv Ina) vo LEerdfovrı, zul &v wi) Löloıg 
nolv Arovos aul abroig Öuuasıv sids Ta Ev abro dvapsodusve, Erı Öb 
lkavoriga &v mördynosv abröneng »al abrrjxoog va erden abrd. Kal 
ExsudN Tod re rumıxoü xal tOv yovooßoviimv yerıjdsraı Ev rolg Önıoden 
suyri) uvela, nageriömu Evddde wivazı abrav. 

«') Zei. 202-208: „moooluov tig mapovong rumıniig derdkeog“, 
üvsv Erovg. 

8’) Zei. 209— 210: „wepdine Tod nepövrog runıx00' rad’ Evssıır 
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ev ri Bißio Tod ruxıxod Ti) Ovvrsdelon map’ duod Tod rameıvod w]- 
rooxoAlrov Zıyrav xal wrirogog tig &v rö Öge rod Mivorxdos dıe- 
#eiuevng oEßeouleg uoviig tod Beiov TTgoögöuov xel Berrioroü 

y’) Zei. 210—211: „mweol Epögov zei zrıjrogos“. 

ö’) Zei. 211—21ld: door yovsoßovikov "Avdgovixov Ilaukawohsyov 
tod wosoßvregov, „xer& wive ’Iovkıov rg vöv rosgovong Eßddung iv- 
dinrıövos tod Eiamisyılıoorod Öxruxosoorod Enrenmösxdrov Erove, 
Xoıorod 1309. 

e’) Zei. 214— 215: Tod adrod, „werd uva Berreußgior rg Evi- 
Oraueung rowrng lvöixtov tod EEuxioyılıoorod (ürtenooosTod) zul 
Exrov Erouzf, ‚0. 1297° @AA’ 3) rO Erog eivaı zuxög ee N 
7 ivdızrıiv @’ NuRgrnuEwn. 

5”) E84. 215—218: rod abrod, „zert wive ’Iodviov rüg Evisre- 
nerng rerdgrng dvölsrov roü ifexıoyıkıoorod Öxrexonoorod &lxooron 
evrdrov Zrovg*, Ko. 1321. 

£) Zei. 218—221: rod adroü, ÖGudxggovor. 

7) Zei. 222—223: loov orpılldov tod wergidgyov "Hociov, „unvi 
Jexußpip ivöırrıövog öyddns“, Üüvsv Erove’ 6 "Hoclag Emargidgyevoe 
»ere ra Em 1323—1324° Ögoe Tuü x. M. Tedewr robg moAvrluoug 
‘ITergıapyızodg wivexug’ (Ev Kovorarrırovmöks 1800), ei. 417, 
uote rd Orpikkıov ereAvddn Ersı 1924, 

A Zei. 223—224: now yovoopßovidonv, „wirt Argıkig ivdıxrıö- 
vog n'*, Avev Övöurog zei Erovg. 

. "Zei. 224— 225: ioor ygvsoßovikov, „unvt Argılio lvdırrıövog 
B'*, üvev Övöuerog xl Erong. 

ı«') Der. 225—228: lsov yovooßodkkov Avögovixuv Tud venregov, 
„zart uve 'Tevovdgıov tig vor rosgodong Öwdsxdrng gregre zod 
FEexıoyıAi00rod Öxrexoaworod Tqanogeod eßöduov Erovg*, Xp. 1320. 

ıB") Zei. 228— 232: rod airod, „ware wive Men rijs vor roe- 
yobong radeng mevrsnndsxdeng bvöınrınvog rod Eemoyılıoorod dare- 
#00100T00 TE0ORpxoOTOD Erovs“, Xp. 1332. 

ıy") Zei. 232— 234: icov ggVooßoVAlov, „unvi Magrio Ivdızrın- 
vog «'*, ävsv Övöuerog xal Erovg. 

ıö') Zei. 234—230: foov ypvooßodikov Zrspavov xodın wel abro- 
xodrogog Zepßiag xel "Poueviag, „wurde ujve Oxroußorov ig vüv 
roszodong ivdızrıövos TEOosapEOXMÖEREeNg Tod EEaxıoyılıoorod Öxraxo- 
HL00ToÖ EVrnKoorod rerdgrov Erovg*, Xp. 1345. 

se") Zei. 230— 240: isov govooßovklov "Avdgovizov Tod mpsoßv- 
r£pov, „were uive Nosußgıov rg vüv rosgoVong Ösvrdpaug Ivdınnıövog 
tod FEaxıoyıkıoorod Örruxocıocrod EBdduov Zrovg“, Xo. 1298: dile zul 
Evraöde 9) rd Frog Nudornra N bvdınmıov PB”. 
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ıs’) Zei. 240— 241: loov yovoopobAlov, „unvi Zerreußglo ivöı- 
arıövog Erna“, üvsv Övdunrog nei Erovg. 

6) Zer. 241—242: loov yovsoßovAkov, „unvl Megrie Iwdıntö- 
vos Evdendeng, Ävav önönarog wel Erovg. 

4) Ey 68 Ödıiergißor ir Zeopuig (1580—1891) or roü xorov 
Zvöwoe vi doyoAmd& megl Ti dverypapıv zal Eberacıy advrov tüv 
&v aöratz zul mepl abrdg urnueiov, molvriuov utv Adyw tig dpyuıo- 
Aopiag wel lsrogiag wilısre röv Bufavrıunöv zul tüv rodroıg duidog 
ovvyuulvov Tovgzınöv ygodvar, Övoruyög ö: dyvoorov Övrov zul 
„ezgvuulvov ulygı rod vürv. Tüg mekaıdg omwsıwssıg wov ovveakn- 
ow0« Eviegod did agOSdRwV Öveg wor Erogijpnosr 7, dElae ebyagıordaz 
moodvuia rov nei plkov uov #. Iodvvrov Toıxomodkov zei fJ. Näxov‘ 
daR 5 rı udiıore bpeinoe ro Epyov sivaı röde: Ayadi) Ti) TOLN XE@- 
uerog NEHTNIE Eoriag nuiidzıg megl mollüw riv x. Kovoravrivov 
Xövögov, piAokoyızdrarov zul gıAonovarerov Kkvdge, 6 Ö& x. Kövögos 
use’ dyasrijg ngodvulag, Ep jj moAldg xel weydiag buoloyo wird zei 
Önuocie rüg ydgıraz, mwegi re ühhov dnojoero or yonsımwrdrug dve- 
kowwoosız zul Oh zul megl tüv veov tig mölswg zei tüv Ev abrotg 
zuluöv elndvov zul röv Xpısriavindv Evogı.öv (paroisses) xl zegl 
töv ıkıeulov zul rov Tovganöv Evogiöv zei megl Tüv zegl TüS 
Eiooug yaglov. Ilisiorov db Aöyov üfiog to doym Lyevero 6 x. Küv- 
dp0g zul Emioreikag ulv wor dvriygapov dvsxöirov doyalov Eyygdpov 
ziol tod veod tod dyiov Teoppiov rod Kovovspirov (lö} zep. I”, «) 
zul Gönynrixov TOV dvayvacröv Tomoygapınov dıdyganue Tod relyovg 
(mivaxı 1), mgodVuwg repıhoregunusvov Und TOD 2. ’Iodvvov THavreßi, 
uelsrijoeg 68 nel rov doyuörarov, Tod ı&" alövog doyousvov, tor 
z0Ölaov tig unrgondiewg (lök zep. A’, Vl«’) ob Ödlyag oehlöug eiyov 
!yb mgopdden ve dgevrıjon‘ Ex tod moAvriuon rourov xudLxog, 2& 00 
6 vüv oeßasuıarerog unrgonoktng Nixoundelag x. DıAddsog Bovevvıog, 
d oopdg rüg "Aıdayijg röv Abdsxa "Anoorökorv dudörng, EöNuo- 
sievoev dv 15 "Husgokopip rg ’Avarokijs’ (dv Kovoravrıvovndis 
IR79), ei. 388—390 rbv xgovoloyızov xurdAoyov ürv unroomolrov 
Zsppöv, nageijpdnoev Ülle ve wollt el evixdoro: ebroßoygaplar 
zel ldLöygapor onusınazız zul vd 25 Tabrörume (faesimile) röv bmo- 
yoapöv röv dpyıspluv Zeggäv zal Ühlav wöksov, TE KUTEREIWOLOUEVE 
Zu ots wivakı V—VI. Ham röv Tesodgwv sionuevor mıvdamv mguo- 
nenjönser Ti; mooxsıuev mgapuareig wul Tgeig ürlor, 6 U piowv 
Yoroypapızıv eizdve Tg Övriniig mAsvgäg Tod Basıhınoü mÜgyov rüg 
dxgonölswg uer& rijg Emıygapiis, poovrodelsev om £2uod Ersı 1801, 6 
III gigwv bag 2yb Avröygaye Bußavrıanöv yguvor dmiyoupis, GV 
zoAvrıuorden I) Ev dgıduß 12 tod mgÖrov vür yırmozonusvov Pılinzmov 
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unrpoxoAltov, zul 6 IV pEowv Üsag ol #. Kövögog zai Ilevrafjg avre- 
yoaydav nelcıöv einbvov Emipgugpdz. 

Tö Zpyov uov Ötv Övveru ve &gn mv aflacır Örı silver relsıor, 
Ev Ö2 udvor Inirpinerus zul Euol va simo rodro, Örı sivan Huvrstep- 
uevov Ev dimdele, zud6sov wbrijg dvdgwnivag Eyevero Övvarı 1. dve- 
adhanpıg, »ul uerk Orogpiig, dborv wor Ovvegbgovv Üldeı Pagurspar 
doyoklaı. Avroducı Örı Ölv xarughose Äua ubv va bpeindo nal Övo 
doyalovg abdınag rg uoriig ITgodgdnov gYEgovrag rov Eva Avriygape 
rergıepgindv oryılllov xel rov Eregov Eyppapa moınlka, Öwonrrigıe, 
dızasrınk za) Eile, Üue Öb vi Add Pwaroygapızyv dnorinwsw doyules 
zul Havunslag Ev Ti) novh Eindvog rg Anoxetmicoeng tod Zorijoos 
‘Inood Xpıorod, mel ig Da Indücı ra Ökovra dv rö oyerızd D’ zepe- 
Aclo. Omwodrnore Ö’ äv ph) 17 ovußoir uov urn, sbyoue vi 
rapdoyn Apopunv Ühhoıs xal ÖN) roig Aoploıg raw Zepgudov mgbg ovu- 
aiılomsır rg wezgı rodde, &g un Ögpelev, dueindelong dogwokoyrijs 
zei loroging yuvaosng rüg Emupevoüg Maxedorıziig möAsong. 


A’, al Eigpaı, droönokıg zul mökıs. 


Tg öyvoäg el meguuayijrov mölewg röv Leppbv xeiuevng To 
nehcı Evda zul vüv xeireı!), Er tüv vorlov zul vorodvrıröv (wEygı 
ze tig bdod a— a, Ev nivazı ], zadızvouudvov) zArdor Adpov 
(voriag xgoßoAijg tod Üpoug Mevomsdog mepl ob Öge xep. I”, 8’ 29) 
Ösoxöfovrog ueydkov uipoug TÄg Exreraueung nedıddog Tg dıaggeo- 
BErng bad Tod Zrovusvog worauod zul Tv nagenordumv ubrod, 6Alyoı 
röv doyelov 'Eikıvorv zul 'Pouelov supygagpduv urnuovsvovd, moRAd 
db sivaı r& eig aberv dvapsgöusve ywole röv Huyygapeov röv Bufav- 
tuazöv jobvov Ev olg zul welıore Üruece. Kal ve vüv Öt ow&ouere 
- Erı Ev abc urnueie dvnovos ndvra Üble ubv eig rodg "Poueinovds, 
ülle Ök sig robg Bußavrıunodg zal robg uera vv Ülmsıv Yodvovg. 

Ilinw yeykvuusvov rıvöv Bddgmv ormlöv zul xıdvar Kursonep- 
ucvov Ev 6dolg zal gondıusvorrov vüv bg Edwilov odölvr Ällo Asl- 
Yyavov zaugsrijonge dv ri; möhsı Aviizov eig zrioue 7 dvdimue "Pouei- 
»öv xgövor. Emil db rig dugomöisog rüg Enl tod Adpov &yrersılspuive 
eivar Ev ro &4 Bußavrınnv ygovav reigeı, Ev Ti) udkıore diaosswouevn 


1) Adv nude va sign riiw dpopuiv priuns nad’ Hu nm mölız rd male 
Exsiro Ey vi wir Ahıyyanın]) ovvormig vod Nrißg:, maok rh auußolfi rod dvarolı- 
“od yaudegov &— £, ürı Öb neraguodeise du ig Udog nerilaßer ern rw vür 
How’ mivrug ara vobg "Ponaisobg zoovoug al Zipper Iusırro &v zb abrd zöne, 
üg Ötinpiouc: ra cöygoov« wenuele" &llo Senne, Evvorire, given Av 9) Zigis roü 
‘"Hoodorov n’ 115 Eusıro dAlayoü mov wincior. 


Pe: VEN VE BENENNEN 
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Bogsoövrıxj) abrod mAsvoä, reudyıd rıva elpyaouevov uagudgov, elin- 
ueve Önkov Örı Ex maAmıoreoov olrodounudrov. °O Cousinery oei. 159 
dvaptosı „des ruines d’un temple antique” «Aid megl rodrov ög« Ev 
xep. A’, a L 

1) Enıygapal Öt ueygı tod 1852 yvaorei houv Övbo uövaı, dv 
rüg Eripeg Zuvnwövevoevr 6 Leake, 'Trav. in north. Greece’, II 
ver. 204 xal 6 Cousinery oei. 225 Öorız Ev Tö nodro rov ro "Odor- 
ropıxd Lmiovrnuutvov mıvdaov, uere vv oeh. 2Il, xareywgıse al 
raursrvnov abıjg minuneiizs‘ EEidonev Öb Tiv Emıygapıv mob roü 
Cous. 6 &v Kovstavrıvovundisı ngsoßevrng Tg TeAdlag Choiseul-Gouffier, 
‘Voyage pittor, II oeA. 168, uer’ abrov Ö& „ex schedis Koehlerianis“ 
6 Böckh, ‘corp. inser. Gr, II oeA. 162, do. 2007 usra radrordzov 
nıororepov. 'H ruumrimn (Töv mepl Kgıorov yodvor) wAdE, Evrersigi- 
oudvn ndıcı Ev ro doısrsod rolga tig dverokınjg wAluexog tod vorlov 
2tovdod'nxog tod unroonoirınod veod röv Aylov @soöopwv (ziv.131), 
uogrvgoüvrog tod Cous. os4. 161: „une (inseription) sert ü ormer 
Vesealier qui descend ü V’eglise*, Zv@xodounusvn vöv eiva dv ıö vio 
(1885) doysiopviezio z& Ev ri) abkl) zig Bogelog mg00xSLUEUng unroo- 
nölswg. 'Ev ro defiß rolyo rg Aluaxog Exsıro Em rod Cous. (sei. 227) 
zul Erepe, Övoruyög dmokouefvn, mAcE ud” Öuolag oupygövov Emiygw- 
nis, ng 6 Cous. EEedwxs zb rabrörumov Ev TO Ösuripo tüv nırdaam!)* 
duporkpov rov nianöv Ösiavuvre Erı zal vüv ul nakarel (oYusgov 
zevel) Deosıg. ’Abıökoyog elvar H oweouern Emıygapn did rov Ev origo T 
peoöusvov rinov „Zıppalov (mölsng)“, Öorıg advrav Tüv Aoımöv 
ovoudrov udlore mimoıdkeı eig riv „Zigev“ od ‘Hoodörov xal rüg 
„Siras“ rod Auovlov XLV 4 ( jymw, Zipög)‘ „Eiggav“ zul Edvinor 
„Zıgoalovg* auge Osondunov Aupov dvapegeı zul Lrepavos 6 
Bu£dvrıog. Ilsgi röv noAlöv Aliov xal diepdgom "Eiimvırav (Zipaı, 
Zeio(go)e, Zeippaı, Depal zul Avınöv) xel Eevınöv (Sarra, Serre 
zul Aoımöv) Expopäv Tod Öwdurrog tig möhlsag dıdlußer 6 x. Anj- 
uiroag, "Maxedov.’ osh. 5T5E—581' Ele adrdg mogooderiR: 1) 7 di 
Evdg E Yoduuarog yoapn „Zega Ev ahdım Tüg Ev Dimgsvrie 
Acvgevriaxäig PBußArodrjung, plut. LVII 26 »yergauusvo xurk rov 
Gardthausen, ‘Griech. Palaeogr.’, 084. 335 r& ıd’ «tövı‘ 2) h yoapn 
„Deovai* (?) zepl ng Öga Ev ep. A" 3) 6 vor eÖgenarog TUmog 

1) 'O Cous. 2» ud» sel. 161 yodpsı: „laute, döconverte depuis peu d’anndes, 
a dt6 placde dans une des salles de l’archeväche“, dv dt sei. 227: „l'original se 
trouve encore aujourd’hui dans la cathedrale de Serrös, ainsi que celui de la 
premiere" zıdarög 6 Cous. xer& rüg werayevsorigeg Erioneprıg slde rüg mldnag 
neraxznonıoulveg Ev ri) unrgomölsı, dv Y long nark rw weydin» wupnaläav roü 1840 
anhlero 7) devriga airör, El wi) moorsgo» Hin werexonleön sig Ällor rıra römor, 
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„Ziopug“ usr& roü obdsrdgov Üpfrgov („re Beggag sivar zahl) nin- 
ohels dx Fig ainerınijg tod wÄndurrınod „rag Zeiggag“ zark Guvex- 
porno av ÖVo 5 Phöyyav' ra zuladrare youmre uagrögie Tod 


. rumov rodrov Ebg£dnsev dv TE aadızı rig unroomdieng, Geh. FÜ Ereı 


1589 (öo« xp. VI, «' IL1) zal 084. 128 Ev airoppigo enusıouer ru 
unrgoxoAltov Zepgßv ’Avdiuov Erovg 1679° Spa Ev xp. VI, «’ IT. 
2—5) Tessope teukyıo, Öbo mAaxöv xel Ev owgnopdyov werd 
Asıldvov eindvor xal Inıypapov (dml rig Erigug röV miaaorv) or 
dd Kowsrod dröv 185 („ETOYLIELTOYKAIANT- APTEMEI- 
LIOY-F“, 215—30 = 331—146)'!) zel (Ext rg ougxopdyov) 124 
GHNTOYZOL*, 270—146) zul rd reragrov dvaykdpov viov üvsv 
emiyoapig eboddnduv Ev ro röre tig Ersı 184) xueiang untpomükeog, 
Evoxodoumueve dt vor eiver Ev ro dvaroiırs toiyo ig abAjs rg &v 
ri) abe Heası dveysgdeiong (1852) veag. "H Ev TO rino rovrn &u- 
gs0ıg TÖv Erırapiov urnusiov uagrugei Örı ro nahaıbv Edapos Ev- 
rede, are ro uEoov röv vorlov urban, aqUmzeı Ev rolg piloglvorg 
»öAmoıg rıjv "Pupeisv verpömokır, &urerauevnv Bogsisrepov en zurd 
r& inmAdrepe ulpn rar aAırlaov, Bogsodvrınög Öb zul voriug a Tod 
teigovg, bg uaprvpodc: r&- dufoog Er roig Apıduoig 6—11, 12 zei 13 
xel 15 zal 10 zaralsgdnsösusre uumuete. 
6—11) Meydin zal byzaöng Exırvnußle orjAn Kg. 64 (:„ETOYZ> 
1I3£> ANOY»>1“, 210—146) zul wxgov rergeporızov dvdpkupor 
usr’ sixdvov zul Emıyoanpöv, ÖVo reudyın Avaysyhvuusvov uıxgBv Ei- 
xövov Ävsv Erıygapav zei Vo napudgiva Hrgoyybhe Ayysia (tEpgus 
bögiar) raidov usrk TOv wegıyeykvuusvov zoudrov Üver Emıypapar 
EbgEdNORV mob EE Er@v dv teig voriodvrınaig aAırdow, Ev 6 bzw dvm- 
yeodn ro veov vooorxonuelov ig "Eiinvirig Kowwöryrog, naingiov rot 
veidiov Tod Kpiov Anunrglov (ziv. 145). "Ara wrmuste dv ıo ebre 
röno zei zarte rov alrov yodvov Ebgshevre er adv. "Edvo- 


koyızög Üıov mpoHogjg elvaı To Ev or. 2 ig Emipgaupiiz rg orıjAns - 


zelusvor yuvarzog Övoue „Mouogkdrn“ 1) „Mouw&iıs“* (Ev ro Aldo: 
„MRMDZAITH!OYTATPI*) zgög 5 duororv eivaı TO br rod Froehner, 
*Inser. du Mus. du Louvre’ 229 &xdsdoufvor Opaxızov „Mouogvıg“ 
(ev ro Aid: „MNMOZIIEINIEI®) örı db Qgüxsz hocv zei ol 'Ods- 
kevros ol riw yoga zör LZigioraudvov ("Hgod. &’ 15) zaraiaßuvres, 
uegruget # Govaudiöns 8’ 101: „oe reoem Zrovudvos obs Bopdav 


1) ’Er rü bmoAoyıonh <ür rör Auokobinse wal Iyio zö Böückh, “corp. II 
&e. 1970, Henzey, ‘Mission de Mac&d.’, sel, 2374 xei Duchesne, Mömoire sur 
une mise’, 08, 21, ‘OD Kubitschek, ‘Arch.-Epigr. Mittheil. aus Oest.-Ung.’, 
XIIT (1890) Pr 120 Epgörrics va dmodsitn Önı d Böckh ogıce (146 ui 30 Bror) 
zijv doyie rar Mansdornäv goovorhoyıny naerk Ito Frn Poaduregon (1418 nal 82/81). 
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Gpürss, 5601 media zigov [ÖHAov dr r& uerakb Irpvudvog zul Neorov 


‚zoreuöv], ITevaroı zel Oddnevro. 


12) Mixg& Emirvußie orjAm Xp. 107 „ETICTNCH, 253-146) 
xonsıusd. vor bg broorigipue rijs Aylas rowneens 2v ro veidin too 
aylov Anumrolov. ’Ev or. 3 zeircı puramog Övou« „Züsıs 9“ 

13) ’Exıruußie mAcE ner’ emorsrguunevng mooTOnÜg ve dmıyoapig 
Imdozs Ev ro Eödpeı ig wbAijg To veod roü @ylov Ievreisıjuorog, 
xeıucvov Exil tig Bopsiodvrıxijg wAırdog, En Tod reigovg (adv. I 52). 

14) ’Ev ri 666 rüg vdug möiewg ri) Ex rijg dyogäg dyodon moog 
ro rayvögousiov zelreı (miv. I 64) ueydin oepxordyog PEgovoa dv ri) 
noooddeE Tijv udunv Lv Zkopeig Aerırınnyv Emıyogagnjv. Ildoeg rüg 
Zmppapäs do. 2—5, b—11 zul 12—14 Zedone moßrog Ev ri) dpmus- 
eidı "Kovorevrıvouvmdisı 1859 &o. 267 zul 1800 do. 120. 

15) Mnwi Deßgovegio Eroug 1891 bed als Pddog resadgon 
aıjgeov Ev ri) vorle Arnd, dv DB ron dunpyegdn ro veov zugdereyo- 
yeiov (miv. 1 63), ruamrıan orjan Kg. 4 (:„ETENETOETOYC- 
ZTITPAAICIOY“, 187--146) gpeoovse: Ev 36 oriyors T2 dvdpüv üwi- 
nara, ürva Eiidoxe Ev ri); “Berl. phil Wochenschr. 1891 sh. 
TTO— 171° endvrov a ee sivaı rd Ev or. 20 xal 22 „Tog- 
zovralßng“. 

16) VERRRDRERRE N nice uer’ dvenödrov Eriypaupiig Kg Xo. 199 
G„ETTOIEN] IINNCOKC“, 229—-30) xeiraı Ev ri) abAh rod veoö roü 
eyiov 'Adevasiov (miv. 14T). 

17—18) Ibo Exıriußını orijAcı Eunemnpuever ziva Ev ro Pr 
rod Aylov Bruerog Tod unrgomoirıxod vevd röv dylovr Bcodaonv 
(ziv. I 31), pepovsaı lowog Tag Emiygupäg En rov dpavav Acvpön. 

19—21) Toia dvaykupe per’ eindvov zul Emıypepav ep’ löL- 
orus Öbvr dvıeovom sig rag Zeopug, dAA sig rb Nevpoxdmiov (natd 
rıvas mv Nıxözoim), sig vb Tondroılov) zal eig rıv Tfepmioren. 
Ev 16 mooro, Önsp Ebedane Ev ri “Eorie’ zov ’Aömvor 1803 
och. 159, dversdauevo rö „Kvglo IMovrwvi“ gigeras ro meglepyorv 


 Vpaxızbv övoue dvögbg „Mesrızivhog“ (Meorog-Kevdog, @v zb 


noörov Huyvöraror, ro Ö Ösuregov Yyuworbv ul üllodev, "Payaaßij, 
“Antiqu. Hell.’ 1283: wegdßais r& Aulucentius, Biticentius, Di- 
cacentius, Eptacentus, Sudicentius) x«l rd yuraızdg „I[mmezmvpız 


EEBEvsog* (rüg Övouaorınns "Eißevis?" vb Imwulzugıg üg Iov- 


tıxdv gunwoveds: 6 Leake, ‘Numism. Hell. 48, vd ö& Esbenus rd 
‘eorp. inser. Rhen.’ 1523). 

22) Kal r& dv ldiwrınais doyuokoyızaig ovAloyais vowiouere, 
dyyela aa Ayakudrıc dvisovcı r& mislore obyl elg rag Zepoug, dAh 
eig tobg mAovslovg dygodbg rijg "Aupınöisag. 
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Mer& rıv Boaxsiav Tansenv Enioxdnnow OV uunusov röv &% 
Pouelxöv yodvov ueraßeivo eig row zUgsov Adyov mepl röv Bußavrıcaav. 


a) ı drodmokıs. 
I. „atbgyos Bacıldag“, xowög „Eifung“. 


Rs orepden neoasıre vlg mölsng Ev dvaudio Eödpeı, Karopo- 
ging anorklvovr mobg dvarosıjv, 1 sugele dxpdmolıs (iv. IA), 
Tovgxıori ulv abım „Marüg xovib“ olovel „aepaidnvgpyog“ zer’ 
avrıdınsroirv mobg Tobg magexsınEvovg yaumdoregovg Adpovg Asyoueen 
“ul ro Ömisdev abrijg uEgog „Äıdag dovri“, „ro Pgovgiov ro 
ÖmıoHev“, zowÖg‘öt udvov „b zovhäg“, owLovde ro megidiov abrnv 
reigog uerd row wioyor 1—B nal 6—8, udiıore ubv zb Övrıxdv zul 
tb du2oog Toirw Hvvszöusvor ufgog tod Bopelov, oysddv ÖF Ev uövaug 
reis Bdossı ro Aoımov ugog roü Bogsiov, rd dvaroiızov xal ro vörıov, 
zu Egsimian xguntöv Ev rolg mipyorg aal Öskenevöv. 'H degömoliıg 
Zonuog ro xel Exil od Cousinery podpovrog Ev ei. 159: „il (le 
quartier) est domind par un chäteau aujourd’hui abandonne, dans le 
quel on voit des ruines J’un temple antique et des citernes situdes 
aupres d'une tour «du moyen üge“" r& Asydusva reüra Epsimie doyalov 
siöwkodAergınod vaod Ölv eidov Eyo, long Ö& xel 6 Cous. mare‘ 
zupiorare db Asıbeva Östausvüg bpßdvra: vov Ev rö mpbg Övoıw uegsı 
(ziv1 16). ITgög zrv pegoucenv grjunv Örı d) dugdmolıg Hvveroımanvsı 
üllors mobg iv mölım Öl imoyelov onodyyav dpopuv long Eos 
rolg mohkoig Todro, drı Ev fi abÄN) Tod unrgomolrızod olarijuarog 
imdoysı ben di’ hg Üllors xanıfoyovro sig Buheiev nel wiereiev Holw- 
mv Imdvouov mugeiknjkog vi Bogsia wAsugä Tod vRod Äyovsar zgbg 
averoinv" dAAk rocaden eiva ı dmöoradıg rg Ev to Uns rersıgioudung 
dugomölsoug ind rÜv xdra upöv röv »Aırbwv, Ep’ bw zelraı N) un- 
rodmolıs, bore Beßaıov Öbverm va vouoh) Örı Ev 7) elonueon brovdun 
Imenrdov xgVarnv, 1) wäilov Ölodov üyovoar zdinı Ex Tod unrgomokı- 
Tıxod olsrjunrog eig rov vom, dv aAmdig zivaı Önso Zuadov, Örı ol 
roiyoı aurig eivaı #ero0umuevor die Goygapıöv‘ didrı vöv 1) Imdvouog 
eivaı mEpE«YuEm. 

Enl vis dugonöisog dv rö voriodvrızd wege AuAdvnrog byoüreas 
" Erı r& Joıma ulv dadpwıos, Beßlauuevog 6} Tb dvarerov uEpog uovog 
6 xoıwög Aspyöusvog „migyog 'Eitvng* (miv. Il), dp’ ob rıg dmo- 
Andeı TOÖ Tepnvordrov Heduerog rüg mob TöV nodöv Tod Aopov 
einniousung nölswg, xal zurk tb dvarolızov 6 dpyaiog Onehstaöng 
veog tod &ylov Nixoidov (ziv. I 26), dp’ ob rıg Zvrovp® lg rw 
Eiuolev Deav TÜV uaysvrızdv dygüv. Ilsgi rig zeraoxsvuig Tod 
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mioyov, Bars oofe Er Eptagpeirege ei de rd do rüs depomdleng 
ev abrd Eamioueimv, eis, reg Ögopdg (ütages) dvdyouder sAduexe, el 
Ev pers ob Teiyong 6 Cous yorps dv sd. 150-160 ride: „sette 
eitadelle &tait defendue par la nature aufant que par ses murnilles, 
qui s’unissaient avec celles de la ville sans aueune interruption. Les 
fragmens qui subsistent m’ont parı antiques et d'un üge tres-recule; 
ils sont si solides qu'on n’a pu les detruire, möme dans Y’interieur de 
Serrös, ot ils gänent beaucoup les habitans, attendu qu'ils traversent 
les maisons dans plusieurs quartiers, Leur construction se compose 
entitrement de gros enilloux de granit gris, pris dans la ririere qui 
baigne la partie de la ville situde du cöte de lest. Ces enilloux sont tous 
d'une forme arrondie et par lü peu propres & la bätisse; mais ils sont 
lie par un eiment si dur qwil resiste & la force du Eich. Tout 
le pavö de laneienne et de la nouvelle ville provient de la mäme 
rivriere, qui ne cosse lentrainer dans ses eaux des debris de roches 
du mont Cereine”. "smroodeg Kor elvoı mög 6 Cous, ders Iml Senddee 
Bing Eröw Efleme ni ven wis Desolondeng, dr zul Empocrpiiv tere 
megıAsayiveuror Og 88 TOD yodvrov Tod auroxodropog Zrivovog EE- 
£dwxev dv och. 26T—270 (öge Böckh zuge zo Tafel, ‘de Thess! 
ost. 178— 184, "eorp. inser. Gr’ Il @s4. 90, 998 xl, IV &e. 8621), 
zei Öerig rodro iv tor Ölug drapigov zel doyeiorigeg zerackeung 
(sed. 159: „au onzieme ou au douzieme siecle”) Korsriarızbv vodv tig 
drpondlsog Fegpär, tor tod aplov Nixoldov, Emrsoxfbero, todro db 
zul cb nereperiorspov, GUpygovor toig reiyssır, böoepopslov „des con- 
struetions bulgares* (serbes) &v as4. 1T1 urmuovedsı zul row aupggovor 
migpor „tour du moyen üge" droxalst, dmopiug, Alya, äfıov elvar mög 
6 Com. Wurijdn T& Asihava Tod reigovg TOP Deppüv vd Övonden 
„antiques® zul uddıore Zu ori. 161 el „bres-antiques“. Kal den 7 
diepogd Er ri olzodounras) regen Tor Tagör Tür dvo nilsor, Adpın 
ec che Gedsalorieng zal rüv Heppör, Ödvarcı ve didein Audg wel 
iv diapopav Tg Nlırdaz airör, magelsitovrag reg dmıypapäg ro 
reigoug ig Osooulovieng, alrıneg zul woAdv ner rov Cous. yodvor 
Eusivovr Erepergontor dir 7 Te Er Adom zei Äh Taxi) 
lgradıg Or raydm ie Ososaloriang el 7 Emineing Keraoxenn) 
eirör medovs judg Un airovr molld perapsrigrigor ride einen 
rör Eeppodv ch relyog, ob Tb oe, Fupkengormusvor dr wepueTog 
&uuov xel deaßforov zei & row eig br Zumennpuzvor wärlor 
Ernsodounuerovr ergoppuloadir Adv, niror zart uv EEmrspu 
eniperscv dealer Kevorızarsgdr rıva Tumor dik Tüv dxporanındar, 
uelore moglvar, Altar ze row Ösgrör x wien deekopedron, 
woog fi Eoaregirög Suvavanıpıdorrer zul Eulme dıekoncre, vie Ev 
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GesoaAovixn TepETNGE uövov Lv ruig Imd rov telsvraigv zaraarı- 
rov Hvunszimgmutvorg 129801 rov raıyav. ALöE mAlvhınaı Emıygapal!) . 
röv raıydv is Osasuhoviang zul Önrög didukev Auäg mod od zoL- 
"Aoö y90vov dpyadrerov wuev Erog rg HAınieg abrav ro 518 Exi roü 
airne Opuiode (bo Miyani Xertij 'Iodvvov, “Acrvygagpiag Gso- 
owAoviang’, 1881, oei. 14, r& dm’ Euod Yeyguuusve Ev Ti) Toö 
BeooAlvov *philol. Wochenschr.’ 1883 os4. 345 zei K. Kinch, "L’are 
de triomphe de Salonique’, Paris 1390, oei. 3), veurarov Ök ro 
1230 (Duchesne, ‘M&m.’ oe. 64).”) ’Ev Zipguuig Ök el j Eml tig 
Övrinijg mAsupäg tod neyisrov röV migyov vig dngomöisng (miv. I 1) 
pepoufvn ÖlyAwosog (bilinguis), dx zegausov zul MAwhivov dro- 
Yorvaudrov Eoynuarısulrn Emiyoagpn (ziv. I) weiter Nuäg meol Tg 
Naxiag (rod ıÖ’ alüwog) roü xzrioueros. "Alk mpliv mgoßo Eis raw 
dvdyvaoıy ig drippapiig, mageridm d6u negl abrijg yaypauueve, vi 
udve Öbsov Lyi robidyıorov yırdoxw, »elvru Ev erh. 585—586 rür 
‘Muxsdovixöv’ tod x. FSijwroa: „Int Kevrexovfgvood, borıg eige 
roll zul nAodoıe arıjunra Ev Zeogaig, nel Emil Avögovinov Toü 
xosoßvripov 6 agding rg Zsoßiag Zreipavos Jovoav moodooig xare- 
Außdov iv wöhır co 1545") Eorepdn Bacıksbg Imb rod Emiondnov ig 
#öAewg Maxuglov' ovbeugtels Öb ch Bupargl od ’Avdgoninov "EAdım 
ovvsudindsv wbrö zul dxohobdes rolg dAmdeise 7) mög zal mohAd 
zudoboe Avanodoujdn Imd rar Zigßer“' radre mgoszbv 6 x. Aj- 
wroag Erıplpei (xerk vv wegıygaprv Tod Aouydon) ra eig: „ev Ob Ti) 
dugondAsı Öerngoüvre: boadrwg Lpsime ppovglorv al migyov, eig röw 
Örolov wegidys Erıygapnv did xegduov yeyoauusonv Ziapıori „rigyog 
Eievns“, avföyov tod mgouvnuovsvdivrog IZrepdvov Jovcer“ zul Ev 
broonusöweri: „urodtev tadryg tig Evoplag (Tod &ylov IIevrekerjuovog, 
aiv. 1 52) ziva 7) dugdmoiıg zb meicı neppovonuden uE Ente mUppovg. 
Eig rd Asibave Tod usydlov zUppov dia xepdumv gYaivera ae Emi- 
soapı) tig Ziapfıori nvoyog Elivng*. 
.1) O0 zegl „miopov Eidg“ Adyog ni dog Eysı nur’ Eub 
du er eig loropızdz Avauvılacız, Aue O5 nu eig Eopaiudvyv Tig Emil 


1) 'H dudugicıg nerafb tüv &r rolg ralyssım aörolg ouyyodrag zarsonsvacuirorv 
iu, mArdoy dnıypapaw ner rür kmıyougar dmi mooonsnollnuisny napuepivwr 
wlanbv, dw rırag dvuepkporrau als’ dmhoiv dvanaırısudy Tüv mulör }j uingoÖ uEgovy 
rod megl wördg relyovs, elveı mpopunög amapwlenrog. 

2) ’Er yersı meol rür dmıyoayar rar reıyar rig Geooclorlung, Endedoudior 
wit evendöror, Du sin Ellore dık uengar‘ ray devrign» kpyaiordrm» (miidevög 
rod 5’. elävos) Igo rw Ev ro Övrind ralzeı „Ilaökov od Bıßıavoö. 

3) Kousößovilor seh, 285: „deriug dt @r00 ebdonodrrog EyEvero ıj tür Zegpür 
ölız Ei ehw dordacır Tüg 2gaÄdrnrög mov“. 
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tod mÜopov gpegopeung emippugpig drdprasır ig 6 mohrog iv Emi- 
yorpiv zexög dvepvobg zul olrag Emippäcug rov megl „Rifeng“ 
zVuopav Adpor, dev zerdgtuse va nit Ömmedimors, risor ügor 
vevdög ev, CAR Zayer 6 Adpos obrog, mipaowog Er zul vor zul de 
dx ovvärjuurog dmodssrdg!), Bor: zul Ey mbrög mob rpıör drüv zur 
doräg dnlsrsvoe' ara" Üaregov Ö3 molldzg dvaßekvra mobg rbv mUoyor 
zer£luße us dupıßolle rız, Mr Tb mobrdv wor Evemoinder 3) six To 
reotzepeleieg Ölyge rsuvovaoye iv Imipgapriv, neygıg od mob dio ern 
purorgagpiiorg ie ÖAnv modsoyey Toü wUgyov Eric Zuwurov Örs 
Ai ig even 1) doeh Tüg Emıypapig eriyvanız. Jchık rb Öpärr:, 
Epeigovuerov röv wirgöv reneylov, di Gv re yocpuere yo uelfovog 
Eopelsieg lv mobs Killgia auvdedeusve zul Evsouigepuire Ev co 
eriöner, dvayırdoan &ybo r& dv iv. II 1: „wigrog abpoddrov 
BasılEog dv Eurnlı)aer: Ogsornglt)* vor dE Övrdaste, vonlo, 
ve Zvvoisouer abs EnAdsdn To negıfönrov ng Eievng Övope* vo | 
eis Adkeng „BanrAdne" Ey enidregdter ro doden: dio ügıkderie 
reodiinde drodosvouere zefırdrre abrd oredbr Öuosor Anrsörpen- 
ern E yornpen, 3° ro yoduue DI Ödednloueror iv dic rohr 
zehn wagehijkmrv repeyiov MN (ve ig Gbmoxsueung Bdceog, W ) 
srmdedsuerov rd Ü did dio wirgavr Ögıborrior zegelljior drofoen- 
Sucrov" röv orelöe MI TE dio wehrte I zerüs dvayvaadeıre üg N 
Zdorxer dpoguiv Omag ro roiror onekog | xel Tb Touro owmdedeuevor 
C dvepvoasdösıe os FC (HC): risor Öt sbromsreoor iridedn olre 
zo EAENHC, zudisor H7 Allız „Besehfmg* eives xermpsueen eig 
övo, Aus zul LAswe, die rag mogsunınToVong mEoHipelaiee dmogieg 
Eiiov uivror iv be ol drepuiereg, Ünoe Aviprocev, nagsldov zul 
riw Adlır „avov* mie perk zb „mÜgpogs“ zul ÖAdeinger ru wer’ 
eine Bao, Ünsp uororovgl parıv dpılv naprvgei ro uEor el To 
telog tie Ackewe ılems. "Er ru nooHrien: Er reise, One ig Ging 
Eripgagig obdE Tb Eidyiorov ufgog 1 roduperog 1 Öesrnglpperog 
EEspgin ueyoe ig orgegor, Ömwg duweßn imiyonpais rıdı Tüv regür 
tie Gssseloviang, Ev dig ol xoAoıol dub nollbv drüv Eyeriborteg Tee 
poledg nerefb rör Ösamınrondir mieten Övergsonivous: opidee arm 
Lveppdin. 

Teore meol tig Emipoapijg" Umioter db rod vera eis ÖfsTer yarcıy 
crolsjportog Eraugsveov uEpovg The mipırspeheieg, Ind rolg Fokupader 
8-09, Erextiocee nAehıvor disoripufror Tergeinhsugor oyiue, lowg 


1) Kai &r 1 venrdrw tedyeı (VII 40, 1892, sel. 080) rob Burlywgtnod 
rend Fuppodumerog Ti Zipeng Adyog ylascaı weg „EAcHMHua KyAn“ 
(Eil£fvyra Kosle) rür Erppäir, 
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veppov Öuolmue" Eueriondter alrür, zdroder rbv pyoruudror ov de 
zul ende, bpörrer Öbo zuxloı, 6 moürog wAjong Axrivor, 6 db dev- 
»tegog Össdreppevog Er ri peom did rgıär eyusiorv, miberöz fpunvevrioı 
db eirdveg ToB Han wel ıfig aelrjeng, oleg wagerjonde zei ev Elloıg 
Mexedorexoig zrioucan. 

2) Adoxolog mobg dvdprosın iv dh dpısrepk ro bodrrn zarwrfom 
zeugen, && dere d) wäldor Öadene Poruudeovr ovrrsnsrn Emipoapi, 
ug moorerexrar rolrog aurlog' un Eyav Beßeıdv rı vi sim mepl wbrijg 
Eoxoüner, zepeleizor zel Erreüde r& dıiesengipperg, ve usrerodto 
er rd wevem IT 26 r xel eu rag Dwropgaperfg eirdrog Öterpive 
ro zul die Tod ilsszomiov Erersiinuufvog mageriondse ml Too 
reigong. Korelsiror di rw Epuweier sig Tobg Zleßoueder: wegerneb 
uövor örı zei adın a) Emipprgn, ÖBnwg 1) Eilnverij, dıesodn dxegale 
obderbg remegiov Eamsadvrog Oböir Beßeior yırdaza zei wepl roü 
weraib dio areugär dmb Th Emiygapf; zeıevov nerdiov dimviarn- 
uevon, eig yordar andren dmolijporrog roıpanınod eyijueros. 

O mÜgpos zelreı Toog Ev rd riro tod „ueydilov zUprov" rod 
uunuovevouevov Er roig govsoßovliog "Avdgovixov tod ageafvrigon, 
sed. 216 wei 210: „aidor dicpteiuos (dirgozos) Ödoxeıgıwös eis ror 
dsspgöperor moraubr mÄndiovr Tod pepdlov wöppov“ Akyo Öd} roüro 
dierdkonr der woldobg Adyous’ uilar d2 Öle ümdoys vor Exei, dild 
wAnsior Tod mügpov 4 Ödlyor zurorigo rijs mulng 9, erijue hg wong 
od ITpodgduov: KAM 6 mippog 4 dir einen ufyas. 

TE wiore nob Beadlog Adpgpovor elvaı mevrag xl ol Acımol“ 
Ev pers ÖE, dv TE Th) dnpomdisı ze Ev Th more, mA Tod Er drelen 
za Er Teich (mir, L2T) weod od apiov Nixoldov (zep. 4’, 8’ I.12) 
zu) lgog zei row deiauerär el Inordger, obölv megerijonse zrioperog 
Aeiperor nelmorigag Ilındag, Ömsg woäpue Elepgsı mie uerdine phoger 
zei zereirgopiv Tig Eormorzpeg möleng xel ıäv TegGv ebriig (öge 
ze weg, A, 8 II 2), zelüg db Yeroaunere Gmb Tod Cousinery &r 
seh, 160 elve weder „Virreeularit qui regne dans la disposition des 
ıuartiers de la vieille ville, et surtout la bätisse des maisons sur les 
ınurs antiques, manifestent les grandes rövolutions que Berrös a subies 
ib diverses epoques. Un eroit voir que ses anceiens habitans l’ont aban- 
donnee, que d’autres sont venus ensuite s’y &ablir, et quils ont bäti 
ga et lä des cabanes adossees aux murs desquels ils ont fait leur 
proprietö, apres Ia destruction et Toubli des aneiens alignemens..... 
Je puis assurer marcır vu mülle part en Turquie de plus fortes 
preuves d’anciennes devastations que dans l’etablissement des nouvelles 
bätisses sur les ruimes de Yantique Serr&s"" zei rd moäyue Ölv moos- 
zinret mapedokor TO Erdunovuufro robs Ereveiinuuevovg mepl Karorig 
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Aha nn a mann 


IT. N. Mereysooylov: Al Ziogwr wei..n nor 'Imderon red TIgododuor 241 


zig möleng üpüveg moAlöv Eerom mpbg Tobg alroxperopeg od Bu- 
Eavriov‘ zei Gssuol dr lang vuverkiscer eig iv dropeller. 

Tb „wdsroor“ dvampegerar zal Ev roig gowsoßodkkoız "Ardponikov 
rod mossßvrigov, sed. 216 ze 218: „Aumelıe dv Öiegpöpog romors 
auveypvs Tod georgov" zul dv cO Tod wewrigov, wel. 225 zul 228: 
„Zurög Tod adorpov Zee. — Ersı 1544 dmoyfpganraı Ev Podu- 
wer: Erdorngio Tod vrod Tod ipiov Tewpylov tod Kovovsgirov (öge 
xp. I”, &) Gs „weorgopüiet Zippär" Asav 5 Abanirov. — 
Tovgrmig Zmioxsuig tod reiyovg vis Engomölswg Iyun dtv magsrijonge, 
long db obd} zorgenddr more Ev eird ol xerarrıeel, Dg nagrvpel el 
5 wahe vob dplov NixoAdov pa) meraßintelg sig Teianior. — Aoyoevov 
tob ı$" arg „wegrgor" Eaelelro erh 1) Tersigiopeien mihrg ze we 
Korsrievızei Zvogia' xhdızog unrgomölsag sel. 22: „ob mowröpsgog 
tod »dorgov* zul Geh. 49 (Frese Sorß’, 1614): „re zoıwe Bode Ton 
scorgov zul ig molıteiag Tür Zepohr. "Er dE el. 25: „ra dvo 
xeldle Ömov Imegyovar mÄndlor ro xuorodregon 7 Adkıs „wadgrgod- 
rsıgor* eyueive vb relyog Tod zdargov, Öijkor dr rg öleng.!) 


II. vade rod äplov Nixoldon. 


1) MoAls 4 6 veigog doyeioripas Hiizlag elvaı 6 oravposdhe 
em) tod yaumdorigov, mobg dveroiv tergeuuevov, uEooug rüg dxgo- 
mölsog Zv Eosmiorg zelpevog mapbg iv alld zouboreros vobg (min. 
126), 5 ällors ulv zerd megddosen rıudpevog Er’ Öröpern tod &plov 
Nixoldov, mob moAloü dE yodvov megımscw ei; Eppiar. 0 Üousinery 
Noxdsdn yodyus dv ash. 159 rdde: „presque au centre () de ce chä- 
teau est une petite öglise dedies & saint Athanase (?), dont les pein- 
tures encore conservees paraissent appartenir au onzieme ou au douzi&me 
sieole”, Tod Zswurdgdnsog anforreı vor ÖAdye Aehberve, vor de dv ro | 
xerrom dreppmpöra Dolor Imoßesrdfoun reiseges aideg drsgesor 
even ro "dyıov fie, Ev B Emil vol Anerolsod roryov pegorem al 
Gurte toeig adpgas (niches, viupas), 9 dv rd ulso usiton vg 
er ro ds ae grerEgh us Tod Ärjueros. Koöpyar Toredreı brdp- 
govcı zel Imb TH def wu dgisrigä anidı vol aerrgov, mad Ö& 
siyov Ällors porepoyode Bupldag, Dr galvorın Er ef drei Tür 
Söner TH uronaolvor zurpailider. OL rolgos In rar dowregirär 
zievpärv pegovdı Öresreoufve Eoporpebr Asıbave wide Eilor (dipiar 
za Elapysiior) zugicrere ra &inig, Öse er enaveinuuermv ägevver 


1} ’Er Eyyodgpo ris Ossoaloriung meld sogor Tb Feigog reg möleog dvo- 
rogeror „rergönaeroort wor „aeorgor" Adyera wowög ul eig möleng Dlor 
zu zslyog wel Er wege vb Tg anoomileng, Ömeg xl „nasrgoddilor)“ öroudferen, 

Eyzant, Zeitsahrift III 2. ib 
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Dr 


Hövmidnv va axgıdooo: El od Öskioö (voriov) roiyov tod "Aylov 
Priuarog Eorüreg sivan elxovioutvor Tgeis "Ayıoı, dv elg dxigauog 00- 
Söusvog ebkoyet did ig Öekrüg yeıgbg wel Ev ri) kgıorepk Eycı Edap- 
yekıov‘ Ursgdev Tod Gpıorsgod Öuov Aveyvov 3) iv Adkır: „Mödsorog“ 
(ziv. II 3) röv ÖVo Aller dnorsrguuulve eivan rd ge nodoone nal 
r& yoduuere' &v vi dskıa aöygn palvovras Övo Ayıoı, bv eig (dguorepä 
To Ögärrı) pipe ixarepmdev 4) rüg Askeıg: „Ö Eyıog Todvrng 6 
BzloAöyog)“* (ziv. II 4). © roigog rg ueong “öyyns eivar dunon- 
u£vog eig Övo fövaz pepovoug dva ressapee "Aylovg, bw minslov Evdg 
(dgısrsgä Ev ch vo urn) dvepınaoxovre: 5) t& yodunere: „oro 
ET 00 ..... 40% ..... 0 .....* (miv. II 5). "Er ij dguorsgk zöyyn 
ixovıoudvor zivaı ÖVo "Ayıoı, GV ngög Evi (dgiorspk) oWforreı usve 
6) re yodunere: „o Elyıosy* (iv. III 6), Eml d& zod dpioregod (Po- 
g8lov) roiyov tod Ayiov Priuerog, rgeig, bv mobg Evi (Öuoio zB dpi 
Moöd£oro) äveyvov T) rö: „CMigayya* (?) (miv. IT). "Ev ri dguorepä 
»oyın Tod zEvrpov Ödiaxgivovras Ödo xepaiel zul S) ul Adkaıgı: „pelvn- 
Ira zb) BeAnud vovy* (?) (miv. III 8), Zu d8 vi) dekız 9) el Adkaıg: 
„Insoös Xgıorög“ (iv. III 9). 

Tevra megl rw megıoodeäv elrbvor zul Erıyoapäav' Öbvov ÖF 
eig iv olxodounrızıv regunv Tod xrlouerog, 7 re KAAn Emuueing &x- 
reievıg Ev Ti) mpOORpuoYI Tüv aAlvdor zul 6 yapleıg Gududg rov dv 
rais Eorspinaig misvgeis ToV rolywv Tod veod, lölng od "Aylov 
Briueros, Yspousvar noıxllov zivdivov xosunudrov, dvanurnoxöv- 
av z& zombörere röv Ev Ossoahovixn venv röv Ibdsxe "Arostöionv, 
yo Sem, Zovooz vod (Yuygod Üdarog) reiuulov (Duchesne ‘M&m.’ 
ash. 59, ao. 104), zul ig Ayiag Alxerspivns (?), Ttaxolbm musıä 
rsiaulov, Oynjuare, meihovsr dt 6 veog or Zegpüv, uxEGTENOg 
abrög, Tro megizahltz urnusiov tod ı@’ alövog, el un tod «”, 


II. äiie urnueie. 


Ev 16 ut zov rg vorlag nAsvpäs tig dxgondiswg zeirar xal 
h »owög Asyouln „Agusvozsrga“ (miv. 156), uepag Bodyos olovsl 
ustiogog bmregrgeudusvog’ &# too Bodyov, dv 8 Askukevudm Öpäreı 
uxo& xorAdıng Ev Oyiuer: Emiuaoug wAcıclov sladvog, yoalaı yuvalsg 
kaußdvovow bg dvridorov dodevaöv zöue zul reudyır Aldov, wapd- 
dooıg ÖR pegerai, sah’ im 6 Bodzos dnoonaodelg mdicı &r tod Übovg 
zul Froisuog &v va zurendon Eml vv mod Zorn Zvde vör xeireı dx 
Haducrog zig @soröxov. Tig 7 mewrn zul almdng rg Adkeng deyi, 
eyvoß' Ev TO ob uexgev (iv. 144) zeıuEvo vod Tod Avon Tekıdoyov 
(zep. A’, 8 18) ündoyeı dpgule, agb ÖAlyov gobvov dvansnıırıaudım, 
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sind „Ilevaplag ig donevorgarodong“ mil, &v Maxsdovig 
Ware orualvs goordgiir rı zul „goperdäviole)* Eilor rı, 
dıddnere zig t&g Eprirdnoug puvelzug nei ve vıjmıe, vb db „egweriken“ 
diue Adyarcı En üv (nurk mov TixoV) Tdg poeveg medovohr puvaı- 
xör („N puvaize dpiivıoe). O gihos x. T. Karkıddang evaschnbdro 
zb Erunor Tg Ackeng 1 Te mageruuolopier tod Anod, üv sure 
"repsrunohorie: 

Ev rorg Epsimiorg Tig dxgomdieng ebeidyadv more Acunrig Eu 
löse epdiuerog, vonisuere Bufevrwxd zul dmoxsxpovaueror broufiar 
orgorpVlov xegduor, Idwug ix tüv yoorov rör Zravgogdgor, Ümeo 
palveras dypelov möge dv nel pipe 10) vv Affır: „Dominus“ (mir. 
III 10). 

"Diog rg dagomdlsug 6 yüoos yonsıneds vor, temporibus mutatis, 
s zimog Borg rar morunior, re db dv br ame Tor mioran 
bs ucröger. 


® 


BT) Hr wöhre. 
I. rö rzigog, el mülaı, 4 maileıd Ööde. 


Ev vi) nah (ziv. IB) miles lRark zal bymik Ashpava tod guumepr- 
Belkorrog Kilors eine tegoug xol car migpar airod swlorrer Ev 
gegE. wivor Eu Th drorolef misıpt sdrwter Tod wugpor 3 Tig 
üsxponölsog uerge tod mugpov 4 ig möleng zal db rg mulng 10 Er 
leunf) Errdes mwobe r& Üvom, ofen di eig mlsvpäg radeng deriapeven 
vor iv ÖAlper veoreper olzlan. Tobrarrior, mobg dvarw xal voror 
ro raiyog 0yEdbv murrerod xerehvnuivov eivar Imb TOV Enerrinueron 
dxei ur olsıov zei Zopaoınolor (tig dpogäg), Erraöde Hb oben rg 
moosxtedelang Eropdlov zel Außvardidovg veng mölsas (ziv, IT). 

Ilvlov Igen Ötexpivorra vür Er This dvarolıxng mlevgäg ÖVo, 
zig monıng I EEapodong eis rd drarolınd woodorsıe je Audazaing D4 
xl rod Kuraxovrök 55 (boe zep. EB"), rüg db deuriges 10 Zul rot 
romiov ris ueone doyalaz Ösdod c—u ris willen. Ta drduare Tor 
zuAöv car Tb meh Exelvne air bernd Tb „Bacıkırn“ ne di 
örng iv Eis Tim dxgdmolv Zvodor morwuueng This olxopsvelag Toü 
Beardiog, tauryg db anlög „ro mapamigprıoı" zard rk gowsößonile 
tod Erspevov zpdin Zeoßias zul Avdgondkov tod mgechuripon, geh, 237: 
„erde iv Baccdonv ulm ze weh. 216 zul 219: „ereoos uilor 
Öiöpteinog — minclov Tod mapenopriov", Eute ar vor Omdors wölog 
xwouwevog Umb TÜV magorysrevontvor bödrav Tod dvarolımod yaı- 
uigpov s—a, Eilnmied xome Övdpere Tor mulde div amborren 
ahie Yenstod Övrog Ör: re Tovprızd Örduere el u were uerepod- 
enger mugdk r& Bußertier: (meoißele weg. A’, BP’ II 28) moidkaıs 

15” 
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Öuog insvondmsar zer’ kvaroyplav, MV Ümnyogevoav vehrepu kvdyaeı, 
zojsıuor voulfo v& uvnuoveico brı d) ulv mehr rOv mollüv, oofovo« 
&rı mod ob moAlüv Erüv zul iv Aida wbrig, Eperos Öb mavrelög 
ipuvıodeica uerk ThVv naracaenv rg duefırod y—y, &Lfyero Tovgziorl 
MxuwsÖdao zaunoV, relöv eiampdxrogog aA, 1) Keals—xıoumgi 
zunod, trug rör uovaybr (tod ueroylov Tndvvov ITpoögouov 43) 
yspdgag auAn, I db dsurdon dvoudtero Kıög xamovei, zupAl 
zuAnm, Öjlov dr naganogrıor. 

"Ent zijg Övrınig mwAevgäg tod reiyovg mUing Iyvn 14 dpadlvorro 
06 rıvav Erw dv ri) dyogä, adicı ubv Övonafoueung „rod pdgov“ 
(forum) xur& r& yguodßovile "Andgovixov roü npsoßvurdgov sei. 216 
ud 219: „mänolov Tg mögrag Tod pögov“, Tovgmorl Ob us Eulss, 
Kovviooxz zumoV, tod (dxei mob ÖAlyov Fri zodvov Imdgyovrog tig 
xagopviasiig) oreduod wUAn dr did rüg mÜing tadıng eloodog 
&podoosto mdhaı di’ dAvasag, Haaaev sbordyug 6 *. Aövögog &x Tod 
Tovozınod Övöuarog TOO wapersıuEvov veod Tod kylov ’Adavasiov 47 
Zivroiwpkı ahloe, röv dAvosmv Erainole. 

Or tb reigog eiys zal Ülkug milag, elvaı olaodev Öhjkov‘ mob 
öAlyav Erı drov dowforro Iyun dvarodınng mung tod Ayukr zaoık 
tod Tovoxıxod Exırsiglouarog, Eapodong mpög zıv Öumvvuov yEpv- 
ouv 19 zıw Örspgousvnv agb Toö Öumviuov reıauov 58° zard teure 
mitevhrerov voulo Örı zer& ro dvrıorogoöv uEgog Tod Exel dgyalov 
relgovg Imfoys roim dvarolıen zum 11. "Er Öb Ti vorige misvoR 
Im möing 13 ud” duidog Eonforro mod drüv Ev Ti) vier Gvvorxie 
zepl rov voov tod dylov Nixoidov 29, Hrıg Hvvomxia zareyovde ToV 
ronov röV Edurög Tod velyovg neluöv dygav zukeireı Maooravrii 
uayulkeol, ajawv Ovvoızla!)‘ Ev aei. 241 tod aödızog ig unroo- 
nölsng zelraı Yyarygauufvov: „Evogla Gylov Ninoidov xal megandprıov“, 
"Akln un oüre mob Erw Ösnglvero obrs vv Öiunpiveres Eul Tüg 
nAevpäg radrng mavrsiög, @g sloyrei, xexalvuusvng Ind röv olxudv‘ 
diia rd govooßovile ’Avögovixov Tod mgsoBvregov dvapegovsır dv 
84. 217 zul 220: „olzordmie winslov Tod vEoVgyyPEevrog zapu- 
nogoriov lv TO dxeioe van Oeordxov tig Odnpnreiag“* mob Exsıro 
rodro; Öoumusvog Ex wig uvelag tod veod Osorbxov tig Odnynroias, 
rg zb ndAcı Hövvero va Aarpsdnraı dv & tina vor xsiraı vo veldiorv 
Havaylas vis 'Eriortyeug 38, megl od dpa #up. A’, B' U 11, midendv 
vowto Örı zb mependpriov rodro dviiwev eig vv vorlav mwisvodv 12. 


1) ’Ev rolg wjmoig rovroig nark mapddocıv Eydvorro Irsı 1668 ai aundıwldäsıg 
so Zovirdvov Modust ro 4’ mwobg robg megl abrör vopodg, neel DV yodpaı ü 
Hammer, "Gesch, des Ösman. R.’ III osi. 608, 
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Ent vg during misvgäg sind Or nAnslor adrod Tod reiyovug ig 
droomdleug Öfgge deurige muin 15, mov Adyor db orig einarlee 
taveng Öge £v weg. A’, 8’ III 24. Kara ı& sipmuere, div un ebre 
ererösır, siye tig mölsng ro Telgog robldyısrov Ent mUleg, roslg 
dverolındg, ÖVo durindg wel ÖVo vorieg 6 Apupdong nmupk cd ". 
Ariurag seh. 586 dvapipsı Ötexgıvonfveg Tore reoongeg möiug, wi 
zogen uber aördg, frrodv O3 werrug Tier Benchare, rb dvarolıahr 
regandgrıor, rw Aögrev ToÖ Yopov zul erdgryv 3 Tv dvarokuche 
une rod Ayubr meoıd N rb wöorior regemögTLor Tod dplov Nixoldov' 
5 ö+ Cousinery Noxdshn Er oel. 160 yodvyug rdds: „je dois observer 
que Ja nowvelle et Taneienne ville sont entourdes d’un second mur 
dont les portes se ferment tous les soirs. Il n’y a pas encore vingt 
aus tue ces murs out de construits moitie par eorvee et moitid aux 
depeus (’Ismail-Bey“* xel Ev oeA. 161 ra Eöfg: „U est vraisemblable 
jne ces murs mal construits ne seront pas loug-temps entretenus, et 
ymils moffriront bientöt que des ruines tres-ınodernes, sur des ruines 
trös-antiques” »üÜr, pere Gmepsirjsorre In dp’ ob yadvov Epgepe 
reöre 6 Üous., obdev Iyvog ober 100 Emirsigionerog Exzlvov, Ömeso 
zer ev dvarolv mizupar miteräg mooefsiyer ddlyor Tod malen 
reigovg" Thar zargrgopiv, egkapergv Öddposg, per vor Üous. drssun, 
Emersivevr 1 Em Toü Telyoug mogoextadıe Tig milswg zei T) Ker& wißrog 
eürod Erachhlögvsig rör dugvariov zei regnvar zepelovr (cafds),- 
KELUEVOV WETRED Tg veng Ödod y—y zul Tod Teaudogov S—eE' N vie 
eur Öl Kurakevdshn Eperog mgoVOlg Tod piloxclov Öwexrnton, 
Kpgeros db ambı Tod rainueov 58 zul “erater air, defpyernı mob 
tig meine I xl EEinvelteı Ära eig rov Maren umerroe, vor (öldore, 
excel Fuuvekoneror) purindaor zjmort), relsurd dE eig re Aogswrere 
xapeie röv Kıbar (parillons). 

Tedre meol tod reigove. "Door dr ale row Öeigsdır ris wöleong, 
6 Cous. Ev od. 159 yodgsı: „la ville de Serr&s — est divisee en ville 
vieille et ville neure. La ville vieille porte le nom de Varouch, qui 
siemifie faubourg dans la langue illyrique [x waeg& Tovoxoig zei 
wept Bidyorg zul we" Alßevoig xel wege Bovipdgoss]. Les Tures 
se servent de ce mot de Varoueh dans divers cantons europeens, pour 
ldsigner um quartier habit& par des ehrätiens: & Berr&s, ee sont des 
1) Cous, srl, 205: „au-dessus de la ville, le tarrain s'elargit et va aboutir 
h une grande prairie ombragde par des platanes, qui en font le principal orne- 
ment. On y trouve aussi des Kiosch, que diverse gowrerneurs du pays ont fait 
construire ü leurs fraits — et qui deviennent utiles aurtout aux deuyere tures, 
qui se livrent & Vexereice du girit (semblable & notre jeu de barre)j* rfıpde, 
Belog. 


246 I Abteilung 


Grees, des Bulgares!) et quelques familles Juives qui oceupent ce 
quartier“" 7) dpyala mög, ro üoru (,,h, oıwös Begovg) ögıßov- 
ring duigmraı dvoudiog sis ÖVo ufpn did rs bbod a—e, zeıueung 
ent rg mermäg (’Eyverlag) Ödoü‘ 1 Ödog moög avaroAnv Fo toü 
reigovg mepsxxilvovor (u—ıa) Üye dusoswg utv eig Tov vadv tor 
iylov "Avapyioov 55 nal vurdmıv sig row Tod üplov Tswppiov tod 
Kovovspirov (xp. I”, @'), Ev Inari) Ö& dmoordosı eis To ywglov Zuguov- 
oarAl (sepuovode, 0xö6godov‘ Sarmousakkieui &v rıcı Yyanppu- 
pixalg yipraız zul mape & ÜCousinery II os. 2), od 6Alyov zigav 
oylereı eig Övo nAddovg, bv 6 Bogssdregog Üysı sig rag Ev vi Enapyila 
Ipduug zwuoröheıg Zigvev, Zeiıdgoßav el "Alısrgdenv?), 6 Ö8& vo- 
rıoregog Bailvs Em rg Eyvariag Ödod eig riiv mapk nv "Aurklorav 
yEpvgev tod "Ayyirov noreuod. ITobs Övow dt Fo Too reigoug ij 
6dög Üysı dusswg utv eig ck yagidıe "Avon aal Kira Kausviroav (öge 
xey. B', @’ I), Ev (zani) dt dnoordas (Tevodgav bear) wgbg Boppäv 
did Tüv Aöpwv eig iv Ev Ti) Enapyie Meievizov woudzoiım Jeulo 
Xıoag (olovsi Zıiöngöxusroov, xerd twag viw "Hodzisıav Zıv- 
rınjv). Ti öde rüg mern mölsug oysdov nugellilmg Beiver 7 
aussos u tod vorlov reiyovg Ödrarduvovoa vıv veav öl B—P, 
Ars ven möhıg (iv. I-I) reievrz eig riv vonordmv zul wedıhdn 
Tovexızıv ovvoxiev röv doeunarki, auabonrnyar. 


I. vaoi zel raldıa, 


Tv mil Exdaus Tb adhanı nAjdog veirv zul veldiov, bg xel 
Eu röv vor Erı Övrov Övverael vıg v& xolun. IToöos mv psgoucmv 

1) Bodiyagoı Ödr Imdoyovam dv ij mölsı röv Zeppüv. Eig r& oyoleix, br 
yägıv n'Ellnvınd, Kowörnz damavk nur’ Erog 2000 Arpäv Tovgrınör, porräsı uednrel 
nal ueihjrgıane mheloveg rar 2000, ebspyiraı dE airör dvsdsizdnger &lloı re nal 6 
weyag olnog Jobunre val 6 N, Miyalık wel ö x. Ionyogıog Kavoravzivov 6 Tod reıav 
Era» dromodounag zo vEoy mugterayoysior. 'Egdvo rüry zerolzwr Iyeohn nal ro 
veov wegınallig vocoxonslor, ouvögonfj di rig ebleßodz avrreyvlag rar nirgeunöpo® 
(rsieoreildor)) zul rod euseßoög x. ’I. Inmauapuidon 7) dv zo via vergorapeim 
non Fueinele, Kal ı; Tovorınn Eumuldeveng Lwedeitero nar& ri relevrele fm 
oanvdale» madoder. 

2) Alsoroden 7 Toveniori Aıorodrı elsaı rd zwolor roö (vür narngsımoulvor) 
vaoö vo &ylov Edorgariov, as walöz Nhourjveuser 6 Cous. II 084. 4: „Aghio- 
strati ou plus valgairement Ali-Struti"" dpa al "I, Townomoilov 'Meldenv 
zegl Arbınoö’ (dv Adnvaız 1808), ai, 11. Er vi zo Meisriov "Teoypapla’ 
(Ersrinsı 1723), oeA. 402 Ayers: „Ah PNoog — Ayıorgämg N Agyisrodenyog — 
hiysrar ümb ray maelaıav Nici xal Nie, ob mol wongir ig Aruvov“, dv db co 
"Asdınh’ od Zuegldrov Bufunziov (dv Adrjvaıg 1874), oeh. 580: „Ayıorgdens 
(Ayıoz Edorgdriog) — Na 7 Nlau“, 
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zepdöocır Örı 6 reisureiog tod rönov zeraneneig neraheßov Tüg 
Ziopas vbdlre Korsriavindr ngossmrigeor oixow nerißeler &ig Tovg- 
zer Buvnaciag suupmvei, Örı obder nor Emedeikan dv Ti mir 
reınulor 4) tenevog Öv wpdregov Agıarievinbv legöv. Tov vür Örrov 
"yadv zındg ulv alive arol ol doyatoı Bufavrınzoi, rınkg Öb uersoxev- 
«oudvor wel EAkoı moAdo) uw weraepevigrsgu arlapere (Töv aldvan ı5', 
ı£" eh um”) dal od womov Tür zureorgapfvrov mehnoregmr, bAlyıoror 
ö} wedraron 

2) "doyopen Ög dmd aEevrgov dmb rod sugugigov, eig Inavov Bedog 
imb 1B vor Edeipe zeıgdvov unrgozoimaod (miv. | 31) rıumpevon Em’ 
Övduer: tüv dylov uepdior negrigov zei duuuerovorür Gsolcbowr, 
Tiiowvog ze Irparnidron' wegl abrod 6 Cousinäry ev oeA. 161 podgsı 
„löglise m#tropolitaine encelavee «dans Varchevröche est au centre du 
Varouch On s’upersoit aisöment qwelle est bätie sur d’aneiennes 
eonstructious, Le terrain #’est &leve tout autour par Tamoncellement 
des deeombres, et ou y deseend aujourd’hui par neuf ou dix marches. 
O'est auprös de cet Aliice qu’ont etd trowrdes les (deux inseripfions 
dont il a ete dejü question. — La tradition du pays porte que V’örlise 
a &ti bätie sur les ruines d'un temple consacre & une divinite du 
paganisme et que, les colonnes de vert antique qui em decorent Tin- 
börieur appartenaient ä& ce monument“. 'H zugddosız ri 6 vos zeiten 
dm zür Epsmlaor sidöwlolerpizod [legod Öpellerer long eis rijv Ev TO 
rim Ereivo elgeser rüw do apwoterrr rupacgpär Ömwedrmors, 
Eyds Öuolopäv Orı Grspodun: lörogıxod rıvog Adyov dvasssudkorcog vw 
er tod Cous. pepoufrge pin mporiub vr mioreda Or: 6 ÄAgısrianixög 
vos der darisdr Emil vov Eosımior melmorspov eidwloierpı.rod, Erdv- 
‚ kolgsvog rag omovdaieg au Emaveinupeveg tod Eddpovg uereßolds, 
üs guilverss natur b mepl tor vorbv yügos' Ösov db Eig Todg along 
de vert antique, obs dvapsosı 6 Cous, goßoüue: un 6 migmpuehg 
Exchrev Ev Fippas dor mob eirod Ev @esawlorieg 6 Felix Beaujour, 
"Tableau da commerce de la Grece” (Paris 1800), I geil. 44, mol 
od 6 Cous. 084. 267 Yyodpsı: „jei dit qwil existait & Salonique une 
mosqgude connue sous le nom d’Eski-djuma [meicıäz Ieoaozeviis, 
vör 'Eilmıori &pieg Ileoaoxsvig, mein „eig gunzagttevou Tlevipvov 
zei Bsountopog“, Todvv. Keusrict. Il, „wie Trspeprov Seamolima 
nee Beounrogog“, Eberet. opuse. 28, gel. 157, 10, zer& rw Aoyumgan 
emödeden Tod M. Kark "Iodvvov, "dorvroaupiag Gsoaekorlang’ 
"sel. T8—B2, dssuxgirisartog re wege co Tafel 084. 108 zei 111—113 
ze mape vo ®. Arjuroe eh. 345 zeineve] ancien vendreldi, ot You 
reconnait fuellement un monument antique, malgr@ les murs gothiques 
qui la defigurent dans Vinterieur. Un voyugeur delaird a cru y roir 
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un temple eonsacre & Venus Thermeenne, Je desirerais pouvoir ne 
former aueun doute sur lauthenticit6 de la source oü Tauteur a pu 
decouyrir une origine aussi curieuse, mais il est possible qu'il ait &te 
induit en erreur par quelque tradition locale qui ne remonte pas ä 
une haute antiquite“* ümog 6 Beaujour Zuriase vabv dvundorrov 
Gzpuniag Appodiens Zv Bssockovian‘), odrw ul 6 Cous. Harn 
edv Örı ol xlovsg Tod veod tüv Zeppäv elvaı elöwklorergızoi‘ 6 
vodg vüv, usrd nv rwugaaiev od 1849, Ötv sivas 6 abrog za El 
tod Cous.’ dA mioredo Eyb Örı ol re xloveg, mepl bv 6 Adyog, zul 
ÖVo Kilo EE Eyyuglov Aevxod urpudpov, olrıveg redgaVowEvoL Kelvret 
ev 6 Eödps rod ‘Ayiov Briuerog dgisrepk, sivar dvexudev Korsriavızoi. 

IMgorn uvsie tod veod ylveraı Ev zoig 19V00BoHAA0Lg "Avögovwixzov 
tod mosoßuregov Era 1321, ol. 216 al 219: „Erepos uvAov [dorıg 
vor Ölv Undoysi, wei narexwodeis] Öiöpdaruog winsiov od veon 
röv ayiov Bsodhpon“, Öevurige Öb Ev Emiyoapi) (Öoe xep. A', B' 
III 24), za8°' iv Ev ulosı dvenauvisdn Fre 1430 bmo Dikinzov untpo- 
roAltov, reug dyvaorov. Kara rbv änsıra yodvor weygı tod ıs’ alövog 
rehevrövrog obdeve Adyov sbgdv mov yırdusvov mepl roü veoö, Evo 
zere or ı$' wal ın’ alave dvapegeraı nurvög Enl Oxsußv (Öge ep. 
A',B"V) zul sindvov, udiıore Öb Ev TO zudızı rg unrgomöksog 
(ög« ep. VI a’) au Ö 0er. 115, Erss 1700 Ensoxevdodn weg) 
dardvn od umrponoiltov ’Avdluov‘ Tele üvanaivıcıg EEoregındg 
Ey&vero Frsı 1725 md Tod unsgomoiltov Zrspdvov (Öga xep. III 27), 
rerdorn Ersı 1735 dmb Tod pıloxdiov unrgomokltov Taßgına darıg züge 
zov vodv „ev moAld) dvmuekie Hvpasyuusvor“ Eowrepınög, wurd ov 
xodına sh. 259, weunen Ersı 1751 dmb Tod doaormpliov unrgonoklton 


Ioavvıziov, zurd zov ahdıza vei. 279, Borıg Zrsı 1748 dmoxwlst dv , 


Eh. 2IT Tov voor: „mehaıbv Hal Bacıdkızbv zrigıov, ob wiv Öb dAie 
zul uoAußooxenaoror“ al Earn Ersı 1835 zer’ Zmiyoapriv rıva dv 
zl) Övrınd) »Aluenı Tod ovdpdnnos. "Ersı 1849 Eradev 6 vaog du 
rüg weyding mwugeaiäs Iris eig Tepgav wereßeis Tod Tereprov weoog 
zig wölswg, löie 6 tig Koioriavindg ovvormiag nal ııv dyoodv' zei 


1) Tö Beaujour avupavoücır Eu rov Fivrav nal &oı «el 6 Clarke, ‘Trav.’ 
II 3 os. 367 «el ö Leake Ill osl. 241 xal 6 Allog sopararog Tafel sel. 178° zör 
Nuerigu» 6 *. Inmırcug ul. 3dl dimelos dıierüfe:, 6 dt M. X, ’Indvrov wei, 79 
nhdrrwv via imiyeiprinere bmbg rig Apoodirmg Öpoloyst mal Ev cs. 80 Tiw 


„eöiunmv“, "Eyb mıorebo Dr zul 6 vaög obrog krinuhter ro Kororiavindg, Brong- 


„ul ndvreg ol Aoımol Ev Osoculovian, Inavög Öb Koreiöv wor mpoorimte: Örı Ö vadg 
rod dyiov T’eweyiov (mdAuı rob ITarronpdrogos, vi» Koprärg Eovleiudn dpäven 
rfıewlor, hd Botonle rar Odormogixäv) No wurde robg wenuoreutirras koyan- 
Aöyovs vedg rüv Kaßsiamr! 
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Aov ulv rb Aoımöv xriorov, 6 Öurındg Zonvdodms, rd xEvrgov xal rd 
"4yıov Bine, ebd Eurds zig oreyng, Exdn ÖE To xaremeraoue (Kowög 
r£unkov), dısggdyndav ol $E »loveg tod xEvrgov, oltıveg noAhayod 
zurdmıv Ereyglodnduv, eBidßm © ungıdurög. #60uoS (musivum) rod 
Aylov Prinerog, wegl ob zuroriow, zul dmbhero dpyala zol mohörıuog 
Jıudivn pidhn ob &yıwsuod. “H rsisvrale Enıoxevn dyevero Ereı 1852. 
oO vorog !kovdodms, 2v & enydßsı Üdng Öoysrevöusvov &ig ToV 
vabv zig Aylusg Porswvüs ziv. 139 xal eig dv nurspyerei tus did rüv 
öVo »Aıudaov &# nevrenaldere Baduldor, xexooumudvog slvaı vüv dic 
mngöv zul henriv zıövov uerk norRlAmv zıovorodvov, &ysı ÖE Ev Tü 
dödpss zersoromulvag 7 Ev vols roiyoıg Ev@xodounuevag neguegivas 
aidaug, bv Tiweg PEgOVEL td onuslov tod Oravpod, slinuwevan Öfjhe 
ön du nulaıbv rdpmv‘ gie Örı zlvaı droxsrpovonivan, Emeuön KAlog 
96 Zuavddvousv doyısodov rıvöv r& Övöuere Edv, brwg nıdarararov 
voulto dvdvuodusvos nV suvijdeev rod Hdnrev rodg dpyısgeig Ev rolg 
Zovdodniı: ov untgomohrırav veov, dv, Atyo, al mÄdkeg ara 
dvijewoıv eig TEpovs doyısglov röv Zepgbv i) &ilov möhsov" EAkmg 
ö£, BAog obrog Ö !tovdodm& paiveraı &v usrapevforegov mgOGEGTNUR, 
n 6% sig zbv ver eloodog yiveraı vöv udvov di abrod 6 muludbs 
durındg, als dv nal dvijzov log ol &v ro ‘Ayio Prjuert „ar yiig aloveg, 
dedtınev BAog (öge xoh xp. VL «' I 11). 
To "Ayıov Pur, dv H Ümdoyei Ayiasua (sainte source), &yes 
iv 16 oma, Beßhauuevor dr ig mugneläg, vo mahcıbv bmporernue 
Ömeg el abrd mageldev 6 Cousinöry‘ 2v abrd sindvıoras ö Muvorıxdg 
dsimvog, zu8” dv 6 "Imsoög Xoısrög Yuivercı Ev TO usso dig, Öskık 
ro Ögbvrı dörgauuefvog mgbg Tobg FE uadnräg ols noospegst TO 
zorigıov, ügıoreg& ÖE Bilnov mgdg Tods Aoımode FE olg mgoopEgeı rov 
&grov' Exuygapn rapdasıraı 11) h Ev ziv. II 11: „Adßers paäyere 
—_ alste 2E abrod mdvreg“. Tov roönov rüs ToLasrng MegRoTEEEwg 
Tod dsimvov, nah dv al Ödo Legal nodkeıs elnovifovrar umdb rod Ew- 
yodpov dig Hvyygövag Yırdnevat, dtv Zudvuonun drı eldov dAAugod 
tig Maxsdovieg Ev nulud van (yo dt mahaıöv, desıön, A vüv regen 
zugiormow, &g yrocrdv, üne& rov Xgıorbv ovvavazeiusvov roig Job- 
dsxa)" Ev abrh Ti Osocwhovlan, möhsı oysdbv machv zöv Ev ÖAn Ti 
’Avaroif; nAovdıordın vabv za) valdiov ÖLupögav ygdvmv au MOL- 
xlkov budußv nal moAvrg6mov Kosunriniig regung, Ö rodmog rg Ödımhüs 
roü Xgısrod zaugaordoeng iro äyvmorog al wol wexrge Ts weyding 
zugraläg rod 1890, ud’ Av dmgosdoritog drenehöpdn Aulv Ev Ti 
Bogei« aba] rod rEaulov Ts plug Zoplag, dvrıngd Tod zodg ri) Po- 
gsiodvrın)j) yavig Tod vaod xeıulvov xouloU „odovoorasiov (campa- 
nile, xowög zaumavagı6), od uluryras 6 Evordduog ev ci rov de- 
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rivov dose, opuse. oei. 301, 53: „duijädor ulv ol legoxijguxeg eig 
ev od zud' Nuüg aadorıroü legod xopupiv — zal Ög Zorjuever to 
Ein |rö xoıws onudrvro@] ryjv Eopriv“, dmexeidpdn, Adyo, Nuiv 
zegispyov vaidıov Tod ıy' alövoz, br uerEoxevaoufvor ro uergı Tod 
xodvov &usivov eig xuroınlav. ITepl rod veidiov rodrov, ob &4 tig 
mvoxalüg narenscsov # TE Oreyn zei T& vehrege Eowregind Imıyglosuare 
(er&pissures, zowäg deßsorouure) r& Ent röv dopvpoxommulvon 
(marteles) meiuıor roigov, uliiov va duniddw &hkore did misıdvor 
agxodwmu vöv va eino Om 6 ormbg rod “Aplov Briuerog zivar ÖLnen- 
uevog eig Öbo Eovag, Gr Ev ri) Ävo slndvısreı dekık To Öeave „ii 
Merddosıg“, zus” MV 6 Xoısros Eorpauivog mobg rodg FE uedmrdg 
didwsıv wbroig Zu ögrov, dpıoregä Öt „Mn Merdinvıg*, ad’ 
vw Ösursgog Xpıoröog Eorouuulvog moög robg Avımode FE dldncıv dx roü 
olvov aEWTO TO yovunerei zei Öaxrulodsızroüve Tode. "Or rd ım- 
podernue tod Ev Zeppaig veod dvmins eig rov 18’ alöva doydusvor, 
ucprvpei tv al 6 Hubs roVv yoauudcov, Ellyys Öb nel N) dm- 
yorgn tod umrgomoiltov Dıllazov, mepl Ts Öpe Ev neo. A’, B' III 24. 

"Alle rıwd (orogızd mepl Tod vood Ba xuraksydöcw Ev TO megl 
zöv doyıspkov xepeAudo VI’. ’Ev tö van deinvuvre (ävev Eyyodpov 
tıvöog) ai zägeı xal ra Eupidın röv dylov Osodhgwv, OxzUn wer’ dmı- 
yoapav zeigt GV Öge Ev xp. V, xal zulel einöveg wide: 1) Megies 
zig Oönynrgieg‘ 2) Ev bmeppvozd weyedeı tod Ilavroxgdrogog' 3) röv 
ayiov Gsodogwv zul wovagod YPegovrog megl iv zupaAhv Tov deyv- 
goöv röv Aylov zUxkov (nimbus) zei Baordfovrog Andgev‘ Erıygap)) 
Emil vüg eixbvog tadeng pegeren 12) 7 Ev miv. IV 1: „bo mavısphreurog 
zal Ömsoriuog unrgonwlo)äieng Zegpßr Tevvddıog zul xrij- 
og rüg Aylag roaneing tig weyding Aavgag adv roig ayioıg 
peyekondorvcı Beod&poıg“, barıg Tevrddıog Asizsı Ev TO xere- 
Adyo rod Le Quien‘!) zei 4) devreoe slndov od Ilevronpdrogog pPEpovon 
tiv Emiyoapiw 13): „lordgera: ro zeraneracun dnd Ävader Fwg 
“erw Täg unrgonagdevov Köong dıd ovrögoufs, #0rov zal 
e50dav Tod wevısgardrov unrporokirov Zegpäv xU. #ü. Kv- 
oihkov dia urnudovvov Tod marpdg aürod Nixsira leoeog“. 
«ul I ubv elniov dvias Öhie ON Es Tb Kuranerasue tod verdlov Ma- 
olas zig Odnynrolas, nsgl ob duzowg zerordgw, wepl dt tod Kuvgiikov 
(1650— 1678) 5 Le Quien, "Oriens christ.’ II oe4. 89 yodpeı: „inter 
Graeciae metropolitas qui Responsioni Dionysi IL. [dAndög dt IV, 





1) Aughür 1& doxiue mooeriönu nur’ dvanolvasın zoD osßacrod or 
»aßnynroö H. Gelzer örı 6 Tlevsddiog dvampeoereı dr wargıwopyıni) Euhoyi Ersı 1522, 
4. IIexad, Kegen. ER Bıßa.” 1346: „Ersömoar Si dr abraig moüro; 6 Zeppir 
Tewr@adıog“, 
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zur& zov x. Iedeov, 'ITargıaoyızöv nırdamv’ osi. 505] Patriarchae 
super Calvinianorum erroribus subseripserunt legitur Cyrillus Serrarum, 
6 Zippwv Kupılkog* öpu megl tod Kugiiiov rodrov zal Ev xep. VI. 
— ’Ev ri) Övrıni; abAf tod veoü xeivraı doyaid vıva yeykvuulve udg- 
unga (Bddhge xıdvov), Ev Ö& ri vorie 6 Tdpog (f 1372) tod &x Ku- 
mgov Xapirovog dpyıspylog Japvovsiaz, Emioxonig bmoxsiueung to 
®o6vo MeAsvixov, ig Edge zivan ro Asuig Xıado, zul zbsgperov rg 
miizng Zeggöv. — "Akımuera ze Övöuere dEwuerxöv rüg Epıardeng 
unzgondisog Zigpöv dv Ersı 1344 Öge Ev nep. I”, a’, wurd Ö voog 
elöveg ı&' zul ım’ Ev neo. V zul VI: — 0 veög bmd rov Tovgxov dx 
tod uoAvßölvov abroö dmisreydouerog ünerAldm Kovgsrovull aAioe, 
uoAvßdooxezasrog Exxinola. 

Ilayw od unroomoimmod veod röv dyiov Geoddgwv Infoge gb 
tod 1821 (xud. sr. 300) zei Eregog Öubvvuog wixgog vodg En roü 
Övrıxod reigovg, ob uaxgkv Trug Yyapdgag 20 xelusvos &r N) „Waoo- 
u£on“ (Ev 7 iydvorwisio rüg dyopäg' Öo« Ev zep. VI, «’ IV) &v 
to TorD TOViT@ xeivrar vüv olxlaı. 

3) Ti vorwoeveroir) yavla rod vaod Ovveysra Efndev veidıov 
Bsourrogog rg Odnynreiag xrıodev, lowg did Tv Raraorgopiv Tod 
öumviuov wuhnıod veod (de Zumpoodev xep. B' I) Gmb Tod unrgo- 
rollrov Aavını Ereı 1640. Ev ro xodızı uvnuovsdera Ev 084. 279, 
&rss 1751: „ro magexninicıov zig Komjseog tig — Gsordxov* xel 
&v 08h. 285: „mapexxirnjorov TTaevapla, 

$) Neidıov (tod ıs’ 3) 1" alövog) rod &ylov Zvusbv, wiv. 132, 
ev © xelrcı sixiov Oeordxov pEpovoe 14) vv Ev lv. IV 2 Emiypapnv: 
„h Areraudymrog“, meol Tg Öga zuroregw dv dgidus T’ Emil Tod 
Ömıotev uegovg Tüg slrdvog palveras EAAn doymoriga Goygupie. 

5) Naidıov tod &yiov Tewgyiov, ziv. 1 33, dv rö rono od ze- 
Auıod Aaumgod veoö Tod xzuraorgapevrog Ersı 18409, urnuovsvousvov 
ö& Ersı 1736 Ev rö audını eh. 261: „rov ’Endvo Üyıov Teseyiov“ zel 
re 1743, 084. 110: „eo xeAAl Tod üplov Tswopiov rod Auxrvriödı“. 

6) O Ent zulcorepov veod 1 zal abrog 6 nuiubg Emeoxsvanuevog 
vebg rig Apiag Bapßages, niv. I 35, Nriyvs zAloe, its Tovgxie) 
ovouaoie dnoxahönre Nuiv rov koyatov vedv Ilavayiaz ig Joysıa- 
vig, uvnuovsvöuevov Ersı 1727 Ev 084. 177 Tod zhdınog: „lspög vaog 
tig Ilavapiag Enovoueböusvog üyle Alyun“, Eree 1747 Ev 084. 297: 
„evogie tig TTevayias Feıyvüg* zer Erss 1759 Ev el. 303: „Evopia 
is Apieg AJoyıaväc“. "Ev tö ven puidssseu: dpyale sixiov wg ITeva- 
plus, is &vo Ev 6 ufoo elndvusran 6 „Imsoüg Xouorög“ zer& rıv 15) 
&v ziv. IV 3 Emıygapiiv: „d makarog rov Ausgöv“ (xark Javujk), 
xdro Ö& dgıorspk ulv 1ö Öpavrı „o äyıos ’Iwaxslu“ Baordfov Eml röv 


‘O4 
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yordeow Bocpog vv ufilovser Bsomjroge, dstık 6 „m ayla Avva“ 
reivovse Tüg Yelpaug wpbg rov 'Iwaxsiu' Eml rob Önısdev ufgovg rüg 
eixövog avepodpn via koygepla dvanııarım) tig mereAuwuevng. "Ev ri) 
yuvamsavirıdı xeirar nAck user’ dmıppepijg 16): „7 yla Bagßdga zei 
IIavoyie Joyıvn Mapriov 18, 1826%. HEov uveiag vouito zb Ev 
4guvooßodAln ’Avögovixov tod ngsaßvrigov, oei. 213 ag Zu tüv Zeg- 
göv dvapsgöusvor: „ueröyiov — Änolor rg — woviig — ig Umeg- 
ayiag Gsordaov — Enızerinusvov rod Soyvog“. 

7) O vaög 6 xoıvög Asyöuevog „wapEvog (xexevuEvog)“ Tekıdp- 
ung, iv. 1 36, un dvorwodoundels, uynuovsvöusvog Ev To xadızı Ersı 
1736, oei. 261: „row Takıdoynv“" Tovgzıor Kardua aAlos Önsp 
Övoue Eifyyeı Tov doyeiov vaov ITavaylag ig "Axuraueyijtov, 
od «el Eipdm 1; Eier I Ev TO vaidin od üylov Zvusiw‘ Ev rd ao- 
dızı ash. 200, Ersı ‚Gors’ (1627) ziireı ysygauuevov: „Ilaveyie "Axe- 
raudyneog“ zal och. 209: „eov rdmov rijg ITavayiag ig Aneraueyıjrov* 
xal Gel. 215: „ra uovine |, zejuarea] tig Ararauagıitov, 
xehhle 23 Kal wimog“ zei aei. 110, äroug 1743 Ievoveglov 15, ivdı- 
xrıövı Evdene: „ueyahäg |, uayakd, suvoızia] 5 Axuraud- 
znros*, "Ex rıvog enusıwnerog Ent Edappehlov (1697) xsıudvov Ev ro 
veo rig aylag Bapßdoug dr roö Erovg 1771, #u®’ 5 ro BıßAlov: „elvaı 
roö Taßupyovdn Daxıyo uahsol“ ( „mia „ib, Omas zul vor 
Aeyercı 6 romog rüg Evoglug radımg, toö IIroyoü 7 Mıxoooö Te- 
Eagyow)') eindto Dre Ülkors mpbg dvridinsroinv tod Ev deıdus 23 
vood rod Meydiov Takıdoyov Exuielro Tafıapgodöng 6 wooxeiusvog 
voeds, & od ro dvoue Imesıra uereßhdodn eig Tor Ev do. 18, uere- 
Srnuariodtv al Eis obÖerEgovr yevog, rd Takıapyoüdı (mus ro 
Iodvvns — Tıidvvxog — 5 Tiavvaodöng — rd Tıavvaoüdı 
zul Kl). 

8) O voög „rg Ievaplag uov tüv Biuysprav“, were row zadıza 
08. 25 (Era ‚£oıh’, 1611), Karasrgapeig Eu ig mugxelüg era vör 
&v Zpsizioig, iv. I 37, xehovusvos xoıwög BAay£ova, Tovgmeori 
Auy£ova »Aloe. Kelkiov abrod „ro bvouefdusvov zig 'Iaropitıooag“ 
avapkgeras Ev ro aadını osi. 25, olzie db dvıizovoe „eis rov voov 
tov Biaysgvöv“ Eroindn (sei. 181) Zrsı 1807 dvri yoociov 15. 

9) O vadg roö aplov T’ewpyiov, iv. I 34, „elg rodg pyovvaaddsg“ 
zer ov andına geh. 219, Ev ch ovvorxie rov yovvegddov, Kıovgarei 


nn 


1) Kal dv @sooalorinn 5 Er zu Popsionvarolud rg mölswg veadg ot dylov 
Nixoldon 708 Opparoroöpov Akyszaı wowäs Oopardg (A Mıingdg) Ayıog Nind- 
Autos, Tovpruori db bBaxıo Li Nıxöle, 6 öh dv TO wivrgm weog nal ueyag To«- 
vdg (üyıog Ninöleos). 
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veygelsol (pelletiers), &eriadn veog Eml melasorigov zer! Emipoagiv 
Ersı 1858 ml urroomolfrov Texofeor vert nv Keraergogiv od 1949, 

10) O0 Zu zer Bares Emi melmorigov verod xeiusvog werds (ne 
‚Ayıdaucrog) Tor uvsogrefoufvror ddelpärv aylov zul weralouegrigor 
Dorswig zul Daridog, ziv. 1 39, wowög Porlda, Tovgxısrl Öb 
Mrerix (yeunin) wAlde zalodperog pegsı Emil ob Övrıxod rolgov 
cb Eros 1728 ssonusıopevor. OU riddegeg wloveg Tod aeergon zei ol 
dio Tod Furdgireog ger& rür zıovoxgevar werstonlchnae Er Tod 
veod tod dyplov Nixoldov (de. 12). 

11) Tb veidıov Geordxon zig Emisretrewg, mir. ] 38, z0m&g ITL- 
rs, Zelte wur’ Zub Ev BD ron Ersıro Üllors 6 doyelög vedg Bso- 
zdrou re Dönporodag (ap. A", BT), ng Peorefodeng ev reig epadioıs 
zb Bocpog odforraı Ev Tb veidin Ivo mahuıei einöveg, H Eripe, Emil 
rör do wievpbr rod Euler Hsrgpaaucrn, peoovse IT) ehe Emipoagir 
dv iv. IV Au: „Mirno Peoü“ zul Br „Mirne Beoü ı Odnpi- 
zo: 6 Euukandounliy" role veo eier pepse rag Akleıg: „Qso- 
röxog 1) Exnisaerıg rov doterodrror", Önrsg Eroruuor Ehjpen 
dx zig yuonoriig mugexintınüg ebrlis. "Er Ti nadızı geh. 181, Zrsıs 1684 
site: „uorgeküg tig dpiag Emoxkbewg", sel. 60: „negeläg ig 'Exi- 
eretlug" zei gel. Z6L, Ers 17306: „erogde die Emansibsng“, 

12) O0 && mod 1 AB log wong oreupondng vabg Tod 
öplov Nixoldov, iv. 12T, netbrv &r sooo doyoufvo rd vrir aiünı 
xeiro vr dr Agsımlorg‘ ev rd and ei. 26l, Ersı 1136 Keira: „row 
üypıovr Nixdiaor". 

13) O veog Emil melaoregov veög rüg Eplag ITapaosevig, iv. IA, 
us Apıdouerog wel Epiov Aenbevor (Bvev Eppodgpor rirdg) zei zon- 
od zudmvrooraaion Er TB wc ae. 26l, Erse 1756 era: „one 
üyplev Ilaoeszeuiv"" Tovgxıor) TTegeszsun unyelsci, die rod 
ebroü Ördueros, önaz zul Kilor veot. 

14—15) Of veor Ent nelmıoregov vaol ou dyplov hrwilon zul 
rüg üpieg Meglegg, wiv. I 41, &r 1 ehr il minder Tod ege- 
zoprlov 10 xeiuero: Er ch ovrode ch Tovgmor Aspouern Zuper 
yavd, von dugroxonsia, pegovsr Er ro flogeio rorge vb Eros 1826 ° 
&r Ti gerdoßeniiin Ardgorikov tod mgsofvregov, gel, 2317 zul 220 
seite: „auseAov mAndlor Tod vood ig Epiag Magens", Ev dd To ao- 
din ed. 261, Ir: 1736: „ie pier Megivar,' ng vl dackerurnn 9) 
dei yelo Ev dopvok Snjen gepoden 18) rw Imiyoagpie: „ie Heine 
tig Eplag uepelondorvpog Megevng, vie db Tod mereegurdrov rgo- 
moAtonr Bodsrör zuglov Tıuodkov 1187*, dnotevövrog zurd Tb dye- 
rızbv monxrıRbv Tb dr adız Tod wrod Fre 1800. 

16) © nuAcıdg veadg od Apiov Baoıleiov, miv. ] 42, more zur- 
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sörodpn zivaı Äyvaoıov' &x Tovrov uer@nomodelse puAdooovra vör 
dv rö ved rüg Gpieg Magivng doyaia eiaov Tod dylov Baoıksiou, pE- 
oovse 19) zäv Emippugpiw Ev iv. IV 5: „öo äyıog Baoikzıog“, xl 7 
Ayla rodzsta‘ a yovooßovile Avögovixov tod mpsoßvrigov aeh. 216 
xul 218 dvapsgovsıv Ev Zippuug Imdoyov arijue rijg uovijg rod Indvvov 
TToodgöuov: „uepavmırdv ()) ueyzdmıov, maneipium, dgromo:ıclorv) 
olenue sig Tv yerroviav vv Asyousvyv tod apiov Basılsiov“, Zußdu 
za) vöv Ei, ob uangiv Exil rg bdod, xeiraı aAldavog mahuıög. 

17) Ilimolov zig Baoıhınjg nung Emil meiciorigov Exrıouevog 
zeircı 6 vaog roü dylov ’Iodvvov ro Ilgodgsuov, iv. I 43, us®’ 
"Ayıdouerog zul kplov Asıbdvor, werdgiov Tag mewrorUinov uoviig Eml 
tod Öpovg Mevoxeog‘ Tb xrioue Tod xriropog Indvvov Ldmioxönov 
Zıyvöv (ga Ev xp. I”) uvnuovsderas &v co runınd, oel. 207: „Errög 
tig mölsng Leopdv Erigav dvriysıga noviv, vadw re dr Deuldior 
abröv ze Övoue xel wur Tod Belov Iloododuov zul Bantıoroü, 
duolag Ev abe; nal Todnebev" zul ob ndrrov regio Tabınv mepL- 
xurAasug — xureyoyıov dvögav dyiov — NÖUrjdnuEV droxerasrijouı 
— iv zul bmoxstodeı ri xugle el aowrordao taden uovi) Bovkoue“ 
zul Ev zolg ggvooßovikoıg 'Avdgovixov tod venregov, dei. 225 zul 228 
zu 230 ul Zrepdvov ageAn Zsoßiag och. 234° 6 Öt vr vedg zur’ 
exıypapıiv rıva 20): „eunydodn Ex Deusilwv reisla dandvn val 
EEddoıg rOV yuovaoıngıazöv ovvadeipgov Zulßeorgov xel 
Kalkıvizov tor pnovaydr zul auradfigwr tür Emızakovid- 
vov Nixoidov Koßarodoykov, xzarapousvov LE Axwpvarvias 
zul Hvyyeröv Tod rörs doıdluov unrgomoklrov Zigpeöv LErs- 
pdvov 1819 xar& Mdiov“ ro Zrog 1819 eivaı ngoparög ro rüg 
zeraoxsvig rg mianög, dpod 6 Zrepavog unroomoilıng Zeppßv Lyk- 
vero 1706—1728 (xep. VI, @’18). Tovemor 6 vadg bg &x tüv Üllore 
dust bmapyovoov msvnöv xalsireı Torauil wAlce. 

18) 0 Eml naluıorigov zelusvog vedg rod"Avo Tekıdoyov, ziv. 144, 
oo mulcıdv einöva, Ep’ Is dvaxumıcdelong Emıpkpgunren Tb: 
»Eisodoe, zerd mög Alysraı 1) Apusvoxparodce*, Öfkov dr 1) 
FopgYyuoAoynuern Asygoösce, zepl 5 Öga Ev dodus 28 zul dv 
#ep. Asa’ III, Ent vg Övrmiig Hogag zeiten 21) h Emıppapı): „rev- 
Nyvpıw remöuev Luddös, pls, | Tod ITeugeplorov Mızana Aogapylion, | 
Kovoravstiov 8’ ab xal‘Ehfvng zuulag || olg To agdrog Zdonev 6 Oraupod 
zumog, 1826% O0 vedg xowög Övoudteres „6 Mıixgdg Tetıeoyns“ 9) 
„td Tafıaggoddı“ modg dudingicıw db tod dv de. 23 Meydiov Te- 
Eıdoyov, d; db Zvogia adrod Tovpxor Kaßınora) uayuilsol, rüv 
teßıagddor. (marchands du caviar). 

19) 7 &r roö ıs’ 3} ıf alövos veidıor ro Aylov Anwproiov, 
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iv. 145, xeiraı Ev Ti abi Toü vEov voooxouslov, zalsiraeı 6} K0ıwög 
Anurjrgıog Toıevaxrolrınog &x tod roLavda, dyyslov, 6 rüv Äl- 
kore Exsi xegaueov, olovei Kegapsındg. 

20) 'O vaög rie üylag Kugiaxiig, iv. 1 46, Exriodn Ent naiaıo- 
zeoov xar’ Emiypapiv Ent vod Övrixod roiygov Ereı 1537. Tovgzieri 
auheireı Eniong Kvgıaan vAlce. 


21) Tb &v 16 zul voooxoneio xEiusvov veidıov od dyiov 
NixoAdov, iv. I 28, urnuovederen Ev TO xudını ved. 393 Ev yodu- 
ver od margidpyov Zegapelu „Erovg ‚add bg moAndEv sig rodg 
Zweites. ‘H noäfıg Ötv urnuovevstu wage ro =. Tsdswv, 084. 651. 

22) O Zul nulmorepov vaod N zul aurdg 6 mahudg vaog Tod 
aylov ’Aduvaslov, wiv. I AT, usr® mv wugaalev rod 1849 Ereı 1868 
ensoxsvaoulvog, elveı arijue rg ml tod Aylov Ögovg uorijg tig Aav- 
905 uvnuovevöusvog dv O zhdızı, ael. 30: „ev TÖ Ösin margi Nun 
Adavasio“ ep) ig Tovgamijs Övouuslag Zivraigiı (divosav) 
»Alss doe dvarloo Ev aep. A’, Bl. 

23) O Zul nuhuıoregov vedg tod Meydiov Tekıdoyov, wiv. I 45, 
ze) Tovguior) Tafıag nAlos, üvıögidn nerk riiv mugeaiüv zurd rıjv 
ent rg Övrixijg Dogag Exıygapnv Erei 1850. 

24) O Ko tod vorlov reiyovg, &v Ti Hvvoızie tüv xıjzav, 
Maosravıfl uayarsol (öge Ev xp. A’, B’ 1), »siusvog voaög Tod 
&ylov Nıxoidov, iv. 1 29, teragrog obrog Ev Eipguug, zesig Era 1870 
dv@nodowjän werk Ev Erog xer& rov Hudubv tod Ev Gsoowhorien Öu@- 
ınduov veov‘ urmuovsdsras £v Gel. 241 Tod zWdLnog: „evogia ayiov Ni- 
xoAdov zul magamdgriov“. 

25) 'O Zko tod Övrıxou reiyovg Eml mahmorigov wed” “Ayıdawerog 
xeiusvog vodg tüv Addexe Anoordiov, miv. I 49, #el Tovgmorl 
’AnoordA Aloe, gplosı Eu tod vorlov rolyov zb Frog 1868 asoy- 
usıoufvov. "Orwg dv Eipguig 6 vadg obrog elta mAmolov vis möhng 
tod pögov, oörw ul dv Osoowlovinn 6 ned’ Ayıdouerog Öuovvwog 
veog, zb viv Yuypäg anyüg rbıaulov (Zovodx sod) xzeiraı ob ue- 
„gäv wig Övrınig wdAng Neas, (Tovgxısel I'svi zamoo) 7 Anrelas 
(zur& iv ünsdefıv vod M. X. Iodvvov, “Aorvygapias Gso0aRo- 
viung’ ei. 32 xal &8ijg). 

26) O0 &o tod Övrıxod reiyovg zelusvog vabg Tod üyiov Biuslov, 
iv. 1 50, xal Tovgzior BAdg #Alos, dvenawviohn zur Emiygapiw 
Ersı 1875. Eiabveg aeiveaı dv abrö: 1) Epdaguevn neAuıd tod kylov 
Biasiov #ul 2) Eriga venrige od 1828° 3) zel 4) ogeiaı voD Amo- 
oröAov Ilktgov zul tod ’AnooröAov ITaukov' zul 5) malmordm, en’ 
duporiowov töv mAsvgßv EEsipyaouevn, Tod üyiov NixoAdov YEgOVo« 


256 1. Abteilung 


22) zijv Zu miv. IV 6 Zmiygapiv: „ö Üyıog Nıxdiaog 6 Ogpavo- 
rodpog*, eiimuuevn Öb &4 ob vood tod Fmowevov. 

27) Ev 1o tino Tod xursoronunevov veod tod &ylov NixoAdon, 
iv. I 30, wduntov rodrov dv Zeppuig, dvdmreraı vıjv orwegov Adyvog. 

28) O vadg Gsordxov zig ’Eisodang, iv. 1 51, werögiov rig Zul 
zoo ‘Ayiov Ögovg uoriig ro Kovriovuovoiov, YEge Ev Ti aba) Emil 
dskeusviig rd Zrog 1761 zul Zul tod Bogsiodvrıxod roigov Fwder zo 
1835° 6 vadg xoıwög Adyeraı bmd Tod mapegunveisavrog Auod, Ömrwg 
zul 6 &v Ossourovdun Ersı 1890 xuelg mahmıbg bumvvuog, 1 &yla Ae- 
yoöoa (dyziov yuvamüv mogoordrig), 6dev Emjyaos el 7) Tovpxımı) 
reodpousg rg mapegunvelag Tysumt aAlos. 'Ev 084. 3b4 Too x6- 
Ö1xog dl unrpomokltov Kovodvdov (1811— 1824) rö veß, övrı Eveydgw 
rö &v OsasuAovian Mexutr un ITaowubadt dvri daveiov yoosiov 11000, 
Bonter yonuarızös 5 unroorolurızdg veog röv iylov Gsoödgwr. 

29) ’Erl rov dvardeov Bogsiodvrıxav aAır)ov tod Adpov, iv. 152, 
xsircı 6 vedg tod üplov Ievreksinovos, Tovgxıarı ’Aravdro vAlds, 
Önso bvoue (Addvarog) ZAkyysı row Ev do. 30 vaov od Zorijoog 
Xgıorodö‘ dr Todrov elinuueım slvaı doyeie Eypdaousım elaov Toü 
Xoisroö, 2p’ I xel rl) 26 tod Aeneußpiov umvos reislraı dogısgerım) 
Asırovgyla' Ösvriga sinmv plosı 23) mv Emiygapiv: „ÖEnoıg too 
dovdAov roü Beoö Indvvov zal oırßVov [ovußlov) aüroü xal 
rörv rexvov adrod Erovg ‚bois’ (1623) Emil zod Bopelov rolgov 
»eireu rd Eros 1836. 

30) Naör: „o Koısrög mAnalovr ig pudarüig*, iv. I 53 dv 16 
Exet meheıd vergorapsin (xep. II 26), Bondouusvovr yonuerızög dıd 
noAnssng tonov tıvbg bmd Tod veod rov Ayiov Qsodngwv urmuovedsı 
Erkı £ous’ (1611) 5 aüdıE dv osA. 27. 

31) Nedrarog vodg eivaı 6 roü mpogpjrov ’Hiod &v ri vorıwrden, 
Fo od reigovg xeıudvn, Ovvoia Apaunardi. 


II Zxıyoagel zei vergorapera. 


24) 'Ev ro Lidps Tig dgıorepäg wreguyog Tod unTgomoArrıxod 
veod, wAnslov tod Eoavdgdmzog Ev Ti) xdrn Yuvamavirıdı eireı") 
dısogıoudvn ARE pegovoa rıv Ev miv. II 12 Emıypagpriv, 2x röv mo- 
düv spbdge Arorsrpiuusvmv: „lsgög 6 Dikımmog unroomoAdeng | 
rbv oulm)aov Eddunlsı) MA’... || Beodspwv weyalouugpro- 
gwv roö Kakkınixov". To uer& ro Frog yoduue ro E, üv Ö2 vd 
ur’ abrd No N, div Ba Ediorafovr vi mooreivo rıv dvdyvaosın dv 


1) Eiyupiseng Iucdor Örı Tb neıujlıov roüro xarsritn Gpriog dv ro onevo- 
yulorio zark oboruolv wow. 
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x, Emsilr To Telsureie Tod devripov ariyov Aslıbave drizovsır ela 
tb Prostbr reyupoopıröor onelor ig Arkeag erdırrınr [8 ), mir 
suurijowew: „er Ivdınrsarı CH EAiE To Yoduuc uärdor Treo 
H, ötev miderdregor voufn Örı werd rd E 6 geodang 1 biog ug- 
elume tb N, ı magelımor mgodedmeer abrb zurinev Ev wirporion ari- 
ker, vor dmorergiuufvor: „elv» H' ivdırzrıarı“ 5 dmorergrunfvos 
rönog Ev bog Tod mocror ariyov eiye Öjle Ön) Aldore Tb onuelor ob 
orevgod. Tb Eros 1430 dıddeze Drı ro doyor tod Buliazov Öpeilouer 
ve Egumvedonpner og deexamopbr negove rırbg (TOD 97200 tod Lplov 
Brjuerog) tod veod zei long bg Emindaunew eirod die od Ungotern)- 
uerog (öpe Ev wep. II 2), dgl de ds drosoddunser rod ölov veod- 
zei Nddvero ner tig long err) Tod Hırbr ve mporelm rb olxor, aid 
Dung db moörov ig Adkewg yoruue dreagwe emi rig mwÄebe Ü ul 
og OÖ yeroapuevor üsor da eig vb & Tüg Adfeng, duveröv uber elver 
ve dmodohh) rb opdiue eig ToV yagdzıyv Öorıg zei Lödun Epoanen, 
cAle miteraregor von, er vi For vv anorgıfjv rör poruudror, 
Örı co oreAog | ro Addors auvösdsnevovr werd Tod K dr’ Ögrforrine 
yorxuunis (FK) örug re ddo Mi Er or. 1 sel 2. Tepirebe slvaı ve 
teen Örı Ev or. 3 dic Tod Emitrerov „Kullıvizon“ vorireı abrbe 
6 Kögıog 'Indodg Kousrög, ob rig wisrewng wegrvgeg Eyevovro ol Äyıos 
Bsddwmpo:, mim Ev vıg mponunon rd: „Beodagov nepalouderugog rod 
xuhlvizovt. O0 unrgornoling DPilimmog 1b moWror vür pırdareraı, 
erumingör tor xordÄopor rod Le Quien, II 84. 87—90. 

25) Emil rsueylov miexog Er To Ep Tod Aplov Iruacog ou 
cÜrOü veod Pegovrer ra Zr miv. II13 pocpuere: zer ...... en 

— — —, Isug zei "Poyueisör zodvor. 

26) En} kenn sAarog Ev ro Eidos roü xevrgon ' tod 
voob tod üpiov IlaevreAnjuovog drapırdsxorra el &v wiv. III 14 Adkaıe: 
„arijostirn | Köpıe tor doukdir son Adfagor — — — —" re 
Ev or. 4 dvapvoasıfa merege 1) mossßvregor (Gardthausen, "Griech. 
Palaeogr’ osi. 256) 7 za mgoC«vrgTIjv. 

H Emroagn iv 5 nd Ir Er Zeppaıs ebgor duizouder eig 
welcher zorumeigcor, 6 db wirog eirijg Öönper Ines Eis Tor Ögısudr 
ig Yegewg roü Bußarriaxod zul uerepevegrepov vergorepeiov" rb uiye 
Koorievıniov verporapeior Exrereulvor siven megen Tod dverolaon 
aooeorelov zig Ardeaing, mir. 1 54, did’ Ev odeo, veonrdıo zriswer: 
uer& 32) veob rod &piov Kovsravrivov, oldir obdemore, Öcor Fucdor, 
erexeldpen zerd rüg Exdorore peroperag Graszaupas mehnıbr uunusior 
MH ver Öorodv mare Tod verporepeiov rodrov Er Yoyjes Imdoys 
ri ze melerdrepor wrote Ein Tod Öurıxod reigovg, wiv. 153, Avater 


od veod tod epfov ITevrelsyjuovog" Öder mıderbr vonlio Örı £x rodrov 
Eysant, Keitschrift TIL 3, 17 


PREN N: a" | 
HALT. 


EHTle) T, Ahteilmyg 


Tod rergorepelov wer eig vor rer war ron Ankdaon dv 
db’ sig ri Sonweve mpogre Om zerd reg erde Tores, wineeor 
od ven vodoxonsion, le. I 45, ereelipfigger mod Tıvor Erw Ho- 
hart viva seriouere war mrjlıve Epyelo, av fv (muge Ta x. Kövdgo) 
öge eironiopevor Ev wiv. III 10, oddewfe Eugpißoiie tmolsineren Gr 
tb Bußerriendv wergorempelor Ebersivero zul Em Tobi Teiguug Kar vos 
Övrixdg alurdag mal Türe dräpen elver we Tmoredf; Orı wel devrige 
urn, wiv. I 15, Imijgger em wig wÄevpäg reieng rod reigove' drı zb 
vergorepelov £Esreivero ze mipen tod zeidogev dd Em mod dern- 
zeiuevov jeumhoregov Adpov, Öir dempn Manor disrı vol wer, Ev 
zo xl vor zeruefvo Eigeiuh vergorapeia (em toü Adpov Movodka) 
sboedmsav Kldors molld zul wert Öorä, dAAl Teire dvizov Iowa 
zul eis role Tomderoug, oltıweg zer& rolg Bußovriexodg gourovg dre- 
gpeporrer ug olkoürreg zei dlleyoü rijg Mexsdurdeg zei Ev ruig wol 
tee Fippeg times. Er 16 zen Tod Vergorepelov Frtıro 6 weüg 
rob Zorjoog Agıoroü (xep. 4, « 150) ävrıxurautedelg zerdmie bar 
ro vend Tod dpiov Deralidourpg, 

aT) Erl rot woriov rorgov rod unroomelrıxod veon, Tod z0wvol 
to &mmdgimee, pigeres ev Ikavo ine 9 Ev wir. II 15 mA dmı- 
youpij: „er Erlz)e une 6 ramesıröog unrgomoileng Neogür 
Zrepavrog.. — — —" ol uerd ro Zepphv Akkeıe eivae vor dm- 
xeygısueven, bden zul vb TeÄog rig Emipoapiie Öl zursgduse wit dxpı- 
Bosw. "Eros zig wnmgonodreleg tod Zrspivov dvepigs 6 Le Quien 
el. 90 zö 1721 ro 1725 rg mooxsueung Emriygapig evampefoerer dijle 
dr) eig eEwregindv ira drexevedubr rod von. 

28) ’Erl ob mwoüg dvaroijv rerpzuuivov rolgov tod rooHnsRoAlN- 
uEvov verdiov Megies wüg Odönpurgieg (oder Ev co Apio Priuere) 
alte 7 Er ee IT 16 mAh Empyorgpj: „enroomoldens Ae- 
veyk ‚are 6 Le Onlen sel. W dvapeosı den ro Savehl ro 1088 
ze co 1642, 


IV. Xorsriarınd dvepiupea ner’ Erıygagpdv zal sindveg 
dgyısplov. 
1) Ev ro mpög dusır role rot unrgonoltıxod vood dursteigoren 


Zinter, Eyvocxov zo sbpnusvor, wixpbv uepudgiwov dvdpAupor Fig 


Deourrogog sblopodang, ig Ererigader pegovras 20) al dv zciv. II 17 
Atgeig: „Mirng Geo fh TMovoivrgea“ Tüg Beowfjrogog xb Ime- 
vonor obdeuod dAlayod Evduuoüues br -dvepvov obdt dv EurnAyaıwerırd 
une > Önosov ö: sivaı To mesıprdarn „Depuaxoidrgıa“, iranmiugn 


n Kal Euer drepmiurjenonuee Tob ug” ee: Be orlyw 185: 
„muror fuol ri elle Aurijg", neuen 





Er  . _.. "0" > uch 
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ie dyiag dvasracias £v rulz &v Korsrerrvounöisı xal iv Ewufomöikst 
ze En ie Kelusdinfg noreis erg zb = &v zö Movolürgza [sus 
ubv Öpsiherer sig opeAue Tod yuoderov, dA log wähkor eig iv 
törs svmißeen rg moopogäg (dvel rod II oroAvrgLe). 

2) ‘Ev rd ven zone xuodaroctasin Tod airoü vood vr ErDHO- 
Sduneen, mob rijg muoxelks sorumv Ev cf vorige ablf noonoüv, wepe 
ucgudgıvov dvdphupor tod ’Insod Xoısrod Ev ci dgioregä Eyovrog ro 
Edappilov nel did rg Erges ebhopodvrog‘ Exerigontrer pägorter 0) 
al dv mi. I 18 Adksıs: „Insoüs Xasorbg 6 Ebzopeirns“. Te 
Kosstiavıxd dvdyhupe zivan ondvın zul dv Muxsdovie, sel Ev ab 
dt ci Qssorkoviang role nova yırdarw Eya, Ödo rg Gropjrogog xl 
rolrov megısgpörerov zul Eoyalor row Tersov tod Algelov, Pılimrov 
zul Aovei, zepl av Üllore. 

Eixöves unrgonolrör röv Zeggäv damornulva siver Ev Ti (e- 
yel aitodon (ir ro Asyousvo Zuvodırd) Tüs unroomödsog alde: 
1) Kovsravriov‘ 2) Kovadvou 3) ’Iezbßov" 4) Nimodijuov" 5) Neo- 
girov ze) 6) Nadevani, nAv tüv poropgupizanv 3 ul D, EAnıopgw- 
gıxel“ nel rov unrgonoiren rodrov dpa dr sg. VI. 


V, sxsdn ner Emıpyoepür. 


'Ev 6 unrgomokrnd ven guldssovras mohld oneun ran elarar 
15’, u£' zul 1m’, (Spk morijgee, Aswcdver mol Ühhe, wer’ Emiygapav rüvde: 
31) Zui dprugäs ombis bögoging: „Kpisgädn wage Tod mavıEgw- 
rerov unrgomoklrov Zepgärv zuglov Kvgiikov, ayve'" 32) im 
rorjglov: „eod EZrriuordrov üoyorrosg Jyunrotov Zovpovrffj 
Meydiov Aoyod£rov tig Meyrding Exxinslag ägısowttrv eis 
urnuösvvor abrod zel rüg yuraındg abrod Aßgupertvag x 
zig Puyarpbg Kavraxovinväis it Erovg AXZE“, de Aopotterng 
heise dv OÖ zurahdyo röv Meydiov Aoyoserüv zeoc ro x. Tedenr, 
"Koovızöv Tod margıagyıxod olkov al tod veod’ (iv Kovorev- 
rıvoumölsı 1884) 084. 192° worijgia Undgyovse ze Teweplov Zovgovrif 
+0) Kovorerrä& Zovgovriij‘ 33): „atre wel öde rör Hegoar @so- 
ddowr unrgomdiswg demrör Ssoxdorov doyıegei Irspavo“ 
34): „ejg Kpıordrng unrgomdisas Esgodv röv äpiov ®sodo- 
oo» 1763 35): „rod Zuyvör unrgomokirov zugod Tonypogiov“, 
ob Eros 5 Le Quien II #24. 94 dvapigss vo 1564 36) Zw tod greye- 
werog (Einband) Edeppskiov xeireı eripyoagn) zu" Hu mb Emindaunue 
rod HıßAdor Eyevero: „dk surdgoufs Tod evrinordrov Kogorrogs 
zuglov Jeorros Tod zul oxsvopdiaxog ig Eyiardrng untoo- 
mölsos Zepobv ‚AYu'“ BT) Eml vod zuinlov Tis Baseog mormelov 

17* 


2a I. Abteilung 


Froue 1643 eier nerdooder ef Ad: „HANS TIRCK" ur: 
„MARGARETA T#. 

TTollk xal zald Ölverron r& rowöre zeıurjhe TöV Nuereonv veüv 
ve Audios lorogınd re wol yioosolorıd, nehsre wepl auglar Öwo- 
uerov sAnoodornieirror ie "Popper zul (die Bußerriexder yodvan 
ze ser Öiepigovg romovg Öiepdgovg ueraßoldg zedorror (Kovßyrs) 
Övape deodere: sel vlnr Ev Zipgmes)' dA of neregoe dusrugäe ÖAdyor 
Eppövriser eg) rg aulloyig. 


VL »&dıE unroomdieng zei Arodlovuhie eig role kylong 
Beodnpong. 


e’) Tb dorelowr wie urgondleng ame mollobg el dpacdes wü- 
woug zudieor, or doreidrerog zel molvrındrerog eva 6 ro Eordud 1 
ERIGEONUELWMUErOG, HUpreluEevog &# Pühlov uspdiov oyıjuerog 198 dve- 
WaRTOS Guveppupnevrar zo pegderav dvaysponunfvag morstlardreg 
morbeg zul Örogeipovg röv doyıegiov alroßıopoegies 1 ümläs wege- 
enksiadeg Kard rk rn 1603—1837° Er 084. 11 sera Perpauuevor: 
„6 leobe ofros advönk Imkoya ae dpıwrdeng unroondieug Fepoör, 
epevero dE map Tod mentsgordrov nur eterrög zul Jeomdron Kugoü 
Geopevovg Ev Erei ‚Gorß” indıianıüvog 8 Ev unvi Benrreßoco“ (1605) 
tig Imoppagis tod @eopdvovug, Asimovrog zeg& rd Le Quien, rebrd- 
rvrovr Öge ev mie. V 1. Ev 084. 2 wehren: „oO legbg nöndızag Tor ws- 
yalor wegrigovr Msodagor Umep zursczeßener 6 merisparerog uTpo- 
zoAltne Ielaıöv IHerpov Eyov nern av Brincıav legd Te xl 
oxedn, wovdxıd re xol slsoöjuere, Epispnuard re za drapiseig [erep- 
jdeıg, && rod Enapifrei, dradnxag]), zer # (ei) eng (rig) Bowind 
Ö Ei Tod (Tb) dir Ods argfhowv (orpfdor) zur’ abrdr m) 
onen zei Ti (Tb) Eipog 5 unvgomollene obrog Tlerpöv Imorperge- 
wre Ersı ‚Gord” (1619) Ev a8i. 28, win. VI1T: „ö Melecöv Taroov 
Beopedrng zul Firgyog nerpiepginög wdoens Judeng xel T1elo- 
rovrrijoon", Tiv oorigier tod xodıros Öpelhouer eig tor Tpduog 
Neöpvrov Uroreponpuefvor Erst ‚wwlf” Magpriov ze‘: „ö Sodueg Neo- 
gurog zul Emirponog Tig Erıardrng untoonölsog Lepgir“ Ev reis roü 
Eine Eppodgov iv ssd. 5316: „bo megir obros za udvog doyelog zudıE 
tig &pıwrdeng untgondlswug Zeggsv wegnneinulvog bmderov dv york 
mol xeinevog, rd aleore TV pullor Eaxopmisuive Iyav zul uerero- 
zıoueve ig olnsing Targäs, Emusleie wage Tag Nuav Tamsırdrnrog, 
enırgumaög Örerslovong'ir eich Tod werdeßdorov zul mpooxurntoÜ 
um Bsdndrov zul yigovrog olkounennod margtdoyor wiplon zuolon 
Toyroglov, robg olexeg robg mveuperio'g naveurksög TOU Kowod rig 
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tod Xoisroö Meyding 'Erxinolag ordgovug Öuddvorrog, üue TE zb Tv 
xugeepyiav ig Eyıwrerng radeng untgomölsog Eyovrog, Ögov ro Öuve- 
rw dioghatsls Ev vergä zul rafs, or pillor eiroü Supgepirron 
xul moosdsdevram, el el molld rouctov Eoyev EAleimorre‘ Öarıg Xoo- 
volopodusvog sbgiskerer Emexsive Gyedor rör diaxoccav Tonzorıe 
To:Öv yodvor äygı Hrusgovr zal el uugamihdn tive ke zurRdyoape 
megieger, mepiiyse error wel meplsppe wolle piloueräv vor dgyıs- 
odov zul werjung üfır, odpasre dE bmb Edeplor rommosion Ervenj- 
zorte FE, ng drmrsopn pulvera Geldorgegpndels zug’ Nuhr xuı ädre 
es Erden". 'O nödıE wur defesıro xel Erl Tod unrgonoiltov Te- 
Bohr (1736) od dge zb zarorign zaraxeyogıoutvor Erppagpor Er da. 10, 
ze vür de, magd nV dEismewor pporride rod Joduers Neopren, 1 
Er ori rifıg raw modksor rör doyısgeor ziver rerapgerusın molle- 
god, rk db Eypgepa goovırög HUUTEPUQUEr«“. 

Ileg& rd ueıgemodn rıvd zul Koxöporpe, De Eyouger 6 Todes, 
6 züdıE (Ars Adkız moAdagod zeireı dxhirog Ebsvnveraem, Adpov zdgıw: 
„er ri leod ward) Er wur woAurudreros, forogınds bs avurin- 
par ur vor areif ae EAkımd) zurdhopor tür urroonolrör Deggör 
zepk& ro Le Quien xel dıdaozwr Tulg degıepeiz Aller Yodvor, As- 
zorreg ep’ era), zei wwolg xl eyolsia zul vosoxousla wel Heasız 
ev Zipgeig wel yaglda weg) airag sol dbimparınodg (Kamsrdvovg Ev 
weh. 30 Aspopevong: „ergpagovug (Epögovg) Hrovr zursrdvoug) is 
unrgomdlsog Eepoiv' yloddimde de die ro wÄjdor Tor Ev ebrh pego- 
uevor xuglor Övondrov zul Aefeov wowpudron rör urrgorolrörv d} 
r& Epyoape, Guvrerapusve mod uiv dv yudaie, noü Ö& Ev zurofnde 
Eilmneboden podds za mov er dvaulero, uegrugoüc: zei Tiv Tore 
tie mendeing zerdorude" din ob riv Tugoücer Eupaivovs: uöve 
Te rppape Tod unrooroArov Tußoımji, pulouoveler ÖF zei piloxehler 
ucgrvoodc: mollöv al wodEsıg. Kal ra av eig robg voodg rhs o- 


ni 





1) ITnok narror Önoloyelru 7 yore dradtengrieeug al wumingaesog Tut 
nereinondvon Koyov roß Le Önien’ EU’ ai duswoller einer rogaireı, dere ale 
uörog driio nal wo” ülor vor Bor doyoloineros ddvrersi rk drırlgg vod uomod‘ 
dıdrı nel ahdıre unroomdlsoe molloi ziraı elotrı dragedonro: xel mogwonpeHBTez 
Ev zuigoyadpaz sat Bıfllois veimrorten Eyvooroı nel Bio: kylor eva dönaoalen- 
zo ze arpllle drindore, Irag wepellen vis erondaiae dm) ey 7) Aldor Emı- 
yorpes. JTolloi ror Auerioor Aoylar uera filon Teyoljärnger megi Tb yalemor 
Foyor, dk ai Öuargıßel obrör Iusiwan Bvsrugüg Eypworo, deönnomenuere: Fr 
egpnuepioe molırınalz 7) Er Eiloıs Övomgosiroig megiodinoi Frryodppacı, ik muoil- 
Hacı db denddeg Blei Erür wirgg od Th dmiserium De nAsvrıchh dk velslon zere- 
Aöyou rür dmundeoe. TTolik Amilo xel meok rüg dv Kororarriroumöls qulori- 
uug doyekousene 'Meoatoroloyınnag' Irwigsles, Frıs doring Em’ alsisıg Kdguss ro 
dropachte "Erısnorınde Tui. 


3 I Abteilunıs 


hewg dvepsgdueve yugie od nodızog napfdyeu jdn Ev roig Zumgostrev 
vor dE neraßeivo eis re Arıma wepelee brot, 

IT) O0 goovolopınög zerdiorog tüv urgomoltär Eepohn, üdor &# 
tod zudınog Fkdysran, Es werd rıvav dinpogdr dmb roü tod x. Bover- 
viov &de: ' 

1) ®@sogdrng, dei. 3 sel 11: 1603—1613° reörsrumovr ümopon- 
ig „5 Ardieridung 8" et Tovrio as" pe er wie. Vl: „®eo- 
gduns b Zegohr“, ed. 11. 

2) Sanedenrdg, dei. 32,55, 41,47 zul 49: 1618-1617" reird- 
rumor Er mie, V 2: „Sepodr JSauacanrdg“, dei. 35. 

3) Tınödteog, wei. 28, 59,60, 61, 68, 84, 86 zei 96: 1617—1625° 
rebrdrumor Ev min. V 3: „Era Emet: „b Fepoähv Tıudteog“, wel. 60. 

A) ’dyiakıog, a84. 82 zul 97: 1625—1628° rodrdrumor dv min. 
YA: „ara er: „bremsrbg entoomoileng Fedgär Irliiog, 
dei. 52, 

5) Tevınd, wei. 1, 72, 74, 76— 79, 82, 89, 101, 105, 112, 138, 138, 
140 zul 141: 1628—1650° redrdrunor &v mv. VB: „rer ayap'ti „6 
Zrgböor unroomolieng Javıja, dsl, 72. 

6) Kögıllog, oe. 113, 114, 116—117, 127, 145, 146, 147, 140, 
155 zul 158: 1650—1678° radrdrumov Eu mio. V 6: „Dedsßr un- 
roomoAleng Kugıklog“, weh. 114. 

T) Ardıuog A’, oeA. 71,115, 128, 161, 163, 169 zei 261: 1678— 
1706° zeirdrunor dr min. VT: „6 Hedge Arhıpog, wel. TIL. 

8) Zriperog, wei. 69, 175, 177,182, 242 ul 361: 1706—1728° 
rebrörumor dv mio. V 8: „ers bes’: „Degghv Eripavog“, ei. 60. 

N) MTepteviog, oel. 225, 257,260 zel 396: 1728—1735° rwird- 
rumov Zr wir. VII: „den Peugovaglov st: „bo remeebg kitoo- 
nolirng Zeggüv NaodEvıog, ael. 357. 

10) Teßerji, gel. 259260, 261 sel 77: 1735-1745 rerd- 
runov Ev mie. VI 10: „o ronsıröog anroomolfeng Eesphr Te- 
Boni", aed. 260, 

11) Toerrixsog, sei. 274, 277278, 379 ze) 298: 1745—1760° 
rourdrunor Ev mie. VI ll: „ö Fedbor Toerrikcog", sed, 274. 

12) "Avdınos B', oei. 288: 17601779 radrörunor dv zer. VI 12: 
„o Zedbdr Avdınog“, sel, 288, 

13) Mertetog, ash, 294,319 «el 330: 17791701" redrdrunor 
sv wir. VI 13: „6 Sedghe Merteiog bmoßeferor“, gel. 304. 

14) Koverdvrıog, aei. 297, 308, 313, 323, 324, 331 «ul 384: 
1791—1811° redrörumor Zu ziv. VI 14: „5 Feopür Kovsrdvrıog 
exıBeßaroi", gel. 297. 
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15) Aovsertos, gsi. 500, 504 zei 334: 1S1I— 1824 rabröorumor 
Ev wir. VI 15: „6 Fedsor Xolgardog bmoßeßesor“, el. 300. 

10) HToosgprissos, el. 306 zul 367: 1824—1329 rodrdrunor Zu 
ziv, VI 16: „o Eegsör TTogpderog: dropelverea“, gel. 367, 

8") Kard robg veoripovg zudınaz, dv dEiwAopärerog eivaı b Em 
rod Ems mergeigyov Tonpogiov Tod = yerduevos, ol werk rör Tlog- 
pÜgıor unrgomoklrer Hsogärv zal emirgonor tig unrgomdlsog Eyovsın hde: 

17 deäınog I",: 1823—1833. 

15) Tonrigsog A’: 19833—1835. 

10) Idroßog 6 Kadsavigsiag Emirgonos,: 1834—1386, 

20) Neöpvrog 6 Joduas Emeroomog,: 1856—1538. 

1 Aardsıos,: 1535 —18-46, 

22) Itzoßog,: 18461560. 

23) Nisdönpog,: 1360—1861. 

24, Meiereog,: 1861— 1307, 

235) Nedgvros,: L867—13T5. 

26) Bıldteog,: 18T5—15717. 

a7) Tonyögıos B',: 1877—1879, 

28) Natavanji,: 1879—1886. 

29) dovxäs,: 18861558. 

30) Korsravrivos,: 1884—1502, 

31) Ionpögsog T”,: 1892—. 

IIsol Exdorov airör En Erraüte ri Eije vi emo. 

1) O Beopdrns urnnovedernt zul Er Ti yagopgdga "Arolovtie 
&ig robg dylovg Geodiigovug mepl fg Heraregn. 

2) Hegi vod Juuasumvod pegeras Ev Beh. 30 1 EEig omusiaaıg Ev 
gar Errocgov Ögiforrog emirgimovg ml rs elomodkbens rür dimam- 
nerorv. zul alsodnuerov rg unroomdisag za Tod vrod, ueAlorrag: „wi 
re zonibour moog tur Eoyiepfa zei ve didovv Aopegiasır Tod deyıs- 
oemg,: „eroug ‚Soxe” ze’ Tod Devgovegiov unvög (1613) SAder 6 mer- 
ssoBTerOg Nuov unmoomoilng Zesppär ris Ayıordrns unrgomdisag 
zuo JJauacanvog arb rıv Kuvorarrırdvolı zul nomserros Zvvodor 
used TövV Timordrov zÄngımörv zul eblefsordrov leofor zul row y91- 
Anoriror dogdrror ze bdov rb wijtog rüg milsang Zepbr zul Ögıoev 
7 drie Zuivodog Öuohhuadov zul Euhdkarrsg vosig Äogorreg Ex ueoov 
tig Zuvodov x. vr. AM, Ev el. 47 irn 6 wirdog: „orspriuuog zei 
&fupyos mdeng Meredovdas". OD Aapesamrög Asizsı weupe rö Le Quien, 
üg zul ol Tiudteog zul "Ayldicog. 

5) Tod Sand Er dei. 1 welree d BEig Ldidyepos omueladız: „er 
Era ‚ugan” unvog Texsußglov ı$" Auson s’ brdianıanı 18’ NAdor db 
che Sacıisdovsen av mdienv eig rhv Nusrigevr untodnosrv zul da- 
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Yjdeude marrag robg Ev alr]) Euginxonfvroug Agiorievodg rodg Ömorovg 


va robg alädın 6 @eog ui we Tolg guldıern amd nevrrog xuxod“. 
Koysrdenre od Tavehl weoruger Ödsigsipor Erpgapor Er sed. 138 
roug „,‚exab” unvl Toviia dvdinrövog deurigag“ Emipeponumeror: 
„det rk zomdßıen rör zelopijgor zal vv zalopoddon" (kulopgaıhr) 
ze) Eoydgevor hde: „erepairnror yolog Eyovair Ösos ira Kpedrewol 
Bentisusvor zul meldorren sig TE Heie wei lepd Adpız tod Gsod kei 
eis zbv vönor rov Ebuppelicor rod Ziorfioog Husr Insod Kpıorod ve 
byanäcı zei riv 'Enniyeler vv arsugernv vv wirege Tag owrnglag 
rör Nteripov Vougär xal vd Imordesovrer eig Tag mepepyellag zul 
os dropdesig ebräg' mabs rouroıg db Opellovsr dyankv zel domd- 
ksnter zei re sbrafler iv wol zei Tv regen rod vinon, 
eiriweg did mevrbg imioricr Tv dinmondenv usredd Tür Artnr 
meoexeriov 6 Javınd Beßnror el misrodrer dv poorride zureßerken 
tmig eurelideng rag emopedeng Tod olkouperınod mergidggov (ro röre 
zurgidorng IIngdevios 6 B’ zork zbv #. Tedenr, "ITarpıapy. wırda 
54: BIE—5TT) el rg weni abroV Deiag nel lepäg Zuvddov (megd co 
». Tedeow 1 moRkıg wurn Öbr dvapigerum) nepl drehlssog rOV „wel 
eig Ti Eon reüre rüg Mexedowiag* Imeoyirror „duroßlaßär xl 
zagerdpiar nowo han diwumroreronuivor elvne: „Zuredivög lspebg 6 
Karsii vaxsAddgios, Anurjrgiog legebg revondlef, Bentluaög lepebe zel 
Umopinuerorodganr". VO Javind iv zei Eilodev prodtog, ed. J', 
5’ IT 28. 

6,0 Kugıllog alive zeel Elloden emveds, vibg abi legeng' 
Öge wem. A’, BP I 2 sel W. 

T) To Avdinov A’ pepsran Ev aed. 128 9 Eine Ödidponpos ar- 
neingıg: „LETE rdianiävog B" Ev unwij Nospfoce eis rare 6 Hoden 
(Hiouer) | eig re oeppas zei eis Erdduvonv Eygmba 6 Eesggov "Ar- 
Bıuog*. Kora mgaxrırov ev ocd. 115 Zrovg 1700 6 Ardıuog Edwgnj- 
‚gro Tb Fe Tür „ergonsgidion* zei Tor „wegondiin wobg Em- 
Orsunv TOD veod, rüg unroomdlsus zul rov mio olanudrwr. 0 
Antrag Achse wege rd Le Gnien "Oo mel abrod au Kerorepn 
ev ag. 10. 

8) Tod Zrepavov (nererehevrog sig Digpeg &x Melswiaon‘ Doc 
zerarig@ Er &g. 10) pegeres Er ed. 242 H EEiig Ördgsigos anuslonız: 
„als nepriov an” 7 remain Hude did Tod meoderos dnlomurei 
ör air De dgyssgerstorrg ai Te inerdger unrodmoler werde 
Fegpör zul Hidoper ex rg Baailevodong rar mdleor eig ie Emep- 
xiev uov »al dndAnvse roüg wÄngınodg lepels te nel Üpyovres ze) üman 
ro age Tod bohoddkenv Fusrrjnerog‘ wel eig rodro epevero vb magpbr 
sol zursorgohn Er ri led ce ee open Ivdiernog dB, 
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O Zripavog elvar wol ÜlAoden yundrdg, zup. A’, BIT 27 zei V, 
uvnwovsderes Ö& zul dv ri) ‘deroloudig Tüv dylav Bsodger. a 

9) Tod Magteviov (dmb Apduug Zeggäv) rilraı ev ae. DT 
Eis onnelosıg: „‚aben’ Deßgovaglov € euerereönv eig Tow Ögövor 
zig byiordeng unroombieng Zepgür zul dit roüro Erodgpn alg Evöskint. 
Oo niol wbrod za) xerwrign dv de. 10. 

10) Tod Taßgına gpegeru Ev och. 259-260 Eyygapor Ümeg nag- 
zugodv iv meıdeler, piloxehler ze giAouovaiev meperiönu Öhon: 

„Ioiidg Ögellovrsg del r@ Kvolp wepl mdvrov hv dvranidoxer 
nulv rog ebyapıoriag, og obdtv obdimors üfov reloünrsg, &re db adden 
Arrow del tod mislovrog Erksımöweror (zir zig ger mdoeg Öuod müs 
rdodern duvardg roodepepriw ebyroudvag), Ev Toüro der or mol- 
Adv weh nepdimv moospegsw wird eig Öouw ebwding nul tüv bpin- 
udrov sbdgeoron Frrioiv rıva ngb röv Üllov Emipuvmoreor re zul werd 
duvanıy Euminenriov mevrl nov Nyodusbe, vo E6 Ging emuueleiohen 
vorige Ävmso Ev) Endero wbrdg 6 Kupuog Evegeigioer, ip’ B im rü 
Beitov Üysadeuı, reAsıodedei re zul ulldvsode. Oro »io Br ol 
dopöv rı zal dvapelis wodev Eogrumevor d nsxgupnevov vo zul Aur- 
Sdvov Imegyoı zb rüg Ablag, elite rdAevrov umb piv alte Auywos ümb 
zov uddtor, T gmaw di Towpi). "Evdev vor nal dj ramsiwörng hudv Ehen 
Bsod vür rodg deyısparizodg olnzeg dvadsfandın rig unrgonöleag rav- 
ng Eepoäv xurd ro apie’ zul ei wellaomıaubvr abrijg AAkıbese gb 
röv Eilov xol dvafocaudın hr Ödpiv oiv Gerd dguys eis Exmhj- 
gwcw ör mootvundEerror, moBrorv ur ev okohnv Ti untoomöhst 
renen ze molıreie dmoxerisenssr' Av eDgonev oby Önwag Nueinuernn, 
dihd ze) Shoe Aeltnlov xl, bg aimsiv, older ru purbv abpevig ubv Ex 
dıküv OR Ävssmaouernv, bare obd} eivaı Eimide Eri Avaßıdaenz. ALL 
obv Evakicese wog’ Zinide Th di iuhr Tod Gsod Evegpeig Nvegara 
zei mgoriderer pög, oürag elmelv, eig dmordinbıv Tüv Boviouevon 
poritsohen gilondvag did Tg or legöv nadnudran EAleubeng. 
"Exsıra 0° dv mollf dxosule ve xl Oregijası zÜgoner nal rim Mweriganv 
unrodnokm, ri ubv de rg aomepig öv #Angovduov od mob Nubr, 
zob rüg jeir dpiksog du zug ddlnn Öingnuscrrov rk Ev art, ars 
te wol orpmuvde zul Iudrız zul rehle Emıniu mdvren neyg zul Tüv 
[soöv duplov abröv, ayoAfj ye dv zimom row vod dmodevdrros dg- 
puolov #) Örasodv Imdoyovrog, rd db Ex ig duelsieg run mp6 naör, 
dE üg wel rbv vebv zije uroomdlsug Ehenoduche Ev molil) Evapehle 
Suprszuulvov za) ri Enrog abrod olmjunre zul Oryvauerı mdang duot- 
ooövre xurk Adyor Beosog, hoel undemägs Emınehsliag zug’ obderbg ob- 
Birors zepl work pevonfung. Hipfoonev ur mal dml Tf) droouig 
zaicn, obs ixgpivenev Ö& weygıe Tod Älyous ze olerov orijvar db di 
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zei wepl iv modvorev tod Yelov veod Iynodusde meolgpov dposıd- 
veohen ir Ävepkır Tag Iuerlpug omovöig. "Oder zul moöror zb Er 
ro nen Tg Emelmeing Ev Adya Kußowog »efneror eye ueodrorgon 
Eppdvridger Eefigtive, olov Emingostoüve goapudr tive, zul or 
ziv Euxinoler Eunedegtivar' db ad uivor paroruoie ve zul paudod- 
eure Emeicuer 7 teos axıfovsr Ödke zul Maumpiein, dillk sel ab- 
ovyagie Edoker edintijva xosunderse moocer wel zij werethlası Toü re 
BEXLEDETIKOD Hodvov zei wie tüv Apiov Bsodsomv eixdvog") Zude vür 
xelvree, ayplg BllyjiAam mone zerueron werd vb Öekibv wioog mio) Tb 
Arıor lee, he The ir Beam Tod Aodvon Emfßleneir mobg rd dr 
vis Enxeineiag, unv db eirdva Ögäv mobg zb dm’ Zvavriag uigog wörde. 
Oiro HE roirer diexgitrirror zei drascdiog of yogal Ererfgader 
ennußjänder, 6 av debeög roig demb rod vlr Dodvov uerp rör Avo, 
Even Eneito wobTEgoV 3) sv, Tod amb Tod Bodvov xualov ep6- 
tsgov u Ouversbousvov rolg Epebfie, EAN Ela wermdrog Toü Öieecn- 
Barog' 6 db sthruuos rolg drevarıiag ebrüv Emmöinre ueygı Tie Toü 
Toodgduov rıudag eindvog‘ od Erarion ulv werekb db airod ze Tg 
Gsounropos 9 rar ayiav Feoddomv Fgvra: vür, I) di) rıg Blog noomv 
un rg Iwv eig rüg sladdong re zul EEödovg dpmpsausvn. Ilage teure 
BE Tod re Äußmvog Erde vür dorı teherrog zel sarwrigm wiroü mobg 
ed megert: Tod ropod dıeiddovn drevorpeiong egprugkor wär orecdlar 
(£v olg dxrspodrrero moirsgon), Ödre pivsattaı vis eisddovg tür leodon 
somgemssrepeg Ev ralg TOV usgdv Emianjuorg, dmeihngev 6 vedg iv Ev 
to mapörrı Eu rg ereppuduigeng ÖLaxdsunger, Iris Armrousgfstegdrv 
zog dvepfppenter, el rıg Bodloro zel The moorioer od vd Ben 
eideven, Gdre und} doxelv Ölog dmofäntives edriv Er ch megoden 
eraroagh" Ersöh ÖE zul dor) uevoveliar Acunedez sbgousv ob ron 
srßrawior eirdrov rerregag ebuepetsis sig ÖArıv Oradumdeisaug bald 
teronxooion Öpdorjeorre, rabrag ubr aeteidvres al wapnddvreg rd 
Emirgdao wie Errilmoleg eis vb moehijvee, "Ersrigder Ad ei mob Tg 
ciröv xadnıgeseng Eversildusde diexomstjvar Nulv lodordur kerov- 
dA av Eueios Suhsntorigoom, ü dh “el magnorjsouer abv Gi er 
exeivov to Seil veß. Merd db reüre zal rüg dindeseng zei dıazo- 
sudscg rör Ödeom rg unrpomdlsng bdoker julv imineigtinen zig 
üvsalv rıva maV Lromodvrom, oör Ev yanarı or Ev Heosı oürs ro 
zuplou oüre rör ment euro Hedgag Eroeiv duwaperor, ei unmen 
TEVEg Eier Tele dempelleg re zei devonieıg urrsdgeuufvor xl mepe 
toüro un moosoythäonreg rodros. ZJıb ÖN zul ri ur aürhv Ding 
zofheldvres zal dvoodouiserreg, re db el neraßeldereg wel ende 
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zıva. moooherreg zul Emaviijanvreg, EE drslov ve zul dvapusorov ov 
wxpav za Todtwv #uropthativas iv were Tod vor uereudgpasır 
xenorikauev. JIcok teüre db wel rag Bißlovg avligkavrig, reog Enden 
zirsittev Örspgiuuevag Hroı order re zal pdopE maupnösdourag Ev zovıog- 
olg re zul Öußgorg, zig Üdier Heoıw zei rodrwv Nydyonev, raw milsıd- 
vor zul Beindvoer drofsvatterror 7 zal Öiepdbegerror, d5 wurdend- 
uste. Teroıro db nele wogk rob Beod zei Tier loımeijv zerophutnjver 
diexdsungiv tz xal Emulsion &v re TG vos xai roig wegıE airod zul 
og Mora mepl iv sbrafler röV legeov zei mendapopler ebraxrov 
eirör 5 zul Or Acınlv Knerievör rijv ueleroueune, moosere Ö8 
x mie dnrellophvr tod Emirsinerov gosovs julv, obmeg ro witlorer 
ro: movppia ToieRovre EMEPOgTihNLEr Tod mob Tuür uexagerov ag 
Ieoterdov yocove Imdoryorrog, dotrlvrog 63 zal od Öiepigov abrör' 
ze Tb wiolor!) drinjgoror ebgeiv Eyevovro redsagdxorre Eriva Toxl- 
bovres Horn. ‚enbhe”" 6 ramsmwög unrgonolieng Zeppür Taßomji*. 

Tv sravder marderer oby Irror 7 Te drgev sbsißser uapruoei 
zei vb EEiig zdddıore guvrstopufvor Eypoapor tod Iußormi Ev asl. 261: 

„arjieıg utv zul rooneioıg Eos Tv rolg dereioıs dvepodpovsı 
tk moorepernulve rov dopar tenıelsr aurk zal Öteshfser vols et 
Eavrobe rör ubv arniredorreg r& ninuneli, vor db dveungürrorreg 
ror dio rar veillorow Eildv re zul weg wodkeıs, free wel ol Emdperor 
röv uw Enkoier re dEsmeve röv Öb dmoorofporwro rd gedie el 
Epule" ol Od rig 'Errindieg monwoordreı old mov zei rüg Tlolsrsdeg 
ig tiv woche dpopävres vöcser, pası, hönkın Zumegilaußeverw raüre 
nEilocev. TH db OV leghv nerigoav jubr lipE wegaddas zei A Te- 
Tevorng Grosgoüce Tjußv zei Tod megdrros zalnros fmineindeioe, dis 
un diapdagijva re Ev aurd Eumsgesyöueve, Nusinuevov TE xol Kg 
#iınEvov, ups Ödeiv erdpfechen av Ev eird onyusonoEnV dp’ am 
Inevopdocsor Guvaigousvov Msod Eijoyndev Ev Te 7) unrol mh 
rad xub Eu molg Eldodripadıv airig && monrng doyäg. Torpepoüv 
röv mod Iudv og ol doyaloı obdt ob wolläv drör, dA dvd 
nrijun veage TE dorı zul venregisuv Irsiddiace, abe old’ Omwg rurke 
Aoyıoduevor roüro, Tod Er ri Emroyle reden 25 doyiig Eringerijeavrog 
Edovg zul ı7j doraiz mupuödre Beßewderrog zerepgorserrsg Emyu- 
wöinser Evoplag tivdg abrig werk tTogedemng rolumg Te ze Keregen- 
6ER: Tg bpgseparaig Eovsieg, Gare oly lepsüsı uivor dAAR rolg 
maslons Aclnols vaicag Indoivar' oda Kilos M nenmaste Nodv rıva ol 
vool rod Fed ze, 6 ga 6 Zarıjo, olxor EZumogiov zei Epyastıjoız 
Önmovgrör re xel reyrırän" oüre pop rorroug eÜgoner ayarijg eie- 
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yodg dhR' "Ereinslas vo nel EmmÄndinsrinög TOgoGToV aniyovreg 00oV 
obdE Poruudrov dvaeyradens olddinge Nundvovs rırda, va al zurale- 
yore 7 Eiln dessedeng airäör mobg nie Trilnelev, ng euros Ye 
‚olov reAövel rıved agosdineneer ol rorodror, BAR od bugdv zmiusin- 
rel sel fg epleg Domgpng Eimpurei, dr ümeo el "Ereinein duveensen 
zo ol mpolorduswor router, Eügoner d: dsdoneveg roino raodra 
imd nv Tod-zbg Aviuov ıyv Zvoglav rijg Emwasybeng zei Eurbg rüs 
rohreies mv Zvogler fe Bicarns'), rör ounsrdrror Öndororı 
zuglor rhv Evogder redene, Imb db 1oB ver! ebrbr ag Irspdvon dr 
usrefredeng Melerikov ro» Tebıdoynm, br Epeov Nixdicor, vor Erdvo 
äpıov' Tehgrior, iv üypier IIegadxsvijv, mv Gplevr Mepiver, rw 
Boovrod, tb Aov rüg Tidoperng, nie Tigmiorer, mv dgwoü, mb 
Xovuvınov, rds "Avo Koovsoßeg zul vb Befwizov bmb ÖE Tod per’ 
ehrbv zoo Iupferlov Er usrehtosog Todcuag Zvopier wier zul chv 
Boovroü ze Erioeg eig vis "dv Koodsoßes. Tovrar di row drop 
sügopev revug od ulm Frl wergendveg eAld zei Terragen plor, dun- 
rpomirös reiovodcı rd slooßyuere, zul relorör abröv zeigor, elreg 
ol" EZreivorg ip’ bom Fuiig Emergenero 7 durrpogpie. Tor di) Adgufor 
rodror xeb wuxehre tig Errigaieg xel age nie Erepylag wenreguf) 
rolun zervoroumteree, od ucror eis Ener dgogärre tod zurk zergbr 
eoyspereiovrog alle zul ale Överdog tig Auapjror Iahe Frerinaleg 
xel Gvrargontie Er röw od dpiov Nögov aitig nepeddsenm, dvalopı- 
genen 7) Tererdeng jpüv Zuwodinäg guverelisero tobg Evrinordroug 
zAngwodg tig sah” Eavriv unroomdlsog wel eblußedrdrong isgetg zul 
komobg Korsrevods rg molırsiag redeng, Ev olg sul werk Tb yodog 
ebrig Er Belag dvaveng elme wel Epevionds erw Bvouler Tadeyv xrel 
eraßienr sel ve be Edoker julv guvreiwovre eig dvaigssiw zo relsiev 
EEdlsubıw, woooteige weh dudpwooı Nomaeßv zul. Eimodnhr xepe- 
Aalom. Dr deovsheirror Evi organ al m wugdie EBönser Ümerreg 
un dviysote: ro Aovımod ig dvouieg rairyg wel legoovidaeg Eveopov- 
ueung Er Th wolıreie reden, ve un pevmereı zo adrol bmddixos Ti) 
dorf rot Beod, zuhnomeo zul rot Ayag »Alılarrog Er Tod dpisom- 
uerov to Geh H öpp) Ememeoer Ep’ Ölor row "Tnganji. „O yio kowür 
to Groworijto drowarmtos" Ögog Earl zul zordm dvavripontog, sl zei 
EEE Rpvolag Tivög Ein Tg dreorgepdusvog TB Tapavröun, neben 7 
zodag ade od Beod dierodvwser vr ch Bißio rot Ineod. voü Neuf 
wäv ro Yerog tiv 'Iovdalov merdfase did vv Tod Erg Auaoriar xi- 
ng Ev TÖ our dumpriderrog, Tourer d’ ab oUra xure Pebn 
Anindevrov zul ol rig Evroglag Eyorreg reog mapdrres (spmperor sul 
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Arizol za" Euvrode zul Guvroogiräg Ämsxplverro oeadrwe ürı ob” 
cbrol Bovkoreeı dnb tod vür Heoxdandor pirscten ze Korsrsumeixrei, 
ve unds rüg Aempeg rod Theft yiravısı sAngovögor, iv Euslvog Feir- 
govöunss did rb Emituuiion: yonudtov te zei monpudror yoole ‚ddelez 
Dsod zul dAndeiee, dAN” dv misorekle zal deide, wuhbe dh) rör- Bası-,, 
Asıdvr 0’ Örsrgdvoee Bißhog. Jıb Ör zul üveondvreg ol ToV Evoguv 
Epnpareig GUrgapnsr rijoavro Zumpoctev mivrov dit yererodv xel 
demesuwod fig zuobg Umosyduerc: dmb Tod vor Ömegzsr rüs dvopieg 
exeivag Imb rw Össnoreiev re al Emioxelım TOO Hure Kerobv UMTOO- 
rollrov, undölog abrobs olssornoswupevoug zijg doyısgarınig Zovsies 
Ev volg Deloıg voolz Exelvorg. "Oder zei yodupere O yeroudvo tig 
umosyegeng redeng abriv Önlorad bmrepoeder ümavreg Emi uegrugie 
rör TEpEVUpEtErTON dErolöyor dröor, 6 Örmsg cbrär ÜMORZErLRÜV 
xarsdrgadn baalrwg Ev TE od wen Tg x Fuüg unngomdielog 
eis Öinverf TÖV yevouevov urıjunv, ve u) uövor d 8 dyvoliag mo0- 
yepsrıyuern] dvouia re zul mapdßacıg vorov imdorn dvdygantog, dAAd 
zei 7) ydgırı Dele vorogtmttelse enevögtusizg zei zig ebrables Erdvo- 
dog, Eur db wel 1) dotteise mädın airolg zogn re zal eblopie megod tig 
jur romswörgrog sbkandung Em abroig rag Edddug ebgis dv meıßoif) 
zul tüv leodev EE Ehovg dupior, xAlvecı r& yovere zul ToDdg ebyevag 
di” Nudv To rar xarär dvaıgern GEB zul goonpa tod dltovg zul tür 
oierigpdv abrolg re zal mwarrl abroü to Ach. ‚bis Deßgovapiov 6 
rersmbg untpomelleng Heggdv Tußgji*. O Tußgıyi Er Heggärv nere- 
ten) sig Nixouidsier, og #E Dboper ev do. 11. 

11) "Arrow zerk vv mendeder, dAM pdmilos ker& iv Qulo- 
zahlen wobs rovr Dede Hro 6 unrgoroiieng Toevvixıog ab Ev sei. 277 
zal ZEijg zul 2II imdgyoud dVo uerxpörare Eyppape „‚adun’ Megriov* 
ze „ve Zerreunßplor 12" Emipepgepuevra: „megl rg Im) rk agelreo 
Emiseevig fg unroomölsag" zul: „wegl rüg Emigaevig eig legäg &r- 
„Ansleg Tag unroomölsog", zoduere gudeisußv zul Eiimouöv. "En 
zoÖ zodrov, Ev d xeireı zul auroßorgupie rod Toevrızdov, megeriäns 
ev degiv: ER 

„Erusrog tür db Weod slAnpdrmv yigıraz zei donsdg Öpeilsı 
zobrog gosworinäg Erdopolopelv re zul doßefev par; siyegisrgoin 
zb brepduentonr za dmegevlopnueivor Övope abrodö rod sbsgpirov zei 
tv dradüv ueredorınod Gmeowmliorov üplov @soö dvd’ ör yepitwr 
te zul ebsppscav did rd Below xel Gmsgdregor wirod Zlsog Edogrjearo 
eier. "Finiperng db ol re wolle Auufdvorrsg mage Beodb molldg el 
reg eiragıarlag det Avandunsır wel eis Ödker ze zul alvesıy cd meol 
abrbv Gsio andsudrı ob uövor aypirremv, üygis od rov dege rodror 
evromweit, rüg Gebe ebrod Seieg ebepreoiag zul Öwgeis alld zei zore- 
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yoxpelg aillog raüreg Evagagerrem zei dminwsehv, mag zul ol ale 
Emeite Ävieamöscorrsg raue dofafncır eiyupisrag rov neyalddogor 
Bzw, Aedobeoufvor rolver ei Tb Tardpıor ul bmspsvlornuevor 
edrod Övone tod Eblopnrod zei Umeneröskovu dyiov Bsod roü mirror 
‚sel Imio mivravr zal dk warror andonfvov, Öri zei Tv Amerdgen 
tenswörnte eis Tv Delar abrod dyadirmre ddıcrextos Eimilouder 
det mb dmspdmsgor alroü Zleog leise Eversipiser hulv Tode &- 
sÄndadrinobg olaxeg Tig dpiwrdemg reis unegonmdlsug »xerd tb 
zılooror Emtaxodioorbr Teddugpuxoorbor weuTror Frog zart Tıivde iv 
EBödunv tod Iavoveglov urmög mepamnderrog eig huds nie Ergorler 
redenv Tod merısgwrdrov dplov Nixoumdelieg zuplov upiov Teßorhi 
Er Tag merpwpyelag Tod marepınrdrob zul aebesmorerov dulv de- 
eröror OlKVUuErIEOd mergLdgrov wuglou zuglov Ileielov, ys1g0r0rnadV- 
zur 0 uäg Er cd led void Tod aplov Erddfov uerelouderupog 
Tenppiov eig feorledouser rob emenlouufvor Doryok!) Inder im 
neoomeie zohunindoüg Anod Tor marıspnrdror auradllpor dyiar 
goyssglov roü re &v noxeple vi Arjksı yeronerov db Bepgoies Epssov 
sugion Toexsie, ob 97 perjun wagt Ged aisnıog, Tod dplov Mirulrjung 
zvplov Andkuon zei Tod Aplov Iforor wuolor Zauomi?) dv reg 
eplas sbyde Emimeloinede eig Bojteer Nusrigev, moörov br toi 
neßeorijder Eromov tod poßsood God ro Zumersvälr mag’ euroü 
aulv molnmıor Komdor zel dubunter, zal Ösirsgor tod EEorxoroungen 
»cl diexvßeprioc bon juiv dvvawıg ümer 7b Emipopristtr Nulv yokos 
rar Ersgyör yeür, Ünsp zei moodemeopupatr iy ram Eidonnj- 
z0vra ÖVo mouppyeior, ee in Aemronspgüg Ev TO mEpÖVT xure- 
yodgeraı. Tordkovre yio mobg role FE mouppeioig edpouer yodog 
zercbr Tod mob Nur Apiov Nixoumdeing avplov Teßoıjl, zadk zei 
el welerel mp0 robg Öersidrag Önolorie rüs Dlewısoornrüg rov, Önov 
zug” ur NT Euglorovre, keöijiag diedlaußdvovomw" Edaoauenr 6’ 
ir mgög iv Breivov wansegdenre wel dexadE movpyele Adyo magaırı)- 
ssag' Zrogahnger dio mes roig merrizorrg, eirosı 0’ Fre mouppele 
eEodeuttivre &lo re Walrızır Tod merwpıordrov Nuhr deamiron ol 
eis r& wepl ıfg yeiporovieg Jußr Eraxolouthjgerre dregaitnre Eode, 
Erspan Öb sel zig TE pokuuare rd ve Erkimoiegrind zei Bacılırd, 
meoysare”) de donnatrirre Öscpoge zei diersuntlere iv re Kovorer- 
zwoumdlsı ze &v TH Zmepyie nude sel re u ber ode og Ärror 
erorslssherre Zuvunocadnser Enevre Ebdonfkorre ddeo zonpyeia ch 





1) Oyeuorbe zaoc ni derepim vebs welsireı net Dornoks nal dorrıpmenriig. 

2) Tod Karrkeon, rad Ersiıe mergidogor" Tedehw, "'DTargıagy. win." vel, 667 
zal Zöig zul b68, 

3) Züge, 


rer en 
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gosog &rer che Enepyiag nude" Kriva sel Üygıg ob worßsgendiven, eigen 
jeden Koverormwoimolis rergeummieloug vol Er wodg, dmb ig de- 
x Eddung tod Tavovagior unvöog ömod ereigororjänuer nero 
zig tsreornge tod Melov unvdg, zad” Ar Nusger ze End Bonndlevodeng 
drdgavrsg dk Buldsang zarsvodatnuer abv Gen dowrd eig Navad- ' 
rolım, Arıg eorlv vor Aspouien Kußdiie”), nixeider eig Agduan 
örov zei db aurddeigor Nuör zei Ev Agısrh Eyanıebe üyıos Deliamor 
wu Apdpeg zUoıos Kudklvıxog mpossdetero Auäg Alav sivorös (xuiror 
ui) yeaorol per ch adelgırf abrod epemn, olovel rymemedre dAdrjloıe 
proashsls ipilshtnyuer), dmodeikese 7 arod manspdrng bg sbperesrdrn 
zul Proumv gulddsonr Eyovde mobg Nuös dekincıw zul maoımoineer 
iv rugoücer. dab FJodung de Hidoner devregatoı eig’ Zeopas ri, 
Ösxdrr Er tod Melov unvög, ner@ wollfg moonounis ze dekihcsug 
tüv eblopnuevor Mosrievör Eeldcrrov indrrar air yurmıdi zei 
terror Er Ükavo Öresriuar rinov eig Endvrncr juße, Melır sel 
molldus olvoöper, eblopoüger zul mpodzvvoüger Tb imsgerlopgeivor 
üroue rod merrerörrov Fsod Tür ülmr Tod dranloüvrog rote ransımrodg 
x weg Eimider wbrobg oremroufvov uerelodsgng: & düfe Korsrk ri 
deerelintp cov vopig xzal brspnzmeig@ cov dyehdrem. 'H Kovsrev- 
rıvodmolg Nuüg Syerunas wei dvitosyer. 'H Alskevögee Tunis nühnge 
tuuntevreg zei zo vie lepodınkordes dEioue di Eemitiseng rar yaıplr 
Tod Er noxepie rd Anjkeı peroudvor bardinov wuglov Zuponhi merg- 
doyov "AlsEavögeies. "H Kovsrernvoimolig edwgrjsero Auiv air Ges 
»ußeovijosg 08 reg Tugodoeg, dEidsade Tuäg ob uövor dvaßiveı eig 
br Bedubr ig legwodeng AAN Erı runder zul us (= werd) ’Exr- 
sÄngastirbr pipe ppizor, yoynerieg Meyag wgoroscpreilog rüg 
Meyding voö Xgısroü |Meyding] "Exrkinsieg npogpeotels wup’ wiron 
tod mavepıardrou nov alderrov za deamdrov olxovusvızod Terpidoyov 
xuglov zuglou TTetolov, weg’ ob eig reiog dein Eike, de dvoreon 
Ipnusv, xzel &fg rd rs dorisposvrye dEimuae dvafıhacdevreg ef wegl- 
pro: zul sblopnuiver Zeppn: wäg Elerönser moruere eirör yuijoior 
zu mETEHE mrPeuuerieor abrar. AAN Enl av wioger vo wöfor A- 
Hövrsg de, og eloyrer Ev Zeppwug x. r. 4”, 0 Tnervicog wopexeriam 
zepirpdps nö ever Es Tor untgonolmiaor vor „eoroydedn 
dag Büs iv meiaıdev al Evreyror Hicır zul Gregeiv dit Bacılıxör 
&ddor Olzodounw" zul „edaiuuse zah Imepßoitv zul Ebdkaae werd 


1; Kovssmolis Tro nölıs yelror vis Koßkllas, Övopofoneeng Korsrov- 
wölzwg" Dgae Meleriov 'Teoypagp. ver. 308, Tafel, ‘de Thessalon.’ oel. 
440501 wel Almen 'Mowedon” wel, 560 zul Abe de’ Ävos A yodnmwrog 
aeireı yayoageden 5 Koßdlle Er el, 1T 700 uhdınog: „ufoe eig ro zdrepyor vb 
&gerrinbe tig Kußeleg", 
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dargdor row Üdeoror Debr bmod sig Tobg dagdrong roitoug zegondg 
üg Ev ui deavdhär deidumov dödor iorero zul Euswe eg Toiz 
öptodökog roüro tb meimdvr Ku Baaıdınov zrigior, ob iv ds alle 
za uoAvBooxereoron". "Arolovist uerpe mioıpoag) tie „uutmgrldeng 
"zul dvaxodonig" (sie) tüv „seowdonuevov zei Grorswondggor bony- 
rim" ig wmrgomoleng, ıfg zuraozevig defauerig Ev rd zn el 
(Ev rd oleuere) „eAduexog Euregiaig uerk diddoon möing zul Ögdpwr 
zer Euwreginig aaluerog zul Ödo dvrddan" (sb,t, daparior), hv 
6 ürm dmoreleiren „merdeipeorog, pergdder Ög Torjong Eromlos®, 
0 di zden „du rbv yeıuspivov zuipbg Yorjsınog, 6 Aspdusvog Edume 
(#eguderge, Ofen) Hwssv Tod Evög ueooug ravrng zaıouevav zov 
Eilor ds Ev alıßlvn Evdor bg did HwÄrwog  wuodrng &eyeiraı. "Ev 
reis peperes vb Emiönuslope: „renmswogs unrpomoileng Zipgiv Imer- 
virog‘ ‚enbue Epyisodrevoe zul sig rk eben ro cd bairse®, 

Koerd co Ösiregor Eppoapor dep rg Emiexsvijg tod veod Epevero 
ri ı& Tovidov drosnh FE airoü ride: 

„Oevrsg Asmrovgpods dvoifauer — iv milgv Tv wepdinv Tv 
En El vor Tolgor rüg bdod za Tg moWTNg Wirgäg mögreg, wer- 
vdong radııg, za jv modrenorv, Em ri Eußawosupeivem Exebthe tes 
punelsog, ie db nee — di ro addiert de ars Tg Ardong 
üvev — Hrzvogugiag‘ Üvode Öb Tadeng tig veag wÜlge eis ro Low 
uEgog Üyge reg mOdeng ungäg ling zareorerpishn nal Eanendchr 
ren eugureuig zul miareien Äyge wis arepng Tig Er Th np — 
»oligdetoe, sdrotte db fon ig veing milng were Tg Tndleg neh” He 
eveßeivouse el puraizeg eig vb Tvvaızelov zul aeygı vg Eripug uep- 
urgeving oxdAug nah” Av xurafelvoudn ol Ävöges eis Tb Kadolıron 
Eirdoorgähh] regvirde” baasrug zul vor kolrze (vdotnze) ölor rfie 
Erningiag HETEdtgndenev weoudgorg loaulhhorg el disouergog*. — 
„Ardor Ti; Eraineie mabg zb Övrizow uEoog bnuxdrwtı tod Tuvarzeiov 
uegpegoorgatr Evrigvog Ense dyaidsopev rd Grevogvidor Umov 
jeov eig vb dekibv uEgog od Aplov Prinerog derisudvor zal od uövor 
eig rb-Ömıads wipog tod Öekiod yogod Eipor dpeppii al Ondrog Äusraov 
megegov AAAE zul eig abrb zb Tepbv Bine orevacıv ueydim“ Oüro 
der „üvoise tb Sepor Auumpopenäg parauyydiv" avolieuev Öt el 
zegihuge Üg Ögäres Öuodag zei Tb uegog dvoigdn zb dpısregbv zoü 
Tsgod Ariuarog FE doyiig zdweivo xerÄsiauevor Tupydvor dk Torgen 
evopsiöv nal reumdov EE Inarigav züv dvoydeirrov uspöv rehtv 
Eyevev HN rgiaundsrerog h duximale, ula sie who wione, tu Kutolt- 
xöov, zul dd megsnuijore, „ek dk db Onevopurdzon ETOUMTOR LEN 
ror  toßgon Te der Tod plan Piuerog, Omen vel.rb dekir 
zepenahijsıon, al Exurwonevdodn Evdode Tapas wb yiappaips 
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[rxsaßrlo, sriaun arepebv) Gopelis wol wilge audepfner, Kvode Ö} 
tod orevopviuzlov eivar db megensirjeror vis Komumoeog tig Imegaplag 
Jesroivne Tea Meorixov", Eryastivor di zal rövr rolgov Tod 
vood „Keys TÜg Er nuganidor imipareiag: „Eyawer 1) Beilnele, die 
öpäreı, Auumgolsvzopwrosdssrden xl pwrevpsorden Ge obgandbg ce 
dvrı Arumgopwrosdiorerog, Ns relsımdelang zerk whv Ösrdenv rerdo- 
ev Zerrsußolov unvbg Eyıve Asırovopie ij dexden wenn Tod abroh 
unvog““. 

O IToermdkog exduerog ev rd Eopm neredkedane zer re gel. 280 
re zul vüv soföuere „gopvooxdrönie", modrsgor Erondre Övre, kurd 
ds im del, 288 „Era ed” dmandktov z zureoreiede Tb mepieliie 
reumlor tod Kobold, Tb wer rs 1949. Tier deesmmadenre 
chrod uegrugel zul roüro, Öre Em eirod r& x aenudeor zei Beann 
&icodjuere roü veod driihor em nier rergescier: „eig wudeot Boamge 
zilddeg Exerbv elxonında wel rerperödıe role, O0 Imerwikcog em- 
uorsderer zul Ev 7 Aroloviiie rör eriovr Geodoonm. 

14) O Kovordvriog Erb Zeppüw uereridn eig Köfızor, zerd rd 
ev do. 15. 

15) Tod (&x Tpauuerıxößov tie Maxsdoriag) Koucdvdon, Aopdov 
&nrögög, pegerar Ev gel. 334 7) ig adroßsopgapie: „avi Deßoovepiov 
HE Speriidnv ure Te Tor yerıntogmv uov meoddosır nah” De- 
Booveglov € Eid Bein EyssoronfjPyv doyespebg Beoooiee" awe‘ wer- 
rät &is Tor Epiararor roürov Hodvovr Zropdr Ti Yale duvdons 
ch ıy° Tomidov mepl rag do Ögeg Tag vurrdg, roü mooRerÖgov yon 
eig Tor pioreror Hodvror Kußikov mooßıfaertevrog "Evrepodgn d 
Evreüte neriung Te zal mwegeppeieg ydper raw mepsspporeoum, ME- 
urnete da nou Zu reis mobs Gebr dudr aimpondderog deriseaew ol 
vipechexovres: rl ae Deßooveniov ans" 6 EZeppör Nodsavtog", 
Ti 9 "Iovicov 1324 6 Kovoardtos Einpisdn olkovusrınbe merpıdorng' 
Tedsov "ITergıcoy. wır ach. 68T—638. 

IT) Arno IT” (de ig viison Kovrdleug tig Igomowridog, 
Kovralıevög) wererißn eig Doodser ri 1333 zul eig "Epesor rd 
1831 due 1845 Epevero 6 Avdıuwog (5) mergidoyng' Ted. seh. 697—698. 

18) Tionpöpsog A" (£# Boomdgon) nereretn eis Zeoong (1833) eu 
Ilsioyoveiog (1825), Fre d& 1835 dyevero (5) margıderns’ Ted. del. 
ea—5 Fe 70108, Be wergieorng Emoineve zei re Emaoyier 
Esppür ufroız Abdyovsrov roü 1833 die or Emırpinam Ev do. 19 
zul 20. 

21) U (&x Kaıswgeieg) öamdaiog usteräin elta eig Tüpvoßor. 

22) O0 (x Iäruov) Idzoßog Eyivero Eegohv drb Kussanögeiag' 
usrerettelg dr Zegpär eis Kr ge ETETQLEHYEVGE Karomın TI Pr ia 

Eysanı, Zeitschrift IIE 2, 


274 I. Abteilung 


23) 0 (x roü Bosmigov) Niaeddnuog eyerero Zeigobv dmb den- 
dizon, dv HAde db eig Zippag weraretelg sig Küfızor, 

24) O0 (dx Wescuwloviang) Meierıog Eyevero Zeppav and Enkußpias 
ünedaver Ersı 1867 dröv 623 zurd Tv Emipyongiv Tod repov, darıg 
dxsıro Ev rd Eordodyk tod Irsı 1890 xuevrog unrgomolmaod veaod 
tod drlov Anunrolovu Ev Vsoselovccn. 

25) O (de Bosmdoov) Nespurog äperero Zeopär amd Davageo- 
gepodiAor" vür morueive iv Emraoglar Augloons. 

25) 0 (dx Terwodlor) Dilddeog, 6 dopög Nude Beoldpog, alive 
vor Nixoundeiag. 

27) O (ex Bußeveion) Tpypogos B’ äpevero Hegpäv dmb Kon, 
eire 08 "Houxleiee. 

29) 0 (EE Hreigov) Nedevend eiver vv Ioodeng. 

29) 'O (Ex Madurov) Aovxäg eivar vür Alvov. 

30) O (&x Ogaung) Korarerrivog Epfvero Fegpdv drb Maegowereg‘ 
rir zormaive iv Eraoylev Nixomdlewg. 

31) © (2x Koreng) Tonpögıog I” Eykvero Esppör dab rırovieglon 
Smtsxönov Iuofar. 

Ifooxerogog roö @sopevovg (Zv dp. 1) fro 6 Tndowgp de: „moldd 
modrsgovr Aldıtaz zel duvastızög zerarugarınjoag Tod Eneloe Agıorievi- 
od mÄnpmuKTOg To Ev Th enuorie Zeppiv dwuaijdn zei dredıarhn 
Kg misovekrng zul Ägrek sel üdızog, weht el meol over dvampogel 
drsikußevor, ul Frepog are ebrod dysporomjdn Prajawog unrgomo- 
Arne Zepoär, 6 vir lsomrarog züp Bsopdeng Imtorıuos zei Fiaoyos 
ndong Muxedoriag voniuog re zul zuvovızög xerd Tv Toü Aroü 
aEincm“, mg Adpyeraı Ev dempodpn zergiwggwot (Em "Pepeni) sel 
Zrrodinod Foduuaros euro Ev ash. GT tod zodınog, Emipepocu- 
KEvo: „Oov wurgepyiaig Emorolis Er T deimwuruı N zehelgedıg 
Indoep unroomoldov Feopäv maipevöung zul Eoregızög lonndiserrog 
zch N Amoxarasrecıg tod bg Dsompdvoug Ev Ersı Ford” uwl Meorio 
rer 3’ (1606) Kork rb yocumı roüro, Ömsp 6 #. Tedeim 
Ebidwxev Er Tod mergueggwod zb Er Th igmuspidı: "Avaroif” 
1817 oe. 42 (boe "ITergieor. win” wel. bdd) Eradh zul werk ne 
erofinkın: „unddiag pereo: robg wurdveg eidg 6 eirbe Imdeagp de 
kueihg ze Grgdunerog dvedosus wobg robg &o »geroürreg sol molld 
serehchjaeg Naög ve zei rien Nuäg Eierineier Emeser obx Ense 
neyge rodron 6 Ötrlrog, dAdd zal rb mdrronv weyıorov za) bdunnodrepov 
erdAunoen %. T. A, „did vodro yrayum zul dtaawdibsr vorwh) doyısparınf] 
xel Zuvodicf; — 'Indsep row wor: Zeppäör Anopundgeite elvar zul 
dreuevew zahmpnuevor zal yervuvoausvor wong doyisparinng Eveppeluıg 
u rbeng did mdong wirod tig fung — zul mobg todo dpngiauevor 
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db Ilerpög, Tiod xel Aplov ITTvsdperos, tod Erbe ia pics Weot), 
zel zurmganevov zal davpygaenrov — xul zo alovip dvadkuerı Gmddı- 
zov ar AH Er rd Srodgan: „umso öpellaı dvepmaskeste: eig 
emijeoov merrdg Tod Aubd xerd vv dyiev Tusgev vig Oododoklug eig 
drduencr Tod mpdpperog xl dogpporssubr row drexrodvrant Imope- 
Yorupfvor Naar xerk rbv ahdıre, wert ro Öıd Tuuiordıng ysıobe roü 
äpordrov mergedoyon: „ar unrl Mogrio dvdieniwog 8’, older „6 
Episov Eispgdrıog, 6 "Hounkeies Triowdorog, 6 Kulanddvog Tiuötfeos, 
6 Kogivdov Toypigıos, 6 "Aöprevoumöisog "Arbiuos; 6 Meonußolee 
Kosropögos, 6 Mugeor Mertetog, 6 Endsrou zer "Aorng Teßonil, 6 
Begotag IIeioıog, 6 IMgodeng Todoxgp, 6 Apgıdlov Adevdanog, 6 ’Adıwar 
"Arihuos, 6 Tovprößov Tegeuiag, 6 TTaluıhr Dorpow Tiuöeog, 6 
Korsrievoundiseug Zuushr, 6 Dılinnovr Topteriog, 6 Todung dhe- 
vesiog, db Kopiag Zunscr, 6 Mirulieng Zogpodvıos, 6 Beiovng Merdatos, 
6 Melevikov Eopodwiog, 6 Nevgoxoriov Aravdag, 6 Enkvßoleg Beopdrns, 
6 IIgozovinjsov Kirung, 6 ITowowdoßıflov Kirung, 6 Miyas olkorduos 
tig Meyding Exkinoieg, 6 Meypag aexelldpiog Tüg Meyding Erkinoieg 
igov zei iv yrouyv tod Kusoapeieg, TegaE Meyas Aopoterne tig 
Meyding Emigsieg Eyor wei hr proapner od nevepiordrov "Isooso- 
Aduar Zugppovcov, Inßoig Meyag axevogülek tig Meyding "Eiselneales 
Eyor zei vv yraumv tod Nixoumdeieg Teguavod, Teoopıog Meyag 
öitog ig Meyelng Eesineieg Eyar el Tr praunv Tod One 
Todsep zul. Tevov zel Nooag Mexwplov, Mıyahl Aopofeeng rüe Me- 
yalns Emsigaieg Eyov ze iv yeaunv Tor zerspordrov doysafor 
tod Acpioong zugod Adeorriov zei Tod Dılimzoundieog zupod Ser", 
Hepl Evior rodtor Fo ve eino za Eie: 1) ho unmgdmorıg Dı- 
Adrzav usre ThV Karesrgopiv zig mölswe Ivrahn Erste zu unmpomdas 
Jodung, zoärovr db imisxomovr „Dihianov ze Agduac* dvapeosı 6 
Le Quien II es. 69 Zr 1720 vor Teodaruor (öge ze Tafel, "de 
Thessalon.’ sed. 66 ze T1) Zr rd aodım Tür Zeopde dv gel. 28, 
‚ziv, WII 19, dmopepoonren „ers Eorf” (1619): „6 Dilinzor al 
Apdpag Kirfung unroomoideng“ 2) anrodzoiig Nevpoxomiov 
rad uerd rie Tor Zuvrör Erl worordogov Ioerrielov B’ rs 1655 
zure Iedsov eh. 584, diupdrson: db nel Wahnser TH unrgomöle 
Driinzor zul Socuag Irl hovvacov rod I” Ere 1603, Ted. sed, 590° 
eveduredende re od Nevpoxomiov 6 werepiärerog olrovusnırdg mergt- 
doyng moöyv Kovsrerrwoumöisug #. Imaxsiu I” Ersı 1882° 3) dert 
Tod „Igogaedoßıklov® 6 x. DıiAddsog mgoreivs dv ch "Hyuspokorio 
is dvarohig” ed. 387 Tiv dvdpvooıw „mednr" h „modsdeog 
Padoßıklov 4 unredmoils LEdlimer Üoregor, bs zei 5 4) rg 
- Ägısrieroundieog, Hrıg üvsv Örduerog TOD zerdgov urnwovederee „eree 
15* 
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at ze Er ach. 393 Tod adızog, Ev drrirgdigp margiepgiaig 
Emisroifig tod Zegapelu (Ted. 084. 649-653, irde div aunuoredsren 
ı moäkıg), de’ ne duvgodreı H rolg Eiweiss peroueım moAndıg roü 
vr0od Tod äylov Nixoldov, mÄnslov vie üplag Jozeevig (Ev TO melcıd 
vosoxonelo" Ügu Ev zug. 4’, B' II 21), olrıneg Zivareer eigov dv 
Zroppais zul uerdgiov Ev Gb röno wow zeit vo veor magderapapelon 
(ziv. 163)" 5) Tepe 6 Meyag Aopoderng elvaı zul üdloter yrmorbs 
("Tureogr” as. 332, K, Edda "Neoeligvinfig pilolopieg', &r 
Aörjvaıg 1868, sed. 202) zal Ex zoü „Euuerpov gporızod" ro Eudzdo- 
uevov Imb ob x ide Zur Th "Meociorinf Prßkliodgen’ el. 
245—208, 

2") Aogendregog ro Imdoep eve 6 wege ed Le Qnien Asimon 
Isvridiog, öw sbgoner zul Ev roig Eumgocter, zip. A’, PIT2 urede 
wbrod Ödv piveraı Ev To aodım, dAA’ Er TO mgooulD yEgorgdpou 
Axoloutieg eig Tolg dyioug Geodagovs, Av mageporuule ebgkr 
zu Oo veidio Midas ig Obnpereiag zerstnee Er rd dogein riis 
untoordksag: 

„dor ev Hei meldun rg droloudieg rOv dplar uerdlor 
Keorigov zul Buvunrovppör Geodauger Tiowwos zul Ergarmidrov 
or Eoprafoufvov Acunoßg dv TO meoigijun al Arion brav vd Ti 
eriorden unroomöls: Zeopar rijg MMaxsdorieg iv ro a" Zuffero rs 
Kotegäg noceng ZBdonddog av vnersön rüg Meyding Tesoegenoorig" 
Arg Hursaporijen zul Ouveriün bessı ci) eig abrobe roü merıEpaTEeron 
zei Aopwrdrov unrgoroltov Hoppör #uglor Tevvediov nerk merg- 
orig Boviniozog. zei Zuvodinhs dpraoswug, zel dx Özurigov av 
mim Ävsxcvichn Eoyısgarslovrog TOD TMavısgorarov wnrgomolltov 
Zippdvr zugod Meogpdvoug, && reirov de meh earepodpig doyispe- 
teiorrog TOU merıspWTreToVU KUgod Ireperov' rerür zersironhn Hal 
arrergigin Öskrüg zul maprdiog, auvedidn Emipelsie, daendın zel 
Hein El Tod merisgarerov, Heßedmordron zei deorpoflrirev unroo- 
noAron, nude de abterrög zei deamirenr zuglov wundern "Ioeeruelon 
od dmeprinov zul Eidogov wdeng Mexsdordes, ob rüs meneodrtog 
neunte ol dvepımaokovzeg”)....... zera To zuÄlocrbv Emtekogiogtor 
NErTNKOEor menmTor Gorigso® Erog Ev enwif)....... " 

IIspl rob Tervadiov rodrov obdiv Erb yrdasa yergeuadvor mon, 
he cm siojueran" Er Tod yeooygdgov de diapigorre rär dr Ti 
re eg og Arion Weodanong dehloneen Arolouthie drama rdde: 


1) Mer& vie Adlır „vayırhoworreg" Asleovusı erlyu reg, 
8), deimovel rıva dr ren, 
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Kovrroxıov. 
ngog mAdpıog d. Ti imeoudyo. 
Zesgpär rpoudzos noooawdd r& yagıoriare 
roig @eodsgnıg rols worwoig zei To Ordner: 
sr rd einer, rd Triowr, IZroemidep. 
Aa ng Erorreg re ddfer drelsungeor 
&x urddvon tngslte Muxsddvag ve, 
ive zodkouev bulv, yalge Geüyog mevdpior. 
DO Dixos dupordomn. 

"dülog tepuerdorwng obgaröder erdupen 
sireliv rols Deodagpoıg rb yaipe 
za toig duaperrivorg abrobg Grepavracuoten 
rois parsıwoig oreged. Kal krtomnor EEforneen 
wobs abrobg romüre. 

Kuigsts uegrupsg ehlopögos' yaigers wUrreı TporEOPÖgDL. Kulgere 
tig nicreng Deloe döduarres yalpers di ode Hrmobduehe Ütavres. 
Kalge Tiigwv tod rugdrrov ornlırevurd' galpe Irgeryidre roü Beileo 
gpovevrd, Kolge Örı Eyevov veov udorvpog Fon’ yalge Öb ob zdrelvog 
Erde Alan dmsdon. Anloe words Yoyür ev Öuddı' yeige Övdg Igw- 
tor er uorddı. Auipers Mexsdoriag wesng bripueyor zyulge Geüpog 
TEVEeFLOV. 

Friyor ss Trowwe. 
Toopi zoAußor dert Tijo@v wihır, 
rpopiw ridelg Ängextovr HAspnueenv. 
Tioov 6 Öylöv drriiserovr ömilenw 
Fed noise dprieougrog bmrälene. 
Tieov 6 xdeıwös Ööfe neara Zufßero. 

Eis Erowmidenn. 
Nexodv us Geödagor } mergls dezov. 
Or für?) mÄovrel- nepriowr wergle mölLg. 
Dr Bsidngos diler rgarnlerng 
ünnoke rundelg Tod Beod Zrpurmlerne. 
"OAßıor Öydokrn Beodagov söne zonishn. 

Aldor dgytsgeig bmopergapperor Ev rd mc sie: 1) wei. 182, 
„ers 1707 Touren 5#, miv. VO 18: „so Bardng enroomoldeng 
Zupsart: 9) ei. 361, „era 1814 rock DER, wie. VII 20: „ds 
Apäpag IIagdeEveog“ 3) osd. 361, miv. VO 21: „ö Meieriaov 


Te 


1) Towrreor long dbnr (Sprole) dur) 708 dv für I yobr daran. 
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"Avkrınog“, ling 6 alrdg ro un rd Le Guien II 084, 95 &x zoü 
Froug 1T21° 4) a4. 94, „ers ode’ Aersußolov ı8'“ (1628), min. 
VI 22: „ö Melevrixov Telarrdor" 5) oe. 362, „ers 1815 
Tevounglov 8%, miv. VII 23: „6 ’Eisvfegovundisos Tosjo“ ı 
Eieutegoimolis Exsıro Ev To mager Tod sölmen rig Kußdlieg 
Auer, Ögrıg zei vor zeiten zowüg „fleutsgai”, Edge de od 
 Hadvov zivaı vor zb ywedov Ilgdßior, mel ob 6 Meierıog Ev fi 
"Tenoppaple’ al. 395 Yoga: „nereib ig Apgemdisog wel Tig 
Keßeieg elvaı 1) gedsre rg zul Doc Asperet, zoudmolsg rend" 
6 ». Tideor 'ITerg. mer gel. bdb rguorsis mpäfer roü Neopdrov 
drsı 1008 209” He ne yoole Ipdfior zei Abenalen Impeömeen ch 
untroondisı Pıhirzor, Oder drin pirersı 9 dojuncıg To Hodwov 
Firutsgourdlsag Evwsvsreftivrog zarimıv Fra 1166 dmb Tod merg:- 
dogov Expovji zer& vor x. Tedsor ori. GN. 

Irv zöv Er vols Zumpocder kenpovertirrov dvrrodnor ar 
Anıdrolöv TöV rurpıegyov "Pepend zul Zegapein ev ro ode PE- 
gorrat Kreipoepe dmerolör: 1) od Myrgopdvous sei. 9, „merk 
ro Eny"” Zros umwi "Ievovaoia ivdınnıüros n’* (1580): „isov zergr- 
eoyıeijs Emisrolig Orte Fsorir eig ydnom anwenden Elkrelv mode dp’ 
Ende zel rot airod draddgov Banrıohevrar, Erdsdouefung Imb tod x. 
Tedehv Er zeig "Karorımalg dıaraßece“, row 1’ el. 34 (TTerg. 
zn. och 523 Er ri Eprpodpn, Er db Adyeran vol Öre jomeiadn: „el 
6 rımrerog Meyeg Aopafreeng fg Mepding Exnimsiug »0g ‘Iepe&, 
erg vv Eaninseworienv dupißsev xal vv megl rodrav prücım werel- 
‚orudvog bg Önrore®, Imosssnnermpero elver zul: „o Toeleroumdlsog 
Nixevog" zul: „Ö rerevbg unrpomoAfeng Muöeleg IIepderiog", Gr of 
Hodvor ebelımov Üorenov, mobs Öb zul ol: „Kußlxov "dylAdıog, Nixelag 
Kigılos, Kelenddvog Angöttsos, Fdgevoundlsog Kijung, Dilimmov- 
mileng Bedinerog, Tußoov Inexein, Toarnivor Todeop, Tdvnorsiyov 
Mertelog, ramsımbg urrpomoAdeng Ilpovens Ionpögog"" 2) rod Neopvrov 
ce. 24, Üvev Frovg lour Imisrolfg rjeds: 


„Neöpvros dprieniszonug Kovorertiwourdlsug Nies Paung el 


olxoyperishg wergidoyng. Teourers unrpomollse Zeopübv, Orripriue xel 
Flagys mdong Maxsdoriag, dyanıık Ebsipb zul avilsırovppe, zdoıs el 
eh degörnee wel eo db Geob, Armin Nee Or Erd Tg 
erepylag vov Öps TO Emovonefonivo Mevıxsa‘) eboiszera: seßdanor 
PRPademD.ser im Önöuer tuuausror Tod ruulou ITooprirov IIpodaodwev 
ob rbv dpısganfvor uölov Honasev za) Öunerezovsw duerdyag rurig 
röv iv Tö yopip Adesov Kpioriuvör zei legosvioücı ngopanräg‘ did 


u 
ih) Oga neol rodron ro rumor wol mepl Tod yaglov Adanov wurarfpn, 





a 


nu 


u" u EEE el Zu aan oT 
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»odpouev, Epedemnoor tb weg) rovrov drgıßüg, zei 600, slalv ol rowüror 
üorupeg, Üvöpss 7 yuvainsg, dpugpıspEro Eoracer dmb Vevü zul zer- 
Toruevor zul dauprägnzo, zul uerd Hdverov &lvroı zei Fu tig ’Er- 
zAnsiag Nesrod mug’ obdevöog Enuhnciebdusvor oörs u (urjv?) apıe- 
Eiusvos zei Buvarasrgepdusvor, Ev dopig, zul pmgıouevor dog ob 
erodröc: Tod dpıspoptvov milov, opehdrronv xl rov Puraakderan 
r& mepl rondron dANdT uergrugjec: dpılongosanwg perd Bdgoug dAvrov 
&popısuod. Oüro podrrısor Iva nei 7 Tod Beod ydgıs ein werd vie 
sig legörrog“. Nespvrog eivaı 6 merpiepgevoeg Frese 1602—1603 
ech 1607 — 1612 (Ted, wei. 5d2 sel 545), be Ebapern dr monermon 
Tüg „rs Oxroßglov Ser" (1611) Er ri ebrf veAldı Tod amd er 
5 5 uber udlog dpeidn rolg Aunzınreig, obros Öb Enrspfer zul dv Ond- 
neri röv Empivor eig elöre zbovr Önarre: „re Eiig role Öreijgere, vo 
Eve via ul opdforv sig ralg robnug bmov Imeps vb vegb ala vb wo- 
voeorfor, rb dsirspor Örer Ara yegovagie (Eilsıdıg Ddarog) ve 
dpvouse vb vepbv vo die 6 aülog roü gorasımelon ler Eidondde 
zul Üldn abrol, rovrion agadırdg (kurt reden, deıgdr), tb Toiror 
öb dir Adym nel won öde Tod ve mod dAeder b mülog tod wo- 
veornglov vi dAstmcır zig abrbr or merre wblor Tod novesrnpion 
ögonr ihrer drdpen did rb vorserigor Ölywg alserıne”. 

I, Ta Auım& zoü »udızog Eypoupye rk miclore Evapsgorrei, &g 
sixög, als Wiorizdg bmodessg, Ötnag, deefdpıe, Eogeßäves, yduovg, 
moolxugs, dyopdg, mairosıg, Öedrneg, EBopiiesg yoebr xal Tegdpore, 
bAlye db elven rd larogeearsge zei Önponictege, ole re dvegpeodgere 
&e mie uorie tod ITpododuov zul zig KAlov uoveormgliov werdgie N 
errjuoee Depowiak el ala rb dyolslor zei vodoxonsfor rg miles. 

1) Soradrerovr werrav ei dei, BO rd: „nor rg Öuodopieg 
rövr zelopiomr, pw Orroßgin ve Eraug Sa" (1589) dozgdnsron: 
„prosto Zorw merrag dr Tor uoßacege Örov Erouer eig ra Zeppag 
isvupmorrisanev mivreg ol Eboisxöuero: Er 7) Tuerioe Acvog Tod 
bslovu zerobs Nude Adavasiov moonpoluero: ul PEgovreg ve Tor 
roljdaper al Öfrıg Erelvog sbgehf ve dyogken or vi un Öle 
En rındg dnd ro noracrip va Tor weaugdin N Npolusvog 1 mgo- 
npodsrog 9 Pepmvrag nr. AN woonporneros ig El Tod Sdplon 
Öpovs uovwiig ig Actong Erapfgorra dv rd Eypodga 6 Myrgopdvng 
zul 6 JSuorößioe. 

2) Kara Eyygapov dv ach, 141—144 Ersı 1650 9 wor od ITgo- 
Ögduov Gmoßeßinuern sig yon „db rOV Kur te dvaßdvee” Exıv- 
duveve ve dpa er re zul rd uenwdgurer raw arnrögem, Öre: 
„o rponoieng Eepodv Javerjl, ol rimechrern "Angel, ol sbpere- 
eraros Gorovreg "wel ol Acımol mooserol riig nöleng Efadev houijv 
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dyashiv did Tv oregdacın rg noviig“ nal Edge» Todmuvg mobg dmd- 
oßsoıv rÜv yoev. 

3) Msgl tod oyoAsiov tüv Zispgär") eldousv dvarspn 6o« yodpsı 
ö unrgomokleng Taßoıni Era 1735. Ev 084. 19 roü xwdınog bmoye- 
yoantel ig: „Iespyıg vu Ödıiödonerog rod Edapyshlov“ Ev aei. 287 
uvnuovedsreiı ro moßrov zepdiAnıov tig oyoAäig Avspydusvov Ersı 1785 
eis yodsın 4500: 7 goal elpyaßero ward ra Em 1755 — 1780, roö 
didaszdhov Arußdvovrog rbv uodov dx Tod Toxov Hepaklulov Yypoolanw 
2000, xur& Ö3 r& dm 1780 — 1785 ro xendsıoueen. 'Ev 684. 310 
ersı 1797: „wgordosı ob EAkoyınordrov Ö1dasndiov zuglov Bsodagov'n 
xaloravraı bretp toü „Biknvızod oyokslov* „ernirgomor audokınol Onog 
poovrifwow mio rjg zuiljg wire Ovordsewg zul ouvdfovrsg rov diw- 
gıouevov tod Öidaoadiov woddv, ds dor rd Ye vüv Eyov Toiandcıe 
yodow, va Eyysıgilncıy abrov ri Abroü Eikopıuöemm Ev rolg dumgı- 
sulvorg zurgolg“, 

4) To voooxousiov, Ömeg „Eevodoyeiov* svoudßsrei, [dovdn zurk 
zw oh. 297 Era 1795 Em Tod unrgomoiltov Kovoravrlov Ev Ti 
abAN) tod veod tod Aplov NixoAdov roü dvixovrog eis row rg dyplas 
Aoysevig (zep. A’, B' II 21), 6 62 Kavonsuog abrod drexvoddn 
Ersı 1796. 

5) Kara vv 084. 4: „were Erovg ‚soxß' Ev unvi; Nosvußeio 10 
(1614) Eowvdzde: ämug 6 Awbg zei 'h moAneie tig dyıordeng wyrgo- 
nölsong Zeppav xareumgostev Tod mavısgordrov unrporosltov Nunv Ök 
abdevrdg zul Ösondrov avplov Juunoanvod zel rov rınıordrav vAn- 
gıröv zul sbhußeordrov ispdov zul röv yorsıuordraov doybvrov zel 
usyjorng Zvvddov yevoulung wıxpl re »al weydin ub ÖAovodv (6Awr) 
ev Bovimw Edıdkskev zul Ehripıcav Önbdene ivdonmovg Önalovg zei 
zahoög zal Evdgerovg zul rov Ocbv Yoßovusvor zul ebyahuv dd mdon 
govperi (Suvreyviav) Evav Ävdgmmov zov mAdov dinaibregov xel 
#ehrregov xal Evdgsrov zei EBehdv vovg us Gedv zul uw duyijv rovg 
vo Öergkvovv zul va diurmgodv z& zoıwd Foda Tod #dorgov zul rüg 
nohrrag rov Zsppbv, uerk Bdgos dAvrov dpwgnouod v& Hiyvovv rd 
Pepoı zul r& Ende sig vobg Kpısrnavodg ndou dvoü (Evdg) nark rijv 
Övvauijv rov zul Eynvev dpmpıouög uerd Buopoplov el werk merge- 
xıklov (megırgaynilov) ve unv Evrgumoüv obrs mAoVoLov oüre wroydr, 
uövov d,rı yradcı (dmivsdon) 6 Osbg zig rıv xugdlev airäv obrag 


va Hiovam (didacıy) mäce Kaısrnavod zul Euauav ngßrov dad rodg 
Öwdere x. 1. 1... 


1) Sıddonehov abrod Avaordsıov Ilomay Ersı 1740 dvapigeı 6 ®. M. Ilage- 
vinag Ev 16 "Zyedıdenarı’ (Kovoravr. 1867), sl. 52. 


ul U N 


nr. 


Te 2 


EV 2 


er re u a 
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6) Mlspispyov bg moög re ro moäyun nel zw Addıv eivar vd dv 
oeh. 53 Eypgapov: „Erovg ‚gory' (1615) Zaurdyinsev ünev zb mAndog 
rbv Zegpßv unpi re xal meydiı eig rag ÖVo tod Mugriov (egeiz zul 
zingixot xl ol &pxwvres xal Exduasıw wlav Bovinv al duduasıw we- 
790% Toö xguslov Ti Öxd ve Eva rergandsın Ögdua, rov xg0vÖLeN vo 
sivaı Ödo Önddes al Öxrandcıe dodum zul 6 yaladg ve eivaı reosageg 
Önddes ‚uy’ Öpdua xel zb uergov ve elvar bar Önddsz obre mapdvo 
odre napexdro" ze obrog (oüTwg) Ömoıog wovinjaeı maguxdıo Hyovv Erz 
dust, EEie] 4 Bmoiog adu weyahiregov xuregodda va maudedera 6 
»oevöngäg zal 6 vınoxdgeig 'Exrnimoworindg al Ewregsimög (mokırı- 
x&g) zul Bmorov zupovv va movin) Eine va Tov pegvouv eig wiv un- 
rodmolıv zul va röv ebydvovv ‚to rg Xgıorod 'Exuimoiug nal Eoro 
dr vv aiusgov 6 wreseng Äpognouevog nal dovyyapnrog" Hyovv bon- 
cav ol xAmgızol zei ol Äpgavres va movlıcraı 1 “urspodia Ayoww 9) 
6 Övdo Konya“. 
II) Oppie urmuovedovras va Eine: 
&') „apgav tod zepyagiov“ ‚oh. 60. 
B’) „Anuerdong“ oe. 4. 
y') „deusorıyog“ si. 12, 9 „doweorıyos“ wer. 175. 
6) „Birnsopvhuh“ oA. 4. 
€’) „Meyag Ötouneng* ash. 100. 
5”) „erximosdoyns* oei. 26 („Meyag“ zul „üyıog* oei. 151). 
6) „Meyas xavsrpicog* 084. 39 („Äyıog* osi. 151). 
7) „Awuneddoros“ si. 22 (Eyıog“ dei. 151). 
9) „Aopoderns“ oe. 3. 
i”) „Meyapitop Zeppäw“ oel. 32 („Hrjropus Zeppäw"* wei. 30). 
a’) „vouopdiat" os. 245. 
ıB") „vordguos“* oei. 22. 
17") „wpworexdınog“ osi. 30. 
ıö’) „rowroamootsildgrog“ wei. 3. 
18”) „mowröpsgog“ si. 3. 
ı5’) „mgwrovordgiog" dei. 4. 
ı$") „oepegevödgios*“ ver. 16 („seperdidonos“ wei. 26, „Oeper- 
ddgıog“ ver. 98). 
m’) „oazehidgıog“ vsi. 39, 
8) „oaasAhlov“ 68). 11. 
x’) „6 Ent row Vergerav“ weh. 245. 
au’) „oxsvopViet“ sei. 11. 
#8’) „browurioxov“ oei. 3. 


»y') „oroumnueroyodgaw“ se}. 3. 
x0”) „gapropdiat“ ei. 11 („roö zagrogdia“ si. 22). 
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’Ev 684. 175, „ereı ‚ends” Metov y' Kugıazi) ig Mevemaosrig“ 6 
unrgomoiling Zrepavog drovluss xAngıxolg al legsücı Ta Öppizıe, 
&uelvorg ra y',n', 9, ı5', ı6' (6epsvrdpıog) ae’, »y' nal vd: 

x5) „ägyav Tod uovasınglov“, 

#5”) „doyovr röv Dehraw“, 

»£) „ö Eml tüv yordıam“. 

un") „Suödoxuiog od Palrmolov* (EZidsgdang rolvoue). 

x) „o En rüg legäg neraordasag“. 

4) „rpuunigsog“, 

Aa”) „ravidgiog“ (tabularius)‘ legedcı dt r& B', &', ım’, ı$" (o«- 
xsAhlor) zul rd: 

AB’) „Äpyev Tod dvriuwvolov“. 

Ay’) „devursgevov tüv lsgeon“. 

16”) „duddorerog rod "Aroorökov“ (Mararegions). . 

ie’) „diödorerog tod Ebapyeklov“ (ITemaudogxos). 

ig") „lepoumjuav“, 

18) „meorsnamag“. 

’Ev 08h. 25 ol vor Asydusvor „rodapiro“ (Töv Evogiör) Övoud- 
Sovreı: „ol wahhıöredovreg Tod ueyeli“, 

IV) @dosıg Ev Ti mölsı ol darbg roV Teıyöv abrig Ödlyaı urm- 
uovevorras (log Övouasıv Ev TE Tolg zgVooßovdkloıg zei Ev ro amdızı, 
suvidng dE Önloüvrai roiz Hvöuacı poourev: ygvooß. ver. 216 xel 
218: „olxordmın mAnslov tod Zvvadnvod“ (Ömeg Övoue dreipdaız nelreı 
&v rö andızı)‘ „Erepov olanue imolov fig Bodring“" „Eregov olanu« 
aAnsiov rod Isgouvnuovog“" „erspog udAov uovspdekuos wÄnslovr ro 
Zravgaxomodkov" „Ersgov dumehıov mwAnolov toü yegovrirfn tig Ile- 
roags*, Öorıg Ünovrd ne kvapıuvnjorsı vb Tovpxıxov „Dexio rds“, ijros 
Öswkopıouod Aldor, row xeiusvov Avarolızög 00 uaxgiv TovV umv- 
voLLKor rav zeraxınrav (ziv. I 61)" mAnslov rüg mergag raveng mg6 
öAlyov Erı Eröv EBuhikovro sig Oxddeıg ol pyEegovreg zadriuevor drl 
rolgov rıwog Tod &xsT Tovgxixod vergorapeiov oxıefoutvov bmb ÖEiv- 
dowv xal wegıvzkovufvov bmd Bdrov xul dneinpav ri dt onueiven ro 
ev 064. 213 „povrovagsiov“ dyvod. Kod. o8i. 11: „ro uayzımlov eig 
nv Pogousonv“, och. 27: „ro uayınlov bmod elvaı eig viv Pagousoı“, 
och. 112, Era 1647: „poügvog eig iv Evoplav tüv Aylov Bsodagpwv 
&vrızgv tod KAlov povpvov rg Pepoulong“ xul 084. 212: „re uovixe 
röv dyliov Bsodogwv mäAnslov zig Vagousong“ sivaı rd xel vor 
igdvorwistov, Tovgxıorl Asydusvov MraAodx wabüg (xoıwög be- 
gordfapo). | 

V) 'Ex röv dreıgapidunv zul moıxilav xvplov bvoudrov röv dv 
to aadırı OreyvoAoyd ra Ebije: 


. 
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H ’ABoauzanive 684.38, 6 ’Aßgeunenis 40 (dvoregw dv xep. A’, B'V 
elgousv rd ’Aßoruexive, 5 tod Aßgaudan) H Ayyeklva 4 (xal vör 
dv yjseı)" 5 Aucgıevög 11° 7 'Auvgisoe 3° 7) ’Avdgıemn 17 xel 5 ’Av- 
dguavdg 3° 6 "Aoyugog 29 (vör 'doyvgros)' 7 "Agysvro 61° A ’Aan- 
uva 3 (zul vör)' 7) Aplvrga 285 zei 7 Apevrgo 17. — 6 Basılındg 
138 (vöv 4 Basılınn xal iv Opdun Bacıkına)‘ 6 Begyig 63° 6 
Bovirkıdvog 32 zal 6 Bovirkiog 4 (6 Bvßavrıazdg Bovor&ns?). — 6 
Telexriov 32° 6 Teodxıg 49 (nel vör)' 5 Tgauusvog 3 (zul vr): — 
5 Anuodödns 27; 5 Jovxawe 108 (zei vör &v Ogden zul Aovauı- 
vıo)‘ — 6 Zayöons 11’ 5 Zdyapıs 3° 6 Zyovgoudidig (obAdPgıE) 3° 
ö Zyoügog 13 (vör Zyovgös). — 7 Osordugpn 342° 5 Quer 25 
(zul vörv). — 6 ’Indvvog 3 (Tidvvog 13). — 6 Kaxovvag 30° 6 Kava- 
»odöng 19° 5 Kavraxovinun 213 (vöv Kovßnvii) 6 Kaomuxas 15° 9 
Karovda 37 (vöv Kidro, Alzarsgpivn)' 5 Kouvmm) 48 zul 6 Kouwm- 
vög 46° 6 Kogrkig 19 (vövr Koverküs)‘ 6 Koöfog 13 (zei vr) 9 
Kovor£o« 4* 6 Koürfog 31° 1) Kvgıexoö 4 (vöv Kvgı azd aal Kugıdaa)' 
6 Kvoxog 21 (xel vür). — 6 Adäolg) 5 (zei vür) 7 Aduno 20 xel 6 
Adumog 21 (zal viv, 6 XagdAaumos)' 7 Auszegive 65° 6 Asovrdgng 122° 
6 Antınög 12° 6 Alxoying 1. — 6 Muidaıg 3° 6 Mäirfiog 14° 6 Me- 
udpıs 23° 6 Mavaxoßieg 10° 7 Mepyaodve 20 (ze vor)‘ 6 MeEng 19° 
"$ M&gxog 13 (zei vöv, 6 MegxoVpıog?)- 6 Muroopdung 12 5 Miodg 
21° 6 Mouivag 31° A Movoudyo 65 xul 6 Movoudyog 46° 7 Möoyo 37 
(zei vör)' 7 Maaidoo 177 (zei vüv)' 6 Maa&ıaßod 18° 6 Mrur$ixog 4° 
7) Maxeyiva 108 (za vor, 5 My?) 5 Muo&n 4° 5 Mao&imıg 11° 9 
Mrovgagi 173 (vöv MxovyovgN Ev Bpden). — 6 Nesrogig 19. — 
IHevayınroö 32° 6 Ildvrog 18 (zul vöv, 6 ITavreiig?) 6 (Emiaine) 
Iogyıcus 40° 6 ITegovong 22° 5 Ilsoipavog 29* H IMovuo 509 (zei 
vöv)‘ 1 IToAvfo 4 (zul vör)‘ ı) MMogpiga« 304 (vöv 6 ITogpvgıos)' 
n TIovgoveij 120. — 6 'Podsswvog 20. — 6 Zugaräg 22° 5 Zidioxog 31° 
6 Zidegig 21 (vöv Zıdeons)' 6 Zivdöng al Zivddog 49° 6 (rö 
eninhıov) Zxarkig 18° 5 ZoAlvog 26° 6 Zovgräng 15 #al Zovprfoddns 
13° 6 Zrdsiog 26 ul Zirdois 16 (6 Avasıdaos, vör Teois)‘ 6 
Zröxog 22° 6 Zrovundong 23° 6 Zuvdöng 4° 6 Zuvdpaog 27 zal Zuv- 
dixog (vöv Eıvdzog) zal Zuvdgos 21. — 6 Tfovoog 21 (vöv Zoügeg 
ev Opdun)‘ 6 Tovpenıg 18° 6 Tigaw 16. — H Dixio 110° 6 Dur- 
»övıg 4 (Baizov, falco?)‘ 7 Didroidve 91° 7 Dioden 89 (vür 
Dimgoö iv Opdun) 5 Dunioddng 37. — 6 Xagirog 22° 6 Xgıoro- 
dovAovöng 19 zul Xguorovöng moAlduıg‘ 1 Xovalvn moAldzıg (zul vör). 
— 'Ev reisı negarnoh Örı. nAstore röv nap’ hulv vüv zurd suwijdeev 
dı& Tod ng ygapousvov Övoudenv 6 #BdıE Eye did tod ıg yeygauukva, 
Önog yodpa uhrd vu 6 a. Karkuöden(i)s. 
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En röv Akteov zugeridnue rag Eiig: doynuoloyd 49. — Bupıo- 
vovxdonre 16 (midor ueydioı, 24 roü Bayıdrıov, Zxugidrov Bufav- 
ziov *AsEındv’, dv Afıı „Bayolvıov“, zei zogjrog Ömep onualver 
ordpnv)' - Binsidıov 4 (rd Bariduevor(?) TH vöupn dügov 9 7 
mool&‘ 6 Bußdvrıog Ev Alksı „BAmaeidı“ yodpsı: „avapegei vv Adkıv 
6 Elordog ’IR. B 380%, dv db Adksı „Onsavgös* ride: „ö Üllog Buög 
[Bios] 9 Bossnjdı“, Ög el napfxro &x roü sbplorw" Ev ori. 64 roü 
„hdırog eier „BAsaldıov*)' 7 BoAn 10 (xaraßoiy genudror). — 
ro dofdrov 278 (H aldovse, zul vv). — Ebevbeikausv 42 (dıskev- 
Euuev)‘ dnuvsßdto 37 (bmspriuö)' Epevooiople 175. — doıdto 26 
. (iggaßwriio) xel loınsubg molhryod. — xduerog rüv donpwv 28 
(6 röxog rör gonudror)‘ r& xoovrigie 15 zul 6 zgowöleng 53 (wE- 
por olvov). — Aoyapiasıg 39. — ueyınlov zal uayrımeiov nal uayal- 
zıov, nollazgod, zul 5 neyainaus IT (6 doromoıdg, mancipium zei 
manceps, Kogaij "Ardxrov’ A’ oA. 1I6— 178° „nayadmıor zul 
„uayzvaındv olanua“ Ev yovooß. 084.219 zul 216)‘ neAıvovs Bapea 
23 (uEkırog Bapevıa) £ig vb utoog 40° usreyvous 14 (nerepı- 
v90x@)' 7 wooxgovrige 23° uopavo 19 (ufupouaı? ovxopavro). 
— r2 Einnarigie 23 (r& Eanarijgıa? 6 Anvög). — zegıdlo, dme- 
piaoe 50 (rapeäv, aarakeineıv)' mooonAsuere zul mgoonAdveo moA- " 
hazod (dvaridmue)‘ 6 mupoudyog moAluyod (za vör, olöngos N” 
Aldog Moog Hvyagdıyaoıv TÜV xaiouevov dvdgdxov). — To 
bexoydgrwue wohlayoü (AEßng yakxoüg rüs daxfs)' 7 brjun Tod 
vegod 72 (N Ödds). — 5 arogisrng 17° ovßdfo, Eavßdornzev 56 (Nooe- 
Poriodnserv, vöv ovvıßdafouaı za ovvıßaorızı) I dppaßmnrı- 
orıun Ahhagod Asyoulun, H urnori' && tod ovußıßdla Örsg Isov 
5 icıdko)‘ obupave Yıl& moAluyod (6 dog«ßor). — Wılol Adyoı 
3 (ovugpavia zal kogaßar). — "Eiinviforre zivar rd: 5 AösApsmuıg 
26, Auumpopavög 279, 5 Öuöfuyog 47, Ögopovpya 278, 6 nergdösigpos 
158, 7 buyonaiz 23 el Alle. 

"Akla wergeng Abym rÜg TE mpoOpogÄg zul Tod Toviouod #al ou 
runıxod zivar za f vov Aukovudın yloccae Ev Zeppuus vul Ev Toiz 
yopioız, weisre Ev voig mAnslov mpg dvaroinv xsınevors: Bekviko, 
Nrepßesıevn, Nroßlorg, Zıkl, Zovundg — zıöl, Zapuovoaxil zul To- 
aökarn (öpe Ev ep. I”, 8”) rolg Emiieyouevog „Sapvdnıza“ 4 
„Sepvaxoyagın“, GV ol xdromoı „Aupvdandes“ Eaßov iows 
zb dvone dx üg dv Ti) Öudie abröv ovyvis yorjssug rc Adksog 
„eEgı“, onuuvodong zul zb rop« (vör) xal rd Bo& (du) zul ro 
dufoog, zul voü „vdra“ (öpe xuroripw). Ileganeunov zepl ÜR- 
Aov sig dba Eygayav 6 . 'I. Ilavraklöng Ev ro Adnwanns ‘Duil- 
orogı’ I”, (1862) o8A. 118—135 zul 210—227 zul 6 ». I. Torxd- 
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movAog Ev ri "Meilfrn’ nageridnw Eyo To Eins Boagb dvexdorov 
Astılöyıov won: 

O üvoıxog (dAdagoü dvoıxladrog, dvevoıxlaorog, ungemie- 
tet)‘, % dorpigri& (N dAdayoü dorgaxıd, ra üngea rüg EE Öarod- 
»ov(?), xsodumv xursoxsvaouevng orEyng)' dröpvog (abro- 
puns, Eilo drdgvo, vb un memeleunulvov nal „NAde drdpvog“, 
sans fagon)' dürvmrog' dpyoüun (dpnpyoduaı). — Bleornuidı (BAac- 
gnula?)‘ Borgudi. — elsodeiw (sladpgoueı). — ro fovidaı, 7 FAdızı 
(1b KiAwg Asyduevov dygius, äygıov Ehor Adarov ro aluc row Ausgov 
Eoov, olovel *odAay?, ward rov x. Toıxömoviov Ök aeh. 24 zb ’Apapßızdv 
Eıvdr, onagaxtındg). — I dodza (kdvdpanıd). — zaumirda (Tb zau- 
uber)‘ zeranodıdlo (zaurd wide dıaxw' Öge rıjv Auumpkv rod sopoü 
xuönpntoö H. Gelzer &xdooıw Tod Gmb "Asovrlov Blov tod &yplov 
Todvvov rod ’EAsnjuovog’, Freiburg 1893, os. 5, 8 &v 8 zweio of 
»udırsg Eyovaı zaramodjdag zal zardmodicag zul naramodıdaaz, 
Örsp Teisvreiov Ebg0v xelusvov Ev malud Tg Ossoahoviang dvrı- 
yodpo tod Plov)' rd zoAößı- (bögHBLoV wrnvov, 7 palagig?)" zu 
zodzoge 9 nodynpe (al drpmpsicı 9 rd dargdywee, Öypniol zel 
Eonpos röroı). — 1 Arezarıc (HAaxden)‘ zo Argvnrügı (Auxuneijgiorv). 
— 7 udyve, dv Opdan udyva (yaorgızbg növog zul Böis, udyn?) 
zb uscogupı. — vdxa, 286 vera (Övdre), Erst vdre' "vonariio (Erddw, 
yontsio, all ro Övöuer:) — Övadito (xurapeio) — ı wic- 
#tra (mAaroüg)‘ 1) wAardve, Ev Opdan aharöxe (sidog ixdVog). — 
7 dovunride (6Uun, ddıEEodov u£gog, ro Tovgxındv Toızud voxdk). 
— segadvn ($bvvvu rüg odgxag)' onovda (MH omoddg)' cary- 
osvoueı (TO dAlayod zußegvıodueı, Tgöxo.rırl dvaklaußdvo). — 
reybveuen (raydog bg Äveuog)' 7 rgodume (NM dAleyod rovlovzme, 
toldan) vo rupdvı (ävsuog, Tovgxıorl rovpdv?). — rd ygvardgı 
(sidog LydVog)' Tb Yagdyoıgo (NH vor, tb Yodgıov roü zgolgov, 
jambon). — Zumjäng eivar ) Ev rolg nagararızolg ypÖvog röv Önudrov 
vardindız ora, 'nAdvsszu (imkvvor), 'afyaıvsoxe (nriyaıve, 
bxiyov, Emogsvounv) x. r. A., megisoyos Öb 6 Ev Zekopwis löLdkor 
Oynuerıoudg Tav mooorerrıröv Eyaılosov slg Hoüg dvrl Inrı, koıun- 
Poög (xoıujdntı, dAlayod zoıurjaov), vuphoüg (vipdnrı, viwov), 
xovpBoüg (Kg UPFNTL,2gUYov), dAAd yagod (gEpnrı), obzi yagoüs. 
— "Aıaı sldınng dvapgapis eivaı nal Adksıg "Eilimvızul boes udvor ol 
Bidyoı dıdowoev, nsgrödı (megınddıov, ı Eevını) dirca), pvolda 
(Bvois, rd znugddvgoV) zul Ükkuı. 


286 1. Abteilung 


VI. xgsırdyoaga. 

1) Ev ri) Bıßiuodrian od yuuvaclov guldsoere: Kur Hader 
(„Tergaßdyyskov“) yeypauuevn Eml ueußgdvng uıngoÖ oyıjunrog' Ev 
reisı Epvdgotz yoduuası zstvrau rdde: 

«+» Of Denydgoı zul aıjguxsg tod Adyov 
’Insoö Xgıorod tod uElAmr xolvar mdvras' 
ög wodwrel yüg al urdmrel zal doükoı 
duijovkav 6dbv eödelav dvdommoıs: 
rw Öt uıcegiv zul Böshvarıv Exsiunv 5 
u) Aurgedovrsg böbv werkernusunv 
&g copol zul Önrogsg Eyovres roAumv 
x Tod mavrovgpod Vsod re zwi Zwrijoog, 
abrıv fopösag navrshög üygı relag?) 

Ülinv Eomröpsvöav veuv zul agelrro 1 
zıv dmdyovoav sig nv forv üvo | Av 

ö wollu)eV | onAaypyvog || Osog ma oEygsı || roig 
ivdoon,o.z | rolg mıorsucus: rov vlov Öv 

&doxs || zig u6onon- 


al 2v oriyp 11 xal rodro Eiig Alkeıg „Av — Edoxs* elvaı yaygaupevar 
dv syıiuerı sravgod, al 62 „eig ndouov* Ev ayrucrı zUxkov. Mera v& 
zegeredeulve peperar 7 Emionueiwsg: „Ebsspng Anwirguos ö roü 
Ilonunsvglov abrıv dndvnoe Öeitov Euningodiva dx us viprod u 
uodanodikvemg)“. 

2) Ev ri abri; Pıßluodren xeivran eig amkiv MEERE eml ydgrov 
yeyozuuevorı Nowoxdvovsg: „MavovnA Noraplov tod Meiutod roü &x 
Navmiolov rüg IleAonovijoov Ev Era ‚otar” Ivdırrövı e' dmb zrloewg 
»öouov, dub Öt rod Kuplov zel Geod zul Zwrijpog jusv Insod Xgıorov 
zig xark odpxe yevvijosng abrod ‚atpPetßr"” Maprio 8“. ITsol voi 
Meavovni rovrov 6 Gardthausen, ‘Griech. Palaeogr.’ 084. 330 yodpss: 
„Manuel Malaxus aus Nauplia anno 1563 mepl röv Nouoxavövor 
«brod dom rd roü Baßgıxiov, “Biblioth..Gr.’ (&xööseog Harless) XI 
(1808) ei. 668 al XII 054. 211. 

3) ’Ev ci} aürh; Bußluodrnen zebvras Ext gdgrov yeygauuevar: „Ioonp 
povayod Boverviov bwklar drdpogoı“, bv Ev reis peperaı n Emion- 
usiocıg: „Teypganter Ev Naovon (rl Nee Abyovory?, vv oujdwag 
Nıeodorn) vis Munsdoviug Ev ch ven tod Aplov ueyaAoudgrugog 
Myw& &ml drovg 1615 xara wijve Mägruov“, IIsgl too 'Ioorp rovrov 
»al röv Zgyav abrod Ög« z& rod Gußgiwlov V os. 59, VIII 96, 
X 245, 276, 280, 282 xal XI 513 zul 659. 
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4) Tag’ idiom eldov Övo pille ydprov „Kakuvdoroylov* (ca- 
lendarii), 6» &ul rod Erigov gYegerau ı) bmoygapıi: „ö äyıog Beso«- 
Alas(?) Tso6ssog“, ziv. VII 24. 

5—9) Hp’ Idıhrn Ev Aura eidov xel mevrs Kuwag Aradıixag 
int usußodıng Öıapöpwv oymudrov ysypuuulvag to ıc' zal ıB’ alanı 
dv relsı wäg abröv pegovrar re Ebig: 

„r Bomep Eevor yaipovreg lönv margide 

odrog zul ol yodporrsg Bıßklov Teiog. 
+’Eyodom ij Ödirog abrn Em} ubv Baoıleog MevowmA Ilgogvgoyevrijrov 
Kouvsvod eis rim reisvriav adrod, Busıksdovrog dE Tod vlod abroö 
"Aksklov Ilpopvgoysveiirov zul Maglag vg dösApijs abrod al IIpopv- 
ooyevviirov Zul mergıdoyov Kuvoravrıvovmdisug GEodwslov uovegoö 
(0X) zii xeıpjj Baoılslov lsgouovdyov zul di EE6dov zul Ovvögounig xel 
nödov Kirusvrog legouovdyov xal zadmyovusvov uoriis Tüv dylov we- 
ydıov BacılEov Kovoravrivov »al "Eifvng vd Emıkeydusvov yagpi” rob- 
erade (sic)*“. "Er moAlöv xeıgoygdpav 6 Gardthausen os4. 378 dve- 
posı tb Ölorıyov: 

„worsg EEvor yalpovoıw idelv zerplda 

odrwg zal ro yodpovrı Bıußklov rekog“, 
Onzp Eyis Ev Ülloıg yeıpoyodporz, wegl bv Ülhore, ebgov wÄnpEeoregoV 
ode ZEevnverudvor: 

„worso Eevor yalgovoır ldeiv nargide 

zei ol orgarsvöusvor ldstv Tö #Eodos 

zul ol voco xsiusvor lÖstv Öyelerv, 

odrw zul ol yodpovrss BıßAlov reiog“. 


ITegarngrjoswg Üfıov silver rd rolg yeryoauulvov „Iloopvgopevvjzov®, 
Örwg zul vr Akysraı „Iloopvgıg“ dvri od „ITogpvgılo)g*. Ilepl roü 
. nergidogov Bsodoclov (uovagoö Ev ii uovj; rod ’AnoordLov Omu& „eig 
t& Bopgadiov“, „Boggadisrov“)‘ öge za roü x. Iedebv veA. 369—371. 
Ev releı Ösvregag AJucdijung zeirer yeypauulvov: „Ny@gdsdnV ra riuov 
xal iyıov Ebayyehıov did ovvögoung al Eibdov Zuod tod Kımva xurd 
ziv dudpvcıv (db1adrjanv) rolg ovfrjyov uov Towwvrapvirijvag xal vis 
unrgbg abrig xal Eroinoa air Öıazavijav sig rag yelpag zugoö 'Indvvov 
tod mdnov Ömog sugers bnto rov Yugdv airdv Örog ovygagloo wbreig 
Ö nevdyadog Kögiog duv“. 

10—11) ’Ent xexouulvov piliov yaprivov yeıgoypdpov tod ıd' 
ulövog Eyogasdevrov Im’ -Luod mapd 409100!) xetvra al broppapal: 





1) ‘Anö rıwog yoöwov ol zweızol Ahr vonoudeow megupigoucw dv ralg dyo- 
gaig rar mölsar xul zeigöygape. 
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„Oo rarzsıvög untgomokieng Tıßsgıovzdiswg Kaikivınog“, ziv. 
VI 25, »ul: „ö BeA8000 ’Aduvdanog“, iv. VII 26. Kal u&v Tıße- 
orovmolıg rabriterei, Ög yroordv, Imb moAAöv Ti) vöv Asyoudrn 
„Zrgovulv)irsn“ dox Tafel, ‘de Thessalon’ osi. 294 xl 314, 
Le Quien II #54. 283 (meg’ & Asimeı 6 unrgomoAleng Kalklvızog) el 
Arursa ‘Maxedov.’ seh. 1LIT—198, Erde za ppovrifsı 6 Guyyoapeds 
ve dvaoxsvdon rodg Örsraepuodg rov vousborrov diapögovg rag mölsızg' 
!vi eis ra Hön yroaork mpoorlönu rede: 1) Ev ori; Gsoröxov rg 
Ereodong xeıudung wAmslov vig Zrgovuirong owberu 7 Eiig Imıygapn) 
edusvög dvexowodeisd wor Imb Tod =. Anumrelov ‘Pifov Largoö: 
„Evsovpyisn 6 vedg oürwgs (sie) rjg Irspaplag Osoröxov rüg 
Eisovong 2 abröv röv Bddoov wag& Mavovni uovayod zul 


ysyovörog Enıoxdmov Tıßspgıovmdiswg. |’Ev &rn Tem _ 


®-T1-.H-r’ HN“ CIvdırnrıavı?, 1080), barıg Emionomog Asımaı 
zuge r@ Le Quien‘ zal 2) 9) dxpdmolız rg Lrgovwirang, I vüv @E- 
g0vox roröv nioyov E£psinıe, auheireı bmd av Boviydgav „Tsa- 
rova Kischtsa“ (Baoıkdog dvdaroge) ze „Tiverio“. 'H ds Be- 
Assog eivaı T& Onjusgov Asyöusva „Beiso[o)d“, meol av Öp« ıjwroe 
‘Max. sh. 188 (Asinse mag& tö Le Quien 6 Hodvog odrog). 


B', r& zoodorsıa rov Zeppr. 
e’) veoL. 


I) ‘H zölıs zöv Zepgüv ayedov mavragddev megıßeihsreı zul Tü 
nedie ra megl aurmv draßpeyorran bmb mollöv zeıudooav aul budzov 
(Cousinery oei. 204— 211 zei Afurse "Aoy. ysoyo. oe. 112 xal 
169) slayssvrov sig rov Zirgvusve moraudv, eis ro moAvuögov Ö roüro 
öpsllere: 7 usrdin zbpogie züv megıt al rd yayındv adAdog Tüg 
pissos, Ömsg Öıxulag Arlonuse row devuaoubv tod Cous. el Exlunoe 
rıv yorplda abrod sig vrw Ev oA. 1T0— 211 zainv zegıpgupiv rov 
rsonvordrov toxiov. 'O Cous. dmionsipdusvog ra megıE EEnAdEV &x Tod 
Övrıxod, 7) uällov Bogsıodvrıxoü, uEpovg tig möAewg: „nous parcourümes 
(yodpsı ev oeA. ITO—1T1) en sortant de Serres une vallde qui borde 
la eitadelle au nord-ouest. Cette vallde donne cours & un ruisseau qui 
coule dans la ancienne ville, et y occeasionne souvent des dommages 
considerables pendant les grandes pluies. A notre gauche, nous vimes 
un aqueduce de deux arches, qui porte des eaux dans la ville neuve 
ou ville turque, et peu apr&s nous passämes sous um autre aquedue 
plus &tendu, qui a la m&me direction. Ces monumens, bien entre- 
tenus, me parurent des constructions bulgares“ (serbes?). 0 zeiuagpos 
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odrog, ziv. 1 6 — 6, öv 6 Desdevises du Dezert, "G£ogr. ane. de la 
Mac£d.’-(Paris 1863) droxeier „Doutli — tschäi® &g xurspgsusvor 
& od ympiov Nrovril (Cous. 084. 171: „village oü Von reeolte la 
märe noire“), »eAsiraı vor Tovgriorl tod Torouitx degk, olov roü 
Ksoausızod Adazov (ug Eu rOv East mpo Öllyov Erı drüv zera- 
oxsvalouevov ayAlvov dyysiov), Öbv Ökoyera Ö iv dogaiev aökın, 
bfav Ko tod reigoug, dAld rıjv mpdg Övav zul vorov npossrsreuernv 
veuv möhr, pEgov Lvrdg rijg wöheng zul Tb xomdv Övouu „Kiozo- 
rise“. Iloav tod yeuudpgov, ip’ ab xelvras al Tovgzımijg naraozevis 
yepvonı (Aldıras) 20 za 21 el (EvAden) 23, Koyovra ei ÖVo xurd 
rijv doyijv abröv Er TO nivanı I osonusıougver bdol (« zei 1) nirwden 
abrijg), dv Ixeripwder, Üvo Ent tod Aopbdong zul adrw Emt tod we- 
dihdovg ufgovg, £xreivorra Tovgxızal gvvomiu. AU ödol Üyovan 
mobg r& vorwövrıxd, juloeıv Ögev dneyovre, ngodorse Te PEgoVr« 


zb Övoue „(N) Kaensviroa“ ij zowörsgor „(N) Kauıvizıa“') j Ao- 


yıbragov „(j) Kausvian“, "Ivo Kaueriroe Ent tod Aopadovg wepovg, 
Tovgzıor! zuAovueın NriovAyzio (EvAovgyör) uazrakleoı, were 
rod 33) veov vaod ’Indvvov tod QzoAspov el Kerw Kausvirsa Er voü 
nedihdovg usgovg, Tovexıorl Asyolevn Koıoridv (Tv Exel misıdvov 
oixodvrov Xpıorıavov) Ksusviroa werk tod 34) veov veod Magies eng 
Edepyslioroieg. Iligav röv myoeorelov rovrwv, bv dv uLoo usrafl 
zöv ÖVo bdav xeitcı reıaulov uer& vexgorapslov, al böol Kyovsı mpbg 
Öedregov yeluaggov, tiv Tod yaglov Meroyiov, N Tovgxiorl Kigx 
xaßex (to:di), Tesoagdrovre alyeiowv. T& moodorse taüre 
palvovra Ev wer@pevsorigoig Yodvog Hvvmxıöufve, bg NagTvpEl zei 
roüro, Örı obötv Ev abroig magerjono« koyator uvnustov, av sbreAöv 
rıvov Odapxopdyav Lul rüs üvo Öbod mup& zprjvaıg, zard iv Ev Ti) 
Avaroif) ovrijdsev, ndvrog £ eldwloiarpıxod vergorapEelov WETEKERO- 
wousvov. — Td Üögapmysiov Dmsg dvapegsı 6 Cous. sivaı rd Tod 
Torouitx Ösgk Eui ig megav Öydyg Tod zeudogov iv ro Adpm 
Movodia (ög« »ep. A’, 8’ TI-26). j 

I) Zxrovdeie za doyeia eivar re dvarökınd 7) nälkov Bogsoave- 
rolınd mgodorsie xEwgıouLve dmb vis mölswng did Tod yaıudggov E—E, 
tod rg Ausxaing 7 Aypbr macıd roıdi (dx tod Öuaviuov reuaulov 
ziv. 1 58) 9) xal zodrow „Doutli—tschäi“ zur& röv Cous. Yodporr« 





nn 


1) Ivo Öuwwiuong möhgsıg ebpisxw uenuovsvoudveg um od Meleriov Ev 
"Temypupie’, 08%. 200: „(dv ri ITolorix) Kunevenie, nowüg Kansrirke nal 
el. 808: „(dv rj) Ilslonovuioo) Qlsvog — vowüs Kaperirta“. "Eio rg de- 
elsong mpodersıo» les zb Övoua „r& Kunırinıa“‘ yuplor „Konevicka dv ci 
Mansdovınj) Erapyie Kogvrsäg neiras Ev ri) * Emsrnoldı’ od "Hrsıgarınod avlAdyov 
1873—1874 (dv Kovorarr. 1876), sei. 200, 
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&v 084. 204— 205: „en sortant de Serrös du eöte de l’est, le premier 


ohjet qui se pr&sente est un pont de pierre en ruines, adh@rant au 
Varouch. Ce pont tait autrefois compos@ de six arches; il n’en 
subsiste que trois; on a supple@ & la destruetion des autres par une 
charpente sur In quelle passent les cheveaux charges, et qui est inter- 
dite aux voitures, Ce pont est &abli sur le Doutli-tschäi, prinei- 
pale riviere produite par les eaux qui se reunissent aux environs de 
Serres. Pendant l'öt le lit est habituellement ä sec. "A cette &poque 
toutes les enux sont prises au dessus de la ville, d'un eöt@ pour ferti- 
liser des jardins; de l’autre pour ötre employdes dans le Varouch, ü 
des tanneries, ä des fabriques de teinture, et au service des moulins!); 
celles-ei forment un enmal qui se jette dans les marais, au-dessous de 
In ville“, ‘H EvAlın yepvga 22 dvrixerioenos agb moAkod rıv nahaıdv 
Ad sr ms, Keölg zs0oumpoV, Movazöv yepvgev (Öga 
&v aep. A’, BD) fe r& röße, rd Üldore rooov bımad Gore zul Zucker 
Öurjogovro Im’ würd, dmb moAldv Erw eivar xeraxeywoulve Gmb Ti) 
idı Tod zEıudopov Tod zurk ro #Egog Eviore Poßegwregov N xar& rbv 
zeiuöve xursgyouivov' ig YEpigug ügrı Ösenglvovro Ivo uove röfe 
17 xal 18, ärıwa die Tyv xaraontenv rüg veag auafırod y—y Da 
EupavıoHocı wer’ ÖAlyov xal abrd, üv un Hd Einpavichrjoev. Tove- 
zug neraozevig Iro 7 EvAlım yepuga di Zorngıypudın dal Adılvov 
nodöv, 19, zul rodrwv zarexsgaouivorv, zul d1zpyougun od tod reıe- 
wiov yandr race 7 Ödög, Ep’ ig Exeıto 1) yEpupa aurn, Noysro dx 
tig auding rod mahaıod reigovg 11, Hv dvrızardoryos tod mgosxBeßAn- 
uzvov Tovpxıxod Teiyovg 1) wür rare avin tod "Ayutt macıü 
zug’ 7 aeireı zb rkioudov I 59. ’Eperog moovoie ro Yılozdiov dtor- 
antod ig moAsng Aareoxevdodmsev Em Tod ysıudggov al Övo Eukıvar 
yepvoaı 24 xal 25. 

1) ‘H yepvuge 22 üysı eig ro mpodorsıov ig „Asbneing“ zo weg) 
rov 35) veov row rıumusvor Erl ro Teveoio Tlaveplag tig Audaeing, D4, 
emyb, Megriv (Maghevov) Aloe, uerögiov Tg Ev Ti) dxapyie 
JApdung ri Too Ieyyaiov bgovg novis rs Einooıpowwisong (#oıvög 
RIIERIREN megl gs 6 Cous. podpsı Ev 084. 205-206: „nous pas- 


1) Möloı ümdeyovaw, ds einös, nal vür mollol‘ zig db rg dumopınng zel 
Prounganınnia drug raw Zeppiv ü Cons, uaxobv worsire Adyov dr wel. 168—164 
wa 149, Zube wire ubgog abrig dmodldsı eig ri peowrlde« nal zeooraoleu Tod 
"lopehk uren yodpor wel ride: „la ville & &prouvd pendant plus de trente ans 
un accroissement considerable (le population et de richesses, et Ismail en a die 
regard6 eomme un nouveau fondateur“- 7) du) «dem, iv Eldumguvor ai zolv- 
poirmror Eumogixul marnyögeig, Ömfjgnssev dml rgidnorre &lle Em werde row Cous., 
vor Ö2 Broungavlas nv eldn Edyıoru koxvövrau, nad vb fumögıo» IR nurkmeoer, 
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sämes de l’autre bord de la riviere, pres du camal qui arrose les jardins, 
ä eöte de la ville. Le plus vaste de ces jardins est une propriet# d’un 
monastere — auquel on donne le nom Panaghia Cosfinitza, nom 
qui parait signifier la Vierge au panier [og & „to Koozırirse, 
üv xal zb panier div eivaı x6oxıvov]|. Au sortir de ce jardin — 
on voit une petite öglise tres - omde“. Ilsgi tod Övduarog Audaain 
öıliaßev 6 x. Ilavraßiöng Ev ro "Dihloropı' osi. 211—212: „rovr- 
darıv Hiıdaain — rw Ömolev diöyag wg ol Aoyıorapoı rg mölsag 
zilvovaeıw Hirodaalıg -&wG. Eivar ro Övoua xugiag dniderov — 
Iavapla ı ’Audaain db. 8. @g 6 MAıog zakı — Exiderov dpusdıov 
eig ri veoperıyrov nagdEvov Tv unrege tod 'I. Xgrorod. "Orı 6 FjArog 
rupehaußdveren eig rüg Eupgdasig tig aurkorig nape tod "Eiimvırod 
Acod, drodsınmdovs: r& Önnorink Louere xul mohkel tig ovunhelag 
godosıg. ‘'H Öt dpaigecıg Tod ı) eivaeı YPV@on) zul &x od "Jıdko, 
’lıazord x. &. mög rıjv mgorsıvoueunv, zul xad” Euvriu obx deel- 
Havov, Egumveiev ovupwver uiv 7) Ev Yyvoord rugarıntınd Karövı 
peooulvn podarg: „erw zudugwregev Aaunndöovov hAıazüv“, LE ig 
za BE Növverd rıg va Eixdon br Tb Earwvuuov Eivaı doyaisregov 
Bufavrınaöv, Onog rovaöore ülka tig Oeoroxov Enavvur, kvrındyovrai 
öt rdös: 1) Em eindvog Ev TG van xeireı Yyeypauuevov: „IAsodnakıg“ 
xul 2) Erl roü vorlov rolyov Tod vEgdnxog Tod vaod Evrereiyiora Ev 
(av Urs mAcE uepuaplvn YEgoVo« yuxgev Exıygaprv Zumergov, Ev 
7) ol Xgisriavoi ngo0x«Ao0vra VE MOOORVVIOWOLV: „ev TO TeuEve 
rourw Magiev rıjv zapdEvov" | uneno yag EAgovg x. r. A“, ddr: 
„oböelg Hegudg MEOGTEEKMV zurnoyvusvog OrgEpeı, | dAAR mAvvoiog 
pEgsı rd Öhonue, bg Epn‘ |rod yüpg zuAod Eidovs bog, ig obgd- 
vıog N PÜoıg, | Erıpgdperais npenövrog 'Eisovxaikıg 1) aAjaıg“ Ev 
relsı Akyercı Or „Oo vadg AvsuoppgWadrn did Ovvögouijg tod Nyovusvov 
Zoggoviov: „ev neunto Ersı xal Öxtenodioord Garngiov || meög rolg 
reisloıg yldıcı (sic) am Agıoroü Kvglov“ (1805)' zdAıy, rö x. Ievra- 
&iön Gvrnyogei Exıypapı; Eml mArnög Lv ij vorige avi) Erovg „ao“: 
„eig Kugiag "Hiıdaains“" Min dopyaoriga Emiypapj, Erovg 1755, 
zu MV To „arue tig: „uorijg rüg Elxooıpoıwisong || tig dzeigomoj- 
tov re Margög zul Tiod Exiong“ Lyevero dia Tod Tyouusvov Osopd- 
voug, Ölv gpigsı olre ro Ev obrs rd KAAo Övone, bg xal Eripe dv To 
dırızd Toiym tod vdodmxos, Ev 1) nundg Akysıaı drı 6 raög: „errio®n 
usv ci) ydgırı rig ndvrov Bucıhlsang || dit dandung 68 Gdgäüg uovijg rg 
Koopowioong“ zij „enioraoie noAAjj“ tod zadnyovusvov "Ananiov dvri 
Tod „erzeoxsvdodn“, dpod 6 'Andxıog odrog Äiruacev Ersı 18306, 

2) Karodev rijg Aubauing, did tod mapsunintovrog rbıaulov mn. 
160 zegogıöusın, Eareiverei 1) Gvvomie ij Ind rs rov Tovpxww zul 
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röv Xowsruavöv „Karaxovbf“ Aspouevn, Iyovoa rov 36) meginaÄri] 
veov röv dylov Avapyiowv, iv. I 5ö, Borg dvazumıodelg Ersı 1867 
zuousiras dv ro vipdmnı bmb 2 zıcvav. Tb Övour eiva mgopavög 
zugspdupuevov zb mahuıöv „Kavraxovinvig“, Öuodiag Tb „Eßgsvog“ 
övdöuer tod ÖLehjuov Orgarnyod (Tod Zovirdvov Movgdr zod A"), roü 
Kondrov (Hammer, ‘Gesch. des Osm. Reich. I 084. 157), zdvrog 
ö: &v Tö Tino toico öguoren al „aurjosıg Tod Bacıldog* mepl Ar 
yodpsı ö Kavraxovfnwds y' 32: „övrog Ö& dv Degais [ög« egl rourov 
r& zoü Tafel, ‘de Thessalon.’ 084. 308 zei 309] od Booxnudrov uövor 
mindoug Kavranoviyuß to Bucıker, ühhl sel mugebv zei xupnäv röv 
ülkov dk zo ueydiug nal nAsloreg zrıjosıg uühkov 1) zurd rag Üllag 
möicıg Evravdl nerrjodu dimdög Ok Exei nal vör Älloı re xugmol 
zurrotoı ebdoxıuoücı zei Y Aumelog, bdsv zul xowög „ei dumekıa 
auheirer co 8908." 


B') rfueuda. 

1) Apgausrarov rkıaulov zivar rd Hm rod voriodvrıxod Teiyovg 
zsiusvor, iv. I 57, ’Arla, 9 ’Eoxl rbıaul (maicıbv), lögudtv Ereı 
’Eyeigag T87 (Xguoroö 1385) im abrod tod Zovirdvov Movoir roü 
A’ dısidörros did röv Zsppiv' 1) Emiygugpn Aeyaı al Örı madıv dr 
muoxulüg dveruviohn db mgörov Ereı 1132 (1719), zo 62 deuregov 
ersı 1252 (1836) duerapi; tod Zovirdvov Meyuovr. 

2) Kara alöve veoregov eivaı zb Eko too vorso@veroixod reiyovg 
xelusvov, lv. 1 58, megınarltg veıaulov od Ayusr mucıa, Ömsg 6 
Cousinery Ziiußev ag Xowsrievizdv vorv yodpag Ev oeh. 206 ade: 
„nous allämes visiter une 'mosquee ancienne qui a conserve le nom de 
Sainte-Sophie, ä qui elle &tait primitivement consaeree. Le terrain 
on elle est construite est vaste et ombrag“. Le peristyle est orne de 
[4] eolonnes de marbre bleu du pays: Tarchiteeture qui ammonce la 
deendence de l’art, sous le Bas-Empire, ne manque pas cependant d’une 
sorte d’elegance. Nous n’efunes pas la libert@ d’entrer dans la mos- 
quee; mais comme la porte “tait ouverte, nous pümes un moment en 
eonsiderer Pinterieur, et nous vimes que des colonnes la partagent en 
trois nefs“* zo rfıeulovr „aylav Zoplav* bvöuacev zal Övoudgovs: 
pövor ai Xoısrievol dia Av zombörnre abrod zul rıva dudwann 


1) u ü igroglge or Zeegdv Ävayiyganraı mal: 1) ö Meyas dousernog 
Iodvung Kavranovfnvög ö raußeös Andgovixov roö mosoßvregov (Üge dv way. J’)' 
act 2) N (duydemo tod mewrocredropgog Mwgios Mavovhl Kuavranovinson) "Erden 
Kavraxovfnri yorii Jevlö Kourmsoö, zod relsvrelov wurongdropog rg Towme- 
kobprog, olg usr& riw mräcır (1462) rfg wölzug Enelung Exergden 1) dinuori, dv 
Zippais, Erde abrol re nal r& renvae dritteron ro» Büveror‘ Hammer I oe, 467, 
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suoisenre mgbg Xgioriavizodg veovg* Erriodn Ersı Eysigag SI8, Xo. 1402, 
hab tod Meyutr umdn vlod ro Meydiov Betigov zei diaaijuov orgern- 
yo "Ayulr wası& (Keölx), od dnoduvövrog Ersı 887 (1452), mepl od 
Bidre r& too Hammer I oe. 554, 606 zei 627, zur whv En ig nUlng 
tig sloddov Avexdorov Zmıygagijv rijvds: 
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Toör’ &orı: „röidu ob ydfa Meyuir umei undve | gas wertv 
All Aayl vrdeg ob odar&ıvriv [| dumvı Ayubr Mareoıe Zovirdv 
obA yaufar | lordpsi Iorıdu vdogovi dunmıvelv | zodA Ary- 
drusv uiobAy £ukv raply yovyod | riıduı odA Zumgdo vrea- 
godA yanıyriv“,: „ro reızulov öde 6 Meyusr ureng Exrıoe || did vyv 
dydanv to Osod olxov röv xepaAoxkırovvrov (mpo0xvvoVÜvr@v) || vlög 
tod Ayukr ması& Tod xgaruod Tüv vıryrav' || Ebeiskevr [abrov] ol 
Tolıdu mgoordeyv röv doviov tod ®sod. || Eins Eni ri) ovvreisos cv 
1oovoAoplav abrod Heonvedorwg |: r&teulov Tüv Evagerov, olxog row 
dofoloyorvraom“, xard ryv Eoumvelav tod elönjuovog x. I'swpyiov "Agre 
Öienyögov. T& yoduuer« rod teisvreiov Farov Grigov mguorıLHeuer« 
dmorskodcı rbv Apıdaov BOB: räle d, Alp 1, ulm 40, Kiv TO, &ilp 1, 
Ardu 30, EAlp 1, um: 2, 68200, eilp 1, 6& 200, vear 4, &ilp 1, 68 200, 
eilp 1, Ardu 30, ga 8, Alp 1, ulu 40, vrai 4, yık 10, voov 50. To 
röıauiov moAldkız emıywodtv &4 vis lAdog Tod yeudopov Exadegichn 
Epirog mgovole ro pıloxdiov yorunariog Tod Erapyıaxod Zuußovilov 
Ißoanu Depoi, dıngdadnsev dt zul ra mAnalov abroü xeiusve, iv. 1 61, 
opale rov vıryrav (zuraxınrav) uavowicie, Tovgxori Asydusve 
Tzafl uefagiupi, xal ol rdpoı tig olnoyevsiag ’Touen: umen, dro- 
Davdvrog zer’ Zuıypapyv Ersı 1228 (1813). 
Taüre« xegl röv ÖVo zugiwrdrov Trfıeulov. AU Tovgxızal our- 
oıziaı Eoynueriodnoer Ew Tüv reıyöv, tod Övrınod zurd re r& Aopaön 
uEon ävo zepl rfiaulov zei rd nedındn nero meol rd ’Eoxl rhıaudor, 
tod vorlov zart iv nedıdde mepl reıeuiov Ev 1 Ovvorig Agau- 
narfi zul Tod dvarolırod eg) r& rbıaude iv. 160 ävo zei iv. 159 
»dro' Toügxoı Hokevro zurdmıv olxodvreg »el Ev Koudrievizaig Gvv- 
omiag, GAR’ 6 Aoımög (Cousinery osA. 213—214) Hvdyrudsv abroüg 
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ulv vi Öieonepior, todg ds Aguosuumods vr zerepiyadır zig Tiw 
novhv ro IIgoögönov. Tüv Övouirov röv 24 Tovpzızaor ovvorxuürv 
rıva zuröyovoı dungen, How dv zi) loropie, og ro rüg „Barıud 
Kurodv* du rs olxoyeveiag röv Zeiroovadörv, ro rot „Ixil 
EBosvdt“, ob 6 mgooxvvoVusvog rdpog zeit &v Terırooig, ro roü 
„Mauoö&o Xuigsöölv maesıa“ (Xg. 1375, Hammer I 8A. 157 »«l 
165), ro roü „Bedged ölv ud“ tod Iruaßveopkov (Xo. 141%, Hamm. I 
sei. 205), 0b 6 reipog aelra Zu Zipgeug Övrızög, nel ükkov. "Ev reihe 
erupoveön rod med aird ro dvaroiızd reiysı xeınevov, iv. 1 62, 
repov tod „Fsoßlen“, Tovgxior! Nreoßlg urovv&o (zgjvn), zul 
od &w Tod Pogsodvrzod ralgovg zowög Asyontvov „Meßlave“, 
Tovgxıor) ö& Meßheßl yavl, ig yrooriis elgioewg olxog (ge ru 
roö de Amieis, "COonstantinople', Paris 1883, si. 409), olog zul £v 
Osssahovinn ündors Eriong Eo tod Bogeodurızod reigovg. 


IT", ra nspl rag Zeooug. 
«”) 6 vaög rod dylov Teoppiov rod „Kovorspiror“. 


IIoAlov tüv Ev rolz yovooßovkkoıg zel Er rö wödızı riig uNTgo- 
rülsog Ärapepoutvov xuglav zul rirwv zoll rüg Zeogag 7) HEoıg 
orjusgov Öbv elver yuoorn sire did rw wanted) Arte rOV Hvoudtov 
röv mgodurov, &p’ olg dxwhoüvro, eire did Emeidovseg xuraorpopdg‘ 
ihl’ Öums mohlov mikıv xal vöv Fr oWborra rexungie, zolv Ö8 
zararhtto word, DE dıelddo wegl tod lorogıxoö veod roü &ylov T'swg- 
yiov ro Kouovsgirov. 

Beivovres int tig Ödod a — a, Ep’ Tg aelraı 6 vedg tüv Ayiov 
"Avapyigam 55, rijg oynuerıfovong, nad’ 6009 7IoYwgEl wobg avarokıv, 
Aukosideig rag Öydag abrijs rüg Emiorspouivaz brb oxısoöv puilmud- 
zav, dqınvodusde usrk Teragrov Trug Sgag zei ru wAkor eig TEgmvd- 
rarov zul ÖgO0EKHGT«TOV romlov wAnolov tod (Ev TO Öteppdpuer: werk 
riv ovußoinv uövov osonuswuerov) yaıudopov &— &, Towexıort ovv- 
jo Zovidz rosdl, tod bödrav dpdovoürrog, bv 6 Cous. 
oe). 181 dmoxelei zul roürov „Doutli-tschai“, pyodpav Ev oe. 
181—182 rdds: „dirigennt vers lest, nous parvinmes & cödoyer une 
eröte couronnde de sapins. Aırives ä l’entrde de la for&t, nous fimes 
une pause, pour consid&rer la vallee de Doutli-tschäi dont nous 
avions atteint le travers. Elle nous re&erdait par son dtendue et sa 
verdure, et en möme temps elle nous effrayait par la rapidit& de sa 
pente et par sa profondeur. Dans cet emplacement, auquel les Tures 
donnent le nom de Bakadjiak-tschäi, qui signifie vue du fleuve, 
quivalent de belle vue du fleuve, il nous restait & gravir la hauteur 
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qui domine le monastere de Saint-Jean. Nous laissämes ä notre droite 
cette hauteur isolee, et tournant le dos ü Belle vue, bientöt nous 
nous trouvrämes dans la for&t sur une pente douce, parmi des fraisiers, 
des framboisiers, des fougeres, et teujours ä Fombre de chönes, de 
hötres, de platanes et de plusieurs autres arbres de haute futaie. Une 
humble fontaine nous presenta ses eaux, au moyen d'un petit canal 
creusd dans une branche d’arbre. On dirait que les Tures, personifiant 
cette source, en ont fait une nymphe qui s’apelle Sephä Gueldi, 
sois le bien venu [z«iög N4®eg], compliment que les Tures 
adressent toujours ü la personne qui arrive chez eux, mäme pour 
une simple visite“, 

Maysvelg 6 Cous. &% tod guoızod xdiAoug Tod adAövog (vallee) 
rovrov, dv 8 Ävm xeira zb ba’ abrod Lv rolg Epsäig magıyoaupdusrov 
Tatra (öge Ev dorj), EAnoudvnss v& uvnuovedon rov Evreödev tod 
do albAövog minstor tie Kaikıdeag (Belle vue) Eal rijs dekıäg 
öydng rüg bdod a — a, Er ulm wuxvordeov puiloudeov xzelusvon 
IT) vadv od dylov Teweyiov roö Kovovegirov (vr werk zouod 
zwöwvooreciov), Övoursdevrog dx Tod vör wi owkoufvov „Kovov 
vegoö“, Yuygoo Üdarog nyyüg' elva Öb dugıßög 5 vadz, wegl ob 
roAvrıuog DE to Aulv al uıxgd vıg Tod Cous. onueiwoıg, dpod 6 ulr 
neruıds Ereivog zul löroginödg Öbv Ümdoys mAcov, 6 Öb vor Enl vor 
HeusAlov ubrod Luriouevog ziva veog nal zer Emiygapnv Emi rg 
uspeing Bbpag: „usrk Tv mp6 TErgaao6sior Erbv xuresrgopnv ul 
Eorumsım Extisdn Ovvögouf; rig poväg zul av Xpisrievöv To 
1564* Era. " 

Tov veov dvapspsı xure nobrov yovooßovilov 'Avögovixov Toü 
ngsoßuregov Ereı 1208, osl. 239: „wspl Tag Zeigpag — yijv — aAnoior 
tig yig tod uovvöglov rod Aylov uspaekoudprugog xel TEONKLOPÜRUV 
Tewpyiov xel Emovouafouevnv Kıvoregvev* Ev Ök r@ zevcoßovii@ 
&rovg 1300, dv 8A. 213 Adysrar: „wegl ro gwglov av Köovav zal rd 
Kove Nsg& yüv — Ev I) elcı xal uviordmıa Ödbo* zei: „eregav yiv 
sig rhv Kıvordover*. Töv Evredde bögouviov uvelav Enonjsaro 6 
Cous, &v rö X xspaiaio Ev B mepıypdps vv eig Thv uonmv tod IIgo- 
doduov Erioxsıbıv abrod, Ev 084. 212: „A quelque distance de la riviere 
de Serres nous trouvämes le grand ruisseu dont jai dejä parl&, qui fait 
tourner plusieurs moulins dans la petite vall&e dont il swit la pente 
parallölement ü la riviere, avant de se confondre avec elle“ (ziv. 1$— 8). 
Kar& ro yweiov roü yovcoßodAlov Ersı 1298 zb uordögıor Ötv Fro 
ueröyıov rg woviig tod Ilgododuov, more Öb zul bad viva duriohn 
to adAcı nel more Ensıra Eylvero' arfun tig moviis, dıddorsı ro Emo- 
uevov dvexdorov „Erdorijgior“ yoduna Erovg 1344, avuygapiv bmo 
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tod x. Kivögov &% tod &v 1 vero Amoryuerov Errupgeipov tod &v mi) 
gori) roü Hpsdgöneu Klhore spgonerov rowrurUton Erygdpov: 

„Era 1 Trowovi wovazı), 1; tod Zunekdapiov Exelrov Guößupog 
rob Movguovgü, ij Evraudl zov wurur rod riwion ze Sworomwd Lrev- 
god eyzupdbaoe, üle Tolg scpore Fuss zrıoi ra zul Eypororg Zuolz, &x- 
dldonı zark relsiav Ösanoreiav zul zugiörgre dvepeigerov zb FE ol- 
xelov zörov nel drasoudrov rod aihlrrov uov Exelvov Tod Krögdg 
uov xeb Zuoo du Bddgmv dvspyegdiv noreorjgror Nuhr, ru &lg Övoye 
rıwöusvov tod kyiov Evödkov ueyeAoudgrugog zei TgETLOPIgOn Tewg- 


'ylov vod Ömıneninuevov Kovovegirov ngüg rıw sfeauiev Beaıkımjv 


* 


uoviw tod rıulov dvödkov Ilgoyijrov Ilgvögönov zei Bertiorod 'Iodrvov, 
rijv wegl zb Öpog tod Mevorzeov!) #ulovusvor zeuerne, tere dvron 
röv legüv oxsvöv xal Pußklor, od wir dAAe xel zenudrov zul wpe- 
yudıov adrod xal fowv, d di) zudeixuctov Eripw Eyyeyoanraı KeTe- 
oriyw, Öpsıkövrav zal row del Zvaszovufvor ri dueimgdeion veßaouie 
Besikri) wor) runiordrov (egouovdgwv al uovegiv Emysieloku ron 
rooVrov uovaörnolov zal nıivra roumov xure TO Eyrwpoör abroig HuvV- 
ı0r&v zul Beirioöv. ’Enel Ök ra Nur abröv Ünavre aodyuere, ravög 
Eyorra xl abrdpxwg zud’ Tuäüg, rolg rorwvros Hudr muol Örsveiucusv 
zul sig mpolxe aard ro ndven eveilindg arodsdwxruev, ug Tod rmmi- 
xeure xgoD Ovunepovisausv wbrolg, dAAk zul abdıg Herd xaroodg 
ühlorpönwg ul bg Aspire xal be Öwgedg zul mevrolwg Eig außsgunaıv 
eiröv Te dvanolsıpdivre Nuiv roV mgnpudtov Ösöhxauev, aürn Ö8 
udn A ger dyısgorcı vo dr’ Logis To sh zapk”) juür dmduoıpd 
rız unge rov nirk oouov Nusrigwv mguyudrov buyınnd Evexe dorn- 
glag ur, vöv Öb Eudsdoras uürn mpg rıv Önlmdeisev, og eionraı, 
uorjv ward teisiev Ösomoreiav nu dvapaigerov zugibrnre, oby Es 
rıg bösen, 9 yo wur, 3) rür neldwv uod rıg xul Eypyovov 7 &AAog 
olosöyzoroöv av obs Ylvog mEOONKÖVT@V wor did olevör;tivog Öykov 
yivesdeı”) ij OAog row ruydvra dvangicewg Aöyor roig eipmuevorg Ti- 
wordros woveyolz Enapayeiv Ent vi) Ösomoreig nal dvapeıpero xugid- 
yzi, wg deönimres, Tod rosirov (uovaornglovy*), rod dmd roüde 
ueroylov aurürv, Owfoufvov uövov Tod umnuoodvov Iuv zul rıvam £ig 
Codigzsıav zul zußegunow Njucv drdoutvov Hulv, bg Ovunsparnte 
öldoodeı maug& av Önkodevror Tımwrdrov noveryäv mobg juäg, & ON 
xol eiol raüre. Zirov xerddın Bacıkıra ıB', olvov ufron Enjnovre, 





1) Opa mepi roUro» rod rıimov narwrdgw. 

2) El; mag Erpeya vo Ev ci Arrıyodıpo neinevor wepl. "H margl (FW)? 
3) Eis yivsotuı Erölunse vi ueraßdlm zb diwasduı rod Knrıyodıpov. 

4) Ilgootönna rhv Atkır, Te ävev Eußänelov vb wer’ adriiv vod: „roß romi- 
rov drb roöde weroylov“. 
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EAciov Airgag ıB', dorglov mevroiov zuldtrov a’ Baoıkındv'), TugoD 
xul uorsiov?) Alrgas u’, Bovr'gov Alrgag ı', EUAov youdgie”) ıB, 
öddor yondpıov a’, Eiuıöv zahadlov ron’, Ühaerog Basıkırod zuhadlov 
zb Ö’ zul zupiov zeiddıe PB. LZvurspovnra Ö8 ive E40 Eyi raür« 
»ur’ Eros "Trouorn uovayı) 7) rod Luxeiigplov Exeivov Öudkopog Toü 
Movguovg& Zr roö Blov menoüce ragt rar Öbteinpderrov rumord- 
rov uoveyöv dvvorsgirag xel xard vb ndven üvellınez. Merk ÖE pe 
rw droßlocıv rhv Zur Iva usplovra raöre eig Öbm ioug usglöug, 
xal iv br ler usglda Ey N) Popdeno uov I) Evrıuorden‘) Euxel- 
Aupee ı Modnwij, iv Öb iregav 6 vlög uov aUgıog Bevog 6 Movg- 
uovgäg. Merk Ö8 cv dnoßinsw Hargov ufpovg abröv ive 2g8EnN) 
rapk rÖV uoraydv xal ı) Tod dmsiddvrog uEgovg ueple, droryouevov 
<98>®) zul tod Zvanohsıpdevrog Erigov uepovg xgurndi) zul 7) Öevrdoe 
usois, uovov Önkadn Tod umuoodvov dduvdrov uevorrog. 'O rolvur 
msiguoöusvog ud olowönjtıva rodnov zul dpogunv Öykijoeı, 7) AdErn- 
olv rıva dvvojoa 9 dtanodiaodu ig magodong olxsıodeloüg zei Te 
ueyıora Eonsunevung Nulv yroung al Boviilg, 6 rowürog, Ömoiog üv 
ein, Eoro dmodsdımyudvos drb mavrbg dixaornolov, TTerpıwpzızod, 'Ex- 
#AnsLortıxoVÜ, Agyovrızod zul adrod tod Paoıkınod zul wadolınod Le- 
»gerov, ag dAdorag, ag raiuuveiog, bg Akımijprog, ag ddemmeng al 
dredng zul Ötnıpking is 5 rı mAsisrov Beßovisvusrng Nulv Toievrng 
sbseßoüg zul Deapksrov modkeng, mgOGENIKTOWEVog x Tag (Tav)°) 
ir’ ulovov &ylov dpüg nobs ro al abdız Epgbode ro wapbv 'Erdo- 
tiiosov yoduue. "O di zal yeyovög Evamıov rov Erriuordrov "Exnir- 
sıorızav xl Üllov doyövrov raw xel broygaddvrov ij dieinpdeisn 
seßeouie wovij Emıdedoruı dopalcieg ydow za Beßeıwogug. Mini 
Toviio tig 5’ Ivdınrıövog Erov; swvß’.”) 


ziov?) |'Trowoviig wovagijs 5 ZuxsAidgiog rg dyordeng wn- 
zig od Zu |aeAlaglov Exslvov roü roonöisog Zsppäv legeüg Indv- 


2 vng 6 Modnwög. 
rn in Ömoßuyon. To rd Ölkaıe dıdnov rs apıwrdeng 
Miov | Favdig untgondksng Esgeßv I'svndöiog 


eng duyargög | abrig ZarsAhupeag. 6 Toamsfovvreog. 


1) Oürwg, Baaıkındv, hourrsuse rd dr oh drriypdgo pegduerov anusior S”. 

2) Ayvoo rw anuwolar zig Adkeog. 

8) Toudgı@ = yönovg, pögroug obs En dvovg xel ol doyaloı naloücı. 

4) Erriuwrdrn xeirar dv ro drriyodıpo. a 

5) MTgoseünne riw Adlır BE, 

6) Hoocidnne rhv Adlıv rör. 

71) Eig tb Erog roöro dvrierorget obzL ı) Fuer, GAR’ 9 dudenden Ivdinrınn, ıß’ eveis”. 

8) Aiv zurbedwse vi Evrorien rijw Aekır, Ag rd dr Th mewrorimw omuelor 
unös dviyvo 6 norijsug ro Avriygpor‘ wirwg TÜROS; 
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Tr zung: Nepacı Heron 
diczumogs 6 Kunpendz, 

To azevogtick Isoour Fudordo 
egeng 6 Tfeurkeez. 

To gegrogiiiat Yepgir Nixöieog 
duezurmg 6 "Apeddrrng. 

0 o«elllor Leppiv Miyas)a 
dreizorog 5 Krkionfor. 

jo moorizdınog Yıooov Stoynos 
v Erreöyros. 

Tb dondos Tod zgar«od ze dopdon 
juov anikvrov Kroos 6 Iduxüg, 

Tb duniog Tod zuereod ze dplov 
yuov ebörrron nel Beusikkog 
Aav 6 "Akenton zul KEÖTON- 
Pit Lrppmv“. 

Teüze negl tig Moriseos ron Koresryglov zei Tig &z Tjw won)u 
rod Ipoögduov &xddoewg airon. Weg Herögiov urijuovereree abro Erst 
1345 &v z@ rovooßodiin Zrepivon zoll Eepßles, Gel. 26: „HErögN 
b äpıog Tespyıos roV Zaxsllaolor*, "Osorv Ö} er Te „uvilordaıe* 
xei riv „Kıroriovar“ töv xovsoßend Alan "Avögonizon Tod rosißvregon, 
&v cö aore Toro, averokızög ainolor Ton.veod, zer Kl Pin Idgn- 
uviog, zerwregw dt zimog, Tougxiorl Aaßonf umeyraor, rjs deke- 
werfig “fjmog nulodusvog, Öjov Ürı ris Kırorfgrvag zer& ro 
EÜorozov dveyvagısubv tod x. Xövögon. — 'Er 1o rel Tod vron 
Tagerjonde dopyırextovinän kegudgov Teudgır dinjzuvre mivrog eig 
ro auhaıbv wrisun. O LEovdonmk pEgEL ruryoyorplag, log zur’ dmo- 
niundev Tüv wuAmorepomv mwemomeveg (megiißers ze Ev xp. I). Te 
zepi rovV veow weile dvrizaroenoen ofzıjuerd rıva Ev oig zereAdovuoen 
ol Eueioe zur& vi Degog yegıv erappboswg usreßaivovres Eodeveig. 


B’) ra Ev roig 10vooBoVikoıg xal &v ra audızı zool«. 


1) "H ayia "Avaoracie, 1gv00ß. oEh. 233: „wo Exrög run xelorgon 
(Zıyvov) worddgion — Beoumrogog — vis Ourpiwig obv ro £xei 
Beip vun zig üplag Avaszaoiag“ zul: „Tod — novvögion tig —- Gsord- 
»ov zig Oorpivig zul tod veoü tig Eyiag 'Avasraoiag sivaı rd vor 
nevrs Ögag ündyov row Zuyvov ywgidıov Avaorasie, &yov 125 
Korsrievodg zurolzoug, dv To Öirusplouer: Ziyvng. 

2) 0 Aohueros, 1gvsoß. sei. 236, werdyuov uvnuovevdusvon (Erd 
rw Zuryößew, dp. 14. 
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3) 'H &yia Bagßdge, go. 054. 216 zei 218: „uorddgov dxsies — 
rjs Gyplag udgrugog Bapßdons“ zul veA. 236: „ueröyiov h &yle Bug- 
Bdpa eig iv nagekııviav“ zul aodır. 08. 231: „eyie Bapßepa* dpe 
&v Atteı Bsgvdons, de. D. 

+) 'O Beiıöögog, yo. ver. 237: „od meAmoynplov roü Asyoudvov 
IIowroxvgitin zul tod Beirdögov", urnuovevöusvog usr& ro Melev:- 
#itfıov, do. 27. 

5) O Begvdong zei Bepvdpovg, xo. 084. 217 zul 218: „Erdow Yi 
eig rov rönov tod Beovdon“ al seh. 213: „edarijosovr oixov dylas 
Baoßdong zepl rhv mepelıuvlev sis 6b ywglov Begvdoovg“ ro vüv 
roög dveroitv Töv Zegoßv ÖVo gas zul Nwlicsev daeeyov roıpAl- 
xılov) (GevpynAarsior) Begvdg, &yov 40 Xororievobg "Adıypydvong, 
Ev c® Ötaqegisuer Zeggßv. 

6) O BoAsoös, yo. 84. 215: „eig rıjv Önuoaıuzv Zvoghw BoAsgod 
x«l Moowvondlswg, Zsppöv zul Lrgvusvog“" Or 6 BoAsgög Exsıro 
zeol rıv Augpimokıv, udorvg eiver 6 Nimjeag eig 'Isadzıov "Ayyskov 11, 
zegl od yapiov Emıdı r& rod Tafel, ‘de Thessalon.” oeA. 498° üore 
zıdaevorare Eysı Ölnmov 6 x. Apdoviöng yodpov Er rö ‘IIapvaoa’ 
ovpygduuer: rav ’Adnwöv, IE’ (1593)) osi. 462 örı Moovvönoiıg Ön 
eivcı Tb Mrooıavdv rapkizıov Ev Apduc oböR d; Txıovuovgräive, 
achh N vöv zoum Msooodnn Movsovgory Asyoudvn #oıwög, Umo 
Öb pegövrov xl vör &rı Mo@vodmokı MH Miovgözokı, Fyovse 2500 
xaroixovg, Ev r@ Öwwueplonerı ITgaplov (dpa Ev zep. A’, B' VI y). 
O BoAsgög xel „ro #dorgov Moovvovadkswg“ urnnovsdorras zul Ev 
rd rund rg Ent rüg 'Poödnng worijg too Maerexdßov (negl ob PA. 
ev xp. JS’), 6ER. 166. 

T) °O Bogitfiog, xo. si. 213: „meol ryv moi Zegpuv uerdgov 
rüg Oregaplaog Ocoröxov Enızsrinuevor tod Bogirklov“. 

8) Tb Bovilagırkoüg, go. veh. 213: „Below vedv (Osordxov wig 
’Elsovons) &ig tb ywelov BovAlegırloüg“. 

9) O0 Tworaidyxog, N Tworeldyro(ov)g, 19. 084. 226: „eb werögiov 
— ro 8 Övoue — Tod Zorigog Xpısroö — Lmixsxinusvov Toü 
Teaoraldyaov“ xal aeh. 236: „ro (uerögiov) -— Xgıorod xal Eminenin- 
uevov zod Tworsifyrog* zul vei. 219: „yoglov Taoreityxovg werd 
veod Zwrijgog Xpıoroü“ zul oeh. 227: „uerögiovr — ro rod Iuoreidy- 
xoug“" zo vüv Geupniarsiov Xoıorög Ögev moög Övouas rav Zeggäv 
ireyov zal &yov 300 Korsrievodg zaroizovg, Ev rö Öıiausgisuer Feppir. 

10) © Igpeötlorog' box Ev Alkeı Torkloıv, üg. BT. 

11) O Agayöng' dpa Ev Adksı Aıßddiorv, do. 25. 

12) 'H "Efıoße, 4 ’Efıoßü, 7) el 'Edeßai, &v rO rumınd ro zrirogog 
tüg uoriig Iodvvov IIpgodgduov ’Indvvov Enioxönov Zıyvov, eh. 206: 
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„euelvog |ö Belog roü xrirogor logy'rixtoz] A 'Ekıdonr EONLEHENG 
evedsizrureu” ul odın. Er. 1: „ev TO wol tür Efeßor* zul 
oe. 10: „eE ’Efoßäs*" 6 doyalog rıimos un gperverc "Efoße (werd 
logvgög mgopegowulvov & phdyyon, "Eftoße), Ar zei Kuro, 6dev zul 
6 zinduvrıxög Agios 'Ekeßal--"Efeßör vör ru zwgior, dareyov FE 
ögeg röv Zippiw (mAnolov rg Kegxırizdog Alumnz) wel Eyov ser- 
oixovg 3T5 Xoiorevoög zul 175 Tovgxovg Ev TO dınusploper Zeppür, 
xereireı "Etıoße wald Nikße (vv "Blioßer —ry Nekioße-- m 
Nitßea — 5 Nitße). ‘Ayvon db üv eiva tb imo Tod Ilammer I 
eh. 447 urnuovevöusvov ir Irguudve yaplov Jassovo, Ev do 
Zuvirdvog Modusd (1450) ügıse zuroiav ri Mioe ıyergl roü 
dsorxdrov Zroßiag Tsogypiov el rg Eigrjvyg, gige Tod Lovirdvov 
Movgdr roö B’, zei ro ruplö dderpo Tonyooip zul TO Pein Omuü 
1ö Kavraxovfwd, «poö 6 Hammer wgooridnd: zul To: „nicht fern 
vom Athos“, Xoglov "Eteß« Er Ocsockie urmuoveds 9 "Avve Ko- 
um 8’ 084. 138. Aeinsı & Dodrog tüv ’Eledov Ev rÖ zereidyo 
roö Le Quien. 

13) O ’Eogayuevos, zo. oe. 216 zal 218: „Leupnderetor!) eig vw 
xegekuviev toö xoreuod tod LIrgvusvog ro rod Eoperuevor Asyd- 
wevor ze och. 236: „werözeor tod ’Espupuevov“ zul ash. BT: „eo 
savödkıan row nooozedmuevov tod 'Espapugvov' rb vür mobg Avaroinv 
zov LZeppüv rissagag Üoes dmiyor zul Imb ddıpiorov "Adıppdvov 
olxodusvor rompilnıov Epaulvog zul ITlrdxog, Ev TO Ötauspisuer 
Zsopörv. 

14) ‘H Zeilgoße, ı) Zuhiyoße, 7 6 Zeilyoßos, xg. ash. 210 zei 218: 
„uerögiov |rod "Apyiorgeriiyov] eig rn Zeiigoßev uerd — tod — veod 
tod — Tewpyiov* nal seh. 236: „pij eig rod Tivavov mAnsior rg Pig 
tod Dıihodeov zal rüg yig Ziirgdßng" vul ver. 231: „mepl rov Zeilgoßor* 
zul ahdız. oe. 20: „and riv xögav Zeilyoße ı vür bmodıwınnaews 
Doc Zeirdgoße xoun. O Tivavoz olzsireı onusgov Imb TD Xgı- 
- orievöv za Adıyydvov zerolkom. 

15) 'H Zigve (al Ziyven) wel 6 Ziyvag, yo. 084. 237: „uerdgeon - 
eig tor Zuyvöv — eig Tb zuglov zıiv Karo Oloxav zul ed. 238: 
„row sig Tb adorgov viig Ziyvag ’Iovdaior“ zul od. sei. 3: „dd rijw 
Zigve* ul yo. sei. 242: „mepl zb “dorgov rod Ziyva — olxovouic 
eig ro yoplov vb Asybuzvov Kira Odszav“ zul: „els row ronor Zeggav 
re xal Ziyve 7 xel vöv Ziyve, ig 6 dromog „Zuyviarng“ 
yeyganıaı dv rö ad. oei. 21. 'H Öt Kdrw Oüoxe orusgov Adysraı 
Kero Novsxa (tYv Oüoner—rn Nodvoxa—ı Novoxe), olxovulun 


1) Zußeren A ügula Addız dv Mausdorig, „geuyalareıd“. 


rar u nn 
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und 375 Xoiorievöv el 125 Tovgaov. 'H öt vör “Ava Novsxa 
&ysı 115 Xgusuiavobg xurolnovg, Ev Tb diausplouer LZeppiv. 'O 
xdroınog »oıwög Novoxaing. 

16) O @oAdg, yo. ai. 233: „eis Tb xmplov rbv BoAov“*" 6 Boibg 
&ysı vöv zeroizovg 100 ’Adıyyavovg nal 30 Xgiorievodg, Ev tö duus- 
olonerı Ziyvns. 

17) ‘H Kegavvirfae, zo. 68h. 237: „ayglöiov 9 Kegavvirke — eig 
tb zwoelov zow Tomöitfov*" vor Kegdvırsa zahsireı Torog rıg weraku 
row ywpiov Zovumäg — xıdi (z.PuAoßgVCov 4wpLlov xark row x. 
Toıxönoviov, "Meifrng’ oel. 49, 1 Zovuraeon ywelorv, ÖLoıxoür- 
zog Exırpdnov" Cousinery dei. 139: „surveillans des eaux“), uw 
Ögav za Nmlosıav mobg Avaroiıv tüv Zepg@v dmeyovrog zul dpr- 
Suoövrog 925 zaroixovg Agioriavodg Lv Tö dıcusplouer Zegpüv, wei 
Kugki—aıdt (rüg eig Zeppag Exeitev usraronboueung yıdvog Kwelov) 
ulav Ogev dnegovrog xal dgıduoüvrog A0OO xeroizovg Kgıoriuvovg, Ev 
ö Ödıausgpisuer: Zspogäv. ’Ev Tö neora dvreygabe Emiypupdg rıraz 
Poueisöv xgdvov, dv iv onovduordenv xel nugaderdev vouito 
evraüde 38): „EX AVCTORITATE [| IMP - NERVAE - TRAIA |, NI- 
CAESARIS- AVG- | GER- FINES DERE.CTI . INTER - REM<PV) 
BLICAM . COL - PHI!LIPPIENSEM . ET- | CLAVDIANVM - AR|TE- 
MIDORVM :. | S-P- C.. “ — 0 ö3 Tonöirkog N zurd row add. o8i. 133 
ı Toxdirke siva 1 vöv Tomöiıarn, ulav Ögav zul Awlocıev obs 
dvarolnv röv Zsggiv dneyovoa zul dgıduoooe 148 Xgıorievoog xar- 
olaovg, Ev r& Ötuuspiouer Zeppäv. „Toroiwviriy* (N) xeiraı al Lv 
to rumıd Mauronößov, vei. 160. 

18) ‘H Köova: Öge dvorlgn dv xp. I”, @’' zul yo. vei. 217: 
„rn sig riv Köovev zAnolov ig püg rod IlsAapgyod — obv ri yij Ti) 
drd ob Kugpee“. 

19) T& Kovßouxkıe, zo. 084. 217 zul 218: „eis roV omov rov 
Megıkllav (Megıylav ei. 218) wAnalov röv Kovßovailor“ zul 
xaroripw: „aAnalov is yis zöv Kovßovzilov xal ig yig roü 
Ilsiagyoö“. 

20) Tb Kosßasuoövrov (xurög zur’ Zub Ev yo. 08h. 216 zei 218: 
„eis rb zwpiov Texzpaßasuoüvrov“ avri tod rd Kg.), xo. oei. 230. 

21) Of Kuvvnyol, zo. oei. 237: „wermoyagıov sig rov Ildvanı 
[xoraubv neg& vrv ’Augpinoiıv, Kavrex. 6° 45] enınerinuevov ol Kuvnyoi“. 

22) O Adunog, yo. ei. 23T: „gaolov zb rod Adxıvov (P** To 
Öußvvuov zAnolov rüg noviig tod IIpodgduov xEluervov Zuglov &yov 210 
»urolzovsg Xgısrıevodg, dv Tb Öıausolsuer Zegpöv" Ev TO a0. 
os. 24 uvnuovedereı rd re ywplov: „yaoae Adexov* zul 6 xdroızog 
„Auzzıoryg“, 
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23) Tb Asypinorv, go. 084. 2371: „eig To Zwgiov ro Aeypiviov rıjv 
oixovowiav tod Adozagn** ro vv Aeylvılov) wAnalov tod Mekevixov, 
Zvdu xal Gevpnharsiov Aucxdpeßo usre 130 zeroisov Kgıoriavörv. 

24) ‘'H Asorievn, yo. sei. 236: „gevpniarelov eig rıjv Assriaunv“' 
7 vöv Eilovırka dv rö dieusolouerı Nevgoxomiov; 3) 7 Ev To ÖdLaus- 
oiouerı Zegpöv "Eicıavn yerd auroisov GO Kgiorievöv xal 200 
Tovgxov; 

25) TO Aıßdöiov, go. ver. 21T xal 218: „pi sig ro Arßddıor üvo 
Tis—yüg rod Apwpin“ za 084. 236° wor Imdoge ropkinıov Igapos 
EE Ögag mobg ro vorı0dvrıxdv röv LZeppuv dreyov zei dpudnoüv SU 
xurolzovg Xpisriavodg, Ev TG Öiausglouer Zepgäv, al 1 Ev To 
dıieuspiowerı Mehevixov Aıßaditou Exovoe U zaroinovg Ägıoriavovs' 
dyvoo dv mobg Teure Ovupani) 7) Lv roig yuploıg rOv ygvoopovkkonv 
bmodsıxmyvouerm rom 0yEoıg Or uEgÖv, 

26) O Aıßoßiorög, yo. v8A. 236: „geupnkarelov eig row Außoßıoror“ 
1 vöv Auumößıiore Ev to Öicusplouerı Meizvixov, Eyovoe 14h zur- 
olnovg Kgıorievodg; 

27) To Meizvinirkıov, yo. och. 238: „elg To ywgiov ro Meievı- 
airkiov" ro vür ÖVo Gpug mobg Övoudz dnegov av Lepgöv ywplov 
xal roıpAlzıov (tod x. Mıgana N. Migank umen), &xov 600 xaroixoug 
Xpiorievovg, Ev TO Öseusplöuer Legpär. 

28) O0 Meievixog, yo. dei. 213: „abzrigiov oizov |rod dplov - 
ungglou] megt row Meisvixov &v TI) ronodeoie tüv Illuravörv (7) 
Zwınsxinuevov tod Kalidrov“‘ zb vöv Melfvıxzov, ob 1) Tögpvcıg 
dvapipera eis dmoixovg &# Bufavriov. Meisıns eldızwrepag able 
eivar 7 iÖLöpgvduos Ev Ti) Öle goPogR roV zaroizwv, tü olxoype- 
vecak Öröuare nal vb Askıhöyior, 05 nagerlömu bös wingbv Ösiyue: 
ö ydoog (rb Tovgzızov weruef, raisine), Fraser (oav), zadtwrdoen 
(Eexddnvro), »ovoroubg (N Orsvoymel«a) xal xovaravoun (GTEVo- 
ywgodgue:), uvbko (zauudo), Fudsodum (Exövdonper), Ömia (al 
zeioss nal ol mödeg), 'amperwdun (xeiiwomikoucı), 'zoyegpide (6 
Ömozeigiog, 6 meidrng zer dvridesıv mgbg row dpevıyv, Ömola 
dh ro 7 nowanını) Öralgscıg aurk reseız), 6 moddexos (H dAdegoü 
Aeyoudın neoanvdda 1 nvandde, 9 Epnkıg, ro weorvmue Tod 
r0006mro0V zul tüv ysıpav, Sommersprossen), 6 oxanrois (6 
üllegod Gxaprıög, vsxpoddarng), Surovgido (dıakdyouar, 
Biagıorl oumbo 6 Aöyog xal aumovpfozov rb Adyo), ovpifoua 
(dvaoyokoducı, rb zowüg Ovpvolkoucı, bızvher® rd ner duav- 
töv), Guyapifouu (tb dAdeyoö ruıpıdkoueı, ovvapudkoudı). — 
Hulosev Öb ögav toü Meisvizov dregeı ro 150 Xgusriavoög zarolxovug 
agıduoör Mavrsıwiov, 0BLor zei rov dogator vebr tod kpiov AN- 
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unrglov, 6dev xal roıpAlkı tod kylov Anunrolov zeieirau Umö 
tüv Meisvrıxdorv. 

20) Tb Mevolzsıov # Mevolzıov Bgos, 7) 6 Mevoixebg zul Mevorndog, 
ro Movöoxyrov xogiov zul r& Movoomjria' Cousinery osA. 212: „nous 
partimes de tres-bonne heure de Serres, pour aller passer la journde 
au monastere de Saint-Jean-Prodromos, belle solitude, aussi frequentee 
ä cause de lattrait des ses belles enux et de Yair pur qu’on y respire, 
que par esprit de devotion. Cet empressement parait mäme remonter 
ä des temps tres-recules, si l!’on en juge par lancien nom de la mon- 
tagne, que la tradition a conserve: on Yappelle encore ”Ogog Muwvızıör, 
Montagne munichienne“ 6 x. Arjuroas, "Tewyg. 084. 65 (89 al 
119) yodpsı abro zur’ Ühkovg megınpyräg Mevixıov. To öpog (Tovg- 
xıorl Mus Ödy) obdsig av doqalov urnuovedsi, noßtov Ö& palveras 
Ev TO TUXIzd TOO xrirogog tie worjs aei. 203 al 200 zul dr rolg 
zgvooßodlloıs av ‘Avögovizwov oei. 212 (1309), 216 xui 219 (1321) 
(Zv rö oıyılllo tod wargıdoyov "Hociov osA. 222, 1324), 225 (1329), 
225 zul 230 (1332: ge «el 084. 223, 224) xel od Erepavov xgdAN 
Zeoßiag 234 (1345), Ev äracı 6} rovrog trotz yagloıg xeilraı eionulvor 
tb ögog (rö) tod Mevoıxdwg Ü rd (rod) Mevoıxfog Ögog. "H 
zeodppesıg rod Cous. „Montagne munichienne“ div zivaı zur’ 
dub Korogog, ei zal uällov aveluzvd rıg vv &x rüv Adkeov uövog al 
oixog oUvdeoıw Mövoıxovr—Movoızsdg (084. 203: „did ig noro- 
0Ewg mpooou..ir Tb Geh —' Ev abro obv rim olznoır mise“) 7) 
iv Eu rüg Altemg uovagöog magapoypıv Mövayov— Movayızbr 
(ei. 203: „W@ore wovayızüs Er euro moooxuhrlen (?)*). Er t® de- 
guwordrw tüv xgvooßovkkov, dx Tod Zrovg 1207, "Arögovizov Toü 
ngsoßursgov wurd uev ro Ögog dtv ovoudkeres (ver. 214: „pidrs — 
dveyelgaı neol Tag Zippas uovaorjgior“) urnuovedera Ö& dyoldıov 
Mov6doxnrov, 084. 215: „ive— do) mobg Tb sionufvov uovaorigıov 
zul td mwinslov abroü dıazeiusvov dyoidıov ro Movöorntov Aeyöusvor, 
Örso xureiye Orgarıbrng 6 Magrivog“, önsp 6 x. Tedswv, "IIargıapy. 
zıv. os. 404 Imasev Or: „usrspgdodn xarömıv eig Mevorxkog = 
Movo-oıxdog Ögog“, mgooHeig: „aurd näsev aıdavornte TO Övoue 
MesvoızsÜg dvapalveru rd mpÖrov uerk zb drog 1300*. ”Towg 9 
nupdhsıyıg tod Öwöuarpg dv BO ygvooßodiim ro 1297 ziva mi 
ruyn, dpod Ev rols zgvooßovikoıs rod abrod abroxgdrogog Frei 1321 
dvaptlgovreı r& Övöuare Mevorzebs al Movdonnrov Ötaxsrpuwive dm’ 
dhlajhov, oeA. 216: „mweol tig eig rag Zeppag Ev ro Ögsı roö Mevoıncog 
dinxsiudung novig* zei os4. 218—21N: „ayoidıov rd Movsonyrov 
Asydusvov“, Omwg zul Ev Tö xgvooßoviio od Irepdvov xgdAn Frei 
1345 gelosraı zei Tb Mevoızsbg zul (o8i. 237) tb gwolov r& Mo- 
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voozjria. — ’Avorigo, Ev 75 Eudoriglo yoduuer: vis "Trouovig 
sDgousv rov rumov 6 Mevoızdog: „mepl ro Ögog ro Mevomzov“, üg 
xl Ev ri) Emısrolf) Tod margudggov Neopiron (1611 Erovg' üge Er 
xp. VI y’): „ögsı Tö dmovouakouvo Mevorxio“, rov dk rıuimov rodrov 
voulto bös meromuivov: „ev rö Mevoızkog bgeı— Ev r® Merv- 
oındo Bosı — £v TO dosı Mevoındo — ro Ügog Mevoızdog — rü 
üoog roö Mevoıxlov“, }) #ar! dvadpowxbv oynuarıoubv Tg Öroue- 
orınjjg Mevoıxdog &x wüg yavızjg Mevoıxdog, eig re bra wg Övoue- 
Grixijg mooozımtodang. — IIob roü 1850 Zroug towkero Lat ris &x 
Zepglir eig mv wor)v dyovang Ögswijg 6dod vb gaglov Mowöcanre, 
ob xeraörgupevrog ol #Krormoı Örsondonoer eig va negıf‘ To Övoue 
ris Peoswg duodbereı zul vor. — Kul minoiov tig Zrgovwirang zelvras 
zupl« Mov6srnro ual Evrvo nodxı (eig olxog). 

30) Tb Mödıor, go. 084. 234: „eis rıyv romodeolav rijv BEREIEREgE 
Modiov inslov Tod £xelde dyayod zul mahuod udAwvog“, duzows 
usr& vv Kıvarigvar zeol ig Öge Ev sp. I”, @'* üore none öri ro 
Mödıwov Exsıro ob uaxgav rijg worijg roü ie Isooyiov rob Kovuve- 
olrov, röco Ö} näher Do zul 1) Farih) 1) Yuydrg rov zrırögov rijs 
uovig radrng ümoxeisireı 2v tb Endorjpio yoduuer: 7 Moöyvı) xal 
N uvele tod uvimvos Ebeguodrel. 

31) Tb Neoyapiov, yo. oei. 230: „Geuyniereiov eig ro Neoyagıov 
rd rod Ipavroviij dxeivov* Tb Öubvvuov, Ögev wog dvarokıv tüv 
Zsppäv Ameyov rowpklaov uere 100 zuroiwv Kgıorievör Adıyydvor, 
&v zo diausplsuer Zsgpön. 

32) ‘H IIege IoAsdve, 79. osi. 237: „eig rıv Ilege TloAsavar 
wbidrıu reooupge ul Tb Asyousvor hv Aoyyiv —, rb od Porıwoö 
usrt Tod Tivaeiä, Tb ÖR Teraeprov Tod Zxvlouirov werd — roü 
Ilordun zul raw rgıürv vlov roü Keloyijoov*. "AAdog rıg jaog Ha pavi; 
süruyEdregog Euod zuhopifov iv Bedıv rijg Ilolsdvag rauımg‘ Eylo 
dgrodue: va brourioo Örı TToksdvaı Ömdoyovoı xl Ülleı Ev Me- 
#edorie (Cousinery o8A. 115 xal Tafel os. 271), &v Yrosrorden 3) 
uod row "Alıdzuova, mob molloü xeraorgapelsa, IloAvarı), &öge 
enısnoniig bmoxsinevng Tö Hodvo Geoowkoviang, dıdrı oUrw, did Tod v, 
yeypauwevor ro Övoue xeiraı zal Ev Erıyoapi), Hv Ersı 1844 sbgedeidev 
&v cö Ev zö gapio Aotgav (Joßrjew?, Tafel aei. 266 zul ATL, vör 
&dor Tod Zmıioxömov „IloAvaviig zul Buodapewrör“) zersdapıcdevrı 
doyalp ved tod aylov ’Hkle süusvög uor dvexoıyaoaro 6 x. 'Pifog 39): 
„enesrevdodn 6 Delog xal lepbg obrog wadg bmb Tod marısgwrdrov 
Enıöxdxov &ylov TloAvavig xuglov ’Imevviniov Kovroreirgov tod && 
Ossoakoviang“" 7 Enıygapn 7) nähkov rd avriygapov abrijis dtv pdosı 
Övoruyög nel Eros, did zdvrog eivar vearigwv yobvav, dpod Ev 
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. neAmorsgpaug broygapals ovvYdwg pegsrau 6 rönog TToAsavlvn (Tafel 


och. IL), iv yo nal Ev bmopgapij, megl dig Üldore, zbgoV: „6 
Bo«dapiov (sic!) zal TToAsavıjung*. Ev reisı mpootidnu Örı, zadig 
Öe Adyıoz pikog x. Zurijgog 'dorsgidöng eine uor, dv T& ven tod Ayplov 
Tewgyiov rod yugiov Kaßuaxil (usrefd rov zorauöv 'AEoö, Bap- 
Öagplov, xel ’Eysöupov, IaAAızod) zelra Emıygapı) zud” Hv 6 vaög 
durisdn: „en marıspgwrdrov ul &plov wnrgorxoidrov TIOAENIN 
Gsodosiov 1817“. „ITorseva* zeiru zul Ev Ti) Enupyie Koguvraüs, 
"Enerne. oei. 206. 

33) T& Ileoe, yo. 084. 237: „mepl r& ITeoe bögoudAwvag Euvea“' 
’Evvosita ndvrog romog rıg dv vi) meoav (reiten) Tod Zrgvudvog 
yöge Av zul ol Toügxoı Kagsol Tıauxd 5 dorıv danevavrı öydnv 
xuahodsıV. 

34) Tb ImAogrjpiov, 29. veh. 240: „pyiv — dab tig mepl rüg 
Zipgag olxovowlag — IInkogrjyıov Aspoufvnv sig nv romohssier rıjv 
Zeßeiriev. Torx. Mrerox. 084. 108: „goplov IIgaßizıov (zul oer. 202) 
öuod ut riv Kuwsepovnolır, 7 Ömole zbgloneren eis Tv Exagylevr rov 
Zeopöv eig Tıjv romodeoiev tod Bdvdov Zußdirav Öuod us rim 
Aluvnv ung #al uk rd Ödeagorömıd ıng zal uk ro ywglov Thalvn zul 
IIpaßizıov utv sivau 1) IIpsßior«, Karoagovmoiıg Öt long 7 Ev Zigen 
Tosgixiıav(n), u dneyovon moAd tüv Ev ri) medıddı röv Dıliazov 
&L0v (tig Zußdirag?). To Bevdov xeiraı zei Ev 084. 160 el Ev 
8A. 167: „zo weröyiov — xurk vb Bavdov ro Tlegıdengiov, ro Ömotov 
ovoudkeres — mgodorsıov tod Mrve. 

35) O Epoisvög, x9. oel. 23T: „ev ı) romoßsoie tod Zipokevoo 
devöge“ 6 vor Epıkıvog Ögav daeywv tig Zeiuegößng al THO 
xaroixovs Ägıorıavodg Exov. 

36) O Toıßöins, xo. ei. 21T zei 218: „Eripe yij wAnsiov roü 
Toıßoint. 

37) To Torkicw, zog. oA. 237: „uerdgıov eig To Tosdisev — rs — 
Gsordxov zul Emınerinulvov ro Beuneidun nerd tüv dv aörd Övo 
ustoyiov, bv rd ulv Ev wAnslov rjg Toovilarıg ob Erovouesöusvor rig 
— Pesoröxov rod Tfdgvy —, tb d’ Frepgov mega too Mesrov (sie) ro 
Asyöusvov 6 Tgudisrog uer& — roü ulbAmvog zul rüs Illavıwig rüg 
rrihsyoulvung tod dyiov Tewpyiov od Ilugdoeze zul rg dovunovriang“ 
rd vov Tegilsı dv ro diauspisuer: Nevgoxomiov, Ev & ul Auodurosv 
Indoys: zuglov werd 360 xuroikov Todgxov" sivaır 7 Aovunodrıda; 

’Ev 16 xubdızı vg unroondisog dvapsgovrus zul zu Eiig yagia 
ev ro Öruspiouer Zepgßv: 

38) 'H ’Aywoö, osA. 261, yapiov uer& nurolewv 825 6 Ayıvög 
xupd& Ti Aluvn Kepswiudı, ri orusgov Tayıvoü Asyoufen (roü 
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&zivov, 'Hooddr. € 16: „rüv db (iyddar) wAjddg Lori“, ro dyıvoi- 
— Tayıvoo — 7 'Ayıvod), dvasgıBös zeg& rö Cousindıy asi. 135 
»al Tafel 684. 82 Takinos. 

39) To Befvixov, oei. 261, zuglov Bogsiwuvaroiırög röv Zepowv 
ÖvVo ügug dneyov werd xurolnov Kgıorievöv 90 xui Tovexov 125. 

40) ‘H Biswevn, 084. 14 »at 37 (Bioern 261), rompAixıov mgög 
Övoudg Öpav dneyov werk zer. Ko. 200. 

41) ‘H Boovrod, oeA. 261, zwudmolıg mobs Popgäv EE Ügus 
üneyovoa werk zer. Xo. 3560. 

42) 'O Teopyıläg, ei. TT: „gage Tod TewoyıLla“ "zb rescepag 
ögas mobs vorov dmeyov ropiiaıov T'swgyoviü wuerde zer. Agıoravov 
‚Adıyydvov 90. ’Exei ro 1630 Ersı wovegol Exrıoav- olxiav aAndreiogv 
„rorprihlaıov tod Tefıdoyov, 

45) ‘H 'Iygita, ol. 3, ı vor ondrolız Niygira (ziv Iygiray 
— 19 Niygpite — Nıyalsa), reooegug Öges obs wörov dneyovoe 
usre zur. Xp. 2300. 

44) Tü Kardöevöge, och. 49, 58, Gl xai 68, 7) vöv Kakfvöge, 
xoglov wiev Ögav zul Nuloeıev mgbg To voriodvrızdv dndygov werd 

»or. Xg. 225. 
| 45) Al'Avo Koodssoßar, oei. 261° vür Eyousv rd gugie rıjv "Avo 
Koovsıoßav xal tiv Kärw Koovoıoßav ob naxgav rs "Aupı- 
ndAemg, öde Spas areyovra, Exeivnv uerd wer. Xo. 350 xal rauemw 310° 
dv 1ö Ev Eueivn vod röv dylov Geodhgmv xul Ev TO 6yolsin zelrrau 
vrersigioufver "Poueixöv zodvov Erıyoupat, 

406) ‘H Mörsiain, oei. 79 (möres Zous’“, 1641): „uoridgov — 
Gsoröxov Ev ri) Mörswein wurd iv Koodsrwoßav" owLeru- vv ro 
dvoue uövov rijg PEoews. 

47) Ta Euromiyada, oe4. 131, rd vüv reooegas Öpag zpbs vorov 
ireyov uerd zar, Tovgxav 200 xal Kororieviv 150 goolov Epiörgos; 

48) 'H Tesgmiore, 084. 3, 1) Tiipniore, 84. 261’ ro gaplov aneysı 
Tes0agpug Ügeg ngog vorov zul Eysı nur. Xp. 650 zul Tovpxovs 350. 
"Adilors sbgEdnoen Exzi ul "Popwizel Erıypapai. 

49) ‘O0 Tovgußog, vei. 20° rb vüv FE Ggaug moög ro voriodvrıxov 
dreyov roıpAixıov Tovonts usre zer. Tobgrov 200 zei Xororievöv 60; 

50) Tb Xovunzov, oei. 261 zul 285, tb vor mevrs pag moÖs 
vorov dregov ywplov Koduxog were zar. Xo. D7O. 

51) O Moinuxös, oeA. 35, To vÜV vonodvrxög minder Tod 
Zrpvuövog aelusvov gaplov’Ogkıaxo(v) usr& zur. Xp. 500 zei T. 200. 

Ev 6 xodızı urmuovsderei och. 231 zul „N Büire röv Kuxa- 
oddav“, Ivo Ögag dvarokırds dmeyovoe, zul ol ronoı Böirko ei. 37 
xel Tıöoyav oei. 261. — H „göga Kovgiodxoße* ver. 2 elvaı N 
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ev ro Öueusplouer, Ziyvng »ouszolız (t6) KovpAodzoßo Eyovse zer. 
Xg. 1500 zei T. 1000, &xxinsıworixög brayoulın eis zıv umrodmoin 
Agducs. "Eyo Ensidev Aarıvınas Emıpoapde. 

Ilavra t& dvarsgo yopla zul roıpkiae röv yovsoßodkiov zul 
too #@dıxog, zepl Bowv eimov Orı (moAırızög) zeivreı Ev TO dıausplouarı 
(Ev ri) Tomiseı) row Zegpav, Indyovran zul Euzimsıasrızög eis Tv 
unroorolr Zeggöv. Tüv xurdihoyov rOv ywplov xal roıplıriav tüv 
ev TI Evopie rüs unrogondisug Exaimowworırög xsıudvov zei es Tv 
ZAroiansıv Zeppiv molırızag Orayoulvov ovuningav mpootidmu Te 
Eis un wwnuoveudlvre (Bi. “Hyusgoi. Avaroiig’ 1886, ei. 158). 
Xopia: 52) Aßduudkı uerd xar. Xp. 300 xai T. 100- 53) ’Andovo- 
yagı ini regnvig bumijg Beoswg (Ev Ti) dpyalk 'Höwvidı ödev zurd 
tıvag xcl Tb Övoud) were xar. Xp. 1000, Erde zul urnusie mehcıd 
o@fovrau" 54) Boxork (molırınag Ev ri yerın)) Awrmjoc Oesocko- 
vieng, ag zul ra Ev agıduoig 62 xal TS) uerd zer. Xo. 535° 55) 
Txorxdrsı uer& xaer. Xo. 300 za T. 150, Zvda xal Zmıyoapel 'ER- 
Anvızal ebg£dnoev, 2 GV urnuovedo r& Övöuure „Meorviog*, „Aciön- 
wog“ zal „Kovrıos*' 56) Anunreirsı (Anunroirin) ob uexokv rig 
erl tod ZIrovudvos yepdgag, vorıodvrrög abrig, ver zer. Xp. 440 
»el T. 200, Evde 6 orgarıyybs Toaexlov tod Ayyelov 'AktEıog 6 Bowväg 
Evianse rbv Zixeiızöv orgardv" DT)’EAoıavn, mepi ng Öge dv dpıdun 24° 
58) Zsoßogagı uer& zur. Xo. 140° 59) Kasrgi usrd zur. Xp. 165, 
Fvda zul Emipoaugpal "Eiinvızal asivreı bv wie 40): „THAEBOT | 
KAAANZTA“- 60) Kaparkdöeg usrd zer. Xp. 270 zul Adıppavov 70° 
61) Kovvrosog usrd zer. Xo. 400’ 62) MeEidgı usrd zur. Xp. 280 
xel T. 250° 63) Meordrı usre xar. Xo. 325° 64) MoVxAıavn uerd 
xer. Xg. 160° 65) Movoilu zauıjka werk zur. Xo. 250 al "Adıy- 
ydvav 715° 66) Madviıroe uerk zer. Xo. GOU- GT) Nıpxosidßı uerd 
xar. Xp. 200 el T. 200° 68) Nr(S)oßiore usrd zur. Xo. 1500° 
69) Nrovril uere xar. Xp. 275° 70) Nrodvoßo use zur. Xp. 200 
(So£&voßov Ev Kogvroa, “Ener.” sei. 206) TI) Ouovgp unen used 
xar. Xo. 570° 72) ITpooevixn uer& zer. Xp. 570° 73) Paßva usrd 
»ar. Xo. 570 zul T. 500° 74) "Payoßirs« usr& zur. Xg. 280° 75) 
Zeirräg uerd zer. Xg. 210° 76) Zaguovoexil uerk zer. Xp. 970° 
17T) Zipra usrd zur. Xo. 1150° 78) Erspavınd uerd zer. Xo. 515, 
runıx. Mrerox. 84. 167: „yoplov — ITegılöpzıov, ro Ömolov Eebgiaxsras 
sie mv Lmapylav Osooaioviang eig Tv dpygovreiuv vrv Övouafoufvnv 
Erspavıovd, tb Ömotov ITgıAöyaıov x. 1. 4. 79) Tiivrfiog nerd zer. 
Xg. T10° 80) Dodstiavn”dvo uerd zer. Xg.450° 81) Podorievn Kero 
uer& zur, Xo. 600. — Toıpkizıe (zul xor& ueom nal zugia): 82)"Ayxo 
Mayeakäüg uer& zer. Xo. 150° 83) AA umen — xıdl uerü zur. Xpı- 

3u* 
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oruevanvAdıpydvom 250 zul Tovpgxov 150° 84) Aumvrovi& Mayakäg 
werd zer. Xg. 80° 85) Avräg werd zer. Xo. TO zei T. 30° 86) Arıdıka 
user zur. T. 50 xal Ag. 40° 87) Beorkiavn werd zur. Xo. 140° 
88) Tevi — zıdt (N£ov yaglor) wert zur. Ag. 200 zei T. 200- 
80) Tevi Meyalüg uer& zer. Xo. 120° 90) Tevi rospAlx uerd zer. 
Xp. 45° 91) Trınodg xauyjaa uerk zer. Xo. 180° 112) Trovvreiı 
uer& zer. Xo. 180° 95) Kaßanıl werd nur. Xp. 225° 94) ZuAl uerd 
zer. Xo. 75 zal T. 50° 95) Kuxepdora uere zer. Xg. 165 zel T. 100° 
06) Kugarkddeg Illpa werk wer. Ko. 90" IT) Kif mıxsol werk zer. 
Xo. 65° 08) Kevıfilx (xuAoyngızdr) uerd var. Ko. 60 ÖVo ügus 
obs vorov dmeyorv, zrijue rijg uoviig tod TIpodpiuov, witerorere Ex 
röv dv rois govooßovkkoız uvnuovevoutvor, dpod Imdpye Exel maAcıov 
Koisrıenabv vergorapslov xeluevov Ent mahcorigov 'Pouetzod 2 ob 
Ed mAcE Errersiızioulun Ev TO vigdya to £xel vaod tod aylov 
Modtorov zul plgovse wi Lig dmippagpiv 41): „VOLVIAE-C.F.' 
FIRMINAE - DEFVNCTAE - || ANN - XVIIL- ET- | C - VOLVIONAR- 
CISSO | INFELICISSIMOPATRI* xel üvdpiupov Eregov Inmeorv 
19) Kovi« (mUpyog) werk zur. Xg. 560° 100) Maxedoı uer& xer. 
Xg. 285 xal T. 25° 101) Meoyıavn perd zur. Xo. 130° 102) Mxer- 
o@xt&g Mayaküg uerd zar. Xoısruavav’Adıyypavov 200° 103) Marerilx 
uayuhüg werk zer. Xo. 160° 104) Neßokıern werk zer. Xp. 250 zei 
T. 200° 105) Nrsgß£fosavn uerd zer. Xo.3D Ögav dvarolırüg areyovou, 
nıdavorere &4 tüv Ev rolz govooßovAAoız urnuovsvoufvorv, dpoübmdoysı 
noog reis bmwpeics rov Aöpwv maiaıov Xpıorıavızoy verporapeiov 
xeiusvov El mercorepov ‘Pouaisod LE 0b &rjydn mAdE dvrsreigioueen 
Ev TO Exsl xeıudvo uvi@, "riuerı ig wovijg od ITgoögduov, &p’ 1je 
avepvov nv Eiig Exıypapiw 42): „lyWIVS - L- PVOTIINIA: 
RVFINVS : PHILIPP /jj | VIXITANNIS - XXI - SEVIVO/A/y || SIBI- 
ETD//MITITIAERVFILLAESOROR,// | SVAE*- 106) Maiıdroos }) 
Ißjewv usr& zer. T. 50 zul Xp. 40° 107) Zaxdpro uerd xar. 
Xp..300 xal T. 100° 108) Zai Meyxulüs werd xar. Xo. 130° 
109) Tovure (Ev 16 dieqeplonerı Zigmg moAırızög) uerk xer. 
Xo. 150° 110) Torroıkiyxoßolr) uer& zar. Xp. 450° 111) Buröxı 
pera zur. Kgıoriavöv 'Adıyyavov 160° 112) Xouövrog usrd zer. 
X. 275 xel T. 200. 


I’, n word Iodvvov roü IIpodgsuon. 


Afıov dropleg delxor? uoı zapkorn, Örı obdelg olre tüv jneregwov 
oörs rov allodaniv Aoyiov uErgı tod wor NEiwaev Losung rıvdg mv 
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Basıkımnv Hal nargiapgıziv lepkv woviv rot rimlov ’Iodvvov Ilgo- 
doduov, orovöaiev Adyp xel Tv Yulascoufvar meluöv zeıumAlov 
xal yagoyedpov xal rijg loropiag, Is Emionuov xepdiuov dmoreist 
xol H Ev Ti) mov; xerd v& relsvreia Em toi Blov ubrod diargußn, 
reievrN zal TapN Tod noWrov nerd riw Ülmcın marpıdoyovu T'evundiov 
(nogöregov Tewpyiov od Zyokagiov)‘ nuguisinw drı rov Nuerdoov 
nzolkol Ev Öıepögoıs abröv Bıußkloıs, lorogıxois zul doyaokoyızots, 
oVdt uvedug ankjg NEimsev vv lorogixordenv uovijv. Kurk toooürov 
öt ueitov zlvar h dnopie uov eur xad” boov Ixarıv dpopumv moög 
tiv Toradenv Egevvav NöÜVerTo va mepdoynsın al Ödısonaouever ubv 
xal Ev rıoıw obgl dugıßels dAR Kllog noAdrıuo ep roü merpLdipyov 
&idrjasıg zig "Tovgzopgauziag’ zal 1) Auungk weg) tod Biov zul tor 
Eoyov aurod Lxrevng mgapuerei« tod Renaudot, 7) user mo008nROV 
Tıvov avarervzoueen Ev ch too Daßgıziov *BıßArodrjan 'Eilnvırd)”, 
XI 84. 349— 393. Eivan dAndts Örı tod Odoımogixvd roö Cousinery 
ÖAdrAngov zepdiuov, zb IX el. 212— 224, Eriypapıiv pepsı rıjv 
„Visite au monastere de Saint-Jean-Prodromos*“" Aid ro zAeiorov 
ebrod Akvapeigera eg Tv wegıyoapiv ig eig rhv morv dvödov, rw 
uveiav tod töre Avummonedvov zov rönov Avıuod zal riiw Endes rijg 
&v Bolı00d rÜg Xiov relovusvng ernpügsog tod @ylov Anunroiov, 
obs Av Eudeoıw pop To negınynei) Edoxev al Ev TI) uovi) mape- 
Gxzval mobg NV mavıjpugıv tod &yplov Imdvvov. Al udvas lorogızal 
zegl rg wovig vehldes eivaı al 220—222: „dans une des salles [äo- 
zera poorusaköuevog 6 Cous.], qui precedent lV’öglise, se trouvait le 
portrait de grandeur naturelle du roi de Bulgarie, regard® comme le 
fondateur du monastere. Üe portrait, peint sur le mur, et reuni avec 
deux autres dans un möme cadre, me parut trop fraiechement ex&cute 
pour dater de la fondation du couvent. Sur eeite objeetion, notre con- 
dueteur me röpondit que depuis peu d’annedes un peintre gree avait 
rafraichi toutes les peintures de cette salle, mais sans rien changer ni 
au couleurs ni aux airs de töte, et quil pouvait le certifier comme 
t6moin. Je ajoute, d’apres les traditions conservees dans le monastere, 
que ce roi se nommait Estienne, qu'il tenait sa cour ü Serres, qu'il 
avait öpouss Helene, fille d’Andronie III (Paleologue) et soeur de 
Jean V, lequel eut pour collegue Jean-Cantacusene. Il nous dit aussi 
qu’Estienne &tait un prince tres-pieus, aussi que Jean V, qu'ils resser- 
rerent les liens de leur parente, et se r&unirent pour la fondation de 
ce monastöre, lequel fut dedie & saint Jean-Prodromos“. Eir« zgög 
zw loroplav Lerdfov 6 Cous. r& dmb tod Öönyod zuAoprigov eipnueve 
aörd xurahrpeı dv och. 222 eig To ovumiguoue Or 1 Tögvaıs »el 6 
mopo1zı0ubg Tg orig deov vi Ögıohn drei 1357. ’AAA Ev Ti, mov 
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Imfeye zul rörs h Üpdovog nal nudepk anyı) rg lorogiag würiis, mgög 
ir üv 6 Cous. uerdörgepev daurov dmd rg mgopogixjs dunyjaswg dtv 
HdEle aurahjen zig d xardinker Eros, Ayo ra ygvooßovike zei Te 
dvriygape yguvooßoviikov, bv undsdoueveov imo tod 2. Züde mivene 
mooerese dv dor rg agupuersiag vHoÖe. 

Emioxebdusvog rijv uowmv ward 'Tovkıov ujva Tod 1890 Eyganıe 
dAlye tıv& za moögsıpe Ev Ti) epmusoidı "NeoAdym’ 1801 agıdu. 6443, 
evaßeriv sig Emirndsidrepov zeıgbv vi Öıalddo dv eÜderwripw Toro 
dıd wAsıdvow. Toüro ngderw vor ebdög Ev apyl) Öuokoyav zul Ön- 
wocie moAldg za eilıngiveig zigırag rolg oefaorotg wovayoig Emil re 
ri) gihokevia, ig dneiavoe Ev 16 regnvo Fxeivo Fgnwryglo, nal En} 
ri; mpodvnie Äv moög us doswwürre Ensdeiterro' (dla de, TöEwg De 
rövudue tiv ebyiveev Tod Tore zedyovusvov Tg uovijs xUglov 
Teoasiuov, tod ÖiruopdAexos x. ’Avdgovixov zul Tod yonuueriog 7, 
Mexagiov. Oxdsov dk xel dev bpeinse us dv ro Epy@ 6 rüre ur 
rawiug »al BıßArodmzdgog, vor Öb zadıyovuevog #. Kototopögog AN- 
unrgidöng, 6 rüg Osolopiag dıddoruhog, Hk Ösiän 6 Adyog magexarıcm. 

“H wor, Üs ro Ev rolg weroglog al arıjuacıv Ev rs Lepgaug xel 
zepl rüg Dopag Yegdusvorv, 1) Ex xegaulov Loyyuarısufvov 1) dmküg 
Efoyogagmutvor, uovöyoruue (uovn ITgodgsuov: megißeis Gardt- 
hausen, ‘Gr. Palaeogr. os4. 256, Ev Adfsı ITgödgouog) mgoerrafa Ev 
doyl) Tod zepehalov'rodtov, zelraı Bogsioavaroiıag Tg mölsng Zeggbv 
Ev dmoordoe mög Goag xel Nwoeieg. "H Üvodog woög abryv piveras 
did Tov droppaywv Adpav (Tüv relsvralov mgoßoAdv too MevoıxEus, 
»Addov Tod 2a Boppä& mpg vörov Pepoulvov 'Opßijkov Ügovg) Tüv 
Errsraulvov mobg Avaroitv nigev tod zuudopov (miv. T) &—E£, ob 
Evreödev zeireı Tb ueröyiov tod üplov Iswppiov roö Kovovsgirov (ge 
dv xp. I”, @'), 2aisıov Ö& mposninte to dvaßaivorn ro Peaue tig 
pVoeng Ev zug& Bepovg‘ dekıa Larsrauevn siver 1) medıdg rod Lrpv- 
uövog, uspalongenng dmegevrog dung, mormldog TE Oyıjunte el Te 
zoöuere Arıva Erı uühhov dvadsazmlovc: vızw ydpıv ud’ is 6 morawög 
"avAle zb Helium airod sig Tv Ev TO Bdde dopvgifovcav Aluvnv Kso- 
Aviv (Ayıvod) riv domafoueımv re #odonede vol Ögovg ITepyeiov, 
bmg Podoosı Thv Deav mobg re dnwregw. Med’ Nulosıev Ögev rg 
mogeiug usraßerkouevng ngös Boppäv 7 nedıdz dpavikera dvenuchhirwog 
& röv Öphalusv Önwg mv Ex vüg Deng uepelav dıadcinta H Ex rg 
Yılörnrog rov Adpav xal räg Grevörnrog too Öpifovrog dvia" megrjyopog 
»ureysı Tov Avspröusvov 7) Oxelıg Dre werd ulav Ögav Da üvedon &v 
to Bade zig zapddpus usrpioppdvog xexrgvuuevjv rijv loropıumv wor 
za Ev wor vw sbydpıorov Yıhofeviav Ep’ 7; Öinzgivovre ol ebAußetg 
mariges. Auc pidoag eis To Ordwov rg Asadımg Evvorig mugaygijue 
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örı 6 Tönog' dmımdsiog derdyn bg Towyworigiov dvögßv dumepogy- 
uevov bilov moög Tv Aurpelav tod Os‘ 7; Bidornoıg, wuxvi) sig rw 
nidrevov, iv zirvv, riv Eiaiav zul vv aumdgısoov, dnongdnrsı Er 
ex rov ÖpdeAuöv iv novijv, äue Ök reisvräg rijv mogeiev ent vüg 
Öueiijg bdon zäg megıdsodong rıv Aendvnv zul Eysıg nob OERVrod Tv 
söngäv ueydinv nöinv. "EEo tod megıßdikovrog reiyovg moös Boggäv 
dısoregulve sivar Hegıva Evdiarijuere (quiosques) miovsiov olxope- 
veöv: „qui leur servent [Adysı 6 Cous.] non-seulement pour jouir du 
bon air et du repos, mais encore de sauve-garde dans les temps de 
peste“ zoAupolemre Ällore zul moAvdöguße, eivar vv Hvvidag aLpräd 
xal Eyraraksssıuueve, dig malüg bb sbdvulag zal dpd6vov repeng 
udgrug Zusiver 7) Eml Toiyov Egjuov x,00xLlov lÖL6gpvduog Emippapr): 
„AOYEZTXAOYZ“ (Lusthaus)' zg0 rg mUAng mb oxıdv Karddbuygov 
6Esı &% agovvöv zb Udng, ob 7) ovvepaypı auksireı zowög „Öplorga“ 
N „seioria“.?!) 

Asıö ö xuraßelvovr & wis möing eis ıımv Evdov zurw@poginiv 
abiiv, Hv Ev TO uloo xoouel mÄodsıov xal Hompov „araßpurijgior, 
xeiraı Ent Laveyovros Zödpovg zahaıbv dınpogov „adorpov“, v © 
xar& mv napdbocıv zerwendev 9 "Ehen yvon tod LIrepdvov xodAN 
Zipßiag, xrioaoe Ent rg Ösuregag Öpopis zul (vor un) owfdusvor) 
veidıov' orjusgov To xridue, mob xobvov uersoxevaouevov eig BıßAro- 
Ienv, obötv dsinwis Aslıbavov doyarov, achıv Örı Ev TO looyalo 
bgäraı dh zurdyovoe eig badysıov zpdmeyv zul puvidassra Tedpwv- 
ouevov 'Poueixöv xobvov dvdykupov pEgov rEsouguz mgoroudg' ühhi 
To dvaykupov Toüro, zudig Eucdov, uerexoulodn &x toi nimolov rijg 
uoviig xeıuEvov guglov Adaxov (Öge Ev xp. I”, ßB’ 22). ‚Agıorsg& 
öt Ev Inav® Bade zeireı 6 nudolırög vads, mepl dv ÖLsonepuiva eiveı 
T& moi höuoppe xeihle rov uovaßbvrov Ev yoagız)) drefie, MV Tep- 
nvorspav xadlornsıv 1) dvmunkia od 2ödpovs, 1) munvdrng tüv ÖEv- 
dgwv al 6 PAoloßos tüv dsvdov bvaxiov zul zarapgextüv. 

Zxondg tod Adyov uov &vradde Ötv eiva vi ovvrdio mv loroglav 
tig uovig, Kilos re zul dpod dvexdora eloerı xelvraı Ev TO dpyeio 
abrijg, mau ov Ev dog] wis mgayuereiag vjods uunuoveuderrov dvo 


1) Iıdarüg *üdolozeu. Hıordfer 6 ». Toınomovlog dv ıj ‘'Mehern’, sl. 
23—24 meparmpür ürı „rd Öpioria auyyersisı wal phoyyınöz wel nark anuaclav 
moög Tb Ögıordila“ vark onnaolew oöyl marrelög, &pob rö uber dplaree an- 
palvsı ümlög Öekuneniv EE He rıs bdosderan Mödeikerä), vb Öb Ögıoriile 
worldenre moög avumihmer nawvovpyör doeüv. "Av ol Zidßor dılansan rw Adkır, 
&yvos' dv To zevooßodiim ro LZrepdrov nodin ebgor, och. 238: „mehurogbgıor — 
ner& dögonvidrm» zul zig dedargag (sie) nal mdans vhs won“. Immer) öb 
siven sul 7) dv Boviyaple Aeborgag dnıononn,. 
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yovsoßov)Aov ’Indvvov tod TIaiuoAdyov, mergiapgınd oryikke!) were- 
rereyusve Ev din aodızı zal nAjdog Eyppipov dugnrnelcor, dızaorızav 
zul zÜw rowdrwrv,. bv 17 Exdodıg mooonjası rois Yikouovddoıg margdon. 
Kari zb Ümd tod x. ide dudohtv rumızov zal ri zovosßonii«, olg 
NwoAoddnos ul 6 owrrdkus iv PBlov ro ariropog 'Iodvvov”) üv 
avepvov Ev Ti) wovij, H wowen löguog tig norijg opelkerw eg rov 
obs narodg Beiov tod ’Indvvov ’Ioavvixıov, borıg Aırav nv nerold« 
(rüg Eipgag;) &xdon Ev To Adonvı, Oder Eraveidov relevrövrog rot ıy' 
«löwog Zriende Bowyd re weAhlor” dısAdiov Öb robg rgwgelg Tod Ögovg 
Mevoıxdog rornovg ebger Musinulvov andren vb tor Avapyvoov Koouü 
»el Auuevod, Önsp aaraorijsag zurayhyıov döxırov Evdgar zul Em- 
rotes yEgovri rırı abrög Erl TE TO@gÜrEE« Tod ÖgoVg uEgN EXWgNoEr, 
Erde Ev onmAaio Övodızsödo Emyse mv olanaıv Ent ygdvorv rind, weygıg 
ob die vv voride Leihen Eueidev Epducev eis Tobg mosnodug Tod 
boovg zal Ävıyveisag romov Hrevov zul mo0g elvehsvdeız zul Egehsdocıg 
»onuvoön »al OxAnpov zul oysdov Üßarov, öyovra Öb uivoy rov vebv 
rerahrwuevov Kerner Ev wörd. "O0 'Iwevrixiog ob uövov Emeoxelnos 
rov vwacv, Earıce allg movayüv al avedsıhe TO wEgog olanrıjorov 
abröv, dhld usrk ÖVo Er nal mageieße wixgov xel Ögpevov Tüv 
Gvaıbv 'Iodvonv, öv zul Avedgsdev eig ro uoreyınov oyijue. 'O "Indv- 
vng ro moörov plveraı lepedg, eira O8 Enionomog Zıiyvov, tod Iwav- 
vıriov xar’ Goyag dgvovusvov vi Emirgeim tb moäyur, sire Öt Evödvrog 
usvov werk Eyygapovr bmdoyssıv rod 'Iodvvov dr xel drbv Da dmı- 
usAfira rov xard viv dyazıır)jv uonjv' olro Ö} 6 ulv "Indvung Aau- 
Bevaı rov Dodvov Zuyvöv, 6 dt Inavvixıog dvadsixvura doyısgedg 
„Biıßov“* (Öga dv xp. T’, B’ 12). Amodavdvrog tod ’Inevvixiov 6 
Iodvung nugaımodusvos Tv Emıoxomiv Exuvijide wovaybg eig iv 
audeddedevr unrige uovijv, Av wol avldsıtev eis ueydinv zegıomv, 
yevöuevog olrwg 6 xrirwg aurijg. Abrod Epya sivar 6 owmböuevog 
xudohızög vadg, ro ueye Eoriarögıov xal Tb Ev Zippeis Öubrvuov 
ueröjov, werk vaoo xal Eorieroglov (Toameing Öge Ev ap. A’, B’ 
II 17), ö al dnerabe Ti) xvoie zul mgwrorino wor). Eis rw priunv 


rig dgerjg tod ’Jodvvov Öpsilorreı zal te Bacıkınd zul mergiapgınd 


1) Ziylllın Emimvgwrıne rüv dinalos rg woriis urmuoreue 6 u. Tedenw du 
‘'Darg, ziv. Tov wergwprav Kullırdzov Eroug 1008, aeA. 613, "Imarrınlou 
1761—1763, aeı. 0656 xel Neogorov 1789—1704, wel. 073, 

2) Ev To yovsoßovllo ob Zrepdvov vodin, osl. 231 Endedoukvov Aalreaı 
„lIoanelu“ rel „Iodvung“, dv mäcı Ö& roig hormotz guploız (sel. 212, 214, 222, 
223, 225, 228 x@l 229) nem ünlös zb „b Deogyıldorarog Eimionomos*, 3) rd „Ö 
mavısobrarog unrgomokleng Zuvor“ (nal dr To rumınd, el. 200: „zo ramsıod 
unrgorollrov Zuyvav“): &AR’ dv vi) worj, Erdouoduern, kvriyvon dya zul Inovse ro 
„lodvens“. 
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Eyygapu, Ev oig dvspgdpnsav zul Enervgbomsen wl Öderdkes ep) 
copalsiag al dressiag (Lovdosiag) röv ümb zboeßov dwpndrrov 
znudeov, ııv Ömverij Ö& gpoovrida zul rov Zudsor ümto zig movie 
jkov ro "Iodvvov wegrvger zul Todro, Örı „EPogov ul zrıiroge“ 
eurig rarlornoe rbv Iodvevnv Kevraxovßnvov „yaußgbv tod Basıldog 
zal Meyav douforınov“, öv za opödge Enuwvei. — ’Ex ustepevssrigov 
zodvav (tüv Eröv 1611 zal 1650) Zurnudvevod rıva oyerızd dvariow 
ev xp. VI a’ I xal II 2. 

Mer& riv lorogınıv adv ngvsceyoryiv ueraßeivo eig Hv zul 
rooSdPEunv zegıyoaprv rövV Ev Ti) uovi); zuuumAlor zul 1Eıgopodpwr. 


1. 6 xudolızög vedg xel rd Ev adro. 


O xudolırög vebg rıumusvog Fal Ti uvıjun ig drorouig täg 
xepaiiig Iodvvov roü Ilpoögöuov (29 Abyovorov unvög) eiva boatov 
xrisucd Gvyasiusvov &% Tod Eiordgdmnog, tod modrov lowmdetnzog, 
ro Ösvregov Eowvdp®njx0g (Tod Hvrijdwg zalovufvov „Meoovvxrıxoü" 
) „Ars“ Er Tg mpoa@xolovdlag tod Badelog Üpdoov xuh” iv bel- 
kovraı init roordpıe), tod xevrgov zul tod Ayiov Brjuerog‘ xoupöre- 
rov eivaı rd Ötaysykvuugfvov xarenirasue, Övodıdyvoaoroı 6 xark rıjv 
napdorasıv AAN Erı Eongal zark Ta yowuere al nekcıel rorgoygaplaı 
(fresques) rod mgWrov Eowvdgdnxog Emil tod ussoßd'gov' Ev zö Ödev- 
reom Eowvdodnzı Eml rod Öskıoü (vorlov) rolyov pegovrar Goyoapiaı 
roü dyiov ’Iodvvov Enıoxdnov Zuyvörv, tod dyliov Zrspdvov Basıleog 
alroxgdrogog Zeoßiag, Tod &ylov Miyayi vlod Lrspdvov xal rüg 
apiag 'Eievng yuvarzbg Erspdvov, raurag Öt side xal 6 Cousinery. 

’Ev 1ö xEvrow, Öskıa Ev To zuranerdsuer: dunornuevn eivar urgi 
neinorern El Eilov elabov Indvvov tod IIpodgduov, Zu Ö& ij Öekıa 
arepvypi, Ürepdev Tod uEoodigov, maeAuıd nokvrıuordem einbv Tig 
Anoxednioosns Tod Zwurijoog mob Ervia Eröv sbgsdeise, eig role 
reudyıe tedgnvoueen, Ev Ti oreyn vairdlov ig novig zal vör dv 
zombd mAcıclo Hvvnguoouevn. "Ent wolkig Gpus Öıerilsoe Havudlor 
nv onuvlav eladve, LEuıslav Adyo zul napwordoswg zul regung el 
Enpodsswg obyl Gvviidoug zap’ Nuiv" ı) Öddesıg rov mpgooBrwV iysı 
hös: obs ro Zravpo, lögvulvo Ev ro uLoo, Öskıd TE Ögävrı eixövı- 
oraı xERupbg, dd uiv Tig dgiorsgüg yeıpos Tmoßaordlov tb Tiuov 
sone tod ’Armoxadmhodevrog rıv Öb Öskıcv Eyov apavij, 6 Nixdönuog 
ob duvucsri) sivan Tod Obuarog 7; zaAAovıj' mob ubrod robg Nkovg &x 
toöv xpsuculvor nodöv Tod XAgıoroü dnosnav Öpärcı ’Tnonp 6 dab 
’Aguucdalag ara nv duei Hvvijdn Epumvelev, 1) uülkor 6 Üyiog 
’Iodvuns 6 OzoAdyog xerd riv Emıypapijv‘ dpisrspk ro Öpärn dv TÖ 
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Bars Earnaev 7) Ocoröxog xAmiovoe zul did rov Öargior Erı uärkorv 
Ebaipovoe to ZEogov xdhhog‘ viv negpehhe werdıufvyv Eysı mgog ToV 
Tidv oysdov dorafoufen wördv, bmoßaordfa ÖF did rg dskıäg ro nur 
aörod dx tüv Öuov, rw dpısrepkv werk: LAappörnros, 19 Ügonrog eivar 
H Erpgasız, Eravanuiovoe En tod orjdovg abroü. Ilgb rijg @eordxov 
uskaveiuov Eoryxe Magie ij; roü Kiona (’Iodvrv. ım' 25). Tv Öpadev 


zspainm od Xpısrod, od ol Nveopuevor Öpdaiuol Anomveovom dven- 


pPoesrov rıva ushapgokmnv yiundemre, dtv megißeiisı 6 lorogıxög 
üxdvdıvog oripavog, dAAR nuhdareı adhvuue "Edgeindv,. 'Ev reig lvo 
yoviaıg ig eixdvog, dehık zul dgıorsg& BE Ögüvrı, Ögävra veon, 
xdradev Ö& abröv dv rb uloo xelraı 7 Emıygagn) 43): 


9 BACINEYC T A0% 
‘H ’ATTOKA OHANCIC 


&v db TO ufoo rüg elxövog al Adfeıg: 
“O’AFIOC IN 
IC xXC MP ©Y. 


Eösroywurern zivaı 1 Emıyoapı) „ob Baoıkedg rijs ddEns“ (Sup. Peru. 
xy’ 23) avrl rg ovvıjdoug „ö Basıkadg rar Tovdalwv*“ (Mdex. ı€' AT), 
öllyoıg Ö3 eiveı Äyvaoror ro roomdgıov ro Yearkuusvov zurd rüg Aeyo- 
uevaz „uuorizäg" N „apwvovg* Asırovgpias rg Meyding Teooupexoorijg: 
„vor ul Övvdusg rov obguviv alv Aulv dogdrog Aurgsvovow' löol- 
yoo elomogedsrn 6 Buoıkedg ig Öofng' dd Huola uuorıcn Ters- 
Asıwueun“. Tg Auumpüs eindvog ebrugüg wixp& uövov ulon eiveaı 
Ipdapufvae 2x ig voridog Tod maluıod römov, dv & rig older Eni 
xösov xodvov Tro xurspgiuuern' dAAd xal obro, Todoürov eivaı rü 
»dhAog, rocadın ı fon I Enavdoüce Erl rör mpodonrwv zul rg ÖAng 
(epäs modfeog, Gore vouifeg vr yOEs Er za modnv Eyoads rı)v 
eixdva fopodpov xomsrio, sig tiv gYiloxallav Öb av marlowv rüg 
uovig Huviornu ThV Pwroygayızyv Enorinwdır wur, Odre vü Kuraori) 
xowov zriua Ev TÜV boworerwv zeunkiov rg Meravoiag abrür. 

Ev ı& Ödsurepo lowvdgdnn dgiorspä xeivraı: 1) 6 rdpog zal ıı 
Adovak 1 Eyaasiovoa ra Öor& ro xafıdgvrod tig uoviig Öalov 'Iwav- 
vıriov, Öskıa dd: 2) I EuAlım Adgvas h Eyovoa rd Öorä od bolov 
Heopögov marpog Nußv Imdvvov Tod xriropog, av hi Ex toü rdpov 
dvaromıön Eyevero drei 1854, al 3) 6 rdpog aal 7 Adovak ı &yovo« 
ta 6or& tod nergıdoyov Tevvadiov, bv 7 dvazomön Eyevero ro wird 
ers. Avsruyög obötv ebgov maAudv Emiygauun Övvdusvov vapäg vi 
Avan ro Erı oxorsıvor Ejenuc zepl Tod Erovg tod Pavdrov tod zargı- 
doyov, dAA’ obdk Aldo ri zurk nagddofor zul Övoueri) rögnv loohm 
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&v ch mov; Asibavov obrs rör Pußklov olrs rav Zvövuudeov abroü‘ 
ev TÖ [gb Tino, Ev & ueygı tod 1854 dxsıvro r& Öor& tod mohv- 
nedoüg Avögög, Blkneı rıg vv Öbo midxug pepodoag Zmıygaphv zul 
enırvußıov uerginov Emiygauge, Üg ij) Meydin tod Xpıorod "Exrxinole 
rıußse Tv urijunv Tod Geuvhuarog abrng dmeoreıhev eig Tv uormv 
Tö sipnudvo Erei: 

„Eriygauua eig rov Ev unxaploıg Tevvddıov rov ZyoAdgiov mergı- 
doynv Kovsravrıvovnöisog xeiusvov Ev Ti; nar& Zepgas lepk ovij 
tod riulov IIpodgöuov ‚awvö’ 

"Höz utv 7) Iloodgöuoıo uorn iv xdouog deideı, 
7 aolın wirno Mexsdivov fadeor: 

ds Ö& Tievvadiov zargıdoyew, tod xAdog sbgV, 
vergoöögog Adgvak ddevdrov phıudvov: 

& dell yevsal dvnröv, oovin re xdxwaıg 
zul uolgn orvyegN Xgıoriavsv moorEgwWv: 

Bawbv zul uöyıg sugaro yodv Ög mäcav EnjAhev 
yiv doerij, Vopin, sbospin, xuudrorg: 

akhı xal bg Evdivds udaag vergdg Tergualov 
avrıßlovg Äypysı, Öavvucı 6° Zupviloug*. 


„Tapog Tevvadiov zergıdgyov Kovoravrırovadisag Tod Ixoiagpiov 
too xgBrov uerd riv Alwoıv wbrig. | ’Eydvero Ö} 7) dvanouıdı) tor 
Asıydvov adrod El Erovg 1854 Maiov T, El warpınpyeiag tod #Asıvod 
Avdluov Kovralıevoö, El unrgomoilrov Zeogav zuelov "Iaxußov 
IIurwlov zul Emil Hyovueveiag tod zuglov Avdluov legouordgov Lep- 
owxlov zul Osodociov Jıxalov“. 

Avduuse „oxorsivbv" ro Sjrmue mepl tod Erovg tod Huvdrov tod 
Tevvadiov, rag 6} Övonoilag vuhög LEddnnev 6 Reimudot, Fabrieii 
"Bibl. Gr’, XI 084. 361—362, äue ulv dmodsızviov Eopakusvov ro 
Ev li) "Turcograecia’, 084. 17 zei 120 zar& Zupoualäv zul Maiekov 
loroon®tv Örı 6 Tsvvddıog nargınpyevsug Ern (14535—1458) mevre N 
En mevrs xal wiivdg tıvag magneijoero uöhız nard rd Erog 1459, örs 
zul HAdev Eis iv uovmv (Evo Ev zeıgoypdpw, 084. 382, Akysraı Gmrög 
örı 6 Tevvdidıog bg wovagdg Eimer Ereı 1456 dmırdpiov To dvadıo 
Bedign Zopıevß Ev ri; xurk zo "Ayıov Ögog uovi; tod Baromsdiov), 
xal rd Imb veorigwv lorogınav Ördaydtv Örı Ev TI) wovij Ereisurmoer 
Ersı 1460') (Evß r& moAvdgıdun dpya tod Tevvadlov avvreraputve Ev 
abrh; Ti wor) ro ddvvarov va yoapäcı Lvrög udvov Erovg), Aue 68 


1) Kal 6 Kovoranrivog Zuuphärog Bußdvreog dv ri 'Kovoravrıpovmolsı”, 
röu. B' (Adrjemar 1862) oel. 527 mapadeyöuevog dern mwergiugyslac werte nal unvag 
BE deiker rijv magaienow Ersı 14659 nal ro» Dirarov 1460. 
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Gvupavag zgbg xeygovoAopnufva (datös) zeioöyoupe Eurıdels Orı Fre 
1457 ouveyganev dv ci) wovi; td Eoyon „wepl rg nouryg tod Gsoo 
Aurgeiug* xl Örı Ende zul werk ro Zrog 1464. Ilepl tod modyueroz 
dıeiaßov zul 6 x. Zußug Ev ci; 'Meo. BıßA.', I” (1872) 08. ve’ — as’ 
wagadeyöuevog Er mergugyeiag wölız rola zei 6 #. Iedeov dv *ITarg. 
zıv. 084. KT1 zul Eijg nepadsyöuevog dVo uire Er Ovuparag obs 
onusiocıw Ev relsı Tod ran’ legorelsorıxod yeagopgdpov rg uovig 
Beroxediov, xcH’ Av ci 12 Matov tod 1456: „Ereoxdpdr ro Baro- 
aedıov 6 mergidoyng Tevvddıog vb Eomegeg tod Zußßdrov rjg Ilevry- 
xootig“, zul mpdg rov Öixaopdiuze rg Meyding 'Erxinoieg Gsbdogov 
Aychkıavbov Alyovra Ev reis Tod xureAöyovu: „werk 6b vv Alwoıv 
Kovorevrıvowmöisog Tevvddıos 6 ZyoAdgıog xodvorg ÖVo zul R@oN- 
rioaro®.') Aupörepor, 6 re x. Zidug nal 6 x. Tedehv, obdeuer &x- 
pEgovow eiraslev negl Tod Erovg tod Duvdrov tod Tevvadiov' Lyi 
opeisls tig &x wakuod rıvos Erıygduuerog EAnidog, Hv eigov dvaßeivon 
eig rip uovıjv, zeripuyov lg ra zEip6ygupa abrig Orwg EbEW anustoud 
ri, dAik al 1) devrige abrn Eins Epdvn urruie, naegwdogsreron Ö} 
EANdüg nor mooomiztei, Örı oböL Ev oürs abroygapov oüre drriygepov 
röv zaumöilov Epymv too Tevvadlov Indpye Ev ri Bıßhuohiun, mA 
Ev aplarnrei ri mov Öyvoorov zul ubroig rolg uovayors. Tode 
Eiride Eiygov Tnv Ev Ti) word; mgopogimiv mupddocıv, Ärıg mohhdzız 
Ötv eivaı Lorepnuden dEieg' dAAd el Hi) regddocıg dopiorwg dvampepeı 
Een rıw& ons tod Tvvadiov Ev rl) wovi. ’Ev to ahdızı 1294 rg Eu 
Hagısioıg PBißAuodnjang aureyeygarraı „abröpgupov“ tod ergıdogon 
ysvöuevov Ersı 1468 „ev To Öge röv Depvav“, zadk zbploxw mapı: 
0 Gardthausen, ‘Gr. Pal’ oe. 321 zal 361° &dv re dur) zod „Dep- 
gar“ Edv re irre) Tod „Zegg@v“?)vonisoner yeygauudvov tb „Deovör*“, 
zıdevarera vorraus abe 7 &v ro Mevoinei dgeı uovr, loog dt ro 1468 
eiva xel rd reievratov rüg koijg tod Tsvradiov Eros. 

Ava iv woriw drsorugueva silver woArd veidın bv urnwoweio 
ro &ml roig Tevedrloız Iodvvov od ITpodgduov reriunuevor, #slusvor 
Ömıodev Tod xudoAxod veoö, xrloue Tod aadıdgvrod Twevvindon. 


1) Nora dedög ü x. Tedewr wi) mupwöszdusvog Örı dudowg nerk ie Alma 
ibelerön wurpıdogng d Tevwddıos, Uns owög pooreiras, dplfsr Erm marpıupyelug 
ebrod r& 1454—1456, 

2) Eig robg mgounnuoneußeurug Turoug Tod Ördnerog mooor/dnu nal ro „Eoau“ 
En onneihuesog dv 5 dm’ do. 21 addını rod Ayıopsirinoü TIpwrdrov, eöueräg dva- 
zowaterrog or, Örogdodsr r& Soxinue, dd roü zavocıloyınrdrov moonyovusvov 
nal ddwanddov wie Geoloylag x. Kovsoeröuov Auvpubrov, od yorpuarlog Tig 
Kowiis Zurdisos: „Ersı som indınrıövog ı’ uni Nosußgio (1371) eioniden ö 
sörwrlorarog Isoxieng &ls rüs “Eos, inagdlaßev ebdonobrrog @sod riir abhEr- 
rein O) (= AHalov) alaloı u’ nal ( (= silrens) B’*. 
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I. n BıßArodjen zal ro Ev eörh; yergdyoagpe. 


Zuummrog ri) zegl tod Ievvadiov Euredelan Eimidı dvaßeivorre ue 
eig ThV uormv Karsigev 7) Oxedıg 1) wegl rg Bußkıodrjung. Zumgdv, Evdtv- 
noöue, Emiaooov Ev Ti) pavrasi« wov ad" Anm av dvdßasıv Tv 
eixöva TOV uovöv rg Avarolig xal Höeiev dverdiovr eig riiv urjunm 
uov tiv uaxgäv zal Evdokov abrav loroglav. Jıörı, eivaı ubv Övsruyüg 
orjusgov TrgıBoufvor Örı uerd vv poßepav wegıodindıv rav Bıßluohr- 
xuv TOV uovöv, yevouivnv xark Öiepögovg 196vovg yerız)jg Eonumboens 
zul dypiag xaraorgopijg, 0ysdov uxgod Adyov &ıa urnusie dvapspd- 
uva eig vv ahacınv doyadııre xgbarovoı vov r& Eonumjgıe, Ev 
olg vv Yuyımıv abrov owrnplav Efıjrmoav rioeı Xoisrievöv Adeipav 
zihıddsg, ol 68 ddeigol Exeivor, vüg Ovupavwag mwobg To mvedue röv 
torte yodvav ovvijyev eig rüg Epijuovg 7 zuprjpogog Einige todo EEapvı- 
ouod Tüv dvdpnnivaor duapröv die rg ddıenömov Auroeiug Tod 
Osiov, uaxgev row Önudrov tod Aoızod z00uovV, zul dia rijg oxingüg 
ARNOEnS rg Eyagurelas, uargiv roü Ev ruaig mökesı moAvrögßov Biov, 
ol ddshpol Exelvor, Akyo, dveyivooxov zul dueikrov zer Epya Elkıjvov 
GvyygapEov xurd iv Enıxgarjoasev absrnodv, Evvosizaı, Exkopiiv 
ahh Duos mehr, mdvres ubv ÖuoAopodusv Örı ai uovel Ölv Övvavreı 
vi pilodwpijondır Tulv ob udvor 5 rı Edwgrjsaro zul Öwgsirau Erı zul 
vöv 7 Alyunrog tod 'Tregeldov zul ig "Agıororelovg Adyveiov TTohı- 
teiag, tod Edgımidov zul röv wiwdußov roö 'Howda, @AA oböt yvaor« 
robAdyıorov zul mod mohkod Erösdoueve Epya tod Lopoxkdoug zei 
Aloydkov obdelg dd, mioreVo, dviider zig Avarokıanv uormv Üvev 
dxrivog zgvoijg 2imidog Örı umb orıßdda« Ayvov Tooxapiov Övvaraı va 
xp'nryrar Addon magsodbg üyvasros 6 eÖdVuog Avaxgeov, ij usra&b 
tov riApoßparwv pilkov „Sornplias* Auuprwiod rıvog Öıaludhonv rıv 
ro000yHYV 6 yapisıs Ebgimiöng. 

Tüg &v rö „ndorgw“ BußArodrnjeng Emiusieitar 6 #. Äpıoropdgos 
Anunrordöns, eig 6v Öpellera xal 6 Ev ri; movi) Ösınvöusvog zerdioyog 
zöv yEıgoyodpwv zul BıßAlov. "Averdar dıd rg neAög Öerernonueung 
aurhnlg »Aluaxog eig vıv Ösurdgav Ögophv zbgov dv Ti) zadegwrdry, 
uldoVen mugersreppevas ras voupez Ira (TE agudgpie). 

Avsruydg xl al nepi zeigoypdpav "Elkrjvmv ovyypuplov yAvaslcı 
dinides uov diebedohnser, el zul ro mgBToV Erl ueußpdung Keıpöygaponv 
Ömsg xurd rögnv Zlußov dr rüs Onpeng ro ro ba’ dgıdus D Too xere- 
Aöyov (tod ı«' wlövog, bg 6 yapanı)g is youpis durpröge), N ö8 
Als, Hu modenv eidor, HöB uoı Edsife To Övone tod Zopoxkkovg' 
Aro Aua el zb TeAsvralov yeıpdypapov ro dvamıumijoxov robg Kg6VoVS 
tig doyalus 'EiAddog al dvanıuvijorov r60ov meviygäs, dpod oUökv 
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ÜRko ro fr „endopal yoisıuoı morndelocan bad Ötupöpwv motav rov 
re rüg Enxinoleg xl mehr pıloodpwv nal Eikrjvov“ (Zopoxkkovg, 
Zıpdy, Basılslov, Edwupysklov, Isoxgdrovg, Ilkovrdggov, 
AnuooHLvovg, Inuoxgirov, Diimvog, Kinusvrog, Snuddov, 
Duidgıdog, Odonıdog, Zivwvog x. r. A.), Avdoiöpıov dinpmusvor 
zur& nepdiuıe (: „uspi dvögeiug*, „mepl Ödızaioadvung“, „megl 
loybog*, „wepl vovdesiag“, „wepl agodsvgng" =. T. A.), Öuoıor 
xobg r& ’Avdolöypıe rod Tischendorf, *‘Anecdota sacra et profana’ 
(Leipzig 1861), oe. 43 zul 21T, ro Ösuregor (vöv Ev ri BußAuodıjag 
tig Aubiug) od 15° aiövog, rd Öb mg@rov (£v Kaigp) tod 1 wiovog, 
ze rb rig uovig tod &yplou Iodvvov roö OsoAdyov £v ri) Ildrum 
tod ıB’ alövog, mepl ob Öge Duchesne, *M&moire’ aei. 243. 

Tobvevriov, ueydin Hro 7) Zuge wov Evvorjoa@vrog &4 TE roÜ OvV- 
zöuov xureiöyov au Lu tig zurdmıv Asmrouspsoripeg Egevvng Or mob 
du@vrod zigov ahijdog dEiwlopardrov yapoypdpav ig Ägıoriavıriiz 
gılokoplag. Eivar dindts Or dv wbroig oüre roü xAsıvod Doriov 
avexdsrovg Ömiilag oüre rod zoAvuethoüg Evor«dlov orte Üllov rivög 
äyvoore onovdata Epya ebgov, üklya 6b Umdpyova zul zEodygape 
odLovre brodsdorspe movijuare avixdora wer, aAAd xal Ev noAduig Ühkaıg 
BıßArodraug tig re Averolijg zel rje Adosug Ev wAjde Avrıyodpav 
ünoxsiueva” wbrel 63 al mobg Jıödogov Tagood „zur& züv Övo dösipdg 
yauodvrov“ ul moog Tonyügıov mosoßvrsgov EmisroAal ob Meydiov 
Basııslov, negl Av 6 zurdiopog onusioüreı Örı zivar avexdoror, ob 
usvor yrvoorel elvaı ul dr mAslorov Üllov yaıpoyodpov, dAA An 
«ul mob moArod dudsdoufvan Gmb rod Garmier (Paris 1730), II agıHu. 
167 zul 198. 431’ öuog Tosadre sivan TE yEpöyoupa TE pEegovre 
nagaysypuuueiva el Tb Bvoue tod dvrıygapiog zul vb Erog vg dvrı- 
yowpiis Evbg Exdorov uirüv, bors moAid zspdia rg dEioAopordeng 
"Eiiyvixjg ITeiaıoypapiag’ roü Gardthausen &v ro reito PıßAio, 
rd «' zei B’ wol röv dvrıygapeov eh. 293 xel Eijg, oel. 311 x. &E., 
ro 7" msgl yeıgopypepav xeyg0v0Aoynusvov ach. 342 x. EE., zb Ö’ megl 
bmoygupav os. 365 x. EE., ro 8 meol rüg ZooVo4orlug Tüv dvrı- 
youpeov sh. 384 x. EE. zul ro g’ megl rOV nurgldov TÜV avrypapfov 
a8. AO x. EE., od uivov vi ovuninondüc Öbvarraı xurd oil, 
dhie xl va Erradocı di’ blog viov sbenudrorv. 

Avoruyäg zul ner reg Umd mollov, dllodancv re zul Nucregmv, 
yevoufvag Epyasieg (Gardth. oe4. 438—439, Krumbacher, ‘Gesch. der 
Byz. Lit? os4. 222—223, dv diepuyov doa megl rg BußAuohrjang rüg 
xl wis ‘Poddmng woriis Bsordxov riig „Ilergirkwriseng*") (roö Maxe- 


1) ITagddofor sivar br Er 76 onınd tig noris ro Eu ro mewrorsmon eig 
ri wlan "Ellmvinnv yAöcser ümb uovagod rırog mepuppachHrr mod wlävog zul 
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10xößov) Eygava Ev to “Husgokopio rüg Avarokig” 1887, 084. 
115—120 x«t &v xi) "Berl. philol. Wochenschrift’ 1887, 64. 821 
%. 88.) bmolsimovrer Er dv Th 'Avaroij uovel cirıves KERTNWEVEL 
maruas Pıßhiodjzeg 7 obdaung N Avemaprxüg elver Zmraoueven uergt 
tod vor zul xurd r& sipnucva repdiuıa" zal Öuog roaden EEeresıe, 
dıdaxzızn zul bpeiog zul zurd moAAd Ülle, Du avverdisi xl eig ri 
ioroglav megl tig moWrng ldgvoeng zei Tod moAlenion ze) Öiepöpov 
wiovrıowd tüv Bußluodnaov rg "Avarorüg, zerk ro Auumgbv bnödsıpur 
rod Miller zei od Graux rd zepl rov dv Tozavia Bıßluodyeor sb- 
oroyarere Ö& 6 Gardihausen Ev as4. 372 mugiorme iv dklavr rov 
roıodrav Ev Tolg zeigorpdpoıg Emionuswudrov: „deren wenige Zeilen 
für den Palaeographen meist wichtiger sind als ganze Bände von Wunder- 
geschichten und frommer Betrachtung“. 

Tyv rowdenv EEerasım Eninovov zud' Eavriv wudlornew dmınovo- 
regav I muvrerng Eksıdıg olouöımors mgozeigov xurahöyov Ev uovelg 
row" Ödoov eig av ou ’Iwdvvov Ilpodpduov, Ag iv Bußkodrjienn 
obdelg murore Zunnudvevoer, sörögnur elvar dr Tüv z&ıg0yodpwmv 


ümb rod ». T. Movoaiov Eudohrlvrı (*Dissert. Ienenses” IV, pag. 133—210) xeiraı 
ev ash. 157, 209 “al 210 „Mergırkovririooa“ (EUR Ev oe. 167 ad „Ilerpi- 
rforırıdens“). Avadıpıjoes r& walcık omusıöuerd uov ebeov Emıygapüz äg Fre 
1886 drrsygaye dv ri) worj; nal üllag, üg üllors Hi Inuocıico, xal röv dröv 
sense" (1637) wel Sova’ (1643) dv alg neleaı: „Osordnov rg — noriig tjs Ileroı- 

tgıoriang“ (Avv. Kouv. 1442, 20 »ul II 205, 15 Mereırkög (6) — Ilergırfihng — 
 Nergırbihrison" „Iergirkilov)“ Fyoner vol Ev Meaxsdovie, ob mAnclov eigf®n uee- 
peglen mAGE uer& Korsriavinig dmiygapig 44): „erdvo yjs aoıwo» Plov Ixgorra el | 
dmordro yis Fyovr« worwor rdpor“, drapsooniens Öle dir lc (Sdvua?) renve) 
vol: „unronzaghirov Kbong tig moocovouafoufeng II ergirinorlong zei: „Mapiag 
es Övouußopeung ITsrgıorlong (sic)“ audi: „ro „AIS” Ersı usr& Kororbv 9; di 
eis Paoılelag ’Alsklov roü Kournvos wrıohslse map tod nvelov Donyoplov MMarov- 
gıavob xul Meydiov dousorinov rg Aössag magoüce mori x. r. A." Kiasınk yeıpd- 
yoape En yagrov zögor role uöve, rd: "Ioongdrovg Iavadmvaizod, Immorgdroug 
Ev magepgdos zul odumarir zı (miscellaneus), dr 8 pfgorruu el oriyoı zod 
Alurrog nel rs ’Hlkuroag Zoporlkovg nal rg 'Erdßns Edenidon: dr aelidı 140 
Tod rolrov pegeraı rd Eis omnelour Ev Övoi orig: „asorh salımdarrog 
(sie) | &v d2 yıllorg || rerganosiorg | nel Ebrjnorra rd ye || dveuygdvoree | tod Xouorod 
»el Oeoü nov | um! Melo rs | drbygaren rerdern | Ev Kugımei) | pllrere Öpc 
Euen | nal dic zeıpös | Zuod Tod Kßelregov || Tavlov eurslong | rdye nel dvaymacren | 
zb Eminhor | vlög Öwornridrov | Eros rod Adam | EEüg rg gultorrddog | zul dvre- 
“noLoorod | Einnoerod Öydoov | HAlov vinkog Imoarög | nel reregrog & pille | Tv wel 
tergunedeuarog | Ö aUnlog vis aehrfjeng“. "Ev Öl ver, 488 ro dbig: „@eoü vb dügor 
»al IIaölou zöwos | wel sage Doro rod Boorividronv || uw Seneßoim sindg öydan | 
öge d& zoden wii Tod Zaßßärun || gıllon Froug Koeısroü tod @eoü now | rergammaioız 
nal Ebrinovrd ya möureng rugodens rod vor wlünog | Ivdınrävog rerornunderdeng 
ob molmeı dba Koiork uov Aöye | air rO dvdoyw con werpi nal rb min | eig alüne 
ulavoz | & rorscdgıduon zodrog || duijw | duijw)“, e 
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abrüg Lmiuslsirer dndb Inuvov drüv 6 #. Anunrgidöng, pilözovog xel 
Aöyıoz dvijg, 06 6 zurdhoyog, Öpeiio va ÖuoAopijew, wol Epdm @peiı- 
usrerog. ’Ev toig Epebijg Gun ur dvaxoıwodun r& orovöcıiirere tür 
fuöv onuswudrov neol or La weußgdung yagoyoigov (av neiv- 
row 6) tüv re xerp0V0Aornusvov (IT) zei row» dygovokoyirwv (79), 
üue ÖE dx yEıwoypdgov Avriyodiras Erdidngı 48 dyr@oroug Ixerngloug 
oriyovg Mepiag Kowvrwijg 'riig ITaAmokopivng obyi auoigong xel loro- 
ging Ablag zul Enpgdoswg yAvzdos Ponaxevrnod Hvmuohrjuerog. 

1) (zereAdyov egıdu. 3): Maker Jıuadrjen (uEgog) ned” Epunveiag 
zoö Meydiov Beoıleiov eig r& tod Ilgopijrov ‘Hociov (Fahr. "Bibl 
Gr’ IX 084. 23—25) ueydiov oyruarog, zebegurerae zei zdhkıore 
yeyoauueon Ersı I14. ’Ev reisı TOD zEipoppdgpov avtyror tb Imionusioug: 

„T: os #rıoauevor SuMwMä mergınoı Aue ro yordbevrı "Iooı)p 
„Anode Onpaios — T Eyodpsı 9) BıßA? Emil Bacıkdos Kovorewrivov 


A 
ärovg SYKBF+ IN B* 6 drmipgapeig mpüron vür yır@azereu. 

2) (&o. 12): ’Iodvvov Tod Xpvooorduov Öwäleı yerpeuukvar Frei 
1006. Ev relaı: 

„era sp’ dvd. 6’: — Äpuspadrn ÖE Ei Tv uoviv mugd Toü 
Evdofordrov Ügyovrog Mardalov "Aypdlov Ilekewidyov rot Kako- 
diommjrov*, 

3) (de. 64): rd reosaga Eöappdlıe yeyoanulve Era ‚sr, 1212. 

4) (de. 11): Sußld WParuol (uEpog) zul Adyor used’ Fownveleg 
yeyoaumevor Ersı 1281. "Ev reis rd Pairmolov: 

„Aaßırıcn nepnne ÖEirog doudrav pEpovsa T® yokbavı pegre- 
zov aAtog" Heöyganıov gmv zul zo nerenulvo gov To Teiyog dperij Tolg 
ZvdEoig' yapl ygapkvrı duegroib W roü dia: — Erelsibhn rd magbv 
Pehripiov did geipdg Luod tod duaprolod rod Mükkde unvl Arpıllio 
zig 9 Ivd. Ersı ‚und N 9—*. Kal re ubv reic ugN Too woBroV 
julacog rg bropgapiig weraypunrie vouso de: 

„Jaßırınn mepuxs ÖEhrog doudror 

PEgoOVI« TO yokdarrı peprarov xAlog' 

Heöypanrov 6’ Av xal To xexenuevo Yod 

tb rsügog, dgeri; rolg Eudeoig' yeıpl 

yoapkv duugrwiod nuna ob "Torte, 
O0 o0opög »uenpyeng A. Ludwich &x ysıpoygdpov tod "dmoAlıvaglov 
(£yovrog Zuusrgov wapippasıy od PeArijpog) zsıulvov dv vi) BußAuodrjen 
röv Iegısiov (dp. 2292, vov 2743) zul bmb Iexußov Lıassogıvoö 
yeygeuufvov xurk& rov Omont ro ı5’ alürı döyuooisusev dv ri) "Byz. 
Zeitschr, I oe. 298 dexa daußxoög ariyoug, dv ol rosiz ropWroı 
"&yovsıv hde: 
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„Lfaßırızov nepvrc ödizog dsudrov 
pEpovse roig ueinovdı Yeprarov #Adog, 
zdow Te ro yokıbarrı nal xernulvot, 


mapsriionde Öb r& &ijg: „weder das Einleitungs- noch dieses Schlufs- 
gedicht habe ich bis jetzt sonst irgendwo wiedergefunden. Beide machen 
mir durchaus den Eindruck "ad hoc” verfertigt zu sein. Wer nach 
ihrem Verfasser sucht, wird sicherlich auf keinen eher verfallen als auf 
Diassorinos, den Schreiber des Codex“ 6 Ausrsgog zödıE zig woriig 
tod Tigodgduon sive roeig bAovg aldvaug dpyaudrsgog tod Ev TTagısiors, 
&E ob Övvaral rıg nıdavdg va sindan Orı rolg drrıypupsücı mooexeıWTo 
rinor Tiwig Oriywv, oüg xer& Tüs Exdorore Avdpaug nal Öupögovg 
zegıordosig uereßahlov zul uereonedafov zur& Ötdpogov redmov, dir 
rooadrn sivaı 7 Öuordeng al ı rabrsrng T6ooV zgopanıig, Gore sig 
daiw röymv Beßaiog dev Övvera vi dmodohj. Kal abrög 6 mpürog 
oriyog Tod Ösxauorigov ziveyoyızod nomjuerog tod Tazoßov (B. Z. 
084. 29T): 
„olynoov 'Ogped’ Hiybov, Eouij, iv Augen“ 


unddsıyun, slndto, eiyev ÜAlo maicıöregov rolmue, apod Öwordfer bg 
rov 35 origov: 


„Odev mAdve alyroov Ogpeog Adga“ 


uexgod mojucrog Ev ysıgoygdgo (1027) IIgdisov rov "Arooröiov rijs 
Bıßkıodrfung rod Barızavod, Omeo 2&Edwrer 6 Duchesne 'M&m. 084. 240 
(zoßA. zei Gardth. 054. 305). Idvrwug Öl, ro üvoue Tod Yyodkdenrrog 
row abdına rg orig roüö IIgodgöuov eiveı, bg dopaküg ro Öeursgov 
usv uEgog rg bmoygapig dıddorsı, obyl „Akkus“ Aid „Vareug“, 
rd bvoue Ök Toüro 2x ysıoopyodpov od Bosrrwvixod uovssiov To 
irovs 1430 ZEedwzev Hön 6 Omont, "Notes sur les manuser. Grecs 
du Br. Mus.’ (Paris 1844) ei. 27: „die geıpgbg Kovsravrivov Talea 
tod dnb Ocoowkoviang rüg uspahomöhsoz Övros“ (urnuoveds abrod el 
ö Gardth. oei. 318). © Gardth. 084. 340 avapegsı x ZE190Y0«YpoV 
frovg 1550 zul rolrov "Turdev Couiv Anwjrgıov‘ Terugrog "Ikheag 
yvaorbg Eyevero LE Emıygapiis (1316) miaxog rod Beluosiov reiyovg 
tig Oeooahoviang, Kiıusung vür Ev TO abroxgerogixd uovoelo tig Kuv- 
sravrıvovndisug, Hv Emiygagnjv uer& rov Duchesne (‘M&m.’ oei. 006, 
do. 100), Zuödvre zur& nAmupellg dvriygapov dvanoıvodtv aürß: 
„Aopodefrov Tod Orgarıwrızod rot 'YÄACOY xspwlarrızoü övrog 
dv wide zii mörsı Osooakorian“, To Ösirsgov dxpıBüs Ebedwxuev 6 
D. Mordtmann, “Rev. archöol.’ 1879 zul 5 x. ’Adavdsıog IIanuösnovlog 


ö Kegauueis, ‘Aeirlov rg loropınjs zul BORRORTIRAE ae 
Byzunt, Zeitschrift III 2, 
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züs Eiiddog’, II (Adıjuması 1885) ver. 650—632: „Aoyoßfrov Tod 
srEuTLWOTıXod TOD YANEOY nEpuhurrixsdovros ev ride a. vr. AM, 

5) (de. 70): ‘AnoordAov ITgdseıg yeygauuevar Ersı 1292 Earl roö 
ubroxgdrogog Avöpovixov Tod IlchuoAöyov zul rargıapgodvros "Ade- 
vaoiev Ind Gsodoctov tod Kıjvcov, sw’. "AAdovg dvriygapeis Gsodo- 
slovg Ävsv toi Eramiuov Krvaov urmuovedsı ö Gurdth. 084. 340 &% 
zöv dröv 1285, 1295, 1302 xel 1305. 

6) (de. 72): Eiwpyele rd Tessuge yeygenuive Er so" bmb 
Atovrög rıvog. 

7) (de. 6): Herigov dıupögov Adyoı yeygauuevor Frei 1305 zurd 
ro Zmonusioue öde: 

„Gsod zb dügov zul növog Geoöhgov Enixinv 6 Eyorre Eyıome- 
reine. Er. seit“, r. &: 

„Gsod ro dägov xl mövog Veodugov 

eiuinv 6° Eyovrog Ayiorergioig“. 
Kal 6 ubv rimog Tod meBrov Oriyov pigercı dnugdihunrog wel Ev 
Ö220ıs yspoyodgyoıg (Gardth. ed. 379) 5 6% Ossöwgog Apıozerpirng 
urnuovedsre dmo roö Wattenbach, ‘Anleitung zur Gr. Paläogr. 
(Au. 1867) 084. 36 8$ Edayysklov tod Erovg 1292: „Öra yeıpög aduoü 
tod rumsıvod tod Geodogov Tod "Ayıorergirov rdiye nal zechkıygdpon, 
troug sw *, 6 Ö% Garith. oeA. 339 urmuovedeı zul Kia Egya (mivre 
oysd0v Ebwpyeie) abrod tüv Eröv 1278, 1293, 1295, 1301 »«l 1304, 
dv du tod mohrov 6 Eu ‚Kuvovgiug Bebdwpog xehsl Euvrov „yugpendv 
youpia" 6rı Aro »Ampındg (Gardth. 6ei. 301), uepruget zul ro Enovv- 
uov „Ayıorerpieng“, mepeilnuuevov 22 Tod Övöuurog tig worijg ro 
Beoöagov „rüg Ilerges“") Öuoıe öt zivaı ro „Anoevgnuieng“, „Apı- 
Beodwgpirng“ ,„Ayıorgoxonieng“, „Ayworsparieng“ zul re nGeoronteng“ A 
„ITgodgouirng* (Gardth. 084. 337 zal 340 &v 4. „Ownäg“), ümwg zel 
vöv „IToodgowirug“ dmoxehodsıv Euvrodg ol wovegoi ig woviig Tod 
Mevoıxews, zal Ühhe nohhd. 

8) (do. 74): "Eppalu od Zigov ’donnrizd Ev Övol Töuoıg yeygayı- 
uevorg Frese 1317 zul 1319 Gmb NixoAdov legiag zul mewrexölkov 
tig Ayıwrdeng ummponslswg Auxsduıuovieg tod Lxınahovudvov MaAo- 
zagn did Öandung zul agorgonig roü rıuiordrov Meydiov nowroovy- 
#Eihov zul doyıuavögtrov Mopewg Ilaygwulov, swre' zul sarf’. Ilsol 


1) Kark mugudgoun® 6 Gardth, oA. 418 mepl roü Kuvovgıiog Geodugov 
yedpsı: „au den Peloponnesiern gehört auch Theodorus mit dem Namen Hagio- 
petrites, d, h. vom Kloster des heiligen Petrus“, &v@ Ev el. 410 wugarmget: 

. Johannes des Tüufers (TTedögonog), dessen Kloster hei der Cisterne des 
Aötius früher Tirga geheilsen“- öge Duchesne, *Mdm.’ ori. 245. 
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od Meiwregij rovrov 5 Gardth. Zv uiv 0er. 334 yodpaı: „Nicolaus 
sac. (Meiwregä) in Lacedämon: Joh. Chrysost. a. 1311. Escur.“, dv ö% 
oh. 413 imröusvog rod Enrriuarog mepl is Ev "Eiiddı zurk Todg 
yodvovg ris Ziaßınjg Emidpoufg »gurovong yiAncong dvapkosı bg 
ueprögiov zig Öinsacsng rüg "EAAvinng Povis EAlovg re dvrıygageiz 
xul vov Nixdhaov roürov, öv „Meiorepijv“ xal obgl „MeAorepäv“ 
övoudts: tb Nueregov ZEIp6Yga«poV. 

9) zul 10) (dp. 1 zul 92): Myvaie ümo Neilov legouovdyov 
Erscı 1334 zul 1340, souß’ zal soun‘. Oi ıaö roö Gardth. 684. 335 
uvnuovsvdusvor Övo dvrıygupsig Nerros uoveyol dvizovsm sig rov ı8' 
uldve. 

11) (do. 84): Toıwdıov xal Ilevrnzoordgiov bmb Neliov legouo- 
vdyov nal rod Neoxwoepeitov Ereı 1348, sovs’. 

12) (de. 89): Myvatov bnb ’Iodvvov Aovne tod Neoxuiswgeitov 
die daundung tod zadmyouusvov rüg lsgäg uovig tod Ilgodgduov Neiiov 
[sgouovdyov Ersı 1354, swbß’. "Avsu Erovg 6 Gardth. o8i. 326 dvapeiper: 
„Johannes Ducas aus Neocaesarea: Reg. 2268“ zei mob wbroü: „Jo- 
hannes Ducas (ueiaxf) [MaAdan?]: Gregor. a. 1348 (nicht 1349) 
Nov. Monac. 216)“. 

13) (de. 90): Myvetov Imb Neilov lspouovdyov Ersı 1360, sokn”. 

14) (de. 60): Meiuıa Adrian (uepog) bmb Tuilaariovog Frei 
1380, sony‘. "Ailov xo6vov eivaı ol imo roü Gardth. oeA. 321 dve- 
pegdusvor Avrıygupels Tahuxrioveg. 

15) (de. 50 ): Amosısiov Zmiroiel Ereı 1388, ‚swgg’: 

„Gs0d (rd) döpov zul ’Todsap movog*- 


Indoap uovagbv dvrıyoupea Eresı 1390 “ul 1391 urnuovsse: 6 Gardth. 
och. 324, 

16) (de. 17): Edapyelıe user’ eindvov tüv Ebayyslıoröv, mepı- 
Aıypeov nal Erıygaundrov rl Auumgordeng neußgdvng Yyeygapueve 
örsı 1418 zer zb omusloue vöde: 

„Breisshdn unvi Abyodorw n’ Erovg sRx5 lvd. ı@* f Mardelov 
növog ya rod Buopaxevödrov F ioyes uoı yelo Ak Ödvak En) repuu 
woloövrı“. Kal zb tv Tolrov ig Gbmoypapig Epos vouso were- 
younteov: 

„layed uoı zelg NO): Ödvak Emil repur woAdvrı“- 


sivaı Öarrviındbg EEduerpog origog obyl dpögnrog, &av nagaßımndi, wgog 

rodbg ovvideg laußınodg origovg rodg dmdeig zul duergovg zursdxev- 

aoulvovg bad tiv dvrıypuplov röv uerupeveorigwv ypbvov‘ elvar Ö} 

ol duxrvlımol Eidusrgoı omavınraroı ul Ev dpgaorepoıg XEbvorg 

(Gardth. os4. 305 z«l Duch. 0.4. 238), dvrizaraoredevreg zurd ToDg 
j 21* 
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ustayevsoripovg bA0ogEpÖg Imb tüv laußızav ı röv molırızav (Gardth. 
‘seh. TI) Goov eig zb „OL“ dvrl rod „NE, megaßiAnteos 6 apGrog 
oriyog morfjuarog dv yaıgoppdgo tod ıs' wlöwos dv ri; Eoxovgiwkeio 
BıßArodhjan (Gardth. 08R. 380): 

„evraüde zul zelg zul adhunog zul werav“. 


"Ooov d sig Tb Ösurepov u£pog Tb PEgov ro Övoue Tod dvriyoapeog, 
zb Indvuuor „sexevöueng“, di’ ob moüg ri; merig mo0OVmEupalver« 
zul dowmrm) rıg wbrdgzsıe zul ebrößoviog Endgrnsıg rov Eyaoowlan 
zpuyudrov, pEpovaı zul Ehhoı woAkol dvrıygupeis, b Oeipırog wionı ıy' 
(Gardth. 084. 340), 6 Toväg Ersı 1286 (sei. 328), 6 Osoddarog 1302 
(se4. 340), 6 Nipav 1318 (vei. 335), 6 Zuißsorgog 1458 (084. 339), 
6 Java 1549 (ei. 319) zul 6 Teosules 1581 (ve. 324) zul woAlol 
&A0ı Beßalog, Brrwg Eregor bvoudfovsw Eavrodg „arwogodg“ 9) „aveblovug* 
il) „dzgsloug dovkovg“ zei „Ahsirug“. ITepl Ö& rov yocuudeov rn 
mob rg Akksug „berevövrov* molld rıva Övvar«l tig vi& eizdon, Aöyov 
qigıw: „tod Gsoö ro (daxsvödrov)* (— „tod Hexsvöurov Tod Osoö“), 
ij: „rod Iurov (daxsvdurov)*, Önug „ournmw“* (lepda) warst Eavrov 6 
Tıuödeog dvrıypupeog Erovg 1518 sel Eregog rod 1355 (Gardth, 
084. 340) al &lloı Peßelog' wage ro Gardth. 084. 330 xeiraı arrı- 
yocpsög: „Matthaeus Thutoras: Psalterium. a. 1419% ögpeliouev zul 
&v zÖ Nuerlg® yEıgoypdpo ve yoddhwusv: „rod Govrölgr) baxevövrov“, 
j va eindoouer br dr rö Wairmolo ümoygapı) Ötv dvsyvacdn 
zurög („Hurovon“?); Oxwodrmore, Zvraude tod Adyov yerduevog 
öbv Abvancı ve droxgido bmoviev wod tiv wepl brnoygapijg ZEi00- 
yodpov urnuovevouevng ara row Scholz Geo od Gardth. 054. 331: 
„Methodius Öövrogaxevövrog: Evang. a. 1359% +d „Övroganevdurog“ 
Evo noAd Imorreio, poßoducı Ö& un) 6 Scholz dvensoev eig mupadpom 
dvrt „Birov daxevödrovu*, Av Edv Tıg mooruunon vi voulon Dr 
»ul odvderov Övoua „Buroguxevödrns* Eriacav Euvroig ol rdkavsz 
Gvrıypupeiz. 

Teure zepl tüv xeypovoloynulvor zeıpoyodpov. Tü dt dypovo- 
Aöpyra Ödıyomvra xurk va Ev abrolg zeraysypauueve Eoyua üg Eiijg: 

I) ’AnosrdAov ITgi&sıs »al ’Emworoiul ul ’Iodvvov "Anondivpıg, 
»urehöyov dp. 2: yaıgdygapov Ehhınög Ev ri) dog; al Ev to reisı zul 
&v rO ulon' Ev TO zuralöym. veonusloreı bg yerpauuivov oO € alovı, 
obrog Ö& eivar 6 Aöyog di’ dv zul puldassruu Ev lin xoubo megıßir- 
uarı“ ed Tv ouro ro wpäyun nel yv üv ro Epucwv, ur rov Eivairnov 
»odıxa“ too Tischendorf, rıwuisrerov zeıurjkıov rg uorig” AAR obduuög 
Ey dupıBailo £# roü yapexrijoog rNg yoapig xolvonv drı sivar dnhodv 
drriygagov ro ı€' alöwoz. 
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2) "AnooröAov IIgdkeıs, do. 69. 

3) Asanrov Öumyıjecıs, do. 9. 

4) Bior &ylov, &g. 25. 26. 27. 28. 38. 40. 47. 48. 49, 80, 

5) Bioı dodov, do. 32. 39. 

6) Jaßlö Varuoi, do. 61. 67 zul 68° Ev reis Tod Ösurepou 
p£geras Ömoygagn unrgoroittov Zıyvöv Ebdwwlov, Aeinovrog nugk ro 
Le Quien UI oe4. 94 zul &ije. 

T) ’Exkoyei, &o. 5, wepl bv sinov Ev deyi). 

8) ’Erıoroiul, dg. 8 zul 88° vb mpW@rov EAlımea. 

9) Eduppeiıe, &p. T. 10. 18. 19. 20. 21. 51. 52. 53. 54. 58. 59, 
63. 65. 66. 76. 77. 78 zul 79° && Tod 2v do. 10, Pepovrog Ev reis 
weis (megıockldorg) aa brourijuere € Öiupögwv Epunvsvröv, kvrı- 
yocpag robg lxernglovug origovg Megiaeg Kouvnwig rüg TTeAmoAoyivng 
zegaridnue xeroregw. Auumpbv eivan Tb Ev do. 21 (Eidımdg) uch 
VoniWv Eindvov. 

10) EöyoAöyıov zei ’EEouokoynrdgiov, do. 1. 

11) Epealu roü Zugov "Asanrızd, dg. DT ui 73. 

12) Ioß us®’ bmouvnudrov, do. 62. 

13) Karngıjssıg roslg eig vewnorl Bantiodevrug, do. 55 EAdımer. 

14) Adyoı zei OuAder TTereowv, do. 4. 13. 14. 23. 24. 25. 29. 
30. 31. 34. 35. 36. 37. 41. 42. 43. 44. 45. 46. 56 (xel 88). 

15) Miwei«, do. 85. 86. 87. 93 zul 94. 

16) Movsıziv, do. 96. 

17) Nouoxdvov, &g. 22. 

18) Zuvaßdoıov, ag. 33. 

19) Toıwdıov xel Ilsvrnxostdgiov, ag. 83. 

20) Toordgıe, &g. 82 zul 82. 

A 9 dagıdhg zeraygaupı rodrwv rs zul rOv Exl ydgrov (142) 
00V al 1 Asnrouspng wegıygapı) rOv Ev abroig Epyav dvijxeı &lg 
rov x. Amunrgidönv, © xal sögoum razslav vv Eudocıv Tod zure- 
Adyov zul ToV Tuybv dvsndörwv movnudrov. ’Eyb, jwegug uovor 
ÖAlyag dierpibeg dv TH wor, donoüue eig r& eionweve olg mgoOriänu. 
dv zersı Öre 9 BußAuodijan werner ze negl rd yihıa Evrune Bußdle, 
rahrıds re 'Ellıjvov va 'Erninsworzöv Ovpypaupiov ul veorigeg 
Eudöosıg zul Peoloyırk zul loropınd Eoya Äpyeısrepgd re (Crusius, 
4ogern, Kovue, Olxovöwov x. 4.) al venrege. 


IH. zoinu« Meogiag Kouvnvig rüg TTaAaırokoyivng. 


Tb xeigöygepov (öge dvariepw Ev dp. 9), üg & rs youpis 
pulvercı, eivas yeypauuevov nurd rov ı@' alüve, ol Ö& dv wird Yepd- 
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usvor Oriyoı agoOTEhEuEVor HoAAB Eneıra eivar nara Ibo orıjkag (oriy. 1 
ae 2, 3 nal 4 aa zudeeiig) wuxpbv dmsyodoaug AAkıkon. 
„Tr Zriyoı ixerijgiwı mgög rw Acanoıvev IIagdEvov zul GOsowjroge 
mv Xogıviv 5 24 mgooumon rg Euoeßeordeng Öeomoivng Rupüg 
Meagiag Kouvnvijg rüg IIekaolopivng. 
T Eds utv loog ri) navaypdvro Kogn, 
ri zugdevo zul oDur zul Tv zugdlar, ” 
re) tüv Xepovßlu zul Esgaplu xvgle, 
Th tv dyiov dyıoriga voov 
aelev Avrigapıy dnxorıwvösıv 5 
Imto rooavıng ebusvoüg sborkepyviag 
zul Tag dpgdorov mobg Kgıorov rupgnolag, 
rov Tiov aorijg zul Gcov zul Asondenv, 
img dydang wg Bgorüv owrngieg 
yv za” Endsenv Ösınvds Xgiorwviuoıg, iu 
ola udn odbfovoe zul Aurgovulen 
rovrovg ündong tüv Evavıiov BAdßng. 
"Eds mooodga av wer’ ebvoles Bong 
Busshırov rd Öogov bg Baoıkidı 
ev Av zug’ wirig Amehavov yapirov, 15 
av” av uvolov Euhvrgoüue aınö'vov 
ij Ovunezig zul xgeraut Övvdusı 
zig mavodsvovpyod xul mevvunirov Köong' 
Ghhe rig loybosıev obrag dklos 
ro »osuoAuumis dekıhouodeı pdog, Fi) 
rıv rov indvrov brsonpuevnv voor; k 
Ep’ Gmsp &g &yoımı mAhv werk Ödoug, 
uere ÖaxgVov zel nudupäg zaugöleg, 
us® Brno Nbrdonse wenkov yovocwn 
al vv legav vıivds Bißkov ooopLon © 
ro 0EBrowip Tg mavergkvrov Ödum. 
Xogav xuhsiv elodev Ünag zov Öduor* 
abrig Huvdgos tiod’ Eul yiig wis Eevng 
taedonv Tuyodse obv daooule Toon, 
ei nei Aidov Tv Evdodev Hbv uegydgoıg 30 
Borg ÖLuupig oriAnvorng 9) 1gvsiov 
rag hhunadg durivag breoßeihor 
of Kugıexol ypiceoı #eloı Adyor, 


._— - on 


u - v 
Zriy. 10 yeıorasd . —or. U rhv rör dmo'f üreonew ..— 


or, 31 yovalov. — or. 82 ümseßdlor. 


- 


Be a Zn; $ ET 
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di Dv.näce yeynde mıoröv zagdie, 

d1’ bv xÖouog 6Eoworo LZerdv tig wAdvng, 
ahnv dAAd xoowmjoase radenv o0v öde 
zedägreg Eiyov Er ygVCo0 adv doyion, 

Ex YEVOOUPOÜg Roxzıvoygdov nenkov, 

82 xugdıarod Tod mödov Lol rOOCpEEW, 
Jeoxowe Mitso rod Osavdoennov Adyov, 40 
Megi« Adrgız olxerıg Zoü yunala 

ITahvoAöyov &# yEvovg xarnyuevn, 

ı rüig Edag BusıAlg rüg ümdang. " 

AAN ebuevög wor, raußasııla, no00Egov 

& Zol mooodyo obv feodon zugpdie, 45 
el zul TEwg nepunev ob zur’ dEiev, 

zul zobg uovög Oxrjvov ne Tag obo«viovg, 

mobg rıv dyiow rg 'Eötu zaroınlar“. 


5 


[4 


Megicı Kouvnval ITTehuokoyiva, bs mooddung 6 Gopug xe- 
Inpnens Treu dvexowaoero, urnuovedorra Zu ri) lorogie Övo: 1) 
aÖsApN Tod wuroxgdrogog Mixed ITeicoidyove (1261), yurd Tod 
Mesydiov Öousorixov Nixnpögov tod Toayaevıorov (Du Cunge, ‘Famil’ 
ol. 232), uoveygn „Mdodae* Ev ri 6m’ ebrig ldovudsign wori) 
rg Maglas, „Kourmvoyernys 1 TTehawosoyivae* zuge MevovnA DıAj) 
«' 82° zei 2) H Hupdeng wie Elorjvng (novagüg EdAoples) Konvnvis 
Hescıoroyivng (Dih. «’ TB), Erigeg dösApijg Tod Miyanı ITakuorsyov, 
zul tod Indvvov (noveyod ’Imavvıziov) Kavraxovinvoo, dösipn rig 
Gzodnens Tiig Er Tod Ösvrepov dvögös mgwroßssrıegivov 'Imdvvov 
“PeobA »ulovueung „Pabkavas* (Kavraxzovßnvijs Kouvnvis tig 
ITehasokoyivng)' Öge Zxugidrov Bufavriov "Kovoravrıvodmo- 
Aıv’, B’ 084. 380 xul Öse 6 Treu Eyoavev dv oe. 245— 24 ris 
duödosng röv EmisroAßv MeEiuov uovayod rodö ITAavovddn (Breslau 
1890): 5 Magie &vuupscdn roig, drei 68 1279 aiyudiorog Ötergnde 
zup& O Beim abrig MıyaniA IleiuıoAdyo Ev "Aögiavoundisi, povev- 
#ivrog rod rolrov Ävögds Auyeva Bacıkewg tüv Boviydowv' zoög 
vv Ösvrdoev reuryv „Megiev Konvaviv ITeicıokoyivav“ aousßovss 
ubv isog Boa Ev orig. 15 zul Ekije Asyovecı megl rg sivolg rüg - 
Bsordnov yevouevng irkvroboewg irb uvglov xınddvor, Euv bmortenij 
örı 9) wlyudiorog zul ünedgu eis Koworavrıvovmoiır, dtv Guupwvoos: 
öb rd dv or. 28: „eijod’ Em yüig rg Eeung“ al or. 49: „A rs Ewa 
Basıılg rg dndons*. 3) Mugiev (Aovacuver) Kouenviw (Bidxsvev) 





Eriy. 36 nosujoh". — or. 41 indrig? — or. 43 Frıg imag. — or. 44 
mgeoodtyonv? 
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ITeioiopiver Zveduujdnv Eyo viv Aösrpiv 'Akskiov tod Kouvnvon, 
riv „mo@rodrgerögscen zul xrırdgısoen“, yureize Miyaenk Aonize 
Toeyavınrov, tod mewrostgdrogog (1118) xel xrirogog rijg yuvaızeiug 
uovig Iaveyiag rg Ieuuexegisrov, sire Öb uoveyiv Magdav (xvgdv 
Mdgtav)' öge “Tureogr.’ oed. 189, Zxugi. Bufavriov 'Kovarave. 
A’ (1851) 084. 575 «el Tedebv "Xoovızd Tod margıepgızoü olzov 
xal Tod vaod”, eh. 53 zul 59—61' zul mgög Tv Toiemv Tadenv 
Magiav ötv suupwwvel ro rs „rijod’ Zul yiis vie Eeung" zei ro „ı) rüg 
'Eoag Baoıhlg rg ündang“ 4) Megiev Koumwnv (ITekasokoyiver) 
dvedvujdnv vv Puyardon ’Aheklov Kouryvod Pucıkkwus rüig Towme- 
foövrog, reirmv yuraixe (1427) roü Todvvov ITakaıoAöyov ITogpvgo- 
yevojrov (Zixupi. B’ 084. 365), mpdg iv zei ovupwwer zel zb „rijod’ 
en pig rg Edun. Xoovızög dtv dvruudyeras nal 6 yegaaıno is 
yoapiig röv oriyav. 

Ooov sig zb £v or. 27 gegdusvovr „Kugpav“, voritu 1) Ev Kov- 
srevrvovmöisı weht wor) ig „Abgas“ (rb vür Asyduerov „Kaygız 
rau" Öpe Lxupi. A’ Geh. 366— 368, TTaoaden, ‘Bußavı. weker. 
(1877) 084. 326 «u Krumbacher, “Gesch. der Byz. Lit.’ sei. 50, 
megl Öb Tod Adyov rg Övouesleg „Xögeg“ W. Fischer, "Deutsche 
Zeitschr. für Geschichtswiss.’ VIII (1892) os4. 319), iv (sera 
row Dowvrfijiv, *Xoovızdv’, 2uööo. "Akreg, Bıdvv. 1796, aeh. 9: „(Av- 
Ögövıxog 6 veog) tod Meydiov Aoyoderov ro Merogirov tod or& 
avoxcvioevrog ze olxodoujsavrog av wor Tod Zuoddrov Av 
»ahovueunv zig Kügag [oruegov „Xousrög vg Xbgas“ = (?) Kayoue] 
r& arıuere zdvre wol yoruare Eönuoolsvoer“) dvexalvıse Beböwgog 6 
Mstogiens (} 1332)" zspl roü @sodagov rovrov, tod Yrworod Yılo- 
" söpov, molrızod ael dörgovduov, ob gb dAlyam Fröv dv rö vdodm - 
rod rbıeulov Eogiksro zul ı Unpıdor) eier, drelußs dir uanpüv 6 «. 
Zideug Ev ri "Meoaıov. Bıßi, A’ ei. d— gAÖ', Eudodg Ev del. 
159— 193 rov „IIgeoßevrinöv“ abrodö. Iliıv röv moAlav Üldov &x- 
dsdoufvov Epyov «örod (Krumb. ‘Gesch. os4. 254— 256) avexdora 
x»elvreı (Treu, Max. Plan. 084. 247) Ev zadıdı rjg Ev ITegısiorg Bıßlıo- 
rang ÖVo zomjuere, ngeyuerevöusve tb noßrov eol Öofolopieg, reg! 
zov Euvrod xel megl rg worijg rüg Xagug, ro 6 Öeuregov mepl rg 
Gzoujrogog xal megl rijg uovig rüg Xogug‘ 6 Fischer Aeyav Örı ouebıg 
yivercı nepl Endücswug Epyov Ävampegouevov eis rag Pevuesrdg Ynpı- 
Öwrüg eixövog roö Kaypız rfıeulov zögern Örog 6 Treu dvaidßn vw 
&ndosıw Tüv slonusvov momudrov ro Meroyirov' Lrırgamjtw zul 
£uol ve Enavaidßo rw adınv ebyyv nal ydgıv rg „Xopırng* Bsown- 
rogos, ig Außovdang ro Erbvuuor £8 tig dv Th word) od Xoıoroo 
Aurgsleg abrüg. 


’ 
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’Eravsgysusvog 6 eis ro moimue sAlya rıvd &yo ri vi negerm- 
grow sig re Ev abra" ro Ebuyp£liov dj Iekmoiopive ebgodce dv 
drooulg (orig. 20) Exösunder wir dıd ypvcoo zul Kppipov (oriz. 37) 
xol 2Zordywoe (liels es einbinden, Gardth. oei. 65 x«i 310) du“ 
zovsoÜpoüg x0x21voygdov zexkovu (or. 38)‘ vür obölv Iyvog ur od 
Busıkınod Ldreivov x6ouov odkerei, sbrignue ÖL sivan dr el Ökv 
ünbAsro Öhwg Tb zEUpöygapov, zo zarapupiv Inrioav zei zbgbv (Tig 
oldse mög xl nörs;) eig riv woriv tod Mevorxewg. Ilm tod Eday- 
yerlov zsbyugısroüce ı Bacıllg dveönse ch) Ocourjrogı zei odg xgVooUg 
nixkovg slyev (or. 24), dpgvovusn odro r& Eyroawe. Ev or. 30—55 
ol Kvgıazol (tod Edapyellov) Hsloı Adyoı mugeßdhhovrar obs orih- 
Bovraeg uegydgovg id) xovolov ümepßdikov Tod HAlov rüg durivag, 
ümagehkderaog Ömwog 6 Ävrıygapeog rod Ev rö Barıxzavd 4E190yEEpov 
(Zrovg 1027 Duchesne, ‘M&m.’ os4. 240) r&v IIgdfeov rav "AnoordAwv 
#uhei riv Bißkor: 

„EUHÄEESTEGEV 


Xgvood, Hurgeydov, TEEYÜEOV TE TORPVgugG“. 


’Ev ®zooukorvixn. Ilörgog N. Haraysopyiov. 


Die persischen Feldzüge des Kaisers Herakleios. 


L Die Anzahl der Feldzüge des Herakleios und ihre zeitliche 
Umgrenzung. 


Die neueren Darsteller von Herakleios’ persischen Feldzügen haben 
die Chronologie derselben in sehr verschiedener Weise zu ordnen ge- 
sucht und demgemäls bald drei, bald sechs Expeditionen angenommen. 
Le Beau (Histoire du Bas-Empire, Tom. XI p. 242 £.) spricht von 
sechs Kampagnen des Kaisers und hat für die Jahre 622—627 jedem 
Jahre eine Kampagne zugewiesen. Drapeyron (L’Empereur H£raclius, 
Paris 1869, p. 167 fi.) hat eine ähnliche Einteilung gewählt. Gibbon 
dagegen unterscheidet drei Expeditionen, deren erste er ins Jahr 622, 
die zweite in die Jahre 623—625, die dritte in die Jahre 627—628 
setzt (Gibbon, History of the deeline and full of the Roman Empire, 
eap. 46 A. D. 622 Band VII S. 194 fi. der Ausgabe von Toumeisen, 
Basel 1788). An Gibbon scheint sich Laskin”) (Heraklios, Charkow 
1889, Kapitel 4 und 5, Seite 42—73) angeschlossen zu haben. That- 
sächlich lassen sich drei Feldzüige genau von einander abgrenzen, von 
denen der erste nur bei Georgios Pisides und dem hier ganz nach 
Pisides arbeitenden Theophanes (vgl.-De Boor, Theophanes I p. 302 ff.) 
überliefert ist, der zweite hauptsächlich bei Theophanes (p. 306 ff. De 
Boor), im Chronicon Paschale (p. 713 ff. Ed. Bomn.) und bei Sebäos 
(cap. 26 p. PM f.)*), der dritte bei Theophanes (p. 315 ff. De Boor), 
im Chron. Pasch. (p. 727 #f. Ed. Bonn.) und ebenso bei Seb&os (cap. 26 . 


1) Laskin bat die drei Feldzüge richtig geschieden, Eine Neuordnung der 
Chronologie aber scheint nicht in seiner Absicht gelegen zu haben. Grund- 
bedingung daza würe eine richtige Wertschätzung der Quellen gewesen, wie ich 
sie in meiner Arbeit versucht habe. Sebtos, der doch in einer russischen Über- 
setzung vorlag, und das Chron. Pasch, treten bei Laskin in auffallender Weise 
zurück, dagegen hat er Theophanes und Nikephoros bevorzugt. 

2) Von Seb&os kommen für Herakleios’ Perserkriege in Betracht die Kapitel 26 
(p. 89—95) und 27 (p. 95—97) der Ausgabe von Patkanian, Petersburg 1879. Ich 
benutzte eine mir von Herrn Professor Gelzer überlassene handschriftliche deutsche 
Übersetzung und daneben die Auszüge, welche nach Patkanians russischem 
Memoire von Prud’homme im jourm. as. 1866, p. 101 abgedruckt sind, 
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p. 93). Der Kürze und Übersichtlichkeit wegen werde ich Gibbon 
folgend die Bezeichnungen 1., 2. und 3. Feldzug durchgehends beibehalten. 

Machen wir uns nun an die zeitliche Umgrenzung dieser Feldzüge, 
so fällt uns die Fixierung des ersten nicht schwer, allerdings weniger 
wegen der Güte und Sicherheit der Überlieferung, als wegen des 
Mangels an solcher. Aus Georgios Pisides, De exp. Pers. [1 132 und 
154 erfahren wir, dafs Herakleios am 2. ÖOstertage abgefahren sei. 
Theophanes (p. 302, 32 ff.) verlegt den Zug ins Jahr 6113, X. Ind,, in 
welchem Jahre Ostern auf den 4. April fiel. Somit hätte der Auszug 
am 5. April desselben Jahres stattgefunden. Das Jahr der Welt 6113 
entspricht nun dem Jahre Christi 620/21, die X. Ind. aber dem Jahre 621/22. 
Nun hat schon H. Gelzer (Rhein. Mus. Neue Folge Bd. XLVIH S. 165} 
darauf hingewiesen, dafs die Indiktionsangaben des Theophanes für diese 
Zeit mit den Weltjahren nicht übereinstimmen, sondern dafs das Welt- 
jahr immer um ein Jahr hinter den Indiktionen zurückbleibe, dasselbe 
sei also nach den Indiktionsangaben zu berichtigen. Wenden wir diese 
Forderung hier an, so erhalten wir A. M. 6114 Ind. X = A. D. 621/22. 
Also am 5. April 622 wäre Herakleios nach Theophanes zum Kriege 
ausgezogen. 

Anders steht es mit dem zweiten und dritten Feldzuge. Hier be- 
sitzen wir verschiedene Berichte. Allein dieselben stimmen durchaus 
nicht unter einander überein. 

Theophanes (p. 306, 19) setzt den Auszug zum zweiten Feldzuge 
auf den 15. März der XI. Indiktion des Jahres der Welt 6114, d. h. 
also auf den 15. März 623 fest. Dann rechnet er weiter: A. M. 6115 
—= A.D. 623/24 (p. 308, 27) befindet sich Herakleios im inneren Per- 
sien, A. M. 6116 — A.D. 624/25 (p. 312, 9) kehrte er nach dem Westen 
zurück, A. M. 6117 = A.D. 625/26 (p. 315, 1) zog er von neuem 
aus, zugleich fand ein Überfall des Chagan auf Konstantinopel statt. 
A. M. 6118 — A.D. 626/27 (p. 317, 1) zog er durch Persien nach 
Mesopotamien und beendigte im Frühjahr 627 den Krieg. Auch hier 
hat Theophanes wieder die Indiktion angegeben (p. 317, 26): XV. Ind, 
es ist also sicher das Jahr 626/27 gemeint. Danach hätten diese 
Kriegszüge, den schliefslichen Rückzug nach Konstantinopel nicht mit- 
gerechnet, gerade vier Jahre, vom März 623 bis Frühjahr 627 gedauert. 

Dem gegenüber giebt das Chron. Pasch. an: Im 14. Jahre des 
Herakleios, XII. Ind., 25. März, am Tage Mariä Verkündigung, zieht 
Herakleios zum Kriege aus fp. 713 Ed. Bonn.). Dies ist am 25. März 
624. Ferner: im 16. Jahre des Herakleios, XIV. Ind., am 29. Juni, 
am Tage Peter und Paul, an einem Sonntage erscheinen die ersten 
Scharen des Chagan vor Konstantinopel (p. 715,9; 716,9; 717,4; 717, 8). 
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Das ist am 29. Juni 626. Schliefslich: im 18. Jahre des Herakleios, 
I. Ind., am 15. Mai, am Pfingstsonntag, wird zu Konstantinopel in der 
grolsen Kirche ein Brief des Herakleios verlesen (p. 727), der über den 
Fall des Chosroös und die Erhebung des Siroös handelt, d. h. über 
Ereignisse, die im Frühjahr desselben Jahres stattgefunden haben 
sollen. Wir erhielten demnach das Jahr 628 als Ende des Krieges 
und ebenfalls einen Zeitraum von vier Jahren als Dauer desselben. 
Beide Quellen stellen sich folgendermalsen zu einander: 
Theophanes Chron. Pasch. 


Auszug des Herakleios 623 624 
Überfall des Chagan 626 626 
Ende des Krieges 627 628 


Diese Verschiedenheit der Quellen hat man von jeher bemerkt und 
hat sich ihr gegenüber in mannigfacher Weise zu helfen gesucht. Für 
das Ende des Krieges hat man immer dem Chron. Pasch. folgend das 
Jahr 628 festgehalten.!) Wenigstens verlegt Muralt, Essai de Chrono- 
graphie Byzantine, $. 282 ff. die Ereignisse, welche Theophanes zum 
Jahre 6118 (p. 317) angiebt, in den Herbst 627 und Frühling 628. Ebenso 
macht es Clinton, Fasti Romani II S. 168 und 169, welcher auch an 
der Hand des Theophanes selbst diesem seine fehlerhafte Datierung 
nachrechnet.”) Theophanes sagt nämlich p. 318, 16, am 12. Dezember 
der XV, Indiktion (also 626), an einem Sonnabend, habe. eine Schlacht 
stattgefunden. Nun fiel aber nicht in der XV. Indiktion der 12. De- 
zember auf einen Sonnabend, sondern in der I., also 627. Theophanes 
hätte hier demnach seinen Irrtum selbst verraten (vgl. Clinton, a. a. O. 
p. 168, anno 627 Events; p. 169, anno 627 Authors). Den Fehler 
des Theophanes will Clinton daraus erklären, dafs der Chronograph 
zwei Jahre in eins zusammengezogen habe (vgl. Clinton, a. a. O. p. 168, 
anno 627 Authors).”) 

Ganz anders hat man den zweiten Widerspruch der Quellen, 


1) Val. Dulaurier, Recherches sur la chronologie armdnienne, Tom, I p. 226. 
Dulanrier entscheidet sich nach dem Vorgange von St. Martin (bei Le Beau, _ 
tom. XH p. 150 note 4), Clinton und Murelt für das Jahr 628. Vgl. such 
Patkanian, journ. us. 1866, p. 214 und 215; Brosset, Collection d'historiens arınd- 
niens, 8. 84 und 85. 

2) Das hatte schon Pagi getlan (Oritien historieo-chronologien in Annalex 
ecelesiasticos Baronii II p. 773, Heraclii a. 17, '$ II). Pagi bemerkt, Baronius 
habe den Fehler des Theophanes nicht erkennen können, da er nur den Annstasios, 
die Historia Miscella und Codrenus gelesen habe, welche alle drei den Wochentag 
verschwiegen. 

3) Diese Ansicht Clintons geht auf Petavius zurück (Ad Nicephorum Notae, 
p. 114 und 115 Ed, Bonn.). 
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welcher in betreff des Anfanges des Krieges besteht, zu heben gesucht. 
Muralt a. a. O. 8. 278 folgt hier einfach dem Theophanes, verlegt den 
Auszug des Herakleios ins Jahr 623 und bemerkt nur kurz, das Chron. 
Pasch. habe 624. Clinton (Fasti Romani Tom. II p- 167 amno 623 
Events) folgt für das Jahr auch dem Theophanes, für das Datum da- 
gegen sowohl dem Theophanes als dem Chron. Pasch. Er nimmt den 
März 623 an und bemerkt in der zweiten Kolumne (Authors), Petavius 
ad Nicephorum p. 67 (d. i. p. 111 Ed. Bonn.) habe die Stelle des 
Theophanes p. 256 D Heraclii 13° (d. i. p. 306 ‚19 De Boor): zovro 
zö Ereı Megrio ie nach dem Chron. Pasch. p. 390 A (d. i. p. 713, 20 
Ed. Bonn.) geändert in Megrio #. Danach sei Herakleios am 15. 
oder 25. März nach Arınenien gezogen. 

Allein damit machen sich Clinton und sein Vorgänger Petavius 
einer unmethodischen Vermengung der Quellen schuldig. Denn man 
muls sich klar machen, dafs die Nachrichten des Theophanes und des 
Chron. Pasch. an dieser Stelle unvereinbar sind. Man vergleiche die 
Angaben: 

Theophanes Chron. Pasch. 
Auszug von K.P. — 15. März. 25. März — Auszug von K. P. 
Einfall in Persien — 20. April. 15. April — Feier des Osterfestes 
bei Nikomedien. 

Man sieht hieraus: nach Theophanes ist Herakleios nach dem 
Verlassen der Hauptstadt sofort weiter gezogen, sodafs er einen Monat 
später schon die persische Grenze!) überschreiten konnte (sioeßarsv 
eig zıv ITegaide p. 306, 27); nach dem Chron. Pasch. dagegen hat er 
sich noch drei Wochen in der Nähe Konstantinopels aufgehalten, ehe 
er nach Armenien aufbrach. Wollte man die Nachrichten dennoch 
vereinigen, wollte man annehmen, das Datum des 15. oder 25. März 
sei dasselbe und das eine oder das andere durch Irrtum und einen 
Schreibfehler entstanden, dann müfste man entweder unberechtigter- 
weise die Nachricht der einen Überliefi ‚ Feier des Osterfestes zu 
Nikomedien, ganz weglassen, oder man käme zu der Unmöglichkeit, 
dafs Herakleios in fünf Tagen (15.—20. April) von Nikomedien bis 
zur persischen Grenze gelangt wäre, 

Ebenso unvereinbar aber wie die Angaben über das Monatsdatum 
sind auch die Nachriehten des Theophanes und des Chron. Pasch. iiber 


1) Das römische Gebiet erstreckte sich in Armenien seit dem Vertrage des 
Kaisers Manrikios mit Chosru II bis in die Gegend von Dovin und des Berges 
Aragac, also ungeführ bis an den heutigen Goktschasee, Das Genauere darüber 
findet man bei St. Martin, Mömoires ur V’Armönie, Tom. I p. 25 und 26 nad’ bei 
Georgius Cyprius, ed. H. Gelzer p. L sgg. 
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das Jahr des Auszug. Es kommt dabei ein Avareneinfall ins Spiel, 
der uns im Chron. Pasch. (p. 712, 12), bei Theophanes (p. 301) und 
bei Nikephoros (Iorogi« ouvrowog, p. 12, 29 De Boor) erzählt wird. 
Nach Theophanes fand derselbe im Jahre 619 statt, Das Chron. Pasch. 
dagegen setzt ihn mit ganz genauer Datierung auf den 5. Juni 623, 
auf einen Sonntag, fest. Ist dieser Ansatz des Chron. Pasch. richtig, 
dann kann der Auszug des Herakleios nicht, wie Theophanes sagt, am 
15. März 623 stattgefunden haben, denn Herakleios soll bei dem Über- 
fall des Chagan selbst zugegen gewesen sein. Entscheiden wir uns 
dagegen für den Ansatz des Theophanes, so können wir die genauen 
Datierungen des Chron. Pasch. nicht beibehalten, denn im Jahre 619 
fiel der 5. Juni nicht auf einen Sonntag, sondern auf einen Dienstag. 
Petavius hat die Daten des Chron. Pasch. dennoch zu retten gesucht; 
er will eine Konjektur anwenden und Chron. Pasch. p. 712, 13 Ed, 
Bonn. statt dausio € schreiben dausio 7 (vgl. Ad Nicephorum p. 108 
und 109 Ed. Bonn). Wir erhielten auf diese Weise Sonntag, den 
3. Juni 619 als Tag des Avarenüberfalls. Allein damit macht. sich 
Petavius desselben Fehlers schuldig, den wir ihm oben nachgewiesen 
haben. 

Clinton (p. 165) und Muralt (p. 275) haben ohne weiteres das 
Jahr 619 gewählt, und das mulsten sie ja thun, da sie dem Theophanes 
folgend den Auszug des Herakleios ins Jahr 623 gesetzt hatten. Nun 
führt Clinton zur Stütze dieses letzteren Ansatzes eine Stelle aus 
Georgios Pisides an. Dort heilst es Bellum Avaricum v. 250: 

Aön yig elys rgeig Eröv megıögduovg 
auraorgarnyörv vig dhEouov Tlsgaidos. 

Zur Zeit des Avarenüberfalls vom Sommer 626 (siehe unten 8. 338, 
361 und 363) soll Herakleios die Perser bereits drei Jahre lang be- 
kriegt haben. Allein diese Stelle beweist meiner Ansicht nach weder 
etwas fürs Jahr 623, noch für 624. Denn der Sum, den der lateini- 
sche Ubersetzer in die Worte legt (Georg. Pis. p. 57 Ed. Bomn.): 
trium amnorum eirculum compleverat, liegt nicht olıne weiteres darin, 
sondern es kanı ebenso gut heifsen: es war das dritte Jahr, dafs Hera- 
kleios die Perser bekriegte. Es palst also der März 624 ebenso gut 
für den Anfang des Krieges wie der Mürz 623. Am ehesten scheint 
mir noch der Ansatz März 624 einen Vorzug zu verdienen, weil dann 
im Sommer 626 gerade drei Kampagnen vergangen waren, nämlich 
der Feldzug von 624, der von 625 und der Rückzug 626. Freilich 
etwas Bestimmtes läfst sich hierüber nicht behaupten, und das bis 
jetzt gewonnene Resultat können wir nur dahin zusammenfassen, dafs 
sich die Nachrichten des Chron. Pasch. und des Theophanes an dieser 


E. Gerland: Die persischen Feldzüge des Kaisers Herakleios 335 


Stelle unvereinbar gegenüberstehen. Sehen wir zu, ob uns zu weiterer 
Bestimmung die übrigen Quellen einigen Anhalt bieten. 

Was zunächst Seb&os anbelangt, so hat dieser kein chronologisches 
Gebäude, aber er giebt doch ab und zw eine Jahreszahl an, und so 
‘hat er denn ein Schreiben des Chosru an Herakleios, welches er kurz 
vor dem Auszug des Kaisers mitteilt, ins 34. Jahr des Chosru, d. h. 
in die Zeit vom 19. Juni 623 bis 18. Juni 624 (vgl. Nöldeke, Tabari 
8. 436, Anhang B) gesetzt (Seb&os cap. 26 p. 90). Es mag also auch 
der Auszug im selben 34. Jahre, d. i. im Frühjahr 624 stattgefunden 
haben. Seböos würde demnach mit dem Chron. Pasch. übereinstimmen.') 

Anders verhält es sich mit Thomas Presbyter. Dieser sagt (Land, 
Aneed. Syr. I p. 115): Eodem anno (i. e. anno Seleucid. 934 — 
A. D. 623) Heraclius sedem reliquit, comitante magno exereitu et 
contra Persas progressus est. Wir hätten also hier ein bestimmtes 
Zeugnis für das Jahr 623. Allein hiergegen lüfst sich einiges ein- 
wenden. Thomas Presbyter hat in seinen kurzen Notizen die chrono- 
logische Reihenfolge streng gewahrt; nur an dieser Stelle findet sich 
einige Verwirrung. So läfst er aufs Jahr 930 — 619, in welches er 
die Eroberung Alexandriens setzt, sogleich das Jahr 940 — 629 folgen, 
in welchem Alexandrien wieder von den Persern geräumt sein soll. 
Allen man kann sagen, der Umstand, dafs beide Notizen sich auf 
Alexandrien beziehen, bewog ihn zu der Nebeneinanderstellung. Dam 
aber kommen zwei Notizen, einmal die auch in anderer Hinsicht be- 
merkenswerte Angabe vom Einbruch der Slaven auf Kreta und den 
übrigen Inseln?) und zweitens die Angabe von der Besetzung der 
Insel Rhodos durch die Perser und vom Auszug des Herakleios, welchen 
beiden das Jahr 934 = 623 vorausgestellt ist. Dann folgt das Jahr 
0938 = 627 mit einer Sonnen- und Mondfinsternis, darauf merkwürdiger- 
weise wieder 934 — 623 mit der Angabe vom Tode des Chosru.°) Diese 


1) Ein anderes Datum giebt Moses Kalankataci, Buch II, cap. IX 8. 99. 
Allein Moses bezieht sich auf kein bestimmtes Ereignis, Er sagt nur, ehe er die 
Beschreibung der Feldzüge des Herskleios beginnt: „Ich will erzählen vom Anfang 
der 18. Schaltung, vom Monat Mehek, vom 85. Jahre des Chosru.“ Wir kommen 
damit ins Jahr 624/26, also ein Jahr höher als bei Seb£os (vgl. Dulaurier, Rech. 
sur la chron. arm. ch. I p. 9 note 30 und Patkanian, journ. as. 1866, p. 204). 
Vielleicht hat Moses, der ja sehr rasch erzühlt, die ersten Ereignisse der Feld- 
züge, die letzten des Jahres 623/24, für seinen chronologischen Ansatz nicht 
berücksichtigt. 

2) Vgl. Hertzberg, Geschichte Griechenlands, Teil I S. 149 Anm. 

3) Die Zahl 628 für das Jahr des Todes Chosrus steht absolut fest, vor 
nllem durch den Brief des Herukleios an die Behörden Konstantinopels (Chron, 
Pasch. p. 727, 7). 
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Zahl ist nun sicher falsch, hier muls ein Schreibfehler vorliegen und 
statt 934 — 623 muls hier 939 = 628 geschrieben werden. Dann aber 
ist es auch denkbar, dafs bei unseren früheren Notizen, welche beide 
das Jahr 934 = 623 trugen, ein Schreibfehler vorgekommen ist. Nun 
ist die jetzige Textüberlieferung folgendermalsen: Thomas giebt drei 
Ereignisse für ein und dasselbe Jahr: 

1) anno 934 

2) anno 934 

3) eodem anno. 

Dabei erwartet man doch, dafs er auch bei 2) eodem anno sage. 
Da er aber eine ‚Jahreszahl setzt, mülste sie eigentlich von der in 1) 
genannten verschieden sein. Es ist daher anzunehmen, dafs hier statt 
934 — 623 die folgende Jahreszahl 935 — 624 zu schreiben sei. 

Nun haben auch Barhebraeus in der hist. dym. ($. 99) und 
Michael Syrus (8. 224 und 225 Langlois) die Eroberung von Rhodos 
und den Auszug des Herakleios mit einander verbunden. Beide setzen 
diese Ereignisse ins 15. Jahr des Herakleios, d. h. ins Jahr 625, also 
ein Jahr nach dem Ansatz des Chron. Pasch. Allein wenn wir be- 
denken, dafs auch die Eroberung Jerusalems von der hist. dyn. (S. 99) 
um ein Jahr zu hoch, nämlich ins 5. Jahr des Herakleios = 615 ge 
setzt wird”), so werden wir einsehen, dafs Barhebraeus eher für als 
gegen unsern Ansatz 624 spricht. 

Schliefslich kommt noch eine Stelle des Georgios Pisides in Be- 
tracht. De exp. Pers. III 311 heist es, dafs Herakleios durch den 
drohenden Vertragsbruch westlicher Yölkerschaften veranlaßst worden 
sei seinen ersten Feldzug vom Jahre 622 abzubrechen und nach Hause 
zurückzukehren. Diese Völkerschaften hat schon Quereius, Adnot. in 
Exp. Pers. (p. 117 Ed. Bonn.) für die Avaren erklärt. Dann aber 
wäre es denkbar, dafs hier derselbe Einfall gemeint sei, den das Chron. 
Pasch. ins Jahr 623 setzt, und wir hätten sonach ein Zeugnis dafür, 
dafs die Überlieferung des Chron. Pasch.: Avareneinfall 623 und Auszug 
des Herakleios 624, richtig sei. 

Freilich ein Resultat von absoluter Sicherheit läfst sich aus allen 


nn 


1) Michael Syrus hat hier das 6. Jahr des Herakleios, Ss. 222 Langlois 
(8. 292 der Ausgabe von Jerusalem). — Die Behauptung Dulauriers (Rech. sur In 
chron, arın., tom. I p. 224), dals Michael die Jahre des Herakleios um drei Jahre 
zu niedrig angebe, erklärt sich daraus, dafs er mit Langlois 8. 223 fülschlich 
las: im 986. Jahre der syrischen Ära, im *Jahre der armenischen Ära (die Zahl 
der armenischen Ära ist falsch überliefert und ohne Bedeutung), im 12. Jahre 
des Herakleios wurde sein (Mahomets) Name berühmt. Es mufs aber heilsen: im 
933. Jahre (so ie Ausgabe von Jerusalem 8. 205). Dann stimmt alles: 939 
Seleneid, = 6911/22 Chr, = 12. Jahr des Herakleios, 
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diesen Quellen nicht gewinnen. Ich entscheide mich aber in meinen 
chronologischen Ansätzen für die Jahre 623 und 624 als Datum für 
den Avarentberfall und den Auszug des Herakleios, weil ich auf Seiten 
des Chron. Pasch., einer Schrift, die noch während der Regierungszeit 
des Herakleios entstanden ist, die grölsere Genauigkeit in den Tag- 
und Monatsangaben und eine völlige Absichtslosigkeit in der Zusammen- 
stellung der chronologischen Daten erblicke, während Theophanes von 
dem Gedanken ausging, ein chronologisches Gebäude zu schaffen, in 
das er die einzelnen Ereignisse einzureihen suchte, 

Diese Wertschätzung der Quellen werden wir bei der Betrachtung 
des Endjahres des Krieges bestätigt finden. Theophanes bietet hier 
das Jahr 627. Allein bereits Pagi, Petavius und Clinton haben ihm 
seine fehlerhafte Datierung nachgerechnet (siehe oben S. 332). Das 
Chron. Pasch. giebt das Jahr 628 an und bietet uns zugleich ein aus- 
gezeichnetes Beweismittel für seine Datierung. Es wird uns nämlich 
unter dem Jahre 628 (p. 727) ein Schreiben des Herakleios an die Be- 
hörden und die Bürgerschaft Konstantinopels mitgeteilt, welches er von 
Gazaka im persischen Reiche abgeschickt hatte und das am 15. Mai, 
I. Ind., am Pfingstsonntag in der grofsen Kirche verlesen wurde (d. i. 
am 15. Mai 628). Dies Schreiben ist aber im selben Jahre 628 ab- 
gefalst und enthält die Ereignisse des Frühlings eben dieses Jahres, 
denn es heisst (p. 728, 12): ıM) x rod mugeißdvrog Yeßoovapiov un- 
vog ig Evioraueung moweng Emiveunjosog habe sich Siroös gegen Chos- 
roös erhoben. Wir besitzen also hier, man möchte fast sagen, ein un- 
widersprechliches Zeugnis für die Richtigkeit des Jahres 628. Dazu 
kommen noch andere Beweise. So heilst es im der Vita des St. Ana- 
stasius Persa $35 (a.a.O. 5.436)"), am 22. Januar anno Heraclii XVII 
anno Constantini eius filii XVI habe Anastasius im inneren Persien 
den Märtyrertod erlitten. Er habe aber den Seinen vorausgesagt, bald 
werde die Herrschaft des Chosru gestürzt werden; und so sei es auch 
gekommen. Nach 10 Tagen, am 1. Februar, sei Herakleios angekommen 
und habe die noch gefangenen Christen befreit. Wir haben also hier 
dieselben Angaben wie im Chron. Pasch.: das 18. Jahr des Herakleios, 
das 16. seines Sohnes Konstantin, d.h. das Jahr 628; und diese An- 
gaben sind von grolsem Gewicht, denn sie gehen wahrscheinlich auf 
einen Zeitgenossen des Anastasius, vielleicht gar auf einen Mönch des- 


1) Die Vita des Anastasius liegt in zwei Versionen vor. Die eine stammt 
aus einer alten lateinischen Übersetzung, die andere aus einer griechischen Origi- 
nalhandschrift,. Die erste Version giebt die Jahre an Heraclii XVII Constan- 
tini XV, die zweite ältere Version Heraclii XVII Constantini XVI (AA. SS. M. 
Jan. 2, 481 u. 486), 
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selben Klosters zurück (AA. SS.a.a.O. $I). Zu diesen Angaben kommt 
noch die des Thomas Presbyter (Land, Aneed. I p. 115): Anno 934 
mense Sebot obiit Chosroes, qui totam terram subegerat et quadıa- 
ginta!) annos regnaverat. Der syrische Monat Sebot entspricht nun 
dem Februar. Die Monatsangabe des Thomas würde also mit der des 
Chron. Pasch. übereinstimmen. In dem Jahre aber mufs ein Schreib- 
fehler stecken, wie wir bereits früher gesehen haben. Wollen wir jedoch 
eine Korrektur vomehmen, so können wir für 934 (= 625) nur schreiben 
939 (= 628), da die Notiz vorher mit dem Jahre 938 (= 627), die 
darauf folgende mit dem 940 (= 629) versehen ist, wir also not- 
wendigerweise das Jahr in der Mitte 939 (= 628) wählen müssen.”) 
So haben wir zwei feste Punkte für diese zwei letzten Feldzüge 
des Herakleios gewonnen; der Auszug des Kaisers und das Ende des 
Krieges fallen in die Jahre 624 und 628. Nun bietet uns aber das 
Chron. Pasch. (p. 716 ff.) noch ein drittes Ereignis, welches mitten in 
diese Zeit der Kriege fällt, nämlich den Überfall des Chagan auf Kon- 
stantinopel vom 29. Juli 626. %) Auch Theophanes (p. 315) setzt dies 
Ereignis ins Jahr 626, und im selben Jahr läßt er den Auszug des 
Herakleios zum dritten Feldzuge stattfinden. Hier bietet sich jedoch 
eine Schwierigkeit. Die Dauer des zweiten Feldzuges hat Theophanes 
vom Frühjahr 623 bis Frühjahr 625, also auf 2'/, Jahre angegeben, 
eine Berechnung, die mit den Angaben des Seb&os vollständig tber- 
einstimmt und daher als richtig anzunehmen ist. Den Rest des Jahres 
625 läfst Theophanes den Herakleios sich im Westen aufhalten und 
ihn in Sebasteia überwintern. Allein gehen wir nun von unserem An- 
satz 624 als Anfang des zweiten Feldzuges aus, so kommen wir bei 
der Berechnung mit dem Überwintern in Sebasteia über die Zeit des 


1) Thatsächlich waren es nur 37, bzw. 38 Jahre.” Siehe Nöldeke, Tabari 
Seite 431 und 4832. 

2) Man vergleiche hier auch die Angabe des Tabari Nöldeke S. 303 und 
die Anmerkung (Nr. 1) Nöldekes dazu. 

3) Barhebraeus, Chr. syr. p, 99 setzt dies Ereignis ins Jahr 625. Er schreibt 
&. a. Ö.: Anno quarto Arabum Sarbarzas et Cardiganus CUpolin obsederunt. Copiis 
eorum in Thraciam traiectis a plaga occidentali Cpolin areta obsidione cinxerunt. 
Subito tamen etc. Unter der plaga occidentalis ist der Avarenkhan zu verstehen. 
Thatsächlich brachte dieser das Übersetzen der persischen Truppen auf die euro- 
püische Seite des Bosporus nicht fertig (vgl. Chron. Pasch. p. 723, 16 ff), Bar- 
hebraeus hat nun ganz richtig die Hegra (16. Juli 612) ins 12. Jahr des Hera- 
kleios (622) gesetzt. Das 4. Jahr der Hegra beginnt also am 18, Juli 625 und 
dauert bis zum 2%. Juni 626 (vgl. L’Art de vörifier les dates II, Tom. I p. 148), 
Der Überfall des Chagın dagegen fund erst vom 29. Juli (bzw. 20. Juni) an statt. 
Die Perser erschienen allerdings schon früher auf der asintischen Seite (Chron. 
Pasch. p. 716, 17 Ed. Bonn.). 
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Avarenüberfalls (Sommer 626) hinaus und können den Kaiser nicht 
mehr während dieses Überfalls zum dritten Feldzuge ausrücken lassen. 
Die beiden Überlieferungen des Theophanes, Überwintern in Sebasteia 
und Auszug zum dritten Feldzuge während der Belagerung Konstan- 
tinopels, widersprechen sich also. Da aber auch andere Quellen (vgl. 
Georgios Pisides, Bell. Avar. v. 244 ff, 260 ff. und Chron. Pasch, 721, 21) 
für die letztere Überlieferung eintreten, so werden wir die erstere fallen 
lassen müssen; und diese Änderung ist schliefslich nicht so grofs. Es 
erscheinen dann nur die Worte (p. 314, 23) &v raden ri y6g« dıergıßev 
5Aov röv yaıudve als ein Einschiebsel, welches dem Chronographen er- 
möglichte, die Ereignisse des Frühlings 626 als ein besonderes Jahr 
erscheinen zu lassen und mit denen des Sommers 626 ein neues Jahr 
zu beginnen. 

Soviel über die Chronologie dieser Feldzüge. Der besseren Übersicht 
wegen lasse ich eine tabellarische Anordnung der wichtigsten Daten folgen. 


Anno | Theophanes | Chron. Pasch. | Gewonnenes Datum 





019 |1. Avarenüberfall. 


E24 m Uo|m 1. mn 


























022 |1. Feldzug. 1. Feldzug. 
623 |2.Feldzug(1.Kampagne),. | 1. Avarenüberfall. 1. Avarenüberfall. 
‘ ] 15. März Auszug. 
20. April Überschreiten 
der persischen Grenze. 
e. 21. Juni Ankunft bei | 
Gazakn. ERBE 
624 |(2. Kampagne.) 2. Feldzug. ‚2. Feldzug (1. Kampagne). 
25. März, resp. 15. April} 25. Mürz, resp. 15. April 
| Auszug. Auszug. 
ce. 21. Juni Ankunft in 
| Gazaka. 
Tr e @.Kampagne, Rückzug.) Be ee il (2. (2. Kampagne.) 
696 _ Avarenüberfall , Be- | 2, 2. Avarenüberfall, Be- (3. (8. Kampagne, Rückzug.) 
yes Konstanti- lagerung Konstanti- 2. Avarenüberfall, Be- 
| nopels. nopels. lagerung Konstanti- 
3. Feldzug. 8. Feldzug. nopels. 
Schlacht bei Ninive 8. Feldzug. 
(12. Dez.) 
627 | Tod des Chosm. Fortsetzung des 3. Feld- 
zuges. 
Schlacht bei Ninive 
_(12. Dez. Dez.). 
628 | Tod des Chosru, "Tod des Chosru. 
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II. Die Ereignisse der Feldzüge und ihre geographische Fixierung. 
a. Der erste Feldzug. 


Wie wir bereits bemerkten, haben wir für den ersten Feldzug des 
Herakleios nur eine Überlieferung, nämlich die gemeinsame Pisides- 
Theophanes., Nur für den Anfang des Krieges bietet Theophanes 
einige selbständige Nachrichten, die wir z. T. auch bei Nikephoros 
finden. Danach hat Herakleios, um den Perserkrieg führen zu können, 
Gelder und Kostbarkeiten der Kirchen eingezogen und zu Kriegs- 
zwecken verwendet (Theoph. p. 302, 34, Nikeph. 15, 2 De Boor.).") 
Seinen Sohn soll er nebst dem Patriarchen Sergios und dem Patrikios 
Bonos (Bonosos bei Theophanes, vgl. De Boor, Theophanes Il p. 588) 
zur Verwaltung der Staatsgeschäfte in Konstantinopel zurückgelassen 
(Theoph. p. 303, 3, Nikeph. p. 15, 11, auch Tabari p. 294), dem Avaren- 
khan aber Freundschaft angeboten und ihn zum Vormund seines Sohnes 
ernannt haben (Theoph. p. 303, 6). Damit hatte er alle Vorbereitungen 
zum Auszuge getroffen. Eme Nachricht des Georgios Pisides lielse 
sich hier noch nachtragen. Herakleios soll nämlich den Winter vor 
dem Auszuge in einer Vorstadt Konstantinopels zugebracht und sich 
dort mit dem Studium militärischer und staatsmännischer Schriften be- 
schäftigt haben (Heraklias II 109 u. 120). Tafel verlegt diesen Aufent- 
halt in den Winter 621/22, und darin mag er recht haben, da der 
Aufenthalt eben diesem ersten Feldzug vorangegangen zu sein scheint 
(Tafel, Sitzungsberichte der Wiener Akademie der BUREBRHEENENIN, 
philos.-histor. Klasse, Band IX, 1852, p. 166). 

Den Auszug zum ersten Feldzug unternahm Herakleios zur See. Wohin 
er sich aber gewandt habe, ist durch ein Mifsverständnis der betreffenden 
Stellen bei Pisides und Theophanes lange unklar geblieben. Beide 
geben nämlich an, er sei zu den ««iodueves ITdicı gefahren (Georg. 
Pis,, de exp. Pers. II 10 u. Theoph. p. 303, 9). Nun hat Quereius (ad 
Georg. Pis. p. 100 und 160 Ed. Bonn.) diese ZIvAcı für die kilikischen 
Thore erklärt, und darin sind ihm nicht allein Gibbon (a. a, 0. Band VIII 
p. 194 u. 195), sondern auch Drapeyron (L’Empereur H£raclius, p. 154), 
Hertzberg (Geschichte Griechenlands I p. 149) und noch neuerdings 





t) Bereits 618 nach der Eroberung von Damaskus hat Herakleios Ähnliches 
versucht. Der Patrikios Niketas, der Augustalis von Ägypten, sagt zum Erz- 
bischof Johannes: 7) Peoılsia orsvoürc: wul yerjuarog dmidssru. Anh’ dw oliv obrug 
ipedüg dunavärreı r& elsodırföusrd vor zorjuera, Öbs aürk ri Basılalg als iv 
Önnoclay ounlilev. Leontios v. Neapolis, Leben des hl. Johannes des Barmherz, 
ed. H. Gelzer p. 28, 7, 
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Laskin (Heraklios p. 43) gefolgt. Allein Tafel (a. a. 0. p. 164 ff.) hat 
bereits im Jahre 1852 schlagend nachgewiesen, dafs unter den IIviaı 
des Pisides nicht die kilikischen Thore, sondern die bithynische Stadt 
Ifiicı am Meerbusen von Nikomedien zu verstehen sei; dorthin habe 
sich Herakleios begeben, nach Umschiffung des Vorgebirges Heraceum 
(Hocia« sc. äxga bei Pisides, De exp. Pers. I 157), welches südlich 
unterhalb Chalkedon gelegen sei‘) Dieser Erklürung Tafels schliefse 
ich mich durchaus an, denn erst durch sie werden uns einige Stellen 
des Pisides völlig klar. Einmal verstehen wir nun, warum der Dichter 
den Herakleios in einem Tage (Husgodgöuos, De exp. Pers. II 11) an 
seinen Bestiimmungsort gelangen lassen und warum er zweitens bei der 
Schilderung des Sturmes, den Herakleios auf seiner Fahrt erlitt, die 
Worte gebrauchen kann (De exp. Pers. I 170): 

"Hv ubv Nörov mvedsuvrog Eis Tobvevriov 

naAmdgouodvre Hvvrövag T& deluure. 
Denn auf dieser Fahrt von Konstantinopel nach dem Nikomedischen Meer- 
busen mulste allerdings der Südwind den Schiffen gerade entgegenwehen. 

Allein eine andere Ansicht Tafels, die er a. a. O. p. 167 und 168 
äufsert, kann ich nieht billigen. Er meint nämlich, dafs Herakleios 
von IlAeı aus wieder in See gegangen sei und diesen Zug nach Ar- 
menien wie alle übrigen zu Schiff durch das Schwarze Meer zurück- 
gelegt habe. Als Stütze seiner Ansicht führt er vier Stellen an: 

1) Nikephoros, p. 15, 17 De Boor, 

2) Kedrenos, p. 719, 7 Ed. Bonn, 

3) Georgios Monachos, p. 567, 15 ed. Muralt, 

4) eine bei Greiser ad Codinuum de offieiis p. 321ff. ed. Bonn. 
enthaltene Ahhandlung über die Entstehung des in der griechischen 
Kirche gebräuchlichen Akathistoshymnus.”) 

Von diesen Quellen fällt Kedrenos ohne weiteres weg, da er die 
betreffende Stelle (p. 718, 6 — 719, 8) fast wörtlich dem Georgios Mo- 
nachos (p. 565, 7 — 567, 16) entlehnt hat.°) Georgios Monachos aber 


1) Neuerdings hat De Boor die Einwände Tafels wieder in Erinnerung ge- 
bracht. Vgl. Hermes XXV p. 307. 

2) Dieser Hymnus wird in der orthodoxen Kirche noch heutzutage am Sonn- 
abend der 6. Fastenwoche früh morgens gesungen. Vgl. Ilagevinag, Ilsgt rod 
&uatlorov Öuvov. Der Vortrag, der im philologischen Verein zu Konstantinopel 
gehalten worden ist, war mir durch freundliche Vermittlung handschriftlich zur 
Verfügung gestellt. 

8) Die Stellen vor und nach unserem Abschnitt hat Kedrenos aus 'Thco- 
phanes entnommen. Es entsprechen sich: 

Kedrenos p. 717, 18— 718, 6 = Theoph. p. 302, 32 — 303, 5 
» pP 719,98. -  . 308,88 
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hat in der ganzen Art seiner Darstellung viel Ähnlichkeit mit Nike. 
phoros. Mag sich auch keine wörtliche Entlehnung feststellen lassen, 
mag auch Nikephoros oftmals Ereignisse enthalten, welche Georgios 
verschweigt, und umgekehrt Georgios neben Nikephoros noch andere 
Quellen, besonders den Theophanes, benutzt haben, so stimmen doch 
beide Schriftsteller in der Anlage ihrer Erzählung durchaus überein. 
Ys läfst sich das am besten aus einer schemutischen Übersicht er- 
kennen. 
Georg. Mon. Nikephoros. Theophanes. 


Mer& Doxäv ößesi- Ankunft des Hera- 
ksvoev “Hodarsiog (p. kleios in Konstantinopel 
564, 7) (p. 3, 6— 5, 10) 

Krispos zum Kleriker dgl. 

cht (p. 564, 15 
ME ES. Philippikos tritt au 
seine Stelle (p. 5, 10 — 
7,1) 
Tod der Eudokia (p. 
7,12—27)- 
Butolinos - Anekdote 
p. 7, 28 — 8, 28 
Konstantin Pasıkevg 
p- ,1—9, 11 

Zeirng (Zdtrog) aus- dgl. (p.9,12 —12,3) 
gesandt (p. 565, 7) 

Hungersnot und Pest dgl. (p. 12,4 — 19) 
in Konstantinopel (p. 


565, 21) 
Taufe der Hunnen 
(p. 12, 20—28) 
Avarenüberfall (p. dgl. (p. 12,29 —14, zupediaßor ol Ilkoccı 
565, 23) 10) zöv ’Iooddvnv xl Ile- 
Her. heiratet Martina Auorivyv nal vv epiav 
(p- 14,11— 15, 4) möiım moldum zul mol- 
Zepßepog ausgesandt dgl. (p. 15,5) Aods drexreıvov Ev aber) 
(p. 566, 11) die zeipbs röv ’Iov- 
zo mugelaßs iv Ög zursdijov mäsev daiov -..... Zuyu- 


Die Namensform des einen persischen Feldheren hat übrigens Kedrenos in unserem 
Abschnitt geändert. Georgios Mon. nennt ihn Zairng und Zxiroz (p. 565, 8 u. 16), 
also ebenso wie Nikephoros (p. 9, 14); Kedrenos aber hat die Form Zdnw gewählt 
(p. 718, 6), offenbar im Anschluls an die Form des Theophanes Zdiv (p. 306, 30). 
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Georg. Mon. 
Kaxnodoriev zul rw 
Jaueozov, vhv ITehar- 
örlvnv obv Th ayig aöheı 
zul moAldg wvprddag 
19.0r1av@V ÖLd ZEgbg 
tüv ’Iovdalov Avstikev. 
— ’Hıquaelorsvos xal 
Zeyapiov rbov mergıdo- 
nv 'IspoooAvuwov al 
r& riue Euie Ev ITeg- 
sid: amıyayov. — Qoav- 
rag zugllaßov Alyv- 
rov xal Aßdunv el 
Enge Altıoniag' Atov 
dt zul Eug Kalynddvog 
zal radınv magEhaßov 
(p. 566, 13—20) 


"Ho. tiv dyiav Eog- 
cv Tod ndoye rehltsug 
»ur& Ilsooidog HMpov- 
Astro guoljou. yonuera 
ö: rüv sbayor olaov 
xcl OxsÜUn Tüv EunÄn- 
vıov Außiv, Lydoube 
vowisuertt. 


Her. übergiebt dem 
Sergios Sohn und Stadt 
(p. 567, 3). Er betet 
vor dem Auszug in der 
großsen Kirche (Zitat 
aus Pisides) p. 567,7 

Aaßbv obv ziv dewv- 
Ögıxıv werd yelgag &ysı- 
EOROLNTOV uOEYPNV Karte 
Ilsgoöv dorgärsuss, 


Nikephoros. 

iv dvarolırıv ybger. 
»arahaußeveı Od Tüv 
üyiov rorav rd 6mo- 
rot EVAe Toö derm- 
glov Oravgod, MoÖk- 
srov rnvınadre [sg000- 
Avumv mIOEdEEVOVTog 
(p. 15, 7—9) 
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-Theophanes. 
giev dt, rbv nargıdo- 
ynv TsgoooAdumv, zul 
Te time al koomork 
Eule Außövres obv wi- 
zuehoole woAAf) &v ITeg- 
sid Aıjyayov .... N&Q- 
&haßov . . . näcev rıv 
Alyurrov xal "AlsEdv- 
dosıev »ol Außinv xl 
Eos Aldionies..... 
rijv Öt Xaiundöve (Kup- 
ındöve) obx layuoav 
aagahaßerv &orod- 


..... 


rugsoxevdkovro ÖE ol revoav ....xard Kalxn- 


ITeoocı zei melyovro 
[uexoıs] £ABeiv eig Xai- 
anödve (p. 15, 11—12) 


Her. übergiebt dem 
Sergios und Bonos die 
Stadt (p. 15, 11—17) 


dovog (Kapxndövos) zei 
radenv nage)aßov noik- 
uo (p.300, 30—301, 16) 

rei£oug 6 Bus. “Ho. 
nv Eoprnv Tod ndaya 
u... Exlvnds xerd Ilso- 
oidog. Aaßiv dk rd röv 
sbeyör olzav yonuare 
Ev daveip, dropig zur- 
syöuzvog EAuße nal wg 
usydang enuimolag noAv- 
»dvönid re zul Erepa 
045ÜN Ürovpyind, japd- 
Eug voulounrd re nal 
ukıaglore ndumorke (p. 
302, 32 — 303, 3) 

Her. übergiebt dem 
Sergios und Bonosos 
die Stadt (p. 303, 3) 


Aoßov ... Ev zsg0l 
nv Heavdgınnv noopiv 
(p. 303, 17) 


ae Bi De mr 


3dd 


Georg. Mon. 
ze On aAidog Tovg- 
xov üges, Eibeunds 
xat& Ilsgoöv Ev Övvd- 
ne Bugsig opodge dıd 
rod- Eukslvov mövrov 
(p. 567, 13) 


Her. schiekt Gesandte 
au Chosru (567, 17) 

Oi 63 "Aßagsıg Tas 
onovöds Ötahdourreg 
x. r. A. (p. 567, 21) 

‘0 ö: Xoooöng uadeov 
riv Houskelov weypi- 
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Nikephoros. 

xal drdpag did Tod 
Ei£sivov Exsipäro did 
Außınijg eig rıjv Ilsgoı- 
zv eioßuhelv" nad” iv 
tiazeras würd vlög... 
dvreödev  Ümoorehkeı 
ööge mobg rbv Tovg- 
x09 »Ugıov #.T.4. (P.15, 
17 — 17,16) 


Ol dt "Aßagoı £msl 
tüs omovödg dıdivoav 
%. %. 4. (p. 17,16) 

Mudov öt Xoogöng 
“Hoczisıov mAnsıdoavre 


Tleophanes. 


Her. schickt Gesandte 
an Chosru (p. 306, 23) 


srav Epodov aul owrpd- .... Exnluneı zur’ ab- 
zyv Eva... . Eumiu- To orgaemydv rıva ‘Pi- 
vos #7. 1.(e. 568, 10) &eenv «. r. 4. (p. 19,3) 

Wir sehen hieraus ‚ der Gang der Ireiguime ist bei Georg. Mon. 
und Nikephoros ziemlich gleichmäfsig angeordnet; wir haben also keine 
vollständig getrennte Überlieferung vor uns, sondern begegnen ver- 
wandten Darstellungen. Etwas anderes ist es mit der Stelle Gretser 
ad Codinum p. 322 Ed. Bonn. Diese steht ja in der Art ihrer Dar- 
stellung selbständiger da, allein gegenüber der Überlieferung Pisides- 
Theophanes wird sie kaum in Betracht kommen können, da sie uns 
auf keine allzu frühe Zeit zurückführt. Denn der Akathistoshymnus 
selbst, von dem in unserer Stelle die Rede ist, enthält nichts, was auf 
eine Seefahrt des Herakleios schliefsen liefse, sondern spricht nur all- 
gemein von der wunderbaren Rettung der Stadt Konstantinopel dureh 
die Gottesmutter, und die Abhandlung über seine Entstehung, wie sie 
uns bei Gretser a. a. O. und bei Combefis in der Historia Monotheli- 
tarım p. 805 #f. vorliegt,. stammt sicher aus einer Zeit, die von der 
des Herakleios um mindestens 100 Jahre entfernt ist; denn in ihr wird 
ja die Entstehung des Hymnus nicht nur mit der Belagerung Kon- 
stantinopels unter Herakleios, sondern auch mit denen unter Kon- 
stantin Pogonatos und Leo dem Isaurier in Verbindung gebracht.*) 

1) Schon die ersten Nachrichten, die wir über den Hymnus besitzen, die 
Worte der Synaxaristen, beziehen sich in ihren Angaben auf jene drei Belage- 
zungen. Vgl. IIxgavinug, TIsgl zoö duadlorov Öuvov, a. a. 0. 
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Eines ist es nun, was diesen vier von Tafel angeführten Quellen 
und ebenso der Erzählung des Eutychius, auf die wir gleich zurlick- 
kommen werden, gemeinsam ist und sie von der Darstellung des Theo- 
phanes durchaus unterscheidet. Während nämlich Theophanes von drei 
sorgfältig geschiedenen Feldzüigen des Herakleios berichtet, kennen diese 
Quellen nur einen einzigen Feldzug‘), und zwar wird meist mit der 
Fahrt durchs Schwarze Meer gleich das türkische Bündnis und der 
Sturz des Chosru verbunden.®) Dieser Umstand aber hat zu den son- 
derbarsten Verwechslungen geführt; so schreibt Tafel (a. a. O. p. 168) 
allen drei Feldzügen des Herakleios die Fahrt durchs Schwarze Meer 
zu, Gibbon (cap. 46, A. D. 623, Band VII p. 197 der genannten Aus- 
gabe), Drapeyron (a. a. O. p. 189) und Laskin (a. a. O. p. 45) nur dem 
zweiten, Ranke (Weltgeschichte V 1, p. 35) dem dritten. Ranke®) hat 
dabei noch eine weitere Angabe des Eutychius verwertet, nach welcher 
Herakleios nach dieser Fahrt durchs Schwarze Meer in Trapezuwıt ge- 
landet sein soll.*) Allein den dritten Feldzug unternahm ja Herakleios 
nieht von Konstantinopel aus, sondern, wie uns Theophaues (p. 314, 22) 
mitteilt, aus der Gegend von Sebasteia, und zwar begab er sich damals 
nach Lazika (Theophanes, p. 315,15). Die Landung in Trapezunt palst 
also durchaus nicht in diesen Zusammenhang. Ebenso wenig kann 
Herakleios seinen zweiten Feldzug mit einer Fahrt durchs Schwarze 
Meer begonnen haben, denn aus Seb&os?) (cap. 26 p. 91 und 92) können 
wir jetzt ersehen, dals er damals zu Lande über Kaisareia, Karin (Theo- 
dosiopolis-Erzertim) und Dovin (das Joußtog der Griechen, vgl. St. Martin 
a. a. O. I p. 119) den Araxes abwärts zog.) Aber auch zum ersten 


—n nn 





1) Kedrenos bildet natürlich hiervon eine Ausnahme, insofern er erst die 
betreffende Stelle des Georg. Mon. ausschreibt und dann noch den ganzen Bericht 
des Theophanes über die drei Feldzüge folgen lüfst, 

2) Der Bericht bei Gretser kennt das türkische Bündnis nicht. 

8) Auch Laskin a. a. 0. läfst den Herakleios in Trapezunt landen. 

4) Vgl. Eutychius, ed. Pococke, Tom. II p. 231. Schon Gibbon hatte in einer 
Anmerkung (cap. 46 Anm. 83, Band XIV p. 114 der gen. Ausg.) auf diese Angabe 
des Eutychius hingewiesen. 

5) Laskin a. a. O. folgt hier dem späten und, wie ich nachgewiesen zu haben 
glaube, schlechten Zeugnis des Nikephoros, während er die gleichzeitigen Nach- 
richten des Seb&os nicht verwertet. - 

6) Gegen Seb&os beweist natürlich die Angabe des Mosos Kalankutaei, eines 
armenischen Schriftstellers des 10. Jahrhunderts, nichts. Danach soll Herakleios 
zur See nach dem Lande der Egerarik‘ (Kolehier) gefahren sein. Man sieht also, 
auch in die späteren armenischen Quellen ist die Annahme von der Seefahrt des 
Herakleios gedrungen. Vgl. Moses Kalankataci, Geschichte des Landes Alyank' 
(Albanien), Moskau 1860, Buch II cap. 10 p. 102, Übersetzung von Patkanian, 
journ. as. 1866, p. 204 und Brosset, Histoire de la Georgie I p. 489, 
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Feldzug will die Fahrt durchs Schwarze Meer nicht recht stimmen. 
Unsere genauen Quellen, Pisides und Theophanes, bieten jedenfalls für 
die Annahme einer solchen Fahrt durchaus keine Anhaltspunkte. Denn 
bei Pisides ist nach der Ankunft des Kaisers in Ile: (De exp. 
Pers. II 10) von einer weiteren Seefahrt gar keine Tede mehr, und die 
kurz darauf folgenden Worte (De exp. Pers. II 38): 

Du rüs Ödodg ur elpydoo orgarnplag 

toißovg Ö rag odg taxtınv sbrerviar 
deuten sicher auf einen Landmarsch. Auch bei Theophanes (p. 303, 10) 
heifst es nur, Herakleios habe sich nach der Ankunft in Pylai &xl rag 
töv dzudrov yögag begeben, d.h. also in die Gegenden Rleinasiens, 
wo noch römische Truppen in Garnison standen. Aber auch innere 
Gründe scheinen mir gegen diese Fahrt zu sprechen. Denn was sollte 
es für einen Zweck gehabt haben, dafs Herakleios die Truppen im 
vergangenen Jahre nach Asien hintiberschaffte, wie uns Theophanes 
(p. 302, 28) erzählt und was doch auch Tafel als richtig annimmt 
(a. a. O. p. 166), wenn er sie in diesem Jahre wieder abholen und an 
Konstantinopel vorbei ins Schwarze Meer bringen wollte? 

‚Ich glaube, dafs wir uns an unsere guten Quellen Pisides und 
Theophanes halten müssen und den von Tafel angeführten, z. T. von 
einander abhängigen Quellen kein Gewicht beilegen dürfen. Fragen 
wir uns aber, wie Nikephoros oder dessen Gewährsmann zu der An- 
nahme der Fahrt durchs Schwarze Meer gekommen seien, so scheint 
mir der Grund eben in der Vermischung der drei Feldzüge zu liegen. 
Denn indem er den Kaiser zu Schiff ausziehen liefs und ihn doch 
gleich nach Lazika kommen lassen wollte, setzte er die Worte dı@ zoü 
EdEsivov zövrov ergänzend hinzu. Die Späteren aber mögen ihm oder 
seinem Autor in dieser Annahme gefolgt sein. 

Wenn wir also von Nikephoros und den anderen Quellen Tafels 
absehen, gewinnen wir mit Hilfe des Pisides folgendes Bild von den 
Vorgängen des ersten Feldzuges: Nach der Landung in ITöAcı zog 
Herakleios die im vorigen Jahre nach Asien hintibergeschafften Truppen 
an sich, danm sammelte er die in ganz Kleinasien zerstreuten Reste 
römischer Besatzungen (De exp. Pers. II 55), brachte ihnen wieder 
Disziplin bei (II 24.) und wufste sie durch Manöver und Märsche 
aller Art, ja durch einen völligen Scheinkampf (II 122 #.) wieder kriegs- 
tüchtig zu machen. Dabei gelang es ihm, sich die Liebe der Soldaten 
zu erringen (II 734.) und sie durch seine Reden (II 88#f.) und den 
Hinweis auf die göttliche Hilfe, welche das Heer in Gestalt eines himm- 
lischen Bildes (I 139) zu begleiten schien, für seine Unternehmungen 
zu begeistern. So konnte er es endlich wagen, mit diesem Heere gegen 
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die Feinde vorzurücken. Es kam zu einigen Gefechten mit persischen, 
das Land pliindernden Scharen. Bei einem derselben wurde der An- 
führer der feindlichen Sarazenen gefangen genommen (II 217 fi). Zu 
Anfang des Winters befand man sich in der pontigchen Gegend (II 526 ff.). 
Dort sah sich Herakleios plötzlich in emem bergigen Gebiet-von allen 
Seiten eingeschlossen, aber durch geschickte Operationen wufste er 
sich zu befreien. Überhaupt verstand er es, durch Hin- und Her- 
märsche den feindlichen Feldherm Sahrbaräz ') derart mürbe zu machen, 
dafs dieser daran dachte vor dem Kaiser zurückzuweichen und über 
das Gebirge nach Kilikien zu ziehen (I 355). Allein demselben kam 
wieder der Gedanke, dafs dann dem Kaiser der Weg durch Armenien 
offen stehen würde, und so wulste er nicht recht, was er thun sollte 
(II 345). Schliefslich beschlofs er in einer mondhellen Nacht das grie- 
chische Heer zu überfallen; doch eine unerwartet eintretende Mond- 
finsternis verhinderte seinen Entschluß (I 366 ff. III 1#.). Nun ver- 
folgte er auf den Höhen hinziehend das feindliche Heer (II 23), liels 
sich aber nicht zu einer entscheidenden Schlacht verlocken (II 65 ff.). 
Schliefslich aber gelang es den Griechen doch, einen grolsen Erfolg 
über die Feinde davon zu tragen; es kam zur Schlacht, in der das 
persische Heer völlig zerstreut wurde (III 178). Allein mitten in 
diesen Erfolgen wurde Herakleios durch den Einbruch der westlichen 
Völkerschaften — der Avaren, wie wir bereits sahen — zur Umkehr 
gezwungen (II 305). So kehrte er nach Konstantinopel zurück (III 336), 
indem er das. Heer, wie es scheint, in den östlichen Gegenden zurück- 
liefs (III 317). 

Über diese Schilderung des Pisides geht Theophanes nur an zwei 
Stellen hinaus, allerdings nicht zum Vorteil der Klarheit der Ereignisse. 
An der ersten Stelle lokalisiert er den Kampf"mit den feindlichen Sara- 
zenen in Armenien (p. 304, 13), was ja denkbar ist. An der zweiten 
(p. 304, 18) sagt er von Herakleios nach dessen Ankunft in den pon- 
tischen Gegenden: Audov Ö} rodg Ildgoas zul Zmiorpupels sis riv 
Ilsgsida sioßdAisı. Dieser Einfall ins persische Gebiet aber ist mir ' 
nieht recht glaublich. Denn einmal widerspricht sich Theophanes selbst, 
indem er einige Zeilen später (p. 304, 25) fortfährt: Sarbaros fürchtete, 
der Kaiser könne in Persien einfallen, und zweitens würde es damit 
nicht übereinstimmen, wenn Herakleios dem Chosru im folgenden Jahre 


—— 





1) Georg. Pis. nennt den Feldherrn nieht, sondern sagt nur 6 Bdoeßapoz. 
Theophanes nennt ihn Zdeßegog (vgl. Georg. Pis,, De exp. Pers. II 331 und Theo- 
phanes p. 304, 23). Sollte Pisides eine absichtliche Vertauschung der ühnlich 
klingenden Worte (Zdpßagog — Pdeßaoos) vorgenommen haben? — Ich gebrauche 
die von Nöldeke, Tabari p. 292 Anm, 2 hergestellte Namensform Sahrbaräz, 
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sagen lätst, er solle entweder Frieden schlielsen, oder er, der Kaiser, 


werde die persische Grenze tiberschreiten, worauf Chosru antwortet, dafs 
er ein solches Wagnis von seiten des Kaisers für wumöglich halte. 
Mir macht der ganze Feldzug von 622 mehr den Eindruck einer vor- 
bereitend@n Unternehmung, die sich nieht allzuweit erstreckte, höchstens 
bis in die pontische Gegend, wie Pisides II 256 sagt. Möglich ist ja, 
dafs Herakleios die Unternehmung im folgenden Frühjahr weiter aus- 
gedehnt haben würde, wäre nicht jener Avarenüberfall dazwischen ge- 
kommen. 

Über diesen liegen uns verschiedene und in ihren Einzelheiten 
nieht ganz tibereinstimmende* Berichte vor.‘) Die Hauptsache ist, dufs 
der Chagan verrüterischerweise gegen Konstantinopel vorging und die 
Stadt in großse Gefahr brachte; der Kaiser, der dem Chagan entgegen- 
gezogeı war, um mit ihm ein Bündnis abzuschliefsen, rettete sich nur 
mit Mühe hinter die Mauern seiner Hauptstadt, Im folgenden Jahre 
soll dann Herakleios wiederum versucht haben ein Bündnis mit dem 
Avarenkhan zustande zu bringen, und diesmal soll ihm seine Absicht 
gelüngen sein (Theophanes p. 302,15). Nach unserem Ansatz würden 
diese Verhandlungen in das Frühjahr 624 fallen. 


b. Der zweite Feldzug. 


Was zunächst die Quellen für diesen zweiten und auch für den dritten 
Feldzug des Herakleios anbelangt, so kommen fast ausschließlich Seb&os 
und Theophanes in Betracht. Beide geben vorzügliche und sich meist 
in erwünschter Weise ergänzende Nachrichten. Seb&os ist über alles, 
was in Armenien vor sich geht, ausgezeichnet unterrichtet, Was über 
die Grenzen Armeniens hinausreicht, liegt ihm allerdings ferner und 
fehlt manchmal ganz, so der Rückzug des Herakleios nach dem zweiten 
Feldzuge und sein Aufenthalt in den nördlichen Landschaften zu Beginn 
des dritten Feldzuges. Auch Theophanes muls hier eine treffliche Vorlage 
gehabt haben, denn er erzählt sehr genau, ausführlich und übersicht- 
lich. Merkwürdig oder vielmehr erklärlich bei der Eigenart dieses 
Krieges ist die fromme Gesinnung, die sich durch seine Schilderungen 
hindurchzieht. Alle Ereignisse erscheinen als von der Gottheit gewollt, 
ja als die direkten Einwirkungen der ®eor6xog selbst. Sogar die Ent- 
schlüsse des Herakleios werden auf göttliche Beeinflussung zurückgeführt. 
So soll er auf seinem zweiten Feldzuge die Frage, ob er nach Albanien oder 
direkt gegen Chosru ziehen solle, durch Aufschlagen des Evangeliums 


Bea “ 


1) Siehe oben $. 334. 
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gelöst haben. Es befahl ihm nach Albanien zu ziehen (Theophanes 
p-. 308, 12). Ä 
Theophanes beschreibt, wie wir sahen, drei Feldzüge des Heräkleios, 
Seb&os nur zwei. Dafs aber, wie wir es thun, die beiden Feldzüge des 
Seböos dem zweiten und dritten des Theophanes gleichzusetzen seien, 
ergiebt sich von selbst bei einer näheren Betrachtung derselben. Man 
vergleiche nur die Stationen, welche beide Schriftsteller für das erste 
Jahr unseres zweiten Feldzuges angaben. Es nennen: 
Seb&os Theophanes 
Kaisareia 
Karin Durch Armenien ins persische 


Dovin Gebiet 


Nayöavan 

Gandak Gazaka 
Land der Mark‘ Medien 
Paitakaran 

Albanien Albanien 
Land der Virk‘ 

Wie wir bereits festgestellt haben, fand der Auszug des Hera- 
kleios zu diesem zweiten Feldzuge am 25. März 624 statt. ‚Vorher aber 
hatte der Kaiser noch einige Anordnungen zu treffen. Nach Seböos 
soll in dieser Zeit ein Brief des Chosru angekommen sein, welcher 
unter Hinweis auf die Eroberungen des Großkönigs den Kaiser zur 
Ergebung aufforderte. Herakleios wies das Ansinnen zurück und soll 
vor seiner Abreise diesen Brief vom Patriarchen vor dem Altar haben 
verlesen lassen, wodurch er alle Zuhörer zu Thränen rührte (Seb&os 
cap. 26 p. 90 und 91). Als seinen Stellvertreter soll er wieder seinen 
Sohn Konstantin!) zurückgelassen haben (Seb&os cap. 26 p. 91). Nach 


1) Mit dieser Erwähnung des Konstantin bei Seb&os hat es einige Schwierig- 
keit. Sebäos sagt nämlich a. a. O.: „Es gefiel dem Erakl und dem ganzen Senat 
auf den Thron des Kaisertums den Konstantin, den Sohn des Erakl, zu setzen, 
welcher ein kleiner Knabe war.“ Herakleios hatte nun zwei Söhne, welche beide 
unter dem Namen Konstantin erscheinen. Der eine, der Sohn der Eudokia, war 
am 3. Mai 612 geboren (Chron. Pasch. p. 702, 16 Theoph. p. 300, 7). Der zweite, 
der Sohn der Martina, wurde nach Theophanes (p. 301, 6) im Jahre 614/15 ge- 
boren. Hier kann nur der ältere gemeint sein; dieser war aber schon seit dem 
22. Januar 613 Mitkaiser (Chron. Pasch, p. 708, 17. Vita des Anastasius Persa, 
AA, 88. M. Jan. 2, 456. — Theophanes p. 300, 14 giebt den*25. Dezember #12 als 
Krönungstag an), Nun hat Seb&os dasselbe Ereignis schon einmal erzählt (cap. 24 
p. 80), es muls’ also wohl hier ein Irrtum seinerseits vorliegen, wie sich denn auch 
auf den vorhergehenden Seiten in seiner Erziihlung eine grofse Verwirrung der 
Ereignisse wahrnehmen läfst. 
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der Abreise von Konstantinopel feierte er bei Nikomedien das Osterfest, 
Seine Gemahlin Martina und seine Kinder Herakleios und Epiphaneia 
Eudokia!) hatten ihn dorthin begleitet (Chron. Pasch. p. 713, 19). 
Ostern fiel damals auf den 15. April. Was den Kaiser bewog noch 
drei Wochen in der Nühe der Hauptstadt zu verweilen, wissen wir 
allerdings nicht; doch mag er noch mit Vorbereitungen für seinen Zug 
nach dem Osten beschäftigt gewesen sein. Nach dem Osterfest trat er 
denselben mit seiner Gemahlin an, die Kinder schiekte er nach Kon- 
stantinopel zurück. Und nun scheint es thatsächlich, als habe Martina 
ihren Gemahl bestündig auf diesen Kriegszügen begleitet. Wenigstens 
sagt das Chron. Pasch. ausdrücklich (p. 714, 5): abrög utv 6 Basıkeög 
‘Hodzisıog uer& Magrivng tig Baoıkloong bounder Ent r& dveroiınd 
won. Ebenso sagt Seb&os (cap. 26 p. 91): „Und Herakl bereitete sich 
selbst vor seine Gemahlin mitzunehmen und nach dem Osten zu ziehen.“ 
Damit vergleiche man die Angabe des Nikephoros (p. 15, 17 De Boor): 
Kal ändgug did ro Eökelvov Ersigäro dıd Aatırijg eis vıjv TTeooımıv 
eloßaksiv. Kad’ Av Tierereı aurd vldg &x Magrivng tig Yuvaızog 
(usd” Eavroö yap radenv Aysro), Öv xal Ermwvöunoer "Hodxksıov. Dieser 
Herakleios ist der spätere Kaiser Herakleios II Herakleonas. Nach 
unserer Stelle des Nikephoros ist er also in Lazika, d. h. auf dem dritten 
Feldzuge des Kaisers geboren worden (nach unserem chronologischen 
Ansatz im Jahre 626).?) Wir hätten demnach ein bestimmtes Zeugnis 
dafür, dafs Martina ihren Gemahl auch auf dem dritten Feldzuge begleitete. 
Damit aber würde es wieder völlig übereinstimmen, wenn wir sie nebst 
diesem Sohn Herakleios auch später auf dem Feldzuge des Kaisers 
gegen die Sarazenen im Gefolge ihres Gatten finden (Nikephoros, p. 23,4). 
Aüch einige Stellen des Georgios Pisides scheinen darauf hinzuweisen, 
dafs Martina mit nach Persien gezogen war. Ich meine die Verse Bell. 
Avar. 255—258 und Heraklias I 165—168, in welchen von der Sehn- 
sucht die Rede ist, welche der Kaiser nach den in der Heimat zurück- 
gelassenen Angehörigen empfinden muls. Dabei müfste man sich doch 
darüber wundern, dafs neben der Erwähnung der Mutter und der Kinder 
die der Gemahlin völlig unterbleibt, wenn man nicht eben annehmen 


1) Dieser Herakleios ist wohl der zweite Soln des Kaisers, da ja der ältere 
in Konstantinopel zurückbleiben sollte. Die Epiphaneia ist das älteste Kind des 
Kaisers, eine Tochter der Eudokia. Sie wurde am T. Juli 611 geboren (Ohron. 
Pasch! p, 702, 10, Theophanes p. 209, 18). 

2) Über die Kinder des Herakleios findet man genauere Angaben bei Du Cange, 
Historia Byzantina dupliei commentario illustrata, Paris 1680, IL. Familine Byzan- 
tinae, p. 118 und 119. Die Zitate, welche für unseren Herakleios Herakleonas 
in Betracht kommen, giebt: De Boor nach seiner Ausgabe des Nikephoros, p. 248, 
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will, dafs diese sich gar nicht in Konstantinopel befand, sondern den 
Kaiser auf seinen Feldzügen begleitete. 

Im folgenden ist nun eine Angabe des Seb&os (cap. 26 p. 91) be- 
sonders wichtig.) Danach soll sich nämlich Herakleios nach seinem 
Auszug von Konstantinopel nach Kaisareia in Kappadokien begeben 
haben. Dort soll der Sammelplatz seiner Truppen gewesen sein. Damit 
aber hätten wir gegenüber Tafel ein bestimmtes Zeugnis dafür, dafs 
Herakleios auf seinem Marsche nach Armenien den Landweg und nicht 
den Seeweg einschlug. Der Kaiser hätte dann dieselbe Route gewählt, 
wie einige Jahre früher sein Feldherr Philippikos, der auch über Kaisarein 
nach Armenien vorging.) In Kaisareia also traf Herakleios seine 
Truppen, und sogleich wulste er sie wieder ganz an sich zu fesseln. 
Seböos erzühlt uns, durch Verlesen des Briefes des Chosru habe er sie 
mit Mut und Erregung erfüllt. Alle sollen ihm Sieg prophezeit und 
begeistert ausgerufen haben: „Überall, wohin du auch gehen wirst, sind 
wir mit dir im Leben und im Sterben“ (Seb&os cap. 26 p. 92). Dafs 
Herakleios durch derartige Mittel auf seine Truppen zu wirken wulste, 
wird uns auch sonst mitgeteilt. So giebt Theophanes (p. 307, 3) eine 
Rede wieder, durch welche er sie nach dem Einmarsch in Persien mit 
Mut und Gottvertrauen zu erfüllen suchte, und ähnliche Reden erscheineu 
bei demselben Theophanes p. 309, 9 und 317, 17. Auch Pisides, Hera- 
klias I 122 sucht die begeisternde Kraft der Reden des Herakleios aus- 
zudrücken, indem er ausruft: 





1) Wenig kommt auf die Angabe des Seböos a. a. O. an, Herakleios habe 
Ostern in Konstantinopel verlebt und sei am andern Tage abends gegen Persien 
ausgerückt. Hier liegt wohl eine Verwechslung mit dem früheren Feldzuge von 
622 vor. Auch die Angabe, er sei von Konstantinopel nach Chalkedon gefahren, 
füllt wenig ins Gewicht. Denn schliefslich konnte ja Herakleios auf dem Wege 
nach Nikomedien recht gut Chalkedon berühren. Vor allem aber muls man be- 
denken, dafs Seböos tiber die Ereignisse in Konstantinopel nie besonders gut 
unterrichtet ist, 

2) Dieser Zug (des Philippikos zeigt eine grofse Ähnlichkeit mit unserem 
Zuge des Herakleios. Philippikos schlug damals den Weg von Kaisareia in die 
Provinz Ajrarat ein, also wohl ebenfalls über Karin (Erzerüm) ins Araxesthal und 
dieses entlang bis Valarjapat (an der Stelle des heutigen Patriarchalsitzes Etsch- 
miadzin. Vgl. St. Martin, M&m. sur l’Arm. I p. 116). Doch scheint er die per- 
sische Grenze (siehe oben $. 333) nicht überschritten zu haben. Er kehrte durch _ 
die nördlich des Araxes gelegenen Landschaften Sirak und Vanand zurück (vgl. 
Seb&os cap. 24 p. 80). — Man vergleiche hier auch die Worte des Tabari (p. 294): 
„Er nahm einen anderen Weg, als den, auf welchem Sahrbaräz gekommen war, 
und rückte vor, bis er tief in Armenien eindrang.“ Sahrbariz war wohl durch 
Syrien nach Kleinasien gekommen, Später z0g er, wie wir sehen werden, hinter 
Herakleios her, also wohl auch durch Armenien, 
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So war demn alles zum besten vorbereitet und Herakleios konnte 
an den Beginn der Feindseligkeiten denken. Aber ehe er die persische 
Grenze überschritt, schiekte er noch einmal eine Gesandtschaft an den 
Perserkönig und liels ihm sagen, Chosru sollte entweder Frieden schliefsen 
oder er selbst würde ins persische Gebiet einfallen. Wie vorauszusehen 
war, dachte Chosru nicht an Frieden, ja er glaubte gar nicht, dafs 
Herakleios zu einem solchen Unternehmen den Mut finden würde (Theo- 
phanes p. 306, 23). Wann dieser nun seinen Vorsatz ausführte und 
die Grenze überschritt, wissen wir nicht genau. Theophanes läßst diese 
Ereignisse sehr früh und rmsch stattfinden. Am :5. März soll Hera- 
kleios ausgerückt und gleich in Eilmärschen nach Armenien gezogen 
‘sein (p. 306, 19). Am 20. April fiel er schon ins persische Gebiet ein 
(vgl. 6 62 Baoıkeög ri) & tod AngıAdlov unwög siodßerev eis mv Isg- 
oide p. 306, 26; Evdor Zoubv wijg rüv Ilsooov yiig p. 307, 8; söhde dv 
ch Evdoregg Tlegaidı Eyupnoe x. r. A. p. 307, 20). Allein, wie wir be- 
reits sahen, hat Theophanes im Aufange dieses Berichtes eine Über- 
lieferung, welche von der des Chron. Pasch. durchaus abweicht und die 
wir aufgeben müssen, wenn wir jene beibehalten wollen. Nach dem 
Chron. Pasch. ist Herakleios erst nach Ostern (15. April) von Niko- 
medien ausgezogen, also kann die Überschreitung der persischen Grenze 
erst bedeutend später als am 20. April stattgefunden haben. Doch 
mag eine Angabe, welche Theophanes etwas spüter giebt, richtig sein. 
Danach soll Herakleios um die Zeit der Sommersonnenwende in der 
Gegend von Gazaka (im SO. des Urmiasees) angekommen sein (p. 307, 22); 
er hätte also die Strecke von Nikomedien bis Gazaka in der Zeit vom 
15. April bis e. 21. Juni zurückgelegt, d.h. in ungefähr zwei Monaten.!) 
Das ist aber recht gut denkbar. Denn aus einer Stelle des Chron. 
Pasch. (p. 727, 7) wissen wir, dafs das bekannte Schreiben des Hera- 
“ kleios, welches am 8. April (vgl. p. 734, 13) in Gazaka abgesandt war, 
am 15.Mai in Konstantinopel verlesen wurde, dasselbe also nur 5%, Woche 


1) Über diese Entfernungen hat auch Gibbon einige Notizen gegeben; a. a. 0. 
cap. 46 Anm. 84, Bd. XIV p. 114. 
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unterwegs gewesen ist. So kaun denn auch der Marsch durch Armenien 
nach Gazaka recht gut in zwei Monaten vor sich gegangen sein. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf die Unternehmungen 
der Perser zu Beginn dieses Jahres. Chosru hatte dem Sahrbaräz be- 
fohlen, ins römische Gebiet einzudringen (Theophanes p. 306, 21). Auf 
die Kunde vom Einfall des Herakleios jedoch befahl er ihm umzukehren. 
Dann sammelte er ein neues Heer und übergab es dem Sähin.!) Dieser 
sollte sich mit Sahrbaräz vereinigen und hinter Herakleios herziehen 
(Theophanes p. 306, 27). 

Inzwischen war der Kuiser weiter gezogen und hatte sich von 
Kaisareia über Karin nach Dovin?) und Naydavan begeben. Beide 
Städte zerstörte er und marschierte dann nach Ganfak.”) Auch diese 


1) Vielleicht beziehen sich die Worte des Tabari über Sähin (Nöldeke, 
p. 204) auf diesen Zeitpunkt. Jetzt wäre es denkbar, dafs Sähin sich am Hofe 
Chosrus befunden habe. Vielleicht war die Abberufung Sähins nach der Unter- 
nehmung auf Chalkedon und dem verunglückten Versuch nach Konstantinopel 
überzusetzen erfolgt (vgl. darüber Seböos cap, 26 p. 89. — Nach H. Gelzer, Rhein. 
Mus., N. F. Bd. XLVII p. 170 und 171 fällt dieser Zug nach Chalkedon ins 
Jahr 616). In die letzten Kriegsjahre passen die Worte Tabaris nicht; denn 
Sähtn ist schon 626 gestorben (Theophanes p. 315, 23). 

2) Die Zerstörung der christlichen Stadt Dovin muls einen grolsen Eindruck 
auf die Griechen in Konstantinopel hervorgebracht haben. Ich denke hier an 
eine Stelle des Georgios Pisides (Herakleias II 160#,), Die Verse bleiben, wie 
sie überliefert sind, ziemlich dunkel. Namentlich die Worte v. 163 üs &r nagtoyo 
ovupopäs robö’ ö Piog waren schon Quercius (p. 161 Ed. Bonn.) ganz unklar. 
Dazu kommen die Schwierigkeiten, welche in der Sache selbst liegen; denn man 
weils nicht recht, welche Überschreitung des Euphrat hier (v. 160—161) gemeint 
sei. Dafs jener Euphratübergang auf dem Rückzuge des Herakleios (Frühjahr 626), 
worauf auch Nüldeke (Tabari, p. 295 Anm. 2) diese Stelle bezieht, vor allen 
anderen Thaten des Kaisers gepriesen werden sollte, ist zum mindesten sonderbar. 
Nun bringt aber eine geringe Buchstabenänderung, auf welche mich Herr Prof. 
Gelzer aufmerksam machte, Licht in diese Stelle. Lesen wir nämlich v. 163 statt 
zoß Ö’ ö Bios — was auch metrisch zu beanstanden ist — rod Jodßiog, so er- 
halten wir eine richtige und wirkungsvolle Aufzählung der wichtigsten Ereignisse: 
Überschreiten des Euphrat auf dem Wege von Kaisareia nach Karin, Zerstörung 
der christlichen Stadt Dovin und schlielslich als Abschlufs aller Kriegsereignisse 
das Endergebnis des letzten Feldzuges, die Eroberung von Dastagerd. Gegen die 
Genetivform roö Soößıog aber lüfst sich grammatisch nichts einwenden, da der 
indeklinable Gebrauch dieses barbarischen Städtenamens auch sonst bezeugt ist, 
z. B. bei Procop, De bello Pers. II 30 (I 297, 21), II 24 (I 263, 1), II 25 (I 268, 3 
Ed. Bonn.). 

3) Die Lesarten sind hier verschieden. (Man kann nämlich nur von: hand- 
schriftlichen Varianten sprechen, da Thomas und Stephanos den Beb&os einfach 
ausschreiben.) Seb&os schreibt: „Gegen Gandak stürmend nahm er dieses Dorf.“ 
Dagegen Stephanos Aso2ik, ein armenischer Schriftsteller, der ums Jahr 1000 eine 
Universalgeschichte verfalste und dabei den Seb&os ausschrieb, hat die Lesart: 

Dyzant, Zeitschrift III 2, 25 
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Stadt soll er genommen und daselbst den Tempel des grofsen Hrat 
(armen. — Feuer) Vänasp!), d. h. einen persischen Feuertempel, zer- 
stört haben. Dieses Ereignis berichtet auch Theophanes. Vorher da- 
gegen teilt er mur mit, dafs Herakleios dv ij) Zuöorege Tlegoidı Stüdte 
und Dörfer zerstört habe und dafs zur Zeit der Sommersonnenwende ein 
gewaltiges Wunder, die Erquickung des Heeres durch einen Tau, statt- 
gefunden habe (p. 307, 18). Allein der Bericht über Gazaka bietet 
einige Schwierigkeit. Der eigentliche Text des Theophaues ist an dieser 
Stelle (p- 307, 24 ff.) sicher verderbt und lückenhaft, worauf schon Hoff- 
mann (Persische Märtyrer p- 252) hingewiesen hat; aber auch die Er- 
günzung, welche Tafel nach der Übersetzung des Anastasius vorgenom- 
men und die De Boor für seine Textgestaltung verwendet hat, löst die 
alten Schwierigkeiten nicht. Demn abgesehen davon, dals Theophanes 
sich einige Male selbst widerspricht, bleibt es wunderbar, dafs er jenen 
berühmten Feuertempel nicht nach Gazaka, sondern nach Thebarmais, 
einer uns ganz unbekannten Stadt, verlegt. Hoffmann (Persische Mär- 
tyrer, p. 252) schlägt nun vor, nicht @nßagueig sondern Brdaguais 
zu lesen.‘) Dann hätten wir darunter nicht eine Stadt, sondern die 
Provinz Böth Armäje, in welcher Dastagerd (siehe unten $. 368) lag, 
zu verstehen, und die Stelle des Theophanes würde dann so aufzufassen 
sein, dafs Herakleios nach der Zerstörung des Feuertempels zu Gazaka 
dem fliehenden Chosru — der sich nach Theophanes p. 307, 24 vorher 
nit 40000 Mann in Gazaka befunden haben soll — gefolgt sei und 
gleich ihm den Weg nach Dastagerd eingeschlagen habe, dafs er aber, 
olme die Provinz Beth Armäja erreicht zu haben, umgekehrt sei. 

Auf dieser Verfolgung des Chosra mulste er, wie Theophanes 
p. 308, 10 richtig bemerkt, die medischen Berge passieren. Von diesem 


u 


„Und nach Dvin gelangt, verwüstete er dnsselbe und Naydavan und Gandak und 
Hedak (II $ p. 115 der Ausg. von St. Petersburg. 1885). Zu Hedak bemerkt der 
Herausgeber Malyaseun: „Das Wort scheint korrupt; der Ort ist sonst unbekannt 
und weder Seb&os noch Thomas Arcruni lesen so.“ Malzasean lüfst num unsere 
Stelle des Sebüos folgen, dann die Lesart des Thomas Areruni (wie sie auch 
wörtlich in der Ausgabe des Thomas von Patkanian, p. 92 enthalten ist): „Und 
nach Dvin gelangt, verwüstete er dasselbe und Naydavan und Ormi und stürzte 
sich auf Gansak Atrpatakani, unterminierte dasselbe, verwüstete Ahmatan und 
Maj, zerstörte den Götzenaltar des grofsen Feuers, welches Vänap genannt wird 
(vgl. auch Thomas Areruni bei Brosset, Collection d’historiens armeänien# p. 88). 
Vielleicht ist die Lesart des Thomas: Gantak von Atrpatakan die richtigste. 

1) So schreibt Seb&os nach Patkanian p. 92. Über dieses Feuer Ädhargusasp 
vgl. Nöldeke, Tabarf p. 100 Anm. 1 und Hoffmann, Syrische Akten persischer 
Mürtyrer, p. 251. 

2) Auch Nöldeke, Tabart p. 501 hat sich der Ansicht Hoffmanns angeschlossen. 
Ursprünglich hatte er Onßeopetz für Tabrez erklürt (Tabari p. 100 Anm. 1). 





E. Gerland: Die persischen Feldzüge des Kaisers Herakleios 355 


Zuge nach Medien, ins Land der Mark‘, aber berichtet auch Sebäos 
(cap. 26 p. 92) wieder; allerdings giebt er als Grund dafür nicht die 
Verfolgung des Chosru, sondern das Herannahen des Sähin an. Wie 
wir aus Theophanes p. 306, 30 wissen, hatte Chosru diesem Feldherrn 
ein neugebildetes Heer übergeben; Seb&os (cap. 26 p. 92) soll 
Sähin jetzt von Mrevin herangezogen sein, einer Stadt, die sich viel- 
leicht als Nisibis (= arm. Mevin) erklären liefse.‘) Auf die Kunde davon 
soll Herakleios umgekehrt und nach Paitakaran gezogen sein. Damit 
würde Theophanes übereinstimmen, welcher berichtet (p. 308, 12)*), 
Herakleios habe beschlossen, dem Chosru nicht weiter zu folgen, sondern 
seine Winterquartiere in Albanien aufzuschlagen. Auf diesem Wege 
aber hatte er, wie Theophanes (p. 308, 17) weiter angiebt, mancherlei 
Angriffe der Perser » wohl des nachsetzenden Sähin, auszuhalten, auch 
wurde er, wie das in diesen bergigen Gegenden, in denen der Winter 
früh eintritt, nicht zu verwundern ist, von winterlicher Kälte über- 
rascht. Doch gelangte er glücklich an sem Ziel. Dort in Albanien 
soll er der ungeheuren Zahl von Gefangenen, die er mit sich führte, 
(50 000 sagt Theophanes) Befreiung von den Fesseln und Pflege haben 
zu teil werden lassen, wodurch er viele derselben für seine Sache ge- 
wann (Theophanes p. 308, 21). 

Nach Theophanes (p. 308, 16; 309, 1. 2 und 5) soll Herakleios 
auch in Albanien überwintert haben. Allein aus den armenischen 
Quellen wissen wir, dafs ilın dort noch allerlei Kämpfe erwarteten, die 
ihn wieder zur Umkehr zwangen. Wir haben hier eine doppelte b 
lieferung, einmal Seb&os und daneben Moses KaAankataci, einen Schrift- 
steller allerdings erst des 10. Jahrhunderts, dem wir aber wohl einiges 
Zutrauen schenken können, weil es sich hier um Ereignisse handelt, 
die sich in nächster Nähe seiner Heimat abspielten und von denen 
sich wohl eine örtliche Tradition erhalten haben mag. Nach dieser 


1) Herr Prof, Th, Nöldeke schreibt mir darüber: „Der Ort, den Seb&os nennt, 
muls doch wohl ein notabler sein; irgend ein beliebiges Dorf konnte hier nicht 
genannt werden. Da bleibt die Entstellung aus Mevin (armen. = Nisibis) doch 
das Nächstliegende. Nisibis war der grölste Waffenplatz jener Gegend, die festeste 
Stütze der persischen Macht. Der Zug von Nisibis über den oberen Tigris oder 
an diesem hin nach Atropatene scheint mir ganz annehmbar.“ 

%) Es ist dies die Stelle, wo Herakleios seine Zweifel über die einzuschlagende 
Marschroute durch Aufschlagen des Evangeliums zu lösen suchte, Dabei liefs er 
das Heer drei Tage rasten. Hoffmann, Persische Märtyrer p. 253 Anm, 1998 ver- 
legt diese Rast nach Gajäavan, nach einem uns sonst unbekannten Orte, Er folgt 
darin dem Moses Kalankataci (Patkanian, journ,. as. 1866 p. 205 und Ausgabe des 
Moses, Moskau 1860, Buch II cap. 10 p. 102), nach dessen Angabe Herakleios bis 
Gajtavan in Medien vordrang. 

23* 
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Überlieferung") hatte Herakleios die Ab sicht in jenen nördlichen Gegenden 
der Albaner und Iberer die Winterquartiere aufzuschlagen. Zu dem 
Zwecke forderte er die Fürsten und Häuptlinge dieser Gebiete auf vor 
ihm zu erscheinen und ihm ihre Huldigung darzubringen. Allein die 
Bewohner des Landes flüchteten meist in die Berge und überliefsen 
ihm nur die Stadt Partav (am heutigen Terter nieht weit von dessen 
Mündung in den Kur gelegen).”) Nun durchzog Herakleios plündernd 
und verwüstend das ganze Land. In Uti, einer Landschaft nordöstlich 
des heutigen Goktschasees, soll er sich an einem Waldstrom in der 
Gemarkung des Dorfes Kadankatik, also in der Heimat unseres Moses, 
gelagert haben. Hier aber geriet er wieder mit den persischen Truppen 
an einander. Sähin®) war ihn im Rücken von Süden her gefolgt, und 
von Westen rückte jetzt auf Befehl des Chosru auch Sahrbaräz heran. 
Dieser hatte sich im Anfang des Jahres in Kleinasien befunden (3. 0. 
$. 353), jetzt aber kam er eiligst nach Ajrarat!), von da zog er nach 
Gardman, einem Distrikte der Landschaft Uti®), von wo er die Ver- 
einigung mit dem von Süden herankommenden Sähin zu gewinnen und 
zu gleicher Zeit dem Herakleios entgegenzutreten suchte. Seb&os 
(cap. 26 p. 92 und 93) schildert diese Ereignisse sehr anschaulich: 
„Sahrbaräz schlug sein Lager auf beim andern Tigranokert ihm (d. h. 
dem Herakleios) gegenüber. Und Sähin mit 30000 Mann kam an und 
lagerte sich hinter Herakl im Schlosse von Tigranokert. Umd diese 
waren diesseits und jene jenseits gelagert. Und das Lager des Herakl 
war inmitten der beiden. Als Eraklos sah, dafs sie ihn in die Mitte 

1) Seb&os cap. 26 p. 92. Moses Kalankataci, Geschichte des Landes Alnank‘ 
(Albanien), Moskau 1860, Buch II cap. 10 p. 102 und 108 (auch bei Patkanian, 
journ. as. 1866 p. 205 und bei Brosset, Histoire de la G&orgie I p. 489 und 400). 

2) Die Araber nennen die Stadt Bards'ah. Vgl. die Geographie des Abulfeda 

Übers. von Stanislas Guyard II 2 p. 154 und 155) und die Kosmographie des 
Dimashqui (Übers. von Mehren p. 255). 

3) Moses Kalankatayi nennt hier irrtümlich den Sahrapiakan, welcher erst 
im folgenden Jahre auftritt (siehe unten S. 857). 

4) Er mag dabei denselben Weg genommen haben, den Herakleios einige 
Monate früher einschlug, nämlich über Karin den Araxes abwärts zur persischen 
Grenze. 

5) Uti zerfällt in acht Distrikte, deren berühmtester eben unser Gardman 
ist: Derselbe ist wahrscheinlich x. T. auf dem linken Ufer des Kur zu suchen 
($t. Martin, M&m. sur I’Arm. I p. 86 und 87). Er war von einem besonderen 
Völkchen, den Gardmanacik‘, bewohnt und hatte kleine Fendalfürsten unter der 
Oberhoheit der urmenischen Könige (St. Martin I p. 282). In dem Thale von 
Gardman befanden sich einige schwer zugängliche Burgen (St. Martin a. a. O.); 
möglich, dafs Schlofs Tigranokert eine derselben gewesen ist, Vgl. auch L. Inöitean, 
Geogr. des alten Armeniens p. 338 II, 
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genommen hatten, wandte er sich gegen das in seinem Rücken 
stehende Heer (also gegen Sähin).') Mit rauher Kraft schlug er das- 
selbe und vemichtete es und zog nach CAük.“ Moses schildert diese 
Ereignisse ganz ähnlich, nur bezeichnet er als den Ort, wo der Zu- 
sammenstols stattfand, nieht Tigranokert, sondern den Waldbach Trtu 
nahe bei dem Dorfe Divtakan. Diese Dörfer lassen sich natürlich nicht 
genau geographisch feststellen, aber das scheint doch sicher zu sein, dafs 
der Kampf in dem gebirgigen Uti vor sich ging.”) Der Erfolg des 
Kampfes ist bei beiden Schriftstellern derselbe; die Perser erlitten 
zwar starke Verluste, aber Herakleios mulste sich nach Süden zurück- 
ziehen. Er ging nach CAtk, einem Gau der Landschaft Siwnik‘, süd- 
lich des Goktschasees gelegen. „Dort im Berglande, im Felde von 
Naytavan“?) setzt Seb&os hinzu, „fand er eine Zuflucht für die Winterszeit.“ 

Wie wir sahen, erwähnt Theophanes von all diesen Kämpfen nichts, 
sondern er berichtet, dafs Herakleios den Winter über rulig in Alba- 
nien geblieben sei. Das aber ist bei seinen Angaben wichtig, dafs er 
den Kaiser im folgenden Jahre von Lazen, Abasgen und Iberern be- 
gleitet sein läfst (p. 309, 13). Wir sehen also, dafs es dem Herakleios 
gelungen ist, in jenen nördlichen Landschaften Bundesgenossen anzu- 
werben. Auch bei der Schilderung des Feldzuges vom kommenden 
Jahr geht Theophanes gänzlich von der Annahme aus, dafs Herakleios 
in Albanien überwintert habe. Er erzählt, Chosru habe den Sara- 
blangas‘) mit auserwählten Truppen gegen den Kaiser geschickt. Der 
persische Feldherr sei in die Höhen Albaniens eingefallen, habe aber 


1) Man vergleiche die Version bei Stephanos Asolik Il 3 p. 115 der Ausg. 
von St. Petersburg 1885: „Und die Feldherren der Perser Sahrbaräz und Sähin 
stiefsen mit zwei Heeren von vorn und von hinten auf Herakleios, Und Hera- 
kles wandte sich nach hinten, schlägt den Sähin mit 30 000. 

2) Indigenn, Beschreibung des alten Armeniens p. 330 verlegt Tigranokert 
nach Paitakaran und bezieht sich dabei auf eine Stelle des Stephanos Asorik 
(IT 3 p. 115), welche eben unsere Ereignisse behandelt: „Er gelangte nach Paita- 
karan, dem Lande der Kaspier, lagerte sich bei dem Schlosse Tigranokert.' 
Allein die geographischen Bezeichnungen grölseren Umfangs wie Paitakaran oder 
„uch Albanien (Aiuank*) sind bei den Armeniern nicht so genau abgegrenzt, und 
die kleineren Distrikte wie Uti u. a. werden bald selbstündig bezeichnet, bald zu 
jenen gerechnet. 

3) Ciük, ein Gau dieser gebirgiren Gegend, befindet sich thatsächlich östlich. 
von Naydavan. Es kommen die Namen vor: Ciuk und CAukk‘. Moses von 
Khoren (St. Martin II p. 365) zühlt CAük neben Haband auf, also im Süden des 
Landes. Auch Inäöean erwähnt den Gau hüufig, so p. 279, wo namentlich von 
der xou6molıg Salat die Rede ist. 

4) Sahraplakan ist der persische Name des Mannes, vgl. Nöldeke, Tabari 
p. 293 Anm. 2, 


358 I. Abteilung 


nicht gewagt dem Herakleios entgegenzutreten, sondem er habe die 
nach Persien führenden Pässe besetzt (p. 308, 27—309, 4). Zunächst 
- müssen wir uns fragen, was ist mit den Höhen Albaniens (r& äxge 
rüg Alßevlag p. 309, 2) gemeint? Albanien ist doch, von den nörd- 
lichen Gebieten des Kaukasus abgesehen, ein ebenes Land. Ich glaube, 
Theophanes hat hier den Begriff Albanien weiter gefulst und versteht 
darunter die ganzen nördlich des Araxes gelegenen Gebiete. Dann 
wäre also Sarablangas ilher den Araxes gegeu Herakleios ins bergige 
Gebiet von Sivnik‘ vorgerückt. Er scheint erwartet zu haben, der 
Kaiser werde auf demselben Wege wie das vorige Jahr, d. h. auf der 
Strafse östlich des Urminsees, gegen Persien vorgehen. Allein dieser 
hatte, vielleicht durch Sarablangas veranlafst, einen ganz anderen Plan 
gefalst. Theophanes sagt: er ging auf einem gewaltigen Umweg durch 
ebene und fruchtbare Gegenden gegen Persien los (Theophanes p. 309, 4). 
Sebäos giebt uns Aufschlufs, was unter diesem Umweg zu verstehen 
sei, indem er cap. 26 p. 93 berichtet, Herakleios habe den Araxes bei 
Vrnjunik‘?), einem Schlosse in der Nühe Nayeavans, überschritten und 
sei nach Bagrerand?) und Apahunik‘®) gegangen. Die Absicht des 
Kaisers scheint also gewesen zu sein, da die Pässe östlich des Urmia- 
sees besetzt waren, sich einen Weg westlich desselben ins persische 
Gebiet zu suchen. Allein so leicht sollte ihm das nicht werden. 
Theophanes berichtet von verschiedenen Kämpfen, die er mit den persi- 
schen Feldherren zu bestehen hatte und die ich nicht zu lokalisieren 
vermag (Theophanes p. 309, 7—310, 19). Es scheint, als habe sich 
Herakleios den ganzen Sommer über in jenen Gegenden erst mit 
Sarablangas und Sahrbaräz, dann nach des ersteren Tode (p. 310, 13 
De Boor) mit Sahrbaräz und Sähtn herumschlagen müssen. Schlieislich 
wurde er sogar gezwungen sich weit nach Norden zurückzuziehen. Er 
soll ins Land der Hunnen‘), also in die nördlichen Kaukasusländer 

1) Vrojunik“ ist ein Schlofs bei Naydavan. Es wird erwühnt von Moses von 
Khoren III 29 und von Stephanos Asolik II3. Letzterer hat unsere Stelle aus 
Sebtos übernommen. Vgl. Intifean, p. 638, 

2) Ein Distrikt von Ajrarnt, an den Quellen des östlichen Ruphrat, südlich 
vom Araxes, östlich vom Mons Masis gelegen. Bei Ptolemiäns V 13 heifst die 
Landschaft Bagrandavene. Vgl. St. Martin I 108. 

3) Eine Landschaft südlich von Bagrevand, am Oberluuf des östlichen 
Euphrat, vor seiner Wendung nach Westen gelegen. Moses von Khoren (St. 
Martin II 863) zählt sie als Distrikt von Turaberan auf. — Hernkleios soll sich 
in der Landschaft Apahunik‘ in dem Dorfe Hrämunk‘ (Stephanos Asolik II 8 - 
p. 116 schreibt Xrötönk*) gelagert haben (Seb&os enp. 6 p. 93), 

4) Mit dem Namen Hunnen bezeichnen die Byzuntiner alle die wilden 
Völkerschaften, die von Asien aus Europa überschwemmten, Theophanes selbst 
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gegangen sein (p. 310, 19). Aber auch hierhin folgten ihm die feind- 
lichen Feldherren nach, und nur durch einen geschiekten Nachtmarsch 
wulste er ihnen zu entwischen (p. 310, 21—311,0). Hier traf den 
Kaiser auch ein zweites Unglück. Die Bundesgenossen, Lazen und 
Abasgen, verliefsen ihn, nachdem sie schon zu Beginn des Jahres, als 
er seinen gewaltigen Umweg durch Bagrevand und Apahunik“ begann, 
unwillig geworden waren. Sie mochten wohl erwartet haben, dafs es 
gleich gegen Chosru ins eigentliche Persien gehen würde, wo sie sich 
reiche Beute versprachen. Statt dessen mulsten sie den Kaiser auf 
seinen beschwerlichen strategischen Märschen begleiten. So ist es 
erklärlich, dafs sie, in nächster Nähe ihrer Heimat angekommen, nach 
Hause zurückkehrten. 

Von all diesen Ereignissen berichtet Seh&os nichts. Er sagt aur, 
dafs Sahrbaräz und Sähin hinter Herakleios hergezogen seien (cap. 26 
p. 98). Erst gegen Ende des Jahres stimmt Seb&öos wieder mit 
Theophanes überein. Beide erzählen hier dasselbe Ereignis. 

Nach seinem Zuge ins Hunnenland war nämlich der Kaiser wieder 


in die Gebiete Persarmeniens") gezogen (Theophanes p. 311, 9), d. h. 
also in den östlichen unter persischer Herrschaft stehenden Teil Armeniens. 


nennt p. 315, 9 die Avaren robg du Ödcews Ovvoug, p. 245, 14 spricht er von 
den Oöwvor oög Todexoug Afysır elhteuer. Es muls doch wohl hier eines jener 
östlichen Völker gemeint sein, mit dem die Griechen in irgend einer Beziehung 
standen. An die Chazaren aber, mit denen ja Herakleios später ein Bündnis 
schlofs, ist nicht zu denken, da sie Theophanes ausdrücklich rodg Tovexovs dx 
rüg imag, ode Kafdosıs Övoudkovamw nennt (p. 315, 15), Am ehesten könnten die 
Sabiren gemeint sein. Von diesen wissen wir, dals sie schon früher mit den Römern 
in Verbindung getreten waren und sich an ihren Kümpfen gegen die Perser be- 
teiligten (Theophanes p. 175, 12 ff.). Vielleicht waren auch jene Hunnen Sabiren, 
von denen Nikephoros (p. 12, 20) erzählt, dafs ihr Beherrscher nebst grofser Be- 
gleitung zu Herakleios nach Konstantinopel gekommen sei und sich dort habe 
taufen lassen. Prokop, De bello Persico II 29 (I p. 288 Ed. Bonn.) giebt den 
Wohnsitz der Subiren folgendermalsen an: zararrıngb Öb relsur& Öpog d Katnaaog. 
dvradte Eden Ele a moll& nal Alavoi re nal ABaoyor dunvea Kororievolg re 
»al "Ponelois plc dan malcıod Önreg, Ziyof re nal wer’ abrobg Odwrur, ol Zi- 
Beipoı Enıxaloövrey, Vgl. auch De bello Gothico IV 8 (II p. 469, 22) und IV 11 
(p. 509, 15). 

1) Man vergleiche die Angaben Tafels über Persarmenien (Tafel, a. a. 0, 
p. 168 ff), Auch die Bemerkungen Kieperts, Alte Geographie $ 77. Vor alleın 
Ritter, Erdkunde X p. 574. Persarmenien ist für die Griechen der ganze östliche 
unter persischer Hoheit gebliebene Teil Armeniens. Bei den Armeniern be- 
zeichnet es eine bestimmte Landschaft, welche Moses von Khoren (St. Martin II 
p. 868) als im Osten von Koriajk und benachbart Atrpatakan gelegen angiebt. 
Her und Zarewand, Distrikte, von denen wir später hören werden, liegen in 
Persarmenien. 
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Doch war es schon spät im Jahr; der Winter nulıte heran (Theophanes 
p. 311,12). Jetzt zerstreute Sahrbaräz, der in dieser Zeit dem Herakleios 
allein gegenübergestanden zu haben scheint, sein Heer um” auszuruhen 
(Theophanes p. 311,12). Seb&os nennt die Landschaft, wo das geschah; 
es war Adiovid?), im Norden des Wansees gelegen. Sahrbaräz selbst 
behielt nur 6000 Mann auserwählter Schwerbewaffneter bei sich und setzte 
sich in Arde3?) fest, in einer Stadt am nordöstlichen Zipfel des Wan- 
sees, Das aber beschlols Herakleios”) zu benutzen und einen uner- 
warteten Überfall auf den Feind zu unternehmen (Theophanes p. 311, 13). 
Mit auserwählter Mannschaft — Sebeos cap. 26 p. 93 sagt 20 000 Mann — 
zog er zum Kampfe aus, und zwar liefs er einen Teil seiner Truppen 
vorausmarschieren, mit dem anderen folgte er selbst nach (Theophanes 
p- 311, 16—18). Im Dunkel der Nacht rückte man vor; um 3 Uhr 
morgens wurde die Vorhut des Sahrbaräz, die sich in AAi'), einem 
Dorfe des Gebietes von Ardes, befand, überfallen und bis auf einen 
Mann niedergemacht (Theophanes p. 311, 18. Seb&os cap. 26 p. 08). 
Dieser eine brachte dem Sahrbaräz die Kunde von dem Unglück. Doch 
Herakleios folgte ihm auf den Fersen nach, umgab die Studt Artes 
und zündete sie an. Fast die ganze persische Besatzuug wurde zer- 
streut und vernichtet. Nur mit Mühe entraun der Feldherr zu seinem 

1) Adiovid ist eine Landschaft im Norden des Wansees, westlich grenzt sie 
an Apahunik, Moses von Khoren zühlt sie neben Apahunik‘ als einen der 
Distrikte von Turaberan auf. 

2) Vgl. St. Martin I 136. Die Stadt gehörte zur Landschaft K*ajberuni 
und zum Distrikt Aröisakovit. Sie gab wohl dem Teil des Wunsees, un 
dem sie lag, ihren Namen. Denn Ptolemüus V 13 nennt ihn den See von 
Arsissa. 

8) Seb6os schreibt dem Sahrbarfz die Initiative des Angritlis zu; dem soll 
Herakleios durch seinen Überfall zuvorgekommen sein (cap. 26 p. W). 

4) Inöicenn, p. 506 führt aus Thomas Mecopeei, einem Schriftsteller der 
Mongolenzeit, ein Dorf Ali an, welches im Gebiete von Aröek liegt. Die Stellen 
des Thomas sind: „Sarat'a, ein Baron von der Burg Basen, kam mit 40 000 Mann 
nach dem Dorfe Ali“ und „15 Gefangene aus dem Dorfe Azi, welchem wir be- 
nachbart waren“, Thomas lebte im Kloster Meeop im Gebiete von Ardes; war 
AMi benachbert, so muls es wohl auch im Gebiete von Ardeä gelegen haben, — 
Theophanes nennt den Ort, wo sich die Vorhut des Sahrbariz befund, zwelor 
Zeißevor. Es ist dies das Salban, von dem Drapeyron (a. u. O. p. 202) und 
Gibbon cap. 46 A. D. 623—625 (a. a. O. Bd. VIII p. 200) sprechen, Gibbon be- 
dauerte, den Ort nicht finden zu künnen (cap. 46 Anm, 91 Bd. XIV p. 118). 
zugiov Zeirßavöv und Ali sind identisch. Man vergleiche übrigens die Bemerkung 
Hoffmanns, Persische Märtyrer p. 259 Anm. 1997, wonach der Name der Provinz 
öfters für den der Hauptstadt stehen soll, x. B, ywglo» Adwgßıydvov statt Tdvkane 


(Procop. bell. Pers, II 24). Sollte in dem zugio» Zeißavo» auch der Name eines 
Distriktes versteckt sein? 
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Heere nach AAiovid. Seine Weiber und seine kostbaren Waifen fielen 
in die Hände der Griechen. Nach diesem grolsen Erfolge überwinterte 
Herakleios in jenen Gegenden (Theophanes p. 311, 21—312, 8). 

Wir kommen nun zu den Ereignissen des folgenden Frühjahrs, zu 
dem Rückzug des Herukleios nach dem Westen. Man kömnte sich 
durüber wundern, dafs der Kaiser nach den glücklichen Erfolgen des 
vergangenen Herbstes an einen Rückzug dachte und nicht mit dem 
kommenden Frühling direkt gegen Chosru vorrückte, Allein es mag 
sein, dafs sein Heer durch die Märsche und Kämpfe der zwei ver- 
gangrenen Kriegsjahre allzu sehr mitgenommen war und einer Ergänzung 
aus den griechischen Gegenden bedurfte. Möglich ist auch, dafs die 
Vorgänge in der Hauptstadt seine Rückkelır wünschenswert machten. 
Aus dem Chron. Pasch. (p. 715, 9) wissen wir, dafs im Mai dieses 
Jahres ein Aufstand wegen der beabsichtigten Aufhebung der Brot- 
verteilungen in Konstantinopel stattfand und dafs im Sommer die 
Avaren, Slaven und Perser ihren grofsen gemeinsamen Angriff auf die 
Hauptstadt unternahmen, Ereignisse, die sich vielleicht schon seit 
längerer Zeit angekündigt hatten und den Kaiser bewogen nach dem 
Westen in gröfsere Nähe Konstantinopels zurückzukehren. Wie dem 
auch sei, mit dem Mürz des neuen Jahres 626 trat Herakleios seinen 
Rückmarsch an. 

Wie wir bereits bemerkten, bietet Seböos für diese Ereignisse 
fast gar keine Nachrichten; so müssen wir uns ausschliefslich an 
Theophanes halten. Danach hielt der Kaiser am 1. März eine Be- 
ratung mit seinen Truppen ab, ob er den Weg über Taranton'), d. h. 
also nördlich am Wansee entlang und durch das Thal des östlichen 
Euphrat, oder den westlich um den Wansee herum, über den Tauros 
und durch Syrien einschlagen sollte. Man wählte den letzteren, weil 
man dort auf leichtere Verpflegung der Truppen rechnen zu dürfen 
glaubte (Theophanes p. 312, 19). So ging man denn über den Tauros, 
in sieben Tagen gelangte man zum Tigris. Dieser wurde überschritten, 
Martyropolis und Amida erreicht. In Amida machte man eine Ruhe- 
pause; der Kaiser schrieb von hier einen Brief nach Konstantinopel, 
in dem er seine glücklichen Erfolge verkündete. Inzwischen aber hatte 
Sahrbaräz seine zerstreuten Truppen wieder gesammelt und war dem 
Herakleios gefolgt. Um ihn unschädlich zu machen, beschloßs der 
Kaiser noch einmal ostwärts zu ziehen und ihm eine Schlacht anzu- 


1) Im WNW von Melitene gelegen, am Aksu oder Tokmasu, einem rechten 
Zußußs des Euphrat. Gibbon war die Stadt unbekannt (cap, 46 Anm. 91 Bd, XIV 
p: 115). Es ist das Taranda der Armenier (vgl. St. Martin I p. 190), heute 
Derende am Aksu (Ritter, Erdkunde X p. 798, 844). 
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bieten; damit ihm selbst aber auf diesem Marsche kein neues persi- 
sches Heer in den Rücken fallen könne, lies er die aus dem Gebirge 
in die syrische Ebene führenden Pässe besetzen. Allein Sahrbaräz 
wulste der Begegnung auszuv eichen und vor dem Kaiser den Euphrat 
zu gewinnen. Hier zerstörte er die Schiffbrücke und hoffte so den 
Griechen den Rückzug abschneiden zu können. Herakleios übersah 
das Gefahrvolle der Lage: in gröfster Eile überschritt er den Nymphios 
und passierte den Euphrat auf einer Furt. Das geschah noch im März 
(Theophanes p. 315,11). Er erreichte Samosata, ging wieder tiber den 
Tauros (Amanos), kam nach Germanikeia und von hier tiber den Saros 
nach Adana (Theophaues p. 313, T). 

Inzwischen hatte Sahrbaräz die Schiffbrücke über den Euphrat 
wiederhergestellt und war über denselben dem Herakleios gefoljrt. Als 
dieser den Saros tberschritten und sich jenseits des Flusses gelagert 
hatte, traf er wieder mit ihm zusammen. Hier kam es durch die Un- 
vorsichtigkeit der Griechen noch einmal zum Gefecht. Trotz der War- 
‚nungen des Herakleios waren einige tiber die Brücke gegangen und 
dem Sahrbaräz, der zu fliehen vorgab, gefolgt. Plötzlich aber kehrten 
die Perser um, und schon drangen sie über die Brücke vor, da trat 
ihnen Herakleios entgegen, tötete einen riesigen Perser mitten auf der 
Brücke und stürzte ihn ins Wasser hinab. Entsetzt sprangen die 
übrigen wie Frösche in den Flußs. Aber Herakleios drang zum jen- 
geitigen Ufer vor und kämpfte hier so tapfer, dafs Sahrbaräiz von Be- 
wunderung und Schreeken ergriffen wurde, Der Kampf dauerte bis 
zur Nacht. Das Ergebnis war, dafs Sahrbaräz zurtickging, der Kaiser 
aber weiterzog,.den Halys überschritt und Sebasteia erreichte (p. 313, 14 
und 314, 23). Hier ist nun zu bemerken, dafs Seh&os (cap. 26 p. 94) 
sagt, der Kaiser sei von seinen Winterquartieren in Armenien nach 
Kaisarein gezogen, Stephanos AsoAik (II p. 116) aber, er sei über 
Kaisareia nach Amasein gegangen. Wie dem auch sei, jedenfalls 
scheint sich Herakleios eine Zeit lang in diesen westlichen Gegenden 
aufgehalten zu haben. Die Angabe des Theophanes freilich, er sei 
den ganzen Winter in Sebasteia geblieben (p. 314, 23), haben wir 
aus chronologischen Gründen verwerfen zu müssen geglaubt und 
statt dessen angenommen, er sei noch denselben Sommer zum neuen 
dritten Feldzuge ausgezogen. 


c. Der dritte Feldzug. 


Während sich Herakleios zum dritten Feldzuge rüstete, hatte im 
Westen jenes Ereignis stattgefunden, auf welches wir bereits hingewiesen 
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haben, jener gemeinsame Angriff der Avaren und Perser auf Konstan- 
tinopel.!) Der Überfall war glücklich zurückgeschlagen worden ,„ und 
dem abziehenden Chagan konnte der-Patrikios Bonos zurufen: „Bis jetzt 
hätte ich mit dir verhandeln können; nun aber kommt der Bruder 
unseres Kaisers, der dich in dein Land heimgeleiten wird. Dort magst 
du mit ihm Unterhandlungen anknüpfen“ (Chron. Pasch. p. 726, £). 
Inzwischen hatte nämlich Theodor, des Herakleios Bruder, einen großen 
Erfolg über den persischen Feldherrn Sähin davongetragen. Sähin soll 
sich die Niederlage so zu Herzen genommen haben, dafs er kurze Zeit 
darauf starb (Theophanes p. 515, 16). 

Leider sind wir gerade über diese Vorgänge in Kleinasien recht 
schlecht unterrichtet. Nur Theophanes erwähnt einiges. Er hat ver- 
sucht, eine Übersicht in die verworrenen Ereignisse dieses thaten- 
reichen Sommers zu bringen. Er erzählt uns (p. 315), Chosru habe 
in diesem Jahre zwei Heere aufgestellt und das eine unter Sähin gegen 
Herakleios, das andere unter Sahrbaräz (den wir am Saros zurück- 
gelassen haben, siehe oben Seite 362) gegen Konstantinopel gesandt. 
Der Kaiser dagegen habe drei Abteilungen seiner Truppen formiert, 
von (denen er die eine nach Konstantinopel, die andere unter seinem 
Bruder Theodor gegen Sähin geschickt habe, mit der dritten sei er 
selbst nach Lazika gezogen. Viel mehr weils er allerdings auch nicht, 
und wir vermissen namentlich alles Nähere über Aufenthalt und Märsche 
dieser verschiedenen Heeresabteilungen. 

Auch über Herakleios selbst erfahren wir fast nichts. Theophanes 
teilt uns nur mit, er sei nach Lazika gezogen; aber wie er dahin ge- 
kommen sein mag, bleibt uns dunkel. Ob er zu Lande an der Küste 
des Schwarzen Meeres entlang zog, ob er zu Schiffe dahin übersetzte, 
können wir nicht entscheiden, denn die Stelle des Nikephoros (p. 15, 17) 
und die übrigen von mir Seite 341 und 345 genannten Stellen sagen 
uns gar nichts, da sie nicht bestimmt auf den dritten Feldzug zu be- 
ziehen sind. 

Dort in Lazika aber finden wir den Kaiser gleich wieder in leb- 
hafter politischer Thätigkeit. Er knüpfte eine Verbindung mit dem 
türkischen Stamme der Chazaren an und gewann ihre Bundesgenossen- 
schaft (Theophanes p. 315, 15, Nikephoros p. 15, 20). Über diese 


_—— 





1) Eine genaue Schilderung dieser Ereignisse giebt uns das Chron. Pasch. 
p. 716, 9— 726, 10. Auch das Bellum Avaricum des Georgios Pisides handelt 
davon. Eine neuere Darstellung findet man u, a. bei Karl Hopf, Geschichte Grie- 
ehenlands, in der Ersch und Gruberschen Enzyklopädie, I. Sektion, Band 85, 
8. 92 u. 98. 
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Chazaren bietet uns wieder Moses Kadankatagi') einige wertvolle Nach- 
richten. Nach dessen Erzählung haben sie schon früher, während des 
weiten Feldzuges des Herakleios, einen Einfull ins persische Gebiet 
unternommen und Albanien verwüstet. Jetzt aber kehrten sie unter 
ihrem Führer Jebu-Xak’an mit verstärkter Heeresmacht zurück, nahmen 
zuerst die Festung Cor?), den Zugang zum persischen Reich, dann die 
albanische Stadt Partav und verwüsteten wieder die Gegend ringsum.*) 
Dann zogen sie dem Herakleios entgegen und belagerten mit- ihm zu- 
sammen Tiflis. Allein einem persischen Feldherrmn) gelang es, in die 
Stadt zu kommen und sie gegen die vereinigten Chazaren und Griechen 
zu halten. So zog Jebu-Xak’an unverrichteter Sache in sein Land 
zurück. Herakleios aber sandte ihm noch im selben Jahre einen Unter- 
händler Namens Andreas zu, welcher von ihm das Versprechen einer 
Truppensendung für das nächste Jahr erlangte. Der Chagan hielt Wort, 
und mit dem kommenden Jahre erschienen die versprochenen Truppen 
unter Führung eines Neffen des Chazarenfürsten. Sie verwüsteten 
Albanien und Atrpatakan. 

Die griechischen Quellen weichen von dieser Darstellung etwas ab. 
Die Zusammenkunft des Chagan und Herakleios bei Tiflis erwähnen sie 
auch, von einer Belagerung der Stadt aber wissen sie nichts.°) Auch 
von der Sendung des Andreas geben sie uns keine Nuchrieht, sondern 
sie lassen den Abschlufs des Bündnisses zwischen Herukleios und dem 


1) Moses Kasankatari a. a. O. p. 104 ff, Bei Patkanian, joum. as. 1866, 
p. 205 ff. Brosset, Histoire de la Georgie, p. 490 #. — Sehöos erwähnt die Unter- 
stützıng des Herakleios durch die Chazaren nur an einer Stelle und zwar im 
Zusammenhang mit viel früheren Ereignissen (Seböos, cap. 19 p. 69 und Patka- 
nian, joum. as, 1866, p. 196). 

2) Prokop, De bello Gothieo IV 3 (I p. 460, 10 ff, Ed, Bonn.) imterscheidet 
in jenen Gegenden zwei Zugänge zum persischen Reich; den einen nemt; er T£ove, 
len anderen die kaspischen Thore. Nach unserer Stelle des Moses wur Cor eine 
wohlbefestigte Stadt. Auch Seböos a. a. O. erwähnt Cor, „Kaspische Thore* ist 
die gungbarste Bezeichnung für den beim heutigen Derbent (vgl. Ritter, Erd- 
kunde X p. 261 „Pforte der Alanen“) gelegenen Pals. Auch Theophanes p. 16,1 
De Boor läfst die Chazaren durch die kaspischen Thore einbrechen. Vgl. über 
den Ort auch Prokop, De bello Persico I10 (I p. 48, 4) und 112 (I p. 57, 1 Ed. Bonn.), 

8) Nach Theophanes verwüsteten sie in diesem Jahre +)v yugur zoB Adgaiydv 
(p. 816, 1 De Boor), das ist Ädharbäigän (Atropatene, armen, Atrpatakan), heute 
Azrbeidjan. 

4) Nach Moses Kadankatari war es Sahreplakan. Allein nach Theophanes 
p- 310, 18 De Boor war Sahraplakan (Sarablangas) schon im Jahre 625 gestorben. 
Siehe oben 8. 358, 

5) Nur die Worte des Theophanes p. 316, 7 De Boor deuten darauf hin, 
dafs die Stadt von Persern besetzt war. 
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Chazarenfürsten, den sie Ziebel nennen, gleich vor Tiflis stattfinden, 
Dabei weils N ihephoros von den mancherlei Ehrenbezeugungen, die 
Herakleios seinem Bundesgenossen zu teil werden liefs, zu berichten; 
sogar seine Tochter soll der Kaiser dem Chazaren zur The versprochen 
haben. Das Ergebnis der Unterhandlungen aber ist auch hier, dafs 
Ziebel dem Herakleios ein Hilfskorps zur Verfügung stellt. Dieses soll 
er zurückgelassen haben, während er selbst von Tiflis aus heimkehrte, 

Alle diese Ereignisse müssen sich in der Zeit vom Herbst 626 bis 
Herbst 627 abgespielt haben. Erst von dem letzteren Zeitpunkte an 
fliefsen die Nachrichten unserer guten Quellen wieder reichlicher. Mit 
dem September 627 setzt Theophanes wieder ein und bringt nun sehr 
genaue Nachrichten über die letzten Ereignisse des grofsen Kampfes, 
Man sieht, vom Rückzuge des Herakleios (Frühjahr 626) bis hierher 
fehlten ihm zusammenhängende Berichte, und so hat er sich die Über- 
lieferung, so gut er konnte, zurecht gelegt; wenigstens macht seine 
Schilderung des Jahres der Welt 6117 (p. 315 und 316) ganz den Ein- 
druck einer eigenhändigen Konstruktion aus verschiedenen Quellen. Aber 
auch Seb&os hat über die Ereignisse 626/27 gar nichts, ebenso wenig 
das Chron. Pasch.; und Georgios Pisides geht in seiner Heraklias von 
den ersten Vorbereitungen zu den Kriegszügen und von dem Beginn 
des zweiten Feldzuges gleich zu dem letzten Ereignisse, zum Sturze 
des Chosru, über (Heraklias II 160 f.). 

Doch sehen wir zu, wie sich die Ereignisse vom Herbst 627 an 
nach den Quellen darstellen. Im September fiel Herakleios mit den 
Türken in Persien ein (Theophanes p. 317, 11), d.h. er zog vorerst 
dureh Sirakt) nach dem Araxesthal.?) Hier setzte ex beim: Schlosse 
Vardanakert”) über den Fluß und drang dann in die Landschaft 


u 





1) Sirak, ein Distrikt der Landschaft Ajrarat, erfüllt das Thalgebiet des 
Akurean, des gröfsten von Norden kommenden Zuflusses des Araxes. Kars und 
Ani sind die bedeutendsten Städte dieses Bezirks. Man vergleiche St. Martin I 107 
und 207, Moses von Khoren (St. Martin II 367), Vartan (St. Martin II 419). 

2) Seböos (cap. 26 p. 98) berichtet gleich im Anschluls an den Rückzug des 
Herakleios (Frühjahr 626): „Damals nahm Erakl ein Heer und kehrte nach Ar- 
menien zurück, zog durch Sirak und gelangte zur Furt des Flusses Erasz.* Soll 
aber Herakleios von Sirak aus in Armenien eingefallen sein, so mulste er schlechter- 
dings von Norden kommen. Ich setze daher diesen Einfall durch Sirak mit dem 
Einmarsch aus den kaukasischen Lündern, wie ihn uns Theophanes p. 817 be- 
richtet, gleich. 

8) Indidean a. a. O. p. 331 macht darauf aufmerksam, dafs einer der Distrikte 
von P'aitakaran Vardanakert heilst. In der That zithlt Moses von Khoren (St. Martin 
II 365) unter den 12 Distrikten von P'aitakaran als dritten Vardanakert auf. Die 
genane Lage der Stadt kann Inäidean nicht bestimmen. Nun erwähnen aber in 
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Kogoyit!) ein, einen Gau in der Nähe des Mons Masis (Seb&os cap. 26 
p. 94). Doch jetzt regten sich auch die Perser. Chosru schickte dem 
Herakleios den Rähzädh?) mit einem Heere entgegen (Theophanes 
p. 317, 21, Seböos cap. 26 p. 04). Aber der Kaiser liels sich nicht irre 
machen, und ob ihn auch die Türken aus Furcht vor dem nahenden 
Winter und wegen der häufigen Anfälle der Perser verliefsen (Theo- 
phanes p. 317, 13), zog er mutig weiter. Durch Her und Zarevand?), 
Landschaften im Westen (es Urininsees, gelangte er nach Atrpatakan 
(Seböos eap. 26 p. 94).) Nachdem er wohl am Westufer des Sees 
entlang gezogen war, überschritt er den Zarusp®) (Seb&os enp. 26 p. 4), 
den Känpfen der Araber mit den Armenien devond und seine Ausschreiber Jo- 
lannes Katholikos und Stephanos Asolik mehrfach eine Burg Vanlanakert, bei 
der auch eine großse Schlacht stattfand (aumo 094), Sie nınfx nach St. Martin I 
40 in den nördlichen Gegenden Armeniens, nicht allzuweit von Dovin um Araxes 
gelegen haben, Diese Lage wilrde für unsere Stelle jussen. Vardın, der Ge- 
schichtschreiber, setzt Vardanakert in das Fürstentum der Kumsurakank'‘, die nach 
St. Martin I 339 über Sirak, nuch Stephanos Asozik' über Arsarunik' herrschten. 
Beide Distrikte gehören zu Ajrarat, allein Sirak liegt nördlich, Arsarunik’ südlich 
des Araxes (St. Martin I 108). Nun wissen wir aber, dafs vom 5. —8. Jahr- 
hundert den Kamsırakank‘ Ani, eine der Hauptstüdte von Sirak, gehörte. Es 
wiirde uns also das auf Sirak als Besitztuın der Kamsarakank‘ führen und danach 
Vardanakert in Sirak zu suchen sein. Nehmen wir also an, dals es im südlichen 
Sirmk am Araxes gelegen war, 

1) Kogovit oder Kogajovit, auch Kog, vulgür Sartap', ist ein Distrikt der 
Provinz Ajrarat, im Süden des Araxes, östlich von Bagrevand, westlich vom 
Mons Masis gelegen. Vgl. St. Martin I 108. 

2) Theophanes a, a. O. nennt den Mann “Pafdeng, Seböos Roäik Vahan und 
Ros Vehan. Nöldeke, Tabari p. 294 Anm. 3 stellt den Namen in der richtigen 
Form Rähzädh her. 

8) St. Martin 1178 bezeichnet Her und Zarevand als zwei der neun Distrikte 
Persarmeniens. Sie sollen „am Abhang der Berge der Kurden, gegen Osten, auf 
der Seite der Stadt Urmia“ gelegen haben. Auch Moses von Khoren bezeichnet 
die Distrikte als Teile Persarmeniens (St. Martin II 363), Vartau identifiziert Her 
un Zarevand mit der späteren Provinz Xoj, verlegt die Distrikte also etwas mehr 
nach Norden. Salmas, die Hauptstadt Persarmeniens, soll nach St. Martin I 179 
wahrscheinlich in Her gelegen haben. Vgl. auch Ritter, Erdkunde IX p, 918 
und 967; X 574. 

4) Behöos ist an dieser Stelle etwas unklar. Es scheint aber, als sei Rod 
Vehan auf der Verfolgung des Herakleios jetzt nach Naytavan gekommen, Von 
da dürfte er die Route am Ostufer des Sees eingeschlagen haben, um im Süden 
mit Herakleios zusammenzustolsen. 

6) Vgl. Hoffmann, Persische Märtyrer p. 240 und 266. — Ich lasse den 
Kaiser erst den Zarasp (Seb&os) überschreiten und dann nach Xauent& (Theo- 
phanes) kommen, weil das römische Heer nach Theophanes in Xeuend& eine Rast 
von einer Woche machte, was doch auf das Vorhergehen einer gröfseren An- 
strengung, wie sie das Überschreiten eines Gebirges ist, schliefsen lüfst, Dals 
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die heutigen Qandilbergketten, welche Azrbeidjan von Assyrien scheiden, 
und gelangte am 9. Oktober nach Xauend&') (Theophanes p. 317, 26), 
einer Landschaft, welche durch den grofsen Zab und den auf seiner 
linken Seite einmündenden Rawändizflufs näher bestimmt wird. Hier 
gönnte er seinem Heere nach dem beschwerlichen Marsch übers Ge- 
birge eine Ruhepause von einer Woche, Inzwischen war Rähzädh nach 
Gazaka®) gekommen und zog nun hinter Herakleios her (Theophanes 
p-. 317, 28). Der Kaiser aber überschritt den großen Zab und schlug 
bei Ninive ein Lager auf (Theophanes p. 317, 32. Seb6os cap. 26 p. 94). 

Allein Rähzädh nahte jetzt heran. Er hatte an einer anderen 
Stelle den Zab überschritten, und da er Verstärkung von Chosru er- 
wartete”), war er bereit den Kampf aufzunehmen (Theophanes p. 318, 2. 
Seböos cap. 26 p. 94). Es kam zuerst zu einem Vorpostengefecht einer 
Abteilung griechischer Truppen unter Baanes mit den Leuten des Räh- 
zülh (Theophanes p. 318, 4), dann, am 12. Dezember, an einem Sonn- 
tage, zur grolsen Entscheidungsschlacht bei Ninive (Theophanes p.318, 17. 
Seb&os eap. 26 p. 94). Dieselbe dauerte von früh morgens bis abends 
gegen 5 Uhr (Theophanes p. 319, 4). Am Morgen bedeckte ein Nebel 
das Land, so dafs die Perser das Herannahen des Herakleios nicht be- 
merken konnten (Seb&os eap. 26 p. 94). In dem nun folgenden Kampfe 
verrichtete Herakleios selbst Wunder der Tapferkeit.*) Der feindliche 
Feldherr und eine grofse Anzahl Perser fielen (Theophanes p. 319, 1. 


sich der Zarasp nicht mit einer ganz bestimmten Bergkette jener Gegenden iden- 
tifizieren lüfst, wird man aus Hoffmann erkennen. Vgl. auch Ritter, Erdkunde 
IX p. 86. j 

1) Vgl. Hoffmann a. a. O. p. 216 ff. Die Kirchenprovinz Hnäitha (Kauana) 
erstreckte sich wahrscheinlich von der Mündung des Bawändizflusses (62° O. L. 
von Ferro, 364° N. B.) bis nach Amädija und Däädija (61° O. L. von Ferro und 
87° N. B.) im westlichen Sapnathale, d. h. bis zu jener Hochebene, die durch die 
Bergketten Tä-Metina im Norden und Gärä im Süden eingeschlossen wird (vgl, 
Hofimann a. a. O. p. 193). 

2) So sagt Theophanes. Es würde das unsere Annahme bestätigen, dafs 
Rähzädh am Ostufer des Urmiasees entlang gezogen sei, . 

8) Theopbanes p. 318, 11 und 13 spricht von 3000 Mann, welche Chosru 
herbeischicken wollte. Dieselben sollen aber vor der Schlacht noch nicht un- 
gekommen sein. , Seb&os erwähnt cin neues Heer, (as sich vor der Schlacht mit 
Kos Vehan vereinigte. Bei Tabari, Nöldeke p. 296 soll Rähzädh den Chosru ver- 
gebens um Verstärkung gebeten haben. — Bei Tabart ist die Überlieferung der 
Feldzüge des Herakleios (p. 294 und 295) übrigens schon stark zusammen- 
geschmolzen; die vier Jahre sind in eins zusammengeflossen, Herakleios soll von 
Nisibis herangezogen sein und Rähzädh ihm den Übergang über den Tigris haben 
wehren wollen. 

4) Theophbanes schildert hier sehr ausführlich, sogar die Verwundung des 
kaiserlichen Pferdes Jöoxwo» wird erzählt (p. 318, 13 ff.), 
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Seböos cap. 26 p. 94). Die Griechen sollen nur geringe Verluste er- 
litten haben (Theophanes p. 319, 3). Allein die Perser waren nicht 
völlig geschlagen, sie sammelten sich wieder und blieben die Nacht 
hindurch in der doppelten Entfernung eines Pfeilschusses den Griechen 
gegenüber stehen (Theophanes p. 319, 7). Die persische Reiterei z0g 
sich erst gegen 2 Uhr nachts zu ihrem Lager zurück und nahın dann 
am Fulse des benachbarten Gebirges Stellung (Theophanes p. 319, 10). 

Herskleios zog nun weiter. Am 21. Dezember erfuhr er, dals das 
Heer des Rähzädh sich mit jener Verstärkung, die es vor der Schlacht 
von Ninive erwartet hatte, vereinigt und Ninive genommen habe. Nach 
Süden vorrückend überschritt er wiederum den grofsen Zab und schickte 
schnell den Georgios, den Befehlshaber seiner armenischen Truppen 
(vgl. Theophanes p. 325, 5), voraus, damit dieser die vier Brücken des 
kleinen Zab besetzen sollte. Das geschah, und am 23. Dezember konnte 
auch der kleine Zub überschritten werden. Weihnachten feierte Hera- 
kleios in den Häusern des Jesdem'), auf der Besitzung einer angesehenen 
Christenfamilie jener Gegenden. Inzwischen aber ist das Heer des 
Rähzädh an einer anderen Stelle über den kleinen Zab gegangen, ist 
dem Herakleios zuvorgekommen und hat sogar bereits den Torna?) 
überschritten. Jenseits desselben hat es sich gelagert und wehrt nun 
den Übergang über die Brücke. Allein dem heraumahenden Griechen- 
heer wagen die Perser nicht stand zu halten. Als Herakleios, der in- 
zwischen Dezerida und Rusa, königliche Schlösser in jener Gegend, 
zerstört hat, herbeikonmt, fliehen sie eiligst von dannen, und der Fluls 
kann nun ohne Hindernis von den Griechen überschritten werden. Am 
5. Januar ist Herakleios in Beklal. Auch dieses Schlofs wird zerstört 
und eine gewaltige Beute gewonnen. Hier erführt er von einigen Arme- 
niern, welche auf persischer Seite gestanden hatten, Chosru sei in Dasta- 
gerd.”) Die Hirten der königlichen Herden zu Beklal aber sagen, Chosru 


1) Der Ort lag nach Hoffmann, Persische Märtyrer p, 264 östlich von kleinen 
Zab wnı westlich vom Torna. Vgl. über den Ort und die Familie die Bemer- 
kungen Nöldekes im Tabari p. 383 Anm. 3 und 357 Anm. 4. Von demselben „die 
von Guidi herausgegebene syrische Chronik“ in den Sitzungsberichten der Wiener 
Akademie CXXVIL, IX p. 29 u. 30. 

2) Der dritte der grofsen linken Nebenflüsse des Tigris, der heutige Adhem. 
Vgl, Ritter, Erdkunde IX p. 503. 522, 687. 

3) Es ist dies der bekannte Lieblingsaufenthalt des Chosru, der nicht sehr 
weit vom heutigen Bagdäd auf dem Wege nach Medien nach Norden zu lag. Vgl. 
Nöldeke, Tabart p. 295 Anm. ı, Ritter, Erdkunde IX p. 418. 445, 508, X 161. 
Nach Theophanes befund sich Dastagerd an dem „Ort mit Namen Bapaspad“ 
(p. 321, 2 De Boor). Nach Ritter, Erdkunde IX 506 war dies Barasrothı eine Stadt, 
bei welcher das Schloß Dastagerd lag. 
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sei bereits am 23. Dezember auf die Kunde hin, dafs Herakleios den 
Torma überschritten habe, von Dastagerd nach Ktesiphon?) geflohen. 
So schickt Herakleios die Hülfte seines Heeres nachı Dastagerd, mit der 
anderen, zieht er nach Bebdarch. Beide Schlösser werden geplündert, 
in Dastagerd wird eine unermefsliche Beute gewonnen. Aber der Kuiser 
erscheint auch als Retter in diesen Gegenden; denn viele Bewohner 
von Edessa, Alexandreia und anderen griechischen Städten, welche von 
den Persern in die Gefangenschaft geschleppt waren, vereinigen sich 
hier mit dem Heere des Herakleios. Jetzt befreite er wohl auch jene 
70 gefangenen Christen ?), von welchen uns in der Vita des Anastasius 
Persa (AA. 55. a. a. O.) berichtet wird. Von Bebdarch folgte Hera- 
kleios dem vorausgesandten Teil seiner Truppen nach Dastagerd und 
feierte am 6. Januar das Lichterfest (Theophanes p. 319, 25—322, 22). 

Inzwischen aber scheint die Lage des Herakleios doch schwieriger 
geworden zu sein. Seb&os, der diese ganzen Ereignisse nur kurz be- 
richtet, meint (cap. 27 p. 95), Herakleios habe sich aus der Gegend von 
Ktesiphon, wo er die königlichen Schlösser verwüstete, aus Furcht vor 
dem Feldherrn in den Westlandschaften (also Salırbaräz) mit seinem 
Heer und Gepück nach Atrpatakan zurückgezogen”) Auch : Tabari, 
Nöldeke p. 296 weist auf diesen Rückzug hin. Und in der That wur 
die Lage des Kaisers eine milsliche. Denn zog jetzt Sahrbaräz heran 
und vereinigte sein Heer mit den Truppen, welche Chosrm um sich 
hatte, so konnte das Heer des Herakleios, abgeschnitten von aller Hilfe 
aus dem Westen, gänzlich aufgerieben werden“) Noch waren ja die 
Hilfsinittel Chosrus nicht erschöpft. Theophanes (p. 324, 21) berichtet, 
er habe alle Truppen, die er irgend erreichen konnte, aufgeboten und 
mit dem Heere des Rähzädh vereinigt. Das neugebildete Heer stellte 


1) Man vergleiche die Erzählung bei Theophanes p. 321, 28 und 323, 10; 
Chosru soll seit 24 Jahren nicht in Ktesiphon gewesen sein, weil ihm geweissagt 
war, er würde mit dem Betreten der Stadt sein Leben verlieren. . 

2) Vgl. Nöldeke, Tabari p. 296 Anm. 1. 

3) Ritter, Erdkunde IX p. 505 meint, Herakleios habe sich wegen der nahen- 
den schlechten Jahreszeit nach dem Norden begeben. Den kommenden starken , 
Schneefall bringt er damit in Verbindung. 

4) Die Meinung des Theophanes {p. 319, 22), Herakleios habe durch sein 
kühnes Vorgehen den Chosru zwingen wollen, Suhrbaräz von Konstantinopel ab- 
zuberufen, ist thöricht und widerspricht ganz den spüteren Anekdoten (Theophanes 
p- 323, 22. Auch Nikephoros p. 16, 26; Michael Syrus p. 224 Langlois, Burhe- 
braeus, Chron. syr. p. 100), wonach der Kaiser alles aufbot den Sahrbaräz fern zu 
halten. Dals alle diese Erzühlungen vom Mordbefehl des Chosru, den gefülschten 
Briefen des Herakleios u. 3, w. nur als Anekdoten aufzufassen seien, hat schon 
Nöldeke, Tabari p. 301 Anm. 4 sehr bestimmt ausgesprochen, 
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sich nieht allzu weit von Ktesiphon am Naharwänflußs!) dem heran- 
dringenden Herakleios entgegen. Dieser war am 7. Januar von Dasta- 
gerd aufgebrochen. Als er nun herankam und den Georgios zum Na- 
harwän vorausschiekte, mulste er erfahren, dafs alle Brücken abgebrochen 
seien. Den Übergang zu erzwingen wagte er nicht, und so trat er 
denn jetzt seinen Rückzug an. Theophanes berichtet, er sei nach Sah- 
razür (Zid£ovgog)*) gegangen; dort habe er den ganzen Februar hin- 
durch die Umgegend verwiistet (Theophanes p. 325, 6). 

Über diesen Rückzug haben wir eine sehr ug Quelle in dem 
bekannten Schreiben des Herakleios (Chron. Pasch. p. 727, 15734, 16). 
Danach brach Herakleios am 24. Februar von eh Be auf und 
zog über den Zarasp®), jene Gebirgsketten zwischen Assyrien und Medien, 
welche Ritter unter dem Namen des Zagrossystems zusammenfafst, nach 
Gazaka (Chron. Pasch. p. 732, 4). Diesen Zug aber hatte er gerade 
noch rechtzeitig angetreten; denn jetzt brach ein furchtbarer Schnee- 
fall los, welcher vom 24. Februar bis zum 30. März anhielt. „Hätten 
wir am Berge Zarasp nur noch einige Tage gezögert“, schreibt Hera- 
kleios, „so würden wir bei dem Mangel an Lebensmitteln in jenen 
Gegenden in die gröfste Not gekommen sein“ (Chron. Pasch. p. 731, 18). 
Kurz nach dem Überschreiten des eigentlichen Gebirgszuges scheint 
sich Herakleios einige Tage aufgehalten zu haben. Theophanes p. 325, 8 
berichtet, er habe in Barzat) sieben Tage gerastet. Dort war es 
auch, wo einer seiner Hauptleute, Mezezios, von einem Streifzuge 
den Aspädh-Gusnasp®) einbrachte, jenen persischen Feldherrn, der zuerst 
von Chosru abgefallen war. Mit ihm kam die erste Kunde von dem 
neuen glücklichen Umschwung der Dinge. Inzwischen war nämlich 


1) Vgl. Nöldeke, Tabari p. 289 Anm. 5 und p. 502. Ritter, Erdkunde IX 
p. 418. Naharwän (Narban) ist der kanalartige Unterlauf des Dijälä oder Tü- 
marrä, des vierten linken Nebenflusses des Tigris. 

2) Der Name Zidfovgog (Uhron. Pasch. p. 730, 6: Ziegsodgo») Int sich er- 
halten im Namen der heutigen Landschaft Sahrazür im Dijälägebiet Vgl. Ritter, 
Erdkunde IX 416. 443 ff. u. a. O. und Hoffmann, Persische Mürtyrer p. 254. 260. 
264 u. a. 0. 

: 3) Das ödgog 106 Zäg« des Herakleios im Chron. Pasch. ist nach Hoffmann 
p- 266 das Gebirge Zarasp, unter welchem er die Gebirgsketten vom Quellgebiet 
des großsen Zab bis zum Dijälä-Törmarrä versteht, Vgl. auch Ritter, Erdkunde 
IX p. 85 und 445. 

ö 4) Zuglov Ayöuevor Buofav sugt Theophanes. Vgl. Hoffmann, Persische 
Märtyrer p. 266. Danach ist Barza eine Landschaft Azrbeidjans, Nach. dem Zu- 
sammenhang unserer Ereignisse muls Bdef« zwischen Sahrazir und Gazaka liegen. 

5) Vgl. über den Mann Nöldeke, Tabarf p. 862 Anm, 3. Es ist der im 
Chron. Pasch. p. 731,8 Tovedandorne, bei Theophaney, p. 325, 10 Towrdaßovear 
genannte, 


E,. Gerland: Die persischen Feldzüge des Kaisers Herakleios 371 


Chosru gestürzt und sein Sohn Serö® auf den Thron erhoben worden. 
Von Barza zog man weiter und gelangte am 11. März!) nach Gazaka. 
Dort aber fand man an Lebensmitteln eine reiche Fülle. Die Stadt 
war fast menschenleer, da die Bewohner mit dem persischen Befehls- 
haber, dem sog. Barismanas, an der Spitze beim Herannahen des grie- 
chischen Heeres auf die benachbarten Berge geflohen waren. So richtete 
man sich in den Häusern der Stadt selbst und der benachbarten Dörfer 
wohnlich ein. Am 15. März sandte Herakleios ein Schreiben?) nach 
Konstantinopel, in welchem er über die Ereignisse vom 17. Oktober 
an berichtete; auch die Erhebung des Serö® und den Tod des Chosru 
hatte er darin, soviel er davon wulste, geschildert. Nach Absendung 
des Briefes schickte er Kundschafter nach verschiedenen Seiten®) aus, 
um sich noch genauer über die wichtigen Ereignisse der jüngsten Zeit 
zu unterrichten. Diese Kundschafter brachten am 24. März zwei Ge- 
fangene ein, einen Perser und einen Armenier, welche einen Brief von 
einem gewissen Chosda&, einem persischen Beamten, überreichten. Dieser 
teilte darin folgendes mit: er selbst nebst einigen anderen vornehmen 
Persern sei von Serö& an Herakleios abgesandt; als sie aber nach Arman*) 
gekommen seien, haben sie beschlossen, zwei Leute an Herakleios ab- 
zusenden, um von diesem ein Geleite zu erbitten. Auf diesen Wunsch 
des Chosda® ging Herakleios ein, und am 25. März wurde der Magister 
militum Elias Barsoka sowie der Drungarios Theodotos nebst einer 
erlesenen Mannschaft und 20 mit Tragsätteln ausgerüsteten Eseln als 
Geleite der persischen Gesandten denselben entgegengeschickt. Aspädh- 
Gusnasp, von dem wir bereits früher gehört, begleitete den Zug. Allen 
diese Abgesandten konnten ihre Mission nicht erfüllen. Am 30. März 
schrieben sie zurück, sie hätten zwar trotz des gewaltigen Schnees den 
Zarasp überschritten, an eine Rückkehr mit den persischen Gesandten 
aber sei nicht zu denken. Inzwischen aber hatte Herakleios jenen 
Perser, der mit dem Armenier zusammen gefangen eingebracht worden 
war, zum Barismanas der Stadt Gazaka, der sich in ein Schlofs im 
Gebirge geworfen hatte, geschickt und ihm Mitteilung von den jüngsten 
Ereignissen am persischen Hofe gemacht, zugleich ihn um sieben Pferde 

1) Denn am 7. April will Herakleios seit 27 Tagen in Gazaka sein (Chron. 
Pasch. p. 734, 2). 

2) Dieser Brief ist uns leider nicht erhalten. Doch wiederholt Herakleios 
in dem uns erhaltenen zweiten Brief kurz die wichtigsten Ereignisse (Chron, Pasch, 
p. 728, 4—729, 14). Der Todestag des Chosru ist übrigens der 29. Februar, nicht 
der 28. Vgl. Nöldeke, Tabari p. 382 Anm. 2. 

8) Auf zwei verschiedenen Wegen gingen dieselben vor. Vgl. darüber Hoft- 
mann p. 264. 

4) Wohl cin Ort auf der assyrischen Seite des Zurasp. 
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gebeten, damit Herakleios mit Hilfe derselben Gesandte an Serö& schicken 
könne Auf die Kunde von dem Vorgefallenen war der Beamte bereit 
auf die Bitte einzugehen und versprach alles, was man wolle, zu thun. 
Nun kam endlich auch der Gesandte des Seröö an; am 3. April, an 
einem Sonntage, acht Uhr morgens gelangte er ins Lager zu Gazaka 
und wurde sofort bei Herakleios vorgelassen. Er übergab einen Brief 
seines Herrn, in welchem dieser erklärte, Frieden schliefsen zu wollen.') 
Damit aber war Herakleios zufrieden, und am 8. April wurde denn der 
persische Gesandte und seine Begleitung zurückgeschickt, Ihn begleitete 
als griechischer Unterhändler der Tabularios Eustathios. Am selben 
8. April brach Herakleios von Gazaka auf und beabsichtigte durch 
Armenien nach Konstantinopel zurückzukehren (Chron. Pasch. p. 729, 15 
— 734,17. Seböos cap. 27 p. 96 und 97). 

Auf welchem Wege der Kaiser heimgezogen sei, wird uns nicht 
angegeben. Die Quellen schweigen darüber völlig. Nur Eutychius 
(p. 239) teilt uns mit, er sei von Trapezunt aus zu Schiffe nach Kon- 
stantinopel gefahren. Allein diese Nachricht bietet einige Bedenken. 
Dem aus Theophanes wissen wir, dafs Herakleios in Hiereia von seinem 
Sohn und den Bewohnern Konstantinopels empfangen wurde. Hiereia 
aber ist ein kaiserliches Schlofs auf der asiatischen Seite des Bosporos 
(vgl. Nikephoros p. 25, 10 und 74, 26). Warum sollte also Herakleios, 
da er zu Schiff von Trapezunt kam, erst Konstantinopel gegenüber 
vor Anker gehen, anstatt direkt in den Hafen der Hauptstadt einzu- 
fahren? Das Natürlichste scheint mir auch hier, dafs der Kaiser den 
Landmarsch eingeschlagen habe, und zwar mag er wieder den Weg ge- 
wählt haben, der wohl damals der gebräuchlichste war, nämlich am 
Araxes aufwärts über Karin und Kaisareia nach Konstantinopel. 

Es fragt sich noch, wann der Kaiser heimkehrte. Da er schon 
am 8. April von Gazaka aufbrach, mag er einige Monate später, also 
noch im Sommer, in seiner Hauptstadt angekommen sein. Theophanes 
allerdings setzt seine Heimkehr ins folgende Jahr; allein, wie Clinton 
(p. 169) richtig angiebt, er korrigiert sich selbst. Denn indem er dem 
Kriege eine Dauer von sechs Jahren zuweist und den Kaiser im siebenten 
zurückkehren läfst (Theophanes p. 327, 24), führt er uns selbst auf das 
Jahr 628. Damit aber korrigiert er auch seinen chronologischen Fehler 


1) Von diesem Brief hat Herakleios eine Abschrift nach Konstantinopel ge- 
schickt. Dieselbe ist auch mit in die Sammlung des Chron. Pasch. aufgenommen, 
aber leider nur ganz verstümmelt erhalten. Die Antwort auf den Brief des $ärös, 
welche Herakleios auch mit nach Konstantinopel geschickt haben will, ist im 
jetzigen Bestande des Chron, Pasch. nicht mehr enthalten (vgl. Chron. Pasch, 
p. 738, 21, 734, 2). 
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der vorhergehenden Jahre. War er früher immer um ein Jahr zurück, 
so kommt er jetzt, indem er die Ereignisse des Jahres 628 teilt, wieder 
auf die richtige Jahreszahl der Begebenheiten. 

Großs mufs die Freude gewesen sein, als der Kaiser die Heimat 
wiedersah. Alles Volk zog ihm nach Hierein entgegen, der Patriarch 
und Konstantin, Herakleios’ Sohn, an der Spitze. Unter Jubelrufen 
schwenkte man Ölzweige und Fackeln. Der Sohn fiel dem Vater in 
die Arme, und beide netzten die Erde mit ihren Thränen. Alles Volk 
aber lobte Gott (Theophanes p. 328, 2).") 


Jena. Ernst Gerland. 


1) Erst nach Abschluß meiner Arbeit wurde ich durch Herm Prof. Baum- 
gartner auf eine etwas entlegene Publikation aufmerksam gemacht: Kretschmann, 
Die Kämpfe zwischen Heraclius I und Chosro&s II, zwei Programme der Domschule 
zu Güstrow, 1875 und 76. — Kretschmann bietet für das Thatsächliche der Feldzüge, 
was ohne Kenntnis der armenischen Quellen zu leisten war, in der Hauptsache 
eine Erzählung nach Theophanes, Die chronologischen Schwierigkeiten bleiben un- 
gelöst; denn Kretschmann schlie/st sich einseitig an Theophanes an. Selbst für das 
Endjahr des Krieges behält er — und darin steht er allen seinen Vorgängern 
gegenüber einzig da — das Jahr des Theophanes 627 bei. Er vergifst, dafs 
einmal Theophanes hier mit sich selbst in Widerspruch ist und dafs zweitens 
das Jahr 625 uns nicht nur durch den Verfasser des Chron. Pasch., sondern 
durch eine Akte, durch den Brief des Herakleios selbst, überliefert ist, 


Über zwei unerklärte Völkernamen in der byzantinischen 
Armee, 


(Kulpinger und Talmatzer.) 


In griechischen Kaiserurkunden vom Ende des 11. Jahrhunderts, 
welche geistliche Gründungen bestätigen und in Schutz nehmen, findet 
man bei der Aufzählung der verliehenen Immunitäten eine besondere 
Gewährleistung gegen Requisitionen, wie sie bei Durchmärschen von 
Soldaten in Übung waren. Hierbei werden (die drei seit alter Zeit 
neben einander bestehenden Armeeteile, die kaiserlichen Truppen, die 
Provinzialkontingente und die Bundesgenossen namhaft gemacht. Die 
Liste dieser bundesgenössischen Soldtruppen erregt unser hesonderes 
Interesse. 

Eine Urkunde Michaels VII Dukas vom Jahr 1075, welche eine 
Stiftung des Michael Attaliates in Rodosto bestätigt (Sathaas, Meo. BıßA. 
I 53, vgl: auch Krumbacher, Gesch. der byzant. Litt. $ 30), enthält 
folgende Namen von Soldtruppen: 

„Pös, Bagdyyov, 7% Koviziyyav N Dodyyav ) Boviydgov N 
Zupernyvöv* (ich lasse den Genetiv in der Satzkonstruktion der Ur- 
kunde). Dieselbe Liste kehrt wieder in der Bestätigung und Erweite- 
rung dieses Chrysobulls durch den Nachfolger auf dem Kaisertliron, 
Nikephoros Botaniates (Sathas I 64). Vermehrt ist die Liste in einer 
Urkunde des Alexios Komnenos für das Johanneskloster auf der Insel 
Patmos vom Jahr 1088 (Miklosich u. Müller, Acta et diplomata Graeca 
VI 44 ff. oder Zachariae v. Lingenthal, Novellae eonstitutiones p. 370 £t.). 
Sie heilst hier: „Pösov, Bapdyyav, zovVAniyyov, iyykivov, podyyov, 
veulrkov, Boviydowv, oegeayvov, dhavöv, dduoyar, dduvdrov xel 
Joızöv indvrov boualov te zul Edvinanv.“ 

Hopf hat seiner Zeit zu dieser von Sakkelion zuerst veröffentlichten 
Urkundenstelle das Folgende bemerkt (Ersch und Gruber I Sektion B. 85, 
149): „Die Deutung dieser Namen ist nieht schwer; es sind Normamnen 
(die ‘Pos, der Kern der Warangen), Briten, Franken, Teutsche, die hier 
den slavischen Namen der Nemitzi führen; danm Bulgaren, türkische 
Scharen und Georgier aus dem iberischen Albanien und Abchasien. 


ee 
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Nur die Kulpingi sind unklar; man könnte sie mit den im chron. 
Cassin. II 37 genannten Gualani (eher Alanen?) identifizieren oder 
Walliser darunter verstehen, liefse nicht eine andere Stelle derselben 
Chronik uns deutlich ersehen, dafs wir es hier nur mit dem verstüm- 
melten Namen der “Warangi’ zu thun haben“ 

Ich will zunächst bemerken, dafs über das Corps der dddvaroı das 
Nötige bei DuCange im Kommentar zur Alexias (Bonn. II 421) zu finden 
ist. Ehe indessen die Lösung des rätselhaften Namens der Kulpinger 
gegeben wird, sei noch ein zweiter Name gleichen Geschickes hinzugefügt. 

Das Cärimonienwerk Kaiser Konstantins VII nennt gelegentlich 
(Bonn. p. 579. 664. 667) als Söldner, die zusammen mit den russischen 
Normannen in der griechischen Marine dienten, einen Völkernamen: 
Talmatzer. Sie werden bei zwei Anlässen erwähnt. Einmal in den 
Aktenstücken zur Geschichte der Flottenexpelition gegen Kreta a. 949 
und das andere Mal bei der Beschreibung des Empfangs sarazenischer 
Gesandten, als alle Rangklassen und alle Soldaten, auch die von der 
Marine, im Schlofs zur Revue aufgestellt waren. Reiske hat sich in 
seinem Kommentar (Il 682) dabei beruhigt, diese Toviudrfoı oder 
Teiudrfıoı möchten Dalmatiner sein, obwohl Konstantin (de adınin. 
imperio c. 29 ff.) Dalmatien nur als geographische Bezeichnung braucht, 
nicht als ethnische. Erst die klassizistische Affektation späterer Zeit 
(Anna Komnena u. s. f.) sucht die Bezeichnung faiudra als Völker- 
namen wieder hervor. Wie dem nun sei, und ob sich "Reiske (und 
die, die achtlos seine Erklärung wiederholt haben) unter seinen Dalma- 
tinern Romanen oder Slaven oder gar nichts vorgestellt hat: diese 
Talmatzer sind keine Dalmatiner, sondern es sind Petschenegen, und 
die Kulpinger sind ebenfalls Petschenegen. 





Kedrenos (um diesem Kompilator sein Recht zu lassen, bis die 
Skylitzesausgabe vorliegt) sagt II 581 ff, die Petschenegen seien geteilt 


"in 13 yevewi. Diese Stämme hätten zweierlei Benennungen, den ge- 


meinsamen Volksnamen Petschenegen, und jeder seinen besonderen nach 
dem Stammesgründer. Die Stämme zerfielen in kleinere Unterabteilungen 
«II 645). Infolge eines Streites unter den Stammesfürsten trat ein 
unterliegender mit zwei von den dreizehn Stämmen, die ihm folgten, 
auf Reichsgebiet über. Diese beiden Stümme nennt Kedrenos Beis- 
uegvig und ITeyovuevis; es waren 20000 Mamı. Wir wollen aus diesen 
Angaben bemerken, dafs die einzelnen Stämme besondere Namen trugen. 

Dieses bezieht sich auf das 11. Jahrhundert (1040). Ein Jahr- 
hundert früher berichtet Konstantin Porphyrogennetos {ber die Petsche- 
negen folgendes. Sie zerfallen in acht Stämme (yevs«i oler Heuure ist 


- 


* 
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seine Bezeichnung), jeder unter besonderer Dynastie (ueydioı &pyovreg). - 


Daher findet man, dafs, wenn aus der kaiserlichen Kanzlei an die 
Petschenegen geschrieben wurde, der Brief an die Gesamtheit dieser 
Fürsten gerichtet war, mgög rodg ägyovrag röv ITarfırdzov (euer. 691). 
Die acht Hauptstämme teilen sich in vierzig Unterabteilungen mit Teil- 
ögyovres. Vier von den grofsen Stämmen sitzen im 10. Jahrhundert rechts 
vom Dnjepr im heutigen südlichen Rufsland, und vier links. Diese vier 
auf der linken, östlichen Seite nennt Konstantin (de adınin. imp.-e. 37 
p. 165) so: Tode, KovAren, Teiner und Tfowöv. An der gleichen 
Stelle, ein paar Zeilen weiter, werden dieselben Namen wiederholt, 
doch so, dafs sie zu Doppelnamen komponiert sind: Zugov-zovindn 
und Bogo-rdiuer. Die zugesetzten Namen scheinen die zu Konstantins 
Zeiten regierenden Stammesfürsten zu bedeuten. Es wird wohl niemand 
zweifeln, dafs hier unter den Petschenegen die Kulpinger und Talmatzer 


byzantinischer Akten gefunden sind; die armen Seelen dieser Völker» 


glaube ich erlöst zu haben.?) 

Man wird, und wohl mit Recht, denken, dies sei keine sehr wich- 
tige Sache, Aber die grofse Rolle, welche die Petschenegen in den 
byzantinischen Annalen vom 10. bis zum 12. Jahrhundert spielen, fordert, 
dafs wir noch ein paar Worte hinzusetzen. Die kleine Entdeckung ist 
nicht so unwichtig wie sie aussieht. 

Mein Namensvetter Karl Friedrich Neumann, der in München ein 
von der Pariser Akademie preisgekröntes Buch über die Völker des 
südlichen Rufslands geschrieben hat (Leipzig, Teubner 1847) bemerkte 
auf S. 127, wo er von den Petschenegen spricht: „Der denkende Ge- 
schichtschreiber wendet sich mit Abscheu weg von diesem tieriselren, 
kein menschliches Interesse darbietenden Getriebe, das tiber 250 Jahre 
dauert.“ Wir wollen unsern Abscheu bemeistern und seinem Beispiel 
nicht folgen. 


Das Auftreten der Petschenegen, eines Volkes türkischen Stammes, ' 


ist von weltgeschichtlicher Bedeutung. Deun sie vertrieben die Magyaren 
aus ihren Wohnsitzen am Schwarzen Meer und stielsen sie vorwärts, 
Sie sind die Veranlassung geworden, dafs die Ungarn ihre heutigen Sitze 
einnahmen und dafs die Slaven infolge dieser Eroberung wie durch 


einen Keil in zwei Teile auseinandergesprengt worden sind. Dies aber - 


1) Über das Sprachliche der Endung des Wortes Koviriyyoı wage ich kein 
Urteil. Doch ist, soviel ich weils, die Nasalierung hei Namenformen, die über 
die slavisierten Bulgaren nach Byzanz kamen, nicht selten. Es ist noch zu be- 
merken, dafs bei Konstantin ebenso wie Talnatser und Tulmateer auch die Va- 
riante Kulpe und Kalpe vorkommt. 
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berührt mehr die Politik des 19. Jahrhunderts als die Geschichte des 10. 
Die älteste russische Chronik (vulgo Nestor) setzt den ersten Angriff 
der Petschenegen auf das russische Reich von Kiew ins Jahr 915 (cap. 26). 
Die Geschichte der Beziehungen der Petschenegen zu Byzanz soll hier 
nicht ins "einzelne verfolgt werden. Es giebt über diesen Gegenstand 
eine Arbeit des vortrefflichen russischen Gelehrten Vasiljevskij (Byzan- 
tiner und Petschenegen im Journal des k. russ. Ministeriums der Volks- 
aufklärung B. 164, 1872, Nov. und Dez). Dagegen das Vorkommen 
petschenegischer Söldner im griechischen Dienst bedarf einer Erörterung. 
Denn diese Thatsache allein schon steht im Widerspruch mit einer 
Notiz bei Anna Komnena. . 

An einer Stelle, ro sie aus den Kriegen ihres Vaters gegen dieses 
gefährliche Volk erzählt, sagt sie (I 334), es sei deswegen besonders 
schwer gewesen, ihrer Herr zu werden, weil sie so fest zusammen- 
hielten, dafs die Versuche des Kaisers, Unfrieden unter ihnen zu säen, 
und einzelne herüberzuziehen, unwirksam geblieben seien. Hätte aber 
ein Petschenege die griechische Partei ergriffen, so sei es eine sehr un- 
zuverlässige Erwerbung, denn’ sie liefen bei Gelegenheit zu ihren Lands- 
leuten zurück (Beispiele I 358. 369. 375). Diese Stelle fiel mir auf, 
weil sie mit einigen geschichtlich beglaubigten Thatsachen im Wider- 
spruch steht, z. B. der bereits angeführten Geschichte aus Kedrenos, 
welche gerade die Übernahme von Petschenegen in den griechischen 
Dienst zum Hauptinhalt hat. Wie grofs war daher meine Überraschung, 
als ich beim Studium des Geschichtswerkes des Psellos in ganz anderem 
Zusammenhang auf genau das nämliche Räsonnement stiels, das ich aus 
Anna Komnena kannte. Bei der Erzählung der Empörung des Bardıs 
Skleros gegen Kaiser Basilios II am Ende des 10. Jahrhunderts (über 
das Datum der Rebellionen des Skleros uni Phokas hat W. Fischer 
gesprochen in den Mitteilungen des Instituts für österr. Geschichts- 
forschung VII 353 £.), wo also von ganz anderen Dingen und Personen, 
als von Petschenegen die Rede ist, macht Psellos über die asiatischen 
Rebellen von der Partei des Skleros folgende Bemerkung, der ich den 
Text bei Anna Komnena gegenüberstelle, damit jeder leicht das Plagiat 
bemerken kann. 

- Anna Komnena (Bonn. I 333 f. in 

A ren, Bes. Paßl. IN der neueren ne Text- 
15£). ausgabe I 229). 

Od roivuv Heoovg dpokauevn obö} yap dad Tıvog #000 röv 

H rugavvlg eig Tdv xaıgbv rg ‚rerrdgav zarapbduevar ai vor 

öndgug nurdinkev, obdt #U- Zrvdüv mgovouei eig rov Epsbig 

xAog Zviadoiog rw Emußovitv wurlinyov, BEgovg rugbv eig 


TR 


zepieyoadber, dAA’ El woldoig 
Frsds ToVUTL Össxvunivrero Ke- 
zöor' ol yio ÖmeE Imooroddavres 
rodg To Erinpd zul auumin- 
gndavreg Exeivo rijv ndleppa, 00% 
&rı dımlolg eusolighnger do- 
yıdnols, obdE wobg röor Budı- 
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tor zuo0rV Tag Ömogas, 1 A 
yagövrog &v pihromage mwervars- 
ver ObÖE KUrkog Ele Eriadbciog 
rovri rb zexbv megieponder, 
EA Ep Inevoig Eredı ve 'Po- 
var Erveulvero, xür de mollce 
öliror riröv brol Ereurrjshnuenr, 


dd: dımkoig Eusolohneen ko- 
Fıonolg, av 6 nöroxgdrog (Ale- 
xios I Komnenos) moAldug did 
zerrolor rodrong Epelisero' AA” 
obdE reg Anhor mode rbr Pe- 
vr Aka ernvrondinder, Eri die- 
tasteror Teog Tv Prounv Eyov- 
Teg. 

Bisher ist, soviel ich weiß, nur eine einzige derartige Berührung 
zwischen «den beiden Autoren bemerkt worden, au der Stelle über den 
Petschenegeneinfull unter Kaiser Isaak Komnenos (Auna I 166. und 
Psellos 347). Sathas, Mee. Ba. IV wodAopog p. CXVIL Note 7, Int 
das entleckt. Doch ist es auffällig, daß hier Anna eine Reihe von 
Details, z. B. Ortsnamen hinzuzuffigen wulste, während sie die merk- 
wiirdige Digression des Psellos über die Sitten der Petschenegen völlig 
unbenutzt lief, Viel sonderbarer noch, ja in die Irre führend ist die 
Entlehmung in unseren soeben abgedruckten Parallelstellen. Denn wih- 
rend die von Sathas notierten Sätze eine wörtliche und sachliche 
Übereinstimmung ergeben, ist in unserem Fall die Herübernahme zwar 
wörtlich, aber durch den hinmelweit verschiedenen Zusammenhang ist 
der ursprüngliche Sinn, man kann sagen: gefälscht worden. Ein 
schriftstellerisches Verfahren, welches auffällig an das Verhältnis des 
Prokop zu Thukydides erinnert. Hierauf macht mich eben zu rechter 
Zeit der Herausgeber der Byanntinischen Zeitschrift aufmerksam. Was 
Prokop z. B. über die Breite der via Appia sagt, ist gänzlich wertlos. 
Denn es ist in Wahrheit das Maß der Piräusmauern des Themistokles, 
das Prokop aus Thukydides auf die via Appin herüberschwindelt (il. 
Herm. Bram in Acta semim. philol. Erlang. IV 174}. Aus der Inteini- 
schen Geschichtschreibung des Mittelalters ist dieses Verfahren alt- 
hekamt. Bahewin setet die Porträts aus der Stauferzeit aus sallusti- 
schen Mosnikpasten zusammen. 

Die Stelle bei Anna Komnena wird man hinfort als entwertet be- 
zeiehmen können, und den Stem des Anstoßes, der uns im Weg Ing, 
als beseitigt, 


Ada (Basilioe I) rodror ondelg 
Aotov arnurondiAnger olrog 
eörobg ale Aueräftsrov Frounv 
sursjaouoder 6 Zuiyobs, dvoiıg TE 
imeyöuwsvog Kr. 
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Die Beziehungen der Petschenegen zu Byzanz haben zwei Phasen 
durchgemacht. Im 10. Jahrhundert berührten die Petschenegen nur an 
dem vorgeschobenen griechischen Posten der Krim die Reichsgrenze. 
Die Regierung hielt grofse Freundschaft mit ihnen, um sie bei Ge- 
legenheit auf die Bulgaren hetzen zu können. Wir wissen aus den 
griechisch-russischen Verträgen des 10. Jahrhunderts, die uns Nestor 
überliefert hat, dafs die Regierung durch eine besondere Stipulation das 
Recht erwarb, russische Söldner in ihren Dienst zu ziehen. Ob das- 
selbe damals bereits mit den Petschenegen vereinbart war, wußten wir 
bisher nicht; aber jetzt, da wir die Talmatzer als Petschenegen erkannt 
haben, ist es klar, dafs die petschenegische Volkskraft ebenso für den 
militärischen Dienst des Reiches ausgebeutet wurde wie die norman- 
nisch-russische. Beide, durch das Schwarze Meer an Schiffahrt gewöhnt, 
wurden in der Reichsmarine verwendet. 

Wenn Kaiser Leon der Weise in einer Novelle, worin verboten 
wird, dafs Frauen als Zeugen bei Verträgen zugelassen werden (Zu- 
churiae, Novellae eonstitutiones ... post Iustinianum p. 140 coll. 2* 
nov. 48) bemerkt, nur von skythischen Frauen höre man, dafs sie 
wie die Männer sind und mit ihnen in den Krieg gehen, so sind damit 
nicht ausschliefslich die Petschenegen gemeint. Denn der Sprachgebrauch 
desselben Kaisers in seinen Büchern über die Taktik versteht unter 
Skythen insgemein alle Völker der Nordgrenze.!) Aber späterhin, als 
die Bulgaren einigermalsen zivilisiert wurden und auch die Russen sich 
allmählich zum Christentum bekehrten, blieben die Petschenegen das 
um meisten barbarische Volk, das man m Byzanz kannte, Die nämliche 
Erfahrung machte ein deutscher Missionar, der trotz aller Abmahnungen 
zu ihnen ging und nach fünf Monaten, in denen er dreifsig Bekehrungen 
verzeichnet, ihr Land wunderbarerweise lebend verliels (er fand nachher 
seinen Tod bei den heidnischen Preufsen) Er nennt sie eine irrationabilis 
gens, pessimus et erudelissimus populus, qui sunt super terram omnium 
paganorum (Brief Bruns an König Heinrich II a. 1008 bei Giesebrecht in , 
den Dokumenten zum zweiten Band der Gesch. der deutschen Kaiserzeit). 
Noch das Nibelungenlied, das ihrer als Unterthanen König Etzels ge- 
denkt mit einer Übertragung zeitgenössischer Zustünde des Ungarlandes, 
nennt sie die „wilden Pesnaere*. Psellos hat eine merkwürdige Schil- 
derung von ihnen gemacht, aus der wir einiges mitteilen wollen, weil 
sein Geschichtswerk erst nach der Veröffentlichung der Arbeit von Va- 





1) Ich will bei dieser Gelegenheit warnend bemerken, dafs Jähns, Geschichte 
der Kriegswissenschaften I 167 von „Türken“ in der Taktik Leons spricht, ohne 
zu wissen, dafs der Sprachgebrauch des 10. Jahrhunderts darunter Magyaren 
versteht. 
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siljevskij erstmals gedruckt worden ist (Sathas IV 247£). Sie sind, 
sub Psellos, weder besonders stattlich noch mutig, aher es ist schwer, 
init ihnen. fertig zu werden. Wenn sie die feindliche Schlachtordnung 
nicht durchbrechen können, fliehen sie mit großsem Geschrei; nie ge- 
orlnet, sondern jeder, wohin er mag; später finden sie sich wieder zu- 
sammen, Sie haben nieht die geringste militärische Ordnung und keine 
Kenntnis, wie man sich regelrecht zur Schlacht aufstellt oder ein Lager 
schlägt. Sie schlafen wie Schlangen in gutem Felsenversteck, Rüstung 
haben sie keine am Körper, auelı weder Schild noch Schwert, nur 
Lanzen. Sie nähren sich von Pferdefleisch'); wenn sie Durst haben, 
und es ist kem Wasser da, so öffnen sie einem Pferd die Adern und 
trinken das Blut. Auf ihr Wort ist keine Sicherheit; denn sie kennen 
niehts Göttliches, Gefangene töten oder verkaufen sie, In der gleichen 
Zeit nennt ‚Johannes von Euchaita die Petschenegen Synode nällor 9) 
Zrfgomor. Dafs sich endlich einige von ihnen taufen ließen, erregte 
in der Mitte des 11. Jahrhunderts die größte Befriedigung. (Rede des 
Johannes, gelruekt in den Abhandlungen der Göttinger Gesellsch. der 
Wissensch. Bd, 28, 2, 142 ff.) 

Als sie nach dem Sieg des Kaisers Johannes Zimiskes über den 
Russenfürsten Swiatoslav (den Sfendoslav der Bulgaren und Griechen) 
Jiesen, auch ihren Feind, auf der Heimkehr überfallen und getötet; 
hatten, ließen sie seinen Schädel in Metall fassen und tranken daraus 
(Nestor c. 36 am Schlul®) wie einst der bulgarische Könie Erum zu 
Anfang des 9. Jahrhunderts aus dem Schädel des Kaisers Nikephoros 
(Theophanes ed, de Boor [1 491). — Es ist das Bezeichnende ler byzantini- 
schen Geschichte, dafs die Völkerwanderungssustände, die für unser Abend- 
. Jand mit der Zurückweisung der Magyaren in der Hauptsache ein Ende 
fanden, hier ehronisch blieben und andauerten, so lange das Reich 
selbst bestand Zwischen dieser Schädelgeschiehte und der anderen, 
die von Langobarden um Gepiden überliefert ist, liegen vier Jahr- 
hunderte; aber die Kulturstufe ist die gleiche, 

Eben mit diesem Ereignis, dem Sieg der Griechen über die Russen 
(a. 971), beginnt die zweite Phase der Beziehungen zwischen Byzan- 
tinern und Petschenegen. Die Bulgaren waren überwunden, und die 
Reichsgrenze schob sich wieder bis an die Donau vor. Von da ab 
wurden die Petschenegen Grenznaelbarn, ganz anders als früher. Diese 
Veränderung allein hätte genügt, um die alte Freundschaft mit den 
Petschenegen auf eine gefährliche Probe zu stellen. Es kam aber 


-_ -_ (TER 


1) Mit Ausdrücken des Ekels uoch im zwölften Jalırhundert von ihnen aus- 
gesagt in der Chronik Üttos von Freising VI e. 10. 
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etwas hinzu, was die Gefahr aufs höchste steigerte. Im Rücken der 
Petschenegen erschienen Mitte des 11. Jahrhunderts die ihnen stamm- 
und sprachverwandten Scharen der Kumanen, die Polovzer der russischen 
Annalen, die Valwen (Falones), wie sie bei uns in Deutschland genannt 
werden (Blau in der Zeitschrift der Deutschen morgenl. Gesellschaft 
B. 29, 556. ff. über Volkstum und Sprache der Kumanen. Das bertihmte 
kumanische Wörterbuch, das aus dem Nachlafs Petrarcas in die Markus- 
bibliothek kam, ist vom Grafen Geza Kuun neu herausgegeben, eodex 
Cumanicus, Pest 1880. Von dem russischen Buch von P. Golubovskij, 
Petschenegen und Kumanen, Kiew 1384, kenne ich nichts als den Titel). 

Sie begannen, die Petschenegen vorwärts zu schieben, wie diese 
einst auf die Magyaren gestofsen waren und wie im 13. Jahrhundert 
wieder die Mongolen auf die Kumanen drückten. Aus den so eut- 
stehenden Bewegungen und Neugruppierungen wird man es erklären 
müssen, dafs die Angaben des Konstantin und Kedrenos über die Zahl 
der petschenegischen Stämme auseinandergehen. Anfang des 12. Jahr- 
hunderts findet man erwähnt, dafs die Kumanen Petschenegen unter 
sich aufgenommen hatten (Nestor ec. 85 am Ende). Genau dasselbe war 
schon früher (1040) an ihrer Westgrenze erfolgt, auch hier löste sich ein 
Teil des Volkes aus dem nationalen Verband; es traten Petschenegen auf 
griechisches Reichsgebiet über. Die Umstände, unter denen dies geschah, 
sind merkwürdig und folgenschwer. Infolge innerer Streitigkeiten ver- 
langten zwei Stämme, sich von ihren Landsleuten loszusagen und Reichs- 
unterthanen zu werden. Der Strateg von Dristra (Silistria) fragte in 
“ Konstantinopel an und lefs, nachdem er die Autorisation erhalten, die 
Petschenegen in der Donau taufen und darnach am rechten Ufer ausiedehı. 
Zweifellos aber war dies ein völkerrechtlicher Verstols. Die Regierung 
hatte von alters her Verträge (smovdel) mit der petschenegischen Nation, 
und Deserteuren einer befreundeten Nation durfte man keinen Schutz ge- 
. währen. Man mufs sich nur aus dem Gesandtschaftsbericht des Priscus 
erinnern, wie rücksichtslos Attila auf der Auslieferung der hunnischen 
Deserteure bestand. Die Weigerung war auch in diesem Fall ein 
casus belli. Das Gros der petschenegischen ' Nation eröffnete den 
Krieg und fiel im Winter über das Eis der Donau in das Reich 
ein. So erhielt der innere petschenegische Krieg seine Fortsetzung auf 
Reichsboden. Man wurde ihrer Herr und nach dem Sieg gab der 
Führer der byzantinisch gewordenen Petschenegen den kaiserlichen 
Offizieren den Rat, seine gefangenen Landsleute von jenseits der Donau 
alle umbringen zu lassen. Aber dieser Rat wurde abgewiesen, und 
statt die gefangene Menschenmenge abzuschlachten, besiedelte man mit 
dieser zweiten Serie Petschenegen em Dreieck im Bulgareuland zwischen 
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Nisch, Sofia und Usküb (das Eürfensiog des Kedrenos 587 lat Jireßek, 
Geschichte der Bulgaren, mit Ovöepolje identifiziert, der Ebene östlich 
von Usküb und dem oberen Wardar). Von dieser Kolonie schickte 
man darnach 15000 Maun in den Türkenkrieg; uber man machte üble 
Erfahrungen. Denn mitten in Kleinasien kehrten sie um, ritten zurück, 
schwammen dureh das Meer und riefen ihre Volksgenossen zum Auf- 
stand gegen das Reich. (Gfrörer hat das im 3. Band seiner Byzanti- 
nischen Geschiehten nusführlich geschildert) Sie wurden wach einer 
Reihe von Jahren zum Friedeu gebracht, und bildeten nun in der 
bereits bunten Völkerkarte der Balkanhalbinsel eine neue Farbe, Ihre 
Spur soll jetzt noch in Bulgarien kenntlich sein. (Vgl. darüber die Be- 
merkungen von Konst. Jiredek in den Sitzungsberiehten der böhmischen 
@esellsch. der Wisseuseh. phil-luist. CL 1889 8. 3—30). 

Diese neuen Reichsunterthanen petschenegischen Stammes dienten 
von hier ab als Soldaten unter griechischen Fahnen; aber man mufs sich 
hüten, sie mit den petschenegischen Söldnern zu verwechseln.’) Söldner 
waren Fremde (Nichtreichsangehörige), elgpegor. Ale Johannes Bryeunior 
mit skytlischen (petschenegischen) Soldaten auf Konstantinopel mar- 
schierte, heilt es: od tor Efvor zel uıchopdenr dild tüv mpü 
molhod adronoAnddrrorv omb rıjv Badıkeiov Poneiorv (Nikeph, 
Bryennios 114). Er hatte also jene Mitte des 11. Jahrhunderts ange- 
siedelten Petschenegen für sich gewonnen. Die auswärtigen Petschenegen 
aber, die in griechischen Solddienst traten, waren entweder ursprünglich 
Eriegsgefangene oder vertragsmälsige euuuegos. Die seit der Mitte des 
11. Jahrhunderts nicht mehr ruhenden Einfälle dieses Volkes über die 
Donau endeten wohl häufig mit der Aufnahme eines Teils von ihnen 
in den Solddienst (Nik. Bryemnios 117), und aus diesen Kriegen schreibt 
es sich also her, Jals wir in den Urkunden vom Ende des 11. Jahr- 
hunderts mehr als eiumal petschenegische Söldnerkorps (unter dem Namen 
Kulpinger) finden, Kaiser Isaak Komnenos mulste gegen einfallende 
Petschenegen über den Balkan ziehen, Die furchtbaren Kriege, die Alexios 
Komnenos gegen sie geführt hat, fanden ihr Ende in einer Schlacht 
unweit der Maritzamündung bei Enos. So tief hatte sich dieses Übel 
in den Körper des Reiches hineingefressen, und nur durch ein kuma- 
nisches Hilfeheer hat Alexios sie besiegen können, In der Naelıt 
nnch dem Sieg wurden alle gefaugenen Petschenegen wngebracht; 
es sollen ihrer 30 und mehr auf jeden griechischen Soldaten gekommen 
sein; schon am Sehluchttag war selbst den Frauen und Kindern der 


1) Über den alten Unterschied der auxilia aus Unterthanen und derer aus 
Frenulen vgl. Marquardt, römische Staateverwaltung® II 462 £, und Brunner, 
deutsche Rechtsgeschiehte I 38 Anm, 28, 
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Barbaren kein Pardon gegeben worden (alles ausführlich bei Anna Kom- 
nena I 323—360, 369—410). Von diesen kam also niemand in den 
Söldnerverband der griechischen Armee. Unter dem zweiten Komnenen 
Johannes fielen die Petschenegen noch einmal über die Donau in das Reich; 
es war ihr letzter grofser Volkskrieg. Sie hatten noch die alte Ver- 
fussung wie im 10. Jahrhundert; die einzelnen Stämme unter besonderen 
Fürsten; noch immer fochten sie, den Rücken an ihre Wagenburg ge- 
lehnt, von der Weiber und Kinder dem Ringen zusahen; noch immer 
nennt man sie „sieggewohnt“ (Tod vızav &dddss mdicı yerdusvor). Aber 
‘sie wurden überwunden (1122/3. Niketas Akominatos 19#., Kinnamos 8), 
und der Gedenktag des Sieges wurde durch das „Patzinakenfest“ ge- 
feiert. Die Gefangenen und Deserteure wurden diesesmal teils in die 
Sklaverei verkauft, teils als Söldner dem Heer angegliedert, teils in 
den Provinzen angesiedelt. Von da ab erscheinen sie wohl noch das 
eine und andere Mal im Lauf des 12. Jahrhunderts (ausdrücklich als 
Petschenegen bezeichnet Kinn. 107), aber der Zusammenhang ihres Volks- 
tums ist gebrochen. 

Nach der Mitte des 11. Jahrhunderts, wie wir sahen, sind Petsche- 
negen auf Reichsboden angesiedelt; im westlichen Bulgarien und am 
rechten Ufer der unteren Donau. Eine Politik, die Lücken der Be- 
völkerung auszufüllen, welche, wie so oft schon früher auch jetzt von 
den Zeitgenossen getadelt wurde. (Kekaumenos ce. 47 ed. Vasiljevskij 
mit Kommentar im Journal des k. russ. Minist. der Volksaufklärung 
1881 Bd. 215. 2. p. 261 u. 263 £.) Sie waren ein unsicheres Element; 
im Türkenkrieg, wie wir sahen, liefen sie davon; Usurpationen waren 
sie geneigt zu unterstützen; zeitweise, in den achtziger Jahren waren 
sie und nicht mehr byzantinische Statthalter, Herren in den Donau- 
stüdten (Anna Komn. I 323); die Leute Peters des Eremiten machten 
beim Donauübergang sehr unangenehme Bekanntschaft mit ihnen 
(Albert v. Aachen IT). Aufser in diesen geschlossenen Kolonien konnte 
man ihnen auch überall sonst begegnen. Viele waren, als Sklaven an- 
gekauft, in griechische Häuser gekommen und erwiesen sich für vieles 
brauchbar, derart, wie man heut etwa in Tunis hören kann: il faut un 
Maltais pour cela. Man findet sogar gelegentlich, wie sie als bravi für 
Mordanschläge gedungen werden. Nicht unmöglich ist, dafs der vertraute 
Minister des Kaisers Nikephoros Botaniates, Borilas, ein Petschenege 
war (elite ZxU0nw elre Mvodv bei Nikeph. Bryennios 147, also Petsche- 
nege oder Bulgare. Anna Komn. I 83 u. 90, aus jenem entlehnt, 
ZHraBoyevsig und ride). Weitaus ihre wichtigste Rolle aber war 
unter den geworbenen Söldnern der Armee. Der Soldatenmaugel wurde 
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in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts in Bysanez so empfindlich, 
dafs man Petschenegen trotz ihrer Unbotmälsigkeit auch im Landheer 
willkommen hiel&‘) Diese noch immer sogenannten Bundesgenossen 
standen unter eigenen, nichtgriechischen Offizieren und Hatten nur einen 
gemeinsamen Commandeur, der Etlnarch hiefs. Selbst in diese freiere 
Ürganisation, (ie man aus guten Gründen den fremien Söldnern beliels, 
fügten sich die Petschenegen schwer. Obwohl sie getrennt von der 
Schlachtordnung und in ihrer ursprünglichen nationalen Bewaffnung 
aufgestellt waren, riehteten sie mehr als einmal großes Unheil an. Bie 
waren nicht an die geringste Disziplin zu gewöhnen; nach dem ersten 
Erfolge erwachte. ihre Beutegier, noch im Kampf selbst, und sie 
brachten Unordnung in die befreundeten Keihen (Nikeph. Bryennios 
136. 159 = Anna Komnena 125, 30, Ama II 167). Die Kreusfahrer 
stiefsen mit diesem bösen Volk vor Konstantinopel zusäimmen (Örderieus 
Yitalis IX 6; dal sie „‚d’origine slaronne” gewesen seien, ist ein Irrtum 
les Herausgebers Le Prevost III 493); sie waren ein Teil der griechischen 
Truppen, die die Hauptstadt zu schützen hatten, Als bei einem griechi- 
schen Angriff auf die apulische Küste 1107 der Normanne Bohemund 
einige von diesen Petschenegen in seme Hand bekam, stellte er sie dem 
Papst vor, damit ersehen solle, mit was für ungläybigen Wilden der 
Kaiser von Konstantinopel gegen Christen Krieg führe, 

Daß die Namen Kulpinger und Talmatzer uns ir Urkunden be- 
gegnen, aber nicht in den gleiehseitigen literarischen Beriehten, ist 
wicht guffällig. Die Hellenentümelei dieser Litteratur hielt es für Or- 
(inär, gebräuchliche moderne Namen anzuwenden; der Stil erforderte 
klassische, wenn auch sinnlose Bezeichnungen. Für diese historische 
Schule waren die Völker der Nordgrense unreränderlich die Skythen 
des Herodot; ihrem Schulhochmut war es gleichgültig, ob diese Nord- 
völker wirklieh Kulpinger liefsen und ob es Petschenegen waren, 
Hätten wir von den Garnisonen des immer noch weiten byzantinischen 
Reiches Inschriften oder Legionsziegel wie von den Ahnen dieser Armee, 
so würden wir mehr über ihre Dislokation und ihre Zusammensetzung 
wissen. , 

In diesen grofsen Lücken unserer Kenntnis war es mir eine Über- 
raschung und — obwohl es sich nur um arme Petschenegen handelt — 
eine Freude, doch noch eine litterarische Spur von ihnen, und dazu im 
entlegenen Örient zu treffen. Die armenische Chronik des Matthäus 
von Edessa, die bis zum Jahr 1129 reicht (nicht bis 1136, wie mai 


1) In dieser Zeit ändet man sie auch in ungarische dynastischs Verwick- 
Inngen eingreifen (Bidinger, ein Buch ungarischer Geschichte 8, 59). Auch im. 
polnischen Hesr dienten sie lüngst (Thietmar VI ec, 55, Monum. Ger Beriptores III}, 


a 
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überall liest. Was nach 1129 kommt, ist alles Fortsetzung), erzählt, 
in den Streitigkeiten zwischen Tankred von Antiochien und dem Fürsten 
von Edessa habe ein armenischer Vasall der byzantinischen Krone, 
Kog Basil (+ 1112), den Edessenern 800 Mann zu Hilfe geschickt und 
dazu die griechische Garnison von Mopsuestia in Kilikien, die aus 
Petschenegen bestand (recueil des historiens des croisades. Documents . 
arm&niens p. 86).!) Mopsuestia (Gelzer, Georgii Cyprii deseriptio orbis 
Romani p. 146 und de Boor, Theophanes I 673 schreiben und belegen 
die Form Mouwoveorie), von den Einheimischen vulgär Messis genannt, 
war zumal seit den Kreuzzügen ein wichtiger Platz wegen der Nach- 
barschaft des Fürstentums Antiochien. Es hatte durch seinen noch 
immer schiffbaren Fluls Pyramos den Vorteil einer unmittelbaren Ver- 
bindung mit dem Meer; die Leiche des Kaisers Johannes Komnenos 
hat sein Nachfolger Manuel eben von hier durch Kriegsschiffe nach 
Konstantinopel bringen lassen (Kinnamos 30f.). In dieser Stadt also 
lagen Anfang des 12. Jahrhunderts petschenegische Söldner in Garnison. 

Das Reich, welches mit so viel anderen Barbaren auch das tür- 
kische Nomadenvolk der Petschenegen in seinen Dienst nahm und von 
der italischen bis zur syrischen Grenze unter seinen Fahnen hielt, hat 
auch darin noch etwas von den altehrwürdigen Zügen des Römer- 
staates, dafs es inmitten der national sich sondernden mittelalterlichen 
Welt den internationalen Charakter aufrecht hielt, unter dessen gleich- 
gültigem Gebaren einst der Orbis sich romanisiert hatte. 


Heidelberg. Carl Neumann (Mannheim). 


— 


1) Ich hoffe, dafs die französische Übersetzung von Dulaurier richtig ist. Im 
Mekhitaristenkloster in Venedig hat man mich gelegentlich versichert, dafs die 
Übersetzungen dieses Gelehrten voller Fehler seien, 

Byzant. Zeitschrift III 2. 25 


Zur Glaubwürdigkeit der Anna Komnena.') 


1, Der Petschenegenkrieg 1084 —1091. 


Für diese Käinpfe ist Anna Kommmnena so ziemlich unsere einzige 
ÖOnelle Sie werden aufserdem nur noch von Zonaras und seinem Aus- 
schreiber Glykas erwähnt und zwar leider in so kurz zusammenfassender 
Darstellung, dals sieh für die Kritik Amuns daraus kein Anhalt ge- 
winnen lälst. 

Sehlimm gemue! Die chronslogischen Angaben der Prinzessin 
zeichnen sich hier so wenig wie in den meisten Abschnitten ihres 
Werkes durch Sicherheit und Klarheit aus. Es sind im neuerer Zeit 
verschiedene Versuche gemacht worden, etwas Ordnung in die unselige 
Verwirrung zu bringen, so von Wilken (Res ab Alexio grestae p. 247 sqgq.), 
Bybel (Gesch. des 1. Kreuszugs, Anhg.), Finlay (Hist. of the Byz. and 
Greek Eınp. from 1057 — 1453, p. 100 #. ) und Hertzberg (Gesch. der 
Bys. 5. 2721.,.) 

Wir beginnen mit einer Kritik der Sybelschen Aufstellungen. Er 
ist ausgegangen von der Nachricht Annas (VII 5), dafs die Vermnich- 
tungsschlacht bei Lebumon auf Dienstag den 29. April fiel. Damit ist 
in der That ein fester Punkt gegeben. Denn da der 29, April wäh- 
rend des in Frage kommenden Zeitabschnitts nur in den Jahren 1085, 
1091 und 1096 auf einen Dienstag fiel, so ist das Jahr 1091 für jene 
letzte Schlacht völlig gesichert. Iybel macht nun die Vornussetzung, 
dafs Anna den Krieg in „ununterbrochener Kontinuität und erschöpfen- 
der Ausführlichkeit“ erzähle; sie gebe das Eintreten des Winters und 


1} Der folgende Aufsatz, an welchen ich einige weitere über dasselbe Thema 
unzuschlielsen hoffe, ist einer grüßeren Arbeit über die 1891 von der philos, 
Fakultät Tübingen gestellte Preisaufgabe entnommen, Meinem verehrten Lehrer, 
Harın Prof. Dr. B. v. Kugler, welchem ich nicht blofs die Anregung zu der Arbeit, 
sondern auch zuhlreiche Hinweise und Besserungen im einzelnen verdanke, sei 
auch an dieser Stelle nein herzlichster Dank ansgelrückt. ka 

2} Die Arbeit des Russen Vasilierskij, Bysanz und die Petschonegen 1048 — 
1094 (Journ. des Min, f, Volksaufkl. 1872, Nov. u. Dez.) konnte ieh trotz eifrigster 
Bemühungen nicht erreichen. 
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Frühlings jedesmal bestimmt an und lasse so vier Feldzüge auf das 
unzweifelhafteste erkennen. Der eigentliche Petschenegenkrieg habe 
demnach im Herbst 1038 begonnen und am 29. April 1091 geendigt. 

Diese Ansetzungen lassen sich bei genauerer Forschung nicht auf- 
recht halten. Anna erwähnt allerdings dreimal den Beginn des Winters 
und dreimal den des Frühlings. Aber das Zeugnis „erschöpfender Dar- 
stellung“ hat sie trotzdem nicht verdient. Sie selbst betont an nicht 
weniger als drei Stellen (VII 2, 5.333,17. VIII 6, 5.410,11. X 2, 
3.5, 9#f.), dafs sie aus der Fülle des Stoffes nur weniges herausgehoben 
habe, „wegiyodbavres uälkov H yodbavrss“. Und wenn wir ihre Dar- 
stellung lesen, finden wir das in der That vollauf bestätigt. Es sei 
hier nur an die auffallendste Erscheinung erinnert: VII 2 (S. 334, 6 ff.) 
bemerkt Anna gelegentlich: „ö utv obv Niunpögog 6 Bovevrıuog zul 6 
Mwvgoxeruxariov Tonyöguog, dv ruuig Teooeodzovre yılıddaov 6 Baoı- 
Aebg age Tov Ervdür Eaiwaöre Englaro u. 5.f* Nirgends zuvor 
wird berichtet, dafs dieser Maurokatakalon, einer der bedeutendsten Ge- 
neräle des Kaisers, überhaupt bisher an den Kämpfen teilgenommen 
hätte oder in Gefangenschaft geraten wäre. Auch die andere Voraus- 
setzung Sybels von der „ununterbrochenen Kontinuität“ der Annaschen 
Darstellung erscheint in höchst fraglichem Licht, wenn man z. B. die 
Verknüpfung von VII 7 und VII 9 in Betracht zieht. Wir befinden 
uns hier nach Sybel im dritten Feldzug (1090). Alexios steht nach 
VO 1 bei Apros im Feld gegen die Petschenegen. Im 8. Kap. wird 
die Erzählung von den — nehmen wir zunächst an, gleichzeitigen — 
Kämpfen gegen Tzachas eingeschoben; mit dem 9. Kap. kehrt Anna 
zum Petschenegenkrieg zurück und beginnt ihre Erzühlung mit der Be- 
hauptung, Alexios habe Konstantinopel verlassen, um von neuem den 
Kampf aufzunehmen. Man sollte denken, er stehe schon seit langem 
mitten im Kampf mit den Feinden. 

Bei schärferem Zusehen finden wir, dafs Anna zwei Phasen des 
langjährigen Kriegs wirklich in „ununterbrochener Kontinuität und er- 
schöpfender Ausführlichkeit“ behandelt hat. Die Darstellung der ersten 
umfalst die 6 ersten Kapitel des 7. Buches, also nach Sybel die Ge- 
schichte des zweiten Feldzugs (1089), die der zweiten ist VII 3—6 ge- 
geben und enthält die Kämpfe des Jahres 1091 bis zur Vernichtung der 
Petschenegen. 

Dals der letztere Abschnitt chronologisch feststeht, ist schon bemerkt 
worden. Anna erzählt die Ereignisse, die kaum mehr als 1'/, Monate 
ausgefüllt haben können, in vertrauenerweckender Klarheit und leid- 
licher Ausführlichkeit. Dafs sie gerade von diesem Abschnitt verläfs- 
liche Kunde hat, wird niemand wundern: es war der Entscheidungs- 

25* 
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konpf gegen das wilde Barbarenvolk des Nordens, durch welchen ein 
seit Jahrhunderten wührender Krieg fir immer abgeschlossen wurde, !) - 

Wir kommen zu den Kapiteln VII 1—6. Auch hier wirl eime 
eingehende, zusammenhängende Darstellung eines Pellsugs olime elrono- 
logische oder geographische Widersprüche gegeben.  1s war jenes 
schieksalsehwrere Jahr komnenischer Geschichte, in welchem der Kaiser 
selbst nach einem kräftigen siegreichen Vorstols bis an die Donau 
plötzlich die entsetzliche Katastrophe bei Dristra erlebte. Damit war 
für Innge Zeit jedes Hemmmnis für die Raub- und Plünderungszüge der 
nordischen Barbaren beseitigt. Nur langsım konnte sieh das Reich 
wieier soweit erholen, um mit Aufbietung der letzten Kräfte an Gell 
. und Menschen, und selbst so nur dureh die Unterstützung einer mih- 
nierten diplomatischen Kunst, endlich im Jahr 1011 den Vernichtungs- 
schlag gegen den gefährlichen Feind zu führen. — Auch hier ist es 
also ganz natürlich, wenn Anna sieh genauer und zuverlässiger unter- 
yiehtet zeigt, Dals mindestens ein Teil der Darstellung dieses Ahschmitte 
auf eine so gute Quelle wie Palsiologos zurilekgelht, sehen wir aufs Jeut- 
lichste an der Erzählung von der Flucht des Palaiologos (VO 4), welehe 
verndezu versehwenderisch mit Details ausgestattet ist. Die einsehnei- 
dende Bedeutung des Feldzugs geht insbesondere auch schon aus dem 
Umstand hervor, dafs Zonaras aulser den Kämpfen von 1091 nur noclı 
diese Expedition erwähnt (am. XVIO 23 p. 241 Dindf.). 

Damit ist aber von selbst gegeben, dals zwischen dieser verniel- 
tenden Niederlage bei Dristra und dem letzten entscheidenden Sieg bei 
Lebuinon nicht wohl bloß ein Jahr liegen kann, wie man nach der 
Sybelschen Rechnung annehmen millste. Dazu kommt ein weiteres. 
YIl2 (8.338, 13.) erzählt Anna von einer Sonnenfinsternis, deren 
Kenntnis von Alexios in kluger Weise gegen die Gesandten der Petsche- ' 
negei ausgebeutet wurde Nach Sybel wäre dies 1089 geschehen. 
Unglücklicherweise fand in diesem Jahre überhaupt keine Sonnen- 
finsternis statt. Stellen wir hier für die Zeit 10984—10N1 die durch 
die Mittel der neueren Wissenschnft berechneten Bonnenfinsternisse zu- 
sammen (vgl. Yart de verifier les dates hiet.): 


1084 2. Oktober 11," abends [Asien, Afrika, Europa] 
1086 16. Februar 1" abends [Europa, Afrika, Asien] 
1087 1. August 84,% morgens [Europa, Afrika, Asien] 


1) Anno VII 5 (8, 401, Of.) findet sich der schon so lange vermilste Hin- 
weis einer bysant, Quelle auf die Hilfegesuche, welche Alexios ins Abendland, 
»peziell nach Rom richtete. Anna erzählt, der Kaiser babe erwartet (a. 1091) 
„ro dr ee Pong meosdoronnseror wirfogogende". Damit ist num wohl endgültig 
entschieden, in welchem Sinn jene byrantinischen Hilfogesuche gemeint waren, 
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1088 20. Juli 9* abends [Asien im Nordosten] 
1090 24. November 5" morgens [Asien im Süden] 
1091 21. Mai 5%,» morgens [Europa im Osten]. 


Hiernach können wir denn das Jahr der Niederlage bei Dristra mit 
voller Sicherheit bestimmen: in Frage können nur die Jahre 1084—1087 
kommen; denn die Sonnenfinsternisse von 1088 und 1090 waren in 
Europa überhaupt nicht sichtbar.?) Das Jahr 1084 anzunehmen, ver- 
bietet sich schon deswegen, weil man so den Beginn des Krieges viel 
zu frühe (in das Jahr 1083) setzen mülste; gegen 1086 hinwiederum 
spricht die Jahreszeit, in welche man den Feldzug zu setzen genötigt 
wäre: vor dem 16. Februar hätte sich Alexios schon 40 Tage in Lardea 
aufgehalten (VII 2 in.) und noch früher würden die Kämpfe zwischen 
Tzelgu und Maurokatakalon fallen (vgl. dagegen Anma VII 1: „Eagog 
Ö’ Emipavevrog Össidov 6 TEsAyoi“ u.s.w.). Es bleibt also nur das 
Jahr 1087. Und hier stimmt in der That alles vortrefflich zusammen, 
sowohl Jahres- als Tageszeit. Alexios mulste danach allerdings etwas 
frühe auf sein, da die Gesandtschaft etwa um 7 Uhr empfangen wurde. 
Aber er befand sich ja im Kriegslager. 

Nur ein Anstols könnte darin gefunden werden, dafs’nach VII 6 
in eben diesem Jahr der Graf Robert von Flandern auf der Heimreise 
von Jerusalem bei Alexios eintraf. Dieser war nämlich a. 1084 auf 
der Durchreise durch das griechische Reich begriffen (vgl. Riant, Alexii 
Comneni ad Rob.I epistola spuria p. XXVIL, n.3: Robert war schon 1085 
wieder in der Heimat). Wir müssen also wohl annehmen, dafs dieser 
Passus fülschlich in das Jahr 1087 hereingekommen ist. Der rein epi- 
sodenhafte Zug steht in gar keinem inneren Zusammenhang mit den 
Ereignissen des Jahres und kann jedenfalls nichts gegen die oben ge- 
gebene Schlufsfolgerung beweisen. ä 

Wir haben demnach folgende ziemlich feste Punkte: am 1. Dez. 
1083 kehrt Alexios von dem Sieg über Boemund und der Eroberung 
Kastorias nach Konstantinopel zurück (VI 8). Im Jahre 1084 setzt 
sich Traulos in Beliatoba fest und unternimmt von dort eine Reihe 
von Raubzügen (VI 4). 1086, wohl im Frühling, drängt sich ein fremdes 
Volk an die Donau vor, verbindet sich mit den dortigen Barbaren und 
überschreitet die Donau. Traulos ruft sie herbei, sie folgen der Auf- 
forderung, und es kommt zu dem Kampf gegen Pakurianos und Branas, 
in welchem diese fallen (VI 14). Dals in der That zwischen deu An- 
fängen der Rebellion des Traulos und den letztgenannten Ereignissen 


1) Dies ist von Mwalt (Essai de chronogr. Byz.) übersehen, der — doch 
wohl von der Berechnung der Sonnenfinsternis ausgehend — uuf 1088 verfallen ist, 
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längere Zeit liegen mul, ergiebt sich auch aus VI 14 (5.324, 1). — 
Doch waren die dem Ruf des Traulos folgenden nur ein Teil ihres 
Stammes gewesen: die eigentliche Hauptmacht brach erst im Frühling 
:1087 herein. Alexios rafft sich zu der fulßsersten Anstrengung auf, er- 
leidet aber schließslieh bei Dristra eine vollständige Niederlage, 

Wie die VII T—11 erzählten Ereignisse auf die drei Jahre 1088 
bis 1090 zu rerteilen sind, das festzustellen bietet unendliche Schwierig- 
keiten und ist ınir jedenfalls bie jest nicht gelungen. Ein in sich ab- 
geschlossenes kleines Ganze bildet ein VIII 1. 2 erzählter Streifzug des 
Alerios, weleher wahrscheinlich im den Fehruar 1090, nieht 1091 fällt, 
wie man nach dem Zusammenhang hei Auna meinen sollte Denn in 
den Winter 1091, der zudem nach VII 3 ungewöhnlich viel Kälte und 
Schnee brachte, war Alexios vollauf mit der Sammlung von Söldner- 
truppen beschättigt (VII 3). 

Mit Berinn des Frühlings 1001 hebt der letzte Fellsug an, welcher 
nach kurzer Zeit zu dem glänzenden Sieg hei Lehuinon (29. April 
1091) führt. 

Mit der Annahme dieser chronelogischen Ordnung ist zugleich die 
Erklärung dafür gegeben, wie Aıma dazu kam, dreimal den Beginn des 
Winters bezw. Frühlings hervorzuheben. Sie erinnerte sich des ersten 
Feldzugs von 1057 und des letzten von 1091 m klarer Abgeschlossen- 
heit; ebenso hatte sie ausreichende Kunde von den einleitenden Kämpfen 
im Herbst 1086. Es war ihr also an Zeitbeeimmungen gegeben: 1. Ein- 
tritt des Winters (1086); 2. Begimm des Frühlings (1087); 3. Eintritt des 
Winters (1087); 4. daun wieder Eintritt eines Winters (1000/1091), wobei 
immer woll zu bemerken ist, dals sie von den Jahren selbst keine 
deutliche Vorstellung hatte. Nun mulste sie noch ein wiistes Konglo- 
merat von Kämpfen (1088—1090) unterbringen; es fehlte ferner noch 
der Eintritt eines Frühlings (zwischen 3. und 4); sie setzte letzteren 
also ein und schlols daran, was ihr von den übrigen Kämpfen, wenn 
auch in unklarer Weise, noch bekannt war. 


Kassel. Karl Dieter, 


Die vorflutigen Chaldäerfürsten des Annianos. 


Bekanntlich haben Panodoros und Annianos die Sage des Euoch- 
buches vom Abfall der Egregoren benutzt, um für die mythischen Dy- 
nastien der Ägypter und Babylonier im der vorflutigen Periode Raum 
zu gewinnen. Die Rechnung des Annianos, welcher nur Nachtreter des 
Panodoros ist, giebt Michael der Syrer (8. Gff. der Ausgabe von Je- 
rusalem, vgl. S. 23 der Übersetzung von Langlois) in winschenswerter 
Deutlichkeit wieder. Da ich bei der Behandlung von Panodoros’ chal- 
düischer Geschichte in meinem Afrieanus II $. 198 ff. dieses wichtige 
Bruchstück aus Annianos’ Chronographie unbenutzt gelassen habe, gebe 
ich hier den Text in wörtlicher Übersetzung: 

„In 40sten Jahre Jareds vollendeten sich 1000 Jahre. Und in 
diesem Jahre stiegen die Söhne Seths, da sie sich langweilten, vom 
Berge Ahermon herunter und verfielen auf den Wunsch nach Weibern. 
Und sie waren zweihundert an der Zahl. Und zu derselben Zeit setzten 
sie einen König ein, dessen Name Samarios war. Und darüber berichtet 
Enanos!), dafs, weil die Söhne Seths vom Berge hinabgestiegen und 
vom engelgleichen Leben (abfielen), ihre Brüder ergrimmten und ihnen 
keine Weiber gaben. Und sie gingen hin und nahmen von den Töch- 
tern Kains, welche ihnen gefielen. Und von ihnen stammten die frechen 
verderblichen Riesen und Mörder. Und bis zu dieser Zeit bestand die 
Furcht Gottes und Friede, und da dies aufgehoben war, beherrschte 
sie Aufruhr und Krieg wıd Mord. Und dies hörten die Söhne Setls, 
welche im zweiten Klima (Klimn), was Abteilung bedeutet, lebten, und 
sie setzten sich selbst einen König ein im Lande der Chaldäer (K’aA- 
döacik‘), den AAoros. Dieser erfund die Astronomie, die Zahl der Tier- 
kreisbilder, der Planeten und ihrer Umläufe. Und von ihm empfing 
(diese Wissenschaft) den Namen Chaldaismus (K' aAdöufyn). Und dieser 
war König 98 Jahre. 

Und nach diesem war König sein Sohn Elp'aros 29 Jahre und 255 Tage. 

Und nach diesem war König Almion ein Chaldäer aus der Stadt 
P'udivilon 128 Jahre und 80 Tage. 

Vierter König war Amanon ein Chaldäer 118 Jahre und 130 Tage. 
Fünfter König war Amakaros ein Chaldäer 177 Jahre und 197 Tage. 


1) Langlois 8. 23 giebt nach seinen Handschriften den Zusatz: ‘qui emprunta 
ce recit au livre d'Enoch’, welcher in der Ausgabe von Jerusalem fehlt. 
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Scchster König war Dinos der Hirte ein Chaldäer 98 Jahre und 
230 Taze. 

8. 7. Siehenter König war Evturinkos ein Chaldäer 175 Jahre 
und 105 Tage. 

Achter König war Mamp’ios ein Chaldäer aus der Stadt Anarkon 
106 Jahre und 230 Tage, 

Neunter König war Otiartos aus der Stadt Auarkon 78 Jahre und 
550 Tage. 

Zehnter König war K’sisof'ros, sein Solm, 177 Jahre und 195 Tage, 

Das ergieht zussnmen 1183 Jahre und 205 Tage. Und in seinen 
Tagen war die Flut nach der chaldäischen Schrift. Zu der Zeit der 
Könire 1183 (Variante: 1180) (aldiere man) die Zeit olme Königtun 
1052 und es ergeben sieh im ganzen bis zur Flut 2242 ‚Juhre gemilk 
der von Gott eingegebenen Schrift.“ 

Ich stelle nun im folgenden die Zahlen des Berossos denen des 
Michael sowohl nach der Ausgahe von Jerusalem, wie nach der von 
Venedig gegenüber; die wahren Zahlen des Auntanos ergeben sieh dann 





von selbst. 
Berossos Michael der Syrer. Anniunos 
Ausgahe Übers. 
v. Jerusalem vw. Langlois 

Aloros . .. . 10 8aren] 08 Jahre — Tuxre| 08 Jahre 280Tnge | 98 Jahre 930’ Taıre 
Alaparon ... 5 „ 0 5. 2 „m u „ 6 „ u „ 235 „ 
Almelon ... 18 „ 135 „ Bi „ 134 „ 8 „ 15 „ 40 „ 
Ammenon . ». 1% „ 18 „ 130 „ 1A „ DB „ 18 „ 180 „ 
Megalarc ... 128 „ ar. mM .„” a  ., m. 
Daanmca ....:. 30. m „ 20 „ BB „ MM „ DB. 
Enedorachos . . 18 „ im „ 1 „Jar. a. lu. 1m, 
Amempsinos . . 10 „ | 105 „ 220 „ | 107 „ 20 „ 1 u 11 Bu 
Obisrte. »». 8. | TE „ 30 „ 1. 2, | Ta. 8 >” 
Kisuthros . BE IE 1 ae |. SE IE. RO: : ; N SE \ , ie : Sp 
Summa, der Könige 130 „ je „ 205 „ j1180 „ 305 „ j10 „306 5 
Königalose Zeit . . . . . [1068 „ 1062 „ | 

Zusammen, . . .. im „ la22 „ | 


Den Schlüssel «ur Reduktion des Panodoros und seines Nachtreters 
liefert Syukellos 30, 7: 6 ur sdoog rosyıhlav zel Ekemosion Eröm 
Zodvor anneiver . . . xel Guns ddgong Exerbv een did Beaehdam 
dere Arcor ypdvov Fröv uugıddon reosapdrorre roör zul Öbo yılıddar. 
reöre d& &m vımig röv ah” Imüg bsrogıxöv Auloag Eloyisavro oro- 
zeornög wennbeusvor bv ITeupilov Ededßiov, üg u voidevre r& Em 

rar scgor Aukpag und 9. 58,3 ff, wo mit Gutschmid zu lesen ist: eird 
gyow' 6 yodr weg’ eurolg odpog Aspöpzrog Tulpas slat rosyiie wel 
Egundoie . . zul 6 ur odgog row Teiwyıhlov Eberosiov sueginv 
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Avakvöuevog &lg rag Tod Evievrod Aufoag rorımnosieg Ebrjaovrae mevre 
nor En Evvea xel uivag Öle al Hmovwv. ... ol Exardv Eirocı Hdpoı 
roL00sırV Tuspäm ubv uugıddag up’ zal Öbo yulıddas. radre Öb dvalvd- 
uva eis ro zu" Exaorov Eviavrov noiwdsıv Een ‚wony’ nal uwlvag s’vyp”. 
teure Ouvenröusve roig dßasıLevrog Erscıv ‚wun' wingol dnd 'Adcu Eog 
Tod xerexkvsuod yodvov Erüv Bouß’ ovupdros ri) Nusripe Yoapij. 

Danach ist Annianos’ Rechnung ganz klar; die 120 Saren sind 
432000 Tagjahre, welche nun in Sonnenjahre von 365 Tagen verwandelt 
und auf die einzelnen Königsregierungen reduziert werden. Die Fehler 
der beiden Rezensionen Michaels sind unbedeutend und erklären sich 
vielfach paläographisch sehr leicht aus den armenischen Zahlzeichen. 
Was zuerst die Ausgabe von Jerusalem betrifit, so ist bei Aloros die 
Tagzahl ausgefallen. Bei Alaparos ist die Tagzahl 255: WEL statt dehle; 
Megalaros hat 197 Tage: &y,£ statt &y4; Euedorachos 175 Jahre: hr 
statt 54; Amempsinos hat &7%, auch beim Venetianer &7# Jahre 
statt ge (98); der Fehler, weil in beiden.Rezensionen vorhanden, ist 
also möglicherweise sehr alt. Langlois’ Übersetzung hat beim vierten 
König 118 Tage, Duplikat aus der Jahreszahl und beim fünften 195. Jahre; 
die Tageszahl hat die Jahreszahl verdrängt; Euedorachos’ hat 197 Tage 
(&yk statt gb). Endlich Xisuthros hat X$# statt SE Jahre. Wie 
man sieht, sind das alles nur ganz leichte Schreibfehler, die sich bei 
der vollkommenen Klarheit der ganzen Rechnung mit Sicherheit bessern 
lassen. Synkellos hat S. 32, 4 bei Daonos &rn dveniinovre Evvea; dis 
ist Abrundung der wahren Zahl 98 J. 230 T. 

Die Summe ergiebt, wie die Jerusalemer Ausgabe ganz richtig hat, 
1183 Jahre 205 Tage; die Lesart 1180 Jahre ist lediglich Verschliinm- 
besserung eines aufmerksamen Diorthoten, welcher die Summe 2242 
erreichen wollte. Allein der Fehler steckt vielmehr in der königslosen 
Jahrzahl 1062. Auch hier bietet das Richtige Synkellos 29, 15: r® 
zÄoord mevrnzootd Öydoo Frsı Tot xÖouov ol Eygrjyopo: Karijiton 
zei Ömjgnesav Ev ij magaßdası Eog Tod xarankvouod. 

Michael S. 10 und Synkellos 39, 20 setzen den xerasAvoudg auf 
den 27. Iar = 20. Mai 2242; wenn wir von diesem Datum die 1183 Jahre 
205 Tage abziehen, ae wir in den 28. Oktober des Weltjahrs 1058, 
was aufs schönste mit der Angabe des Synkellos übereinstimmt. 

So hat sich hier durch Vermittelung der Syrer und Armenier ein 
wenn auch nicht gerade sehr wertvolles, aber zur Kenntnis der Me-' 
thode jener Männer interessantes Stück christlich alexandrinischer Chrono- 
graphenarbeit erhalten. 

Jena. H. Gelzer. 


Zu Africanus und Johannes Malalas. 


Herr Dr. O. Kern schrieb aus dem Codex 200 des Klosters Wuto- 
pedi (XI saee.) ein auf fol. 148" und 148” befindliches Stück alt, welches 
reudyıor wuihorogızdv betitelt ist. Dasselbe enthält ein Fragment ıler 
ügyptischen Göttergeschichte aus dem verlorene Eingunge des Johannes 
Malalas und deckt sich genau mit dem im Ch “mn, paschale erhalte- 
nen Texte 3. 81, 10: vouiforres Öre ode bis ! des Berta] »h rie Ai- 
yistov. Von ee sim mtr clie Ahweiclsalen, wie nı Zahlen (les 
Hephaistos und des Helios. Bei Hephaistos.aniane vs: xal wer’ abror 
£eßeorleuser 6 "Hpmerog Tuäges wym, ag pivsaden Er d- wel Hud- 
gas An!) ode Hdeıser (cd. Hönser) yig 1b nerpijenn (el. neroiser) 
Zrievrodg ol Alpierıoı, dAle mv meglodor ris Nuegag Zvuevrodg Exd- 
Aove. Der Reduktionssumme bepen Jahre von 365 Tagen su Grunde, 
Die Summe ergiebt 4 Jahre und 220 Tage. Das Halbjahr zu 182 Tagen 
gerechnet, restieren genau 38 Tage. Wichtiger ist die Angabe über 
Helios: werd zul erw reAsurie "Hgalisrov eBasihenger Alyunlaor 6 vlg 
arod Övduers "Harog Audgug Ero6?) ds almaı Een we”) oürs yag Ide- 
ser ol Alydmrıos röre A Aldor rırig deded Inplaes (el. Ingpatser)' 
ea ol (ed. Kilos) air Tag wepddovg or oelımealov eis Erueurodg 
uripıfov" ol yüg röv ıB umvär doduol werd teure dmevonjänden. 

Hier ist nach Jahren von 360 Tagen gerechnet; so ergeben 7377 
Tage 20 Jahre und 177 Tage, also ungefähr ein halbes Jahr. Wichtig 
ist aber die Zahl ‚erof. Die Zahl des Malalas dvo£ ist sicher verderht. 
Denn die Archäologie des Johannes Antiochenus bietet nicht allein in 
dem ron C. Miller benutzten Paris. 1765, sondern auch im NMeapoli- 
tanus ITD4 (früher IE 22), dessen Kollation ich der Gefüllirkeit des 
Herrn Dr. E. Pernice verdanke: 

nerd rodrov "His 6 "Hpalisrov En ‚Eof, was zweifellos in ‚eof 
zu ändern ist, Diese Zahl ist, wie die ganze Archäologie, aus Julius 
Africanus entlehnt. Es spricht für die Güte der Überlieferung in un- 


1) Chron, pasch. 81, 16: Zen d nfweg Imek rolror, 
2) Chron, pasch. 82, 13: fusion Swof und 82, 14: Er 1, kireg I, Autous 8, 


sbenso Malalas 28, 2, der aber reduziert: ög elvaı Fern ıß vol Tuegeg af. 
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serem Fragmente, dafs seine Zahl im Gegensatz zu den anderen Rezen- 
sionen des Malalastextes so nahe an die wahre Zahl des Africanus 
herantritt. Bei einer Herstellung der wahren Götterzahlen des Mane- 
thos, wie ich sie Africanus II 8.58 ff. versucht "habe, mülste also 
zweifellos diese echte Zahl des Helios berücksichtigt werden. Indessen 
da, so lange wir über die Zahlen des Sos und des Keb gar nieht unter- 
richtet sind, ein irgendwie sicherer Herstellungsversuch nicht ER 
ist, unterlasse ich hier denselben. 


Jena. H. 6elzer. 


Nachtrag zu S. 152. 


Zwei weitere Belege für das Adverbium »exıyzdzag finden sich in 
der Chronik des Konstantinos Manausses, v. 2260: uezeigeg Zpyov yiveraı 
zul xaxıyadaog vor und v. 3100: mel yoov "Avastdowog Gyero 
KUKLYRÜRDS. 

Eine interessante Anwendung des Adjektivums »«xög in Verbindung 
mit xexög bietet Gregorios Akindynos (bei Th. Uspenskij, Das Syno- 
dikon. Odessa 1893 8. 92, 39): röv &d...xzeıucvov xuxol zandg zıynrei. 


Riga. E. Kurtz. 


Zu den mittelgriechischen Spriehwörtern. 


Die letzte Arbeit Krumbachers (Mittelgriechische Spriehwörter. 
München 1893) ist in mehrfucher Hinsicht interessant. Sie führt einem 
wichtigen Zweige er V olkskunde neues Material zu, sie vermittelt dem 
Läurwisten vulgärgriechische Texte aus »temlieh dee Zeit, sie leerb ins- 
hogandkne aufs neue Zeugnis ab von der engen Verbindung, welche 
die alt-, mittel- und neugriechischen Studien zu einem lebensvollen 
Ganzen zusammensehließst. Krumbachere Ausgabe fügt sich an Ver- 
öffentlichungen hysantinischer Spriehwörter an, die Sathas (1376), Pieeo- 
lomini (1879), Kurtz (1886) und Krumbacher selbst (1887) besorgt 
hatten: er hat anf zwei Reisen sieben neue Handschriften gefunden, 
die teils neue teils mit den schon bekannten übereinstimmende Samm- 
lungen enthalten. 80 iet dieses kleine Corpus der mittelgrieelischen 
Spriehwörter zustande gekommen, dem Krumbacher ausführliche, orien- 
tiereuule Binleitungen, eingehende sachliche und sprachliche Erklärung 
der einzelnen Spriehwörter und eime Reihe Exkursa beigegeben Int. 

Aus den mühsamen und sorgfältigen Vergleiehungen, die. Krum- 
bacher für seine Sprichwörtereammlung mit den in dem Göttinger 
Corpus zusammengestellten antiken sogenannten Spriehwörtern und mit 
neugrieehischen Sammlungen angestellt hat, ergiebt sich das bemerkeus- 
werte Resultat, dals die Übereinstimmungen dieser mittelgriechischen 
Spriehwörter mit autiken ungemein dürftig sind, während sich für eine 
grolse Anzahl derselben unter den noch heute im grieelischen Volke 
wnlaufenden Spriehwörtern Varianten, zum Teil fast wörtlich überein- 
stimmende, finden lassen. Die Gründe für diese anscheimeud befremul- 
liche Thatsuche hat Krumbacher 5. 24#f. auseinandergesetzt. Sie liogen 
darin, dafs in jenen alten Sammlungen sich überhaupt nur wenig 
wirklich volksmälsige Spriehwörter finden, und weiter m dem chrono- 
logischen und kulturgeschichtlichen Abstande der späteren Ihyzanti- 
nischen Zeit von der klassischen, Durch ihre politische und ihre Kultur- 
geschiehte sind die byzantinischen Griechen ebenso wie die heutigen 
zunächst mit den übrigen im Laufe des Mittelalters auf der Bnlkan- 
halbinsel zur Geltung gelangten Völkerschaften und weiter mit den 
Ürientalen zu einer Kultureinheit susammengeschlossen. Diese Zu- 
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sammengehörigkeit tritt auch auf dem Gebiete der Sprichwörter deutlich 
hervor, und für die Erklärung mittel- und neugriechischer Sprichwörter 
sind darum in erster Reihe die Sprichwörtersammlungen der übrigen 
Balkanvölker, dann die orientalischen, erst in letzter Reihe die der 
übrigen Völker heranzuziehen. 

Sammlungen neugriechischer Sprichwörter hat Krumbacher in aus- 
gedehnter Weise zur Vergleichung herangezogen. Sie sind 5. 6 und 
mit genauen bibliographischen Angaben 8. 28 ff. genannt. Wenn ich 
im folgenden einige Fundstellen neugriechischer Parömiographie namhaft 
mache, die Krumbacher unbekannt waren oder unerreichbar geblieben 
sind, so bemerke ich dazu, dafs auch durch diese meine Zusätze noch 
keiie bibliographische Vollständigkeit auf diesem Gebiete erreicht sein 
wird. Demn ich nenne bloß, was ich selbst gesehen habe, und das ist 
bei der grofsen Zerstreutheit des Materiale in zum Teil schwer zugäng- 
lichen griechischen Zeitschriften sicherlich nicht alles. Wir dürfen 
hoffen, in nicht allzu ferner Zeit von Politis eine vollständige Biblio- 
graphie der gesamten volksmälsigen Litteratur der Griechen zu erhalten. 
Ich bemerke ferner, Jafs auch durch diese von Krumbacher nicht be- 
nutzten Sammlungen die von ilım gegebenen Deutungen der Sprich- 
wörter keine Modifikationen erfahren, sondern dafs höchstens einige 
mehr oder weniger interessante Varianten zum Vorschein kommen, 
und dafs wir durch sie insbesondere im dem Verständnis der wenigen 
dunkel gebliebenen Sätze keine Förderung erhalten. Sehr reichhaltig 
ist die Sammlung aus dem Peloponnes bei Papazapheiropulos, ITsgı- 
vvveropi) yAosoızig Bang nal Ediumv tod EAlmvızod Auod, lölg dt roü 
rg IleAomovvijsov, Patras 1887, 8. 213—315; sie enthält 1178 Num- 
mern, denen noch 18 aus Skyros und Kyme beigegeben sind. Man- 
cherlei enthalten die älteren Bünde des vom 'Eilmvixdg. DıiAokoyızöz 
EvAAoyog in Konstantinopel herausgegebenen Jahrbuches; so Bd. VII 
S. 39T— 399 56 Sprichwörter aus Leukas, mitgeteilt von Stamatelos, 
S. 482—489 180 aus Syme, von Chaviaräs, Bd. IX 5. 349—350 18 aus 
Aenos, von Manassidis, Bd, XVII 5. 179—194 195 aus Epirus, von 
Zikidis; die folgenden Bände hat Krumbacher selbst benutzen können. 
Sprichwörter aus Thera, aus einer Sammlung von Petalas, sind im IIeg- 
vaoode VI 4244. verzeichnet; die "Eynuspls röv pilou«dov bringt in 
Bd. XVI Nr. 681 und 687 einige aus Artotini in Doris, von Papado- 
pulos mitgeteilt; im Bugev findet sich IT 509 #. eine kleine Sammlung 
aus Athen von Marianna Kamburoglu, ebenda III 164 ff. 280 #. 373 ff. 
435 ff. eine von Berettas, mit vergleichenden Bemerkungen. Ziemlich 
reichhaltig ist unsere Kenntnis der Sprichwörter der Pontoslaudschaften: 
308 Nummern teilt Balabanis in der Zeitschrift ErtdAopog Il 349 f, 
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(Konstantinopel 1870) mit, 405 Nummern umfalst die Sammlung von 
Parcharidis in der Zeitschrift Seryo rod IIivrov II 11 ff (Trapezunt 1886); 
Jdasu kommen noch die 85 Sprichwörter bei Jonmilis, Torogie zul ore- 
ziorınh Toaxsfoövrog (Konstantinopel 1570), 5. 265— 270. Aus den 
griechischen Kolonien Unteritaliens finden sich Sprichwörter verzeielnet 
von Morosi in seinen Studi sui dialetti greci della Terra d’Otranto 
8. 77—79 und in seinen I dialetti romaiei del mandamento di Bova 
8. 50-95; von Pellegrini, Il dialetto greeo-elabro di Bova 5. 30—82 
(10 Nummern). Aus dem Griechischen Corsiens bringt Phardys, Terogd« 
tiis &v Kogswi lnwerijg dmoeag (Athen 1888) nur G Nummern. 
Erwähnt mag noch werden, dal sich in der sehr seltenen gwro- 
zeıpte des Kavalliotis (Venedig 1770) unter den S. TI. mitgeteilten 
Sätzen eine Anzahl Sprichwörter befinden, sowie dafs Politis in der 
Tardoge XVII 432 —436. 461—62. XIX 117—118. 357—358 einige 
Sprichwörter mit Anmerkungen versehen hat; vgl. auch den Aufsutz 
desselben Gelehrten Iso! röv dnusdor weooruor, mit bibliographisehen 
Angaben, in der Zeitschrift ITegteraw II I21# (Atlıen 1872), 

Von den Spriechwörtern der übrigen Balkanvölker hat Krumbacher 
eigentlich nur albanische und türkische verglichen, Die Litteratur 
der türkischen verzeichnet Deeourdemanche, Mille et un prorerbes 
tures (Paris 1878), 8. 109— 115. Von jenen ist ihm nur die kleine 
Sammlung in von Halıns Albanesischen Studien zugänglich gewesen, 
die sieh übrigens zum Teil in Camardas Appendice al saggio di 
grammantologia sulla lingun albanese (Prato 1866) 8. b4—50 wieder- 
gegeben findet, Wir kennen aber mehr von albanischen Sprichwörter. 
In dem alten Dietionarium latino - epirotieum von Blanchus (Rom 
1635) stehen ($. 207—217) 113 Nummern; in Rossis Regole gram- 
matieali della lingus albanese (Rom 1866) finden sich 93 (5. 339 
—342); ın Jarniks klemem Büchlein ‘Zur albanischen Sprachenkunde? 
(Leipzig 1881) stehen 5. 135 — 21 53 Nummern. Diese alle sind im 
gegischen Dialekt, Toskische Spriehwörter sind, aufser bei v. Hahn, ge- 
summelt von Dozon, Manuel de la langue elıkipe ou albanaise (Paris 1381), 
5. 122—126 (59 Nummern), und ganz besonders von Mitkos in seiner 
Alßerıen Meiıso« (Alexandrien 1878), wo sich 8. 0—33 eine reiche 
Sammlung von 400 Sprichwörtern findet. Aus Griechenland sind manche 
zerstreut in dem Lexikon von Reinholds Noctes pelasgieae (Athen 1855); 
dürftie ist, was uns aus Unteritalien in der Zeitschrift de Radas ‘Fia- 
muri Arbrit’ in Nr. 4 und 6 des ersten Jahrganges (1883) geboten 
winl, nur 20 Stücke. 

Was die Rumänen betrifft, so sagt Krumbacher 5, 16, es sei ihm 


keine einzige rumänische Spriehwörtersammlung bekannt geworden. Ich 
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. kenne drei: Anton Pann, Culegere de proverburi, Bukarest 1847, neue 
Ausgabe in drei Bänden 1852—53; Ispireseu, Legende si basmele 
Romänilorü, ghieitori si proverburi, Bd. I S. 164—180 (Bukarest 1872); 
Hintescu, Proverbele Romänilorü, Sibiu 1877. Die letzte Sammlung 
umfalst 3169 Sprichwörter. Anderes s. bei M. Gaster, Literatura po- 
pularä romänä, Bukarest 1883, 8. 107. Macedorumänische, freilich 
nur 9 Nummern, stehen bei Weigand, Olympowalachen S.135£. Bul- 
garische und serbische Sammlungen verzeichnet neben andern sla- 
vischen Krek, Einleitung in die slavische Litteraturgeschichte? 788 f.; 
zu den bulgarischen sind neuerdings hinzugekommen die zum Teil sehr 
reichhaltigen Sammlungen in dem vom bulgarischen Unterrichtsmini- 
sterium herausgegebenen Sbornik za narodnja umotvorenija, nauka i 
kniänina, I 218—219. III 246—263. IV 194—255. V 203—206. VI 
181—205. VII 211—214. VIII 231—239. IX 187—207. 

Nieht unterlassen will ich, darauf hinzuweisen, dafs unter den für 
ein vergleichendes Studium der mittel- und neugriechischen Sprich- 
wörter heranzuziehenden nichtgriechischen auch die der Zigeuner in 
hervorragender Weise zu berücksichtigen sind, die so lange Zeit im 
byzantinischen Reiche gelebt haben, bevor sie sich über ganz Europa 
zerstreuten. Man wird bei ihnen, und zwar nicht blofs bei den noch 
jetzt auf der Biulkanhalbinsel lebenden, gewils manche aufhellende 
Parallele finden. Ich habe weder die Mufse noch die Hilfsmittel ge- 
habt, den Sammlungen von Zigeunerspriehwörtern nachzugehen; einige 
finden sich z. B. in Potts bekanntem Werke II 482 —485, ferner bei 
Schwicker, Die Zigeuner in Ungam und Siebenbürgen S. 155, oder bei 
Wlislocki, Volksdichtungen der siebenbürgischen und südungarischen 
Zigeuner (Wien 1880) S. 171—175 (100 Nummern). 

Die ausgedehnten Vergleichungen, die Krumbacher für seine Sprich- 
wörter mit orientalischen und mit westeuropäischen Sammlungen an- 
gestellt hat, haben ihm ein wichtiges Kriterium für die Charakteristik 
der orientalischen und griechischen Sprichwörter einerseits, der west- 
europäischen andrerseits abgegeben: in jenen ist eine grolse Vorliebe 
zu bemerken für *die anekdotenhafte, epilogische, konkret erzählende, 
fragende oder befehlende Form der Einkleidung’; in diesen herrscht "die 
allgemein gültige, mit oder ohne Gleichnis ausgedrückte Regel’ (8. 22 f.). 
Das wird als orientalisches Kolorit aufgefalst, allerdings auch aus der 
gröfseren Altertümlichkeit des orientalisch-griechischen Spriehwortes er- 
klärt (8. 25). Ich möchte das orientalische Kolorit lieber beiseite 
lassen und mich ausschließlich an das zweite Erklärungsmotiv halten. 
Es scheint, dafs die ‘anekdotenhafte’ Einkleidung des Sprichwortes auch 
in Westeuropa nicht gar zu selten ist. Man vergleiche z. B., was Cru- 


4 T. Abteilung 


sinus in seinem schönen Vortrage über "Märchenreminiszenzen im antiken 
Spriehwort’ (in den Verhandlungen der 40. Versammlung deutscher 
Philologen zu Görlitz, 8. 40) über eine Gruppe antiker Spriehwörter 
bemerkt: "In nieht wenigen Fällen läfßst sieh die typische Form Jder 
spriehwörtlichen Anekdote nachweisen oder rekonstruieren; Ausspruch 
oder Handlung mit Epilog, seltener mit Prolog, wie in den bekannten, 
vornehmlich wiederleutschen Spriehwörtern, aus denen 0. ‚Jalın für 
Moritz Haupt eine über die Malsen lustire Blumenlese auf alle Wochen 
des ‚Jahres zusammengestellt hat. Als Musterbeispiel diene der von 
Haupt (Op. II 305) zum Ausgangspunkte genommene Theokriteische 
Vers: ‘Nun sind alle drinn, sagte er! — nämlieh in der Brantkaunmer 
— 'und schlol&® die Braut aus’ Die Stelle des Theokrit ist der 77T. Vers 
der Adomiazusen, wo Praxinoa sagt, als sie endlich sieh den Eingang im 
den Palast gebahnt Int: Erdos mäoae’ 6 nor voor eier’ dmoxigkeg” Haupt 
weist an der angeführten Stelle mehrere ühulich gebaute antike Spriel- 
wörter nach, z. B. 'moda sie, modo sie’ inguit rustieus; varium poreum 
perdiderat (Petron. 45), .d. h. “bald so, hald so’, sarte der Bauer, der 
ein buntes Ferkel verloren hatte; oder “Auch so ist es nieht übel’, 
sagte der Mann, der auf den Hund gielte und die Schwiegermutter traf 
(Plut. tranyu. an. 467 ce; Conv. sept. sap. 147). Auch er weist darauf 
hin, dafs im Deutschen uud Englischen diese Form der epilogischen 
Spriehwörter häufig sei, und führt 5. 405f£ einige deutsche Beispiele 
aus dem 12. und 13. Jahrhundert au. Um aus einem etwas entfern- 
tereu Gebiete Belege zu geben, führe ich einige lettische Sprichwörter 
an: “Jetzt haben wir brav gerndert’, sngte der Floh, als der Fischer 
das Boot aue Land zog. — "Heut; keinen Kuls’, sagte das Mädchen, 
und nahm den Geliebten ins Bett. — Als die Laus auf des Abtes 
Haur kam, fragte sie sogleieh, ob es Zeit sei zur Messe (Altmann in 
den Jahrbüchern für slavische Litteratur, Kunst und Wisseuschaft, I. 
1364. 5, 102, 213. 225). 

Auch ich befürworte es lebhaft, wie Krumbacher 8. 26, dafs sieh 
jemand der vergleichenden Geschichte des Spriehwortes und der sprich- 
wörtlichen Bedensart annehmen möge. In großen Sammlungen, wie 
den deutschen Wanders und des Ehepaares Düringsfeld, der französischen 
von Le Roux de Liney, der russischen von Dali, ist viel Vorarbeit 
dafür gethan. Eine Quelle der Entstehung der Sprichwörter hat mit 
Besug auf das klassische Altertum Crusius in seinem oben angeführten 
Vortrage in mustergültiger Weise beleuchtet. Auch sonst werden sich 
allenthalben Reminiszenzen an Märchen, Niederschläge von Fabeln, Ab- 
bkreristuren von Anekdoten als Inhalt des Spriehwortes und der sprich- 
wörtlichen Redensart nachweisen lassen. So giebt es, um nur ein Bei- 
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spiel anzuführen, bei den Sorben der Lausitz ein Sprichwort: bity 
njebiteho njese, d. h. der Geschlagene trügt den Ungeschlagenen 
(Jahrb. f. slav. Literatur II 35). Das ist nichts als eine Variante der 
uralten Pointe einer bekannten Tierfabel (Der Kranke trägt den Ge- 
_ sunden”), über die ich in meinen Essays und Studien I 229. ge- 
sprochen habe. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen erlaube ich mir zu ein- 
zelnen Nummern der Krumbacherschen Sammlung ein paar Notizen zu- 
sammen zu stellen. Es sind meistens mehr oder weniger interessante 
Varianten zu Krumbachers Sprichwörtern, und ich habe bereits oben 
bemerkt, dals deren Verständnis dadurch nicht weiter gefördert wird. 
Das war überhaupt bei den allermeisten gar nicht mehr notwendig, da 
Krumbacher meistens das letzte Wort gesprochen hat. 

1. Der neygriechische Spruch lautet in Epirus auch Bovdf’ 6 
#lEprng yık v& pop’ 6 vorxoxdgıs. Syl. XVIO 187, 105. Im Pelo- 
ponnes ZxoV$’ 6 »Aepıng v& guy’ 6 voıxoxdgıg. Papazaf. 872. 

7. Epirotisch ‘4#d govpAöv ul uedvouevor uedeives mv dhıj- 
dee. SylL XVII 183, 53; mit dem Kinde statt des Betrunkenen im 
Peloponnes ’"Ard wıxgd xı’ dmb fwrAb va wdong vv dimjdee; in Syme 
And Amidv zı' dmd uwgbv va udöng vv dAndeev Syll. VIII 484, 50. 
Die Zigeuner sagen: Besoffene Leute und kleine Kinder reden die 
Wahrheit. Pott II 484, 20. 

. 9. Auf Kythnos 'Osa uov Big, väyns, # Eva negendvo, wofür 
man im Peloponnes sagt Td xawAb mod uov Pelsıe, väyns. Papazaf. 
S. 315, 15. 

11. In Leukas "Oio rd Boid" Epdyaus zul 0’ iv obok Ösikıdauue. 
Syll. VII 397, 10. Im Peloponnes fragend: ’Epdyane zo Boidı, v’ dmo- 
ordowus ’s ri} vovod; Papazaf. 285. 

12. Im Peloponnes "4440: oxdprovv zul xiadsvovv, xı’ AAkoı 
sivovv xal Xogsdovv; auf den ägäischen Inseln AAioı on£gvovv zul 
BHeolfovv x Üikoı roüv xal ueyapifovv.oder "AAhog ipays Te oüxa 
x ülkog r& mAngbveı. Papaz. 26. Vgl. Ev. Joh. 4, 36 &v yüg todo 
6 Adyog dorlv 6 dAmdıvög Örı "ÄAkog dorlv 6 onsigwv zul Ülkog 6 De- 
oitov”. 

13. Vgl. die albanesischen Sprüche: Me mite hä e pi e treg mos 
ban, d. h. Mit Freunden ifs und trink, und mache kein Geschäft. Blan- 
chus 20 == Rossi 339. Me erin e vet hä e pi, po Ösmemafsje mos 
ki, d.h. Mit deinem Verwandten ifßs und trink, aber habe kein Geschäft, 
wo öenema'zje, wörtlich “Geben und Nehmen’, die Übersetzung von 
türk. als$-veriä ist. Mitkos 242. 

15. "Owoıog rov Öuoro "pigsvs zul 7) zomgıd ro Gezmgo. Papazaf, 
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648. Albanisch Dardse me dards do te veje, d. h, Birne wind mit Birne 
gehen. Dozon 51. 

16. Im Peloponnes ‘H ae’ dmö ri; ed eg yevrds orgcfd ve 
werdet ng. Papaz. 350. Albanisch Bustra Ki neitets me pielz han 
Kaizt te verbens, d. h. die eilende Hündin wirft blinde Junge. Blan- 
chus 45, Metäisa neutäme ban klüdat 1° verbueme Rosi 3. 340. 
Briätera Ee ndeitöon Sume, piel kelfüsst te verbere Mitkos 367. 

18. VeL'H meld pad ofreren, rb zelıb amigfe dE geiveren, 
Papazaf. 340, wozu der Herausgeber bemerkt: "Kdmre go&n, zinre Aunag’, 
eimer 6 dotdıunog Kogejg. Verwandten Sinn hat auch das albanische 
Detüra e motiiars l’ahet nds mot te Streumiare, d.h. Langjührige Schuld 
wird in bedrängter Zeit bezahlt. Mitkos 301. 

20, Den Doppelrers DO #eög xur& rd odpıe norpdfe zul we 
xgudde möchte ich nieht, wie Krumbacher, durch die Lesung worod£j, 
sondern dureh zweisilbige Lesung von xzpv@de gewinnen. 

94. Im Peloponnes Tod dwwmoo ro oxwırl dE prdver word, Ötmib 
gpreve sel mwegsete. Papas. 1062, 

25. Soden amosedl’ jean a 6 weherng Brispe Tov mivor ron, 
Papas, 200. Das Gegenteil ist alienum mortuum plorare, Petron. 54, 
was dem von Krumbacher angeführten lei ob Eevo Ascıbero entspricht. 

29. Papazaf. 586: N& price’ dadvo, prvs rd gerid uov, ve price 
“ira, prvs re peveid wor. Albanisch Ts pitüni perpiete me bie nde 
süt, e tatepiete mes bie nda git, d.h. Wenn ich nachı oben spucke, füllt 
es mir in die Augen, wenn nach unten, fällt es mir in den Busen. 

31. In Syme dilod rigvitıe zei Tehpk m’ ill rd wee- 
»iopere. Syl. VIO 483, 30. Im Peloponnes ‘44400 1& zerxegispere 
x EAlod pervär ol »dereg. Papaz. 37, und etwas entfernter ilon 6 
ziozonog xı' dAAod re Hodyd rov. Ebenda 36. 

52, Auch in Syme Mlga zoll mımigı, Belle eb ’g rd Adyare. 
Syll. VII 486, 117; in Epirus Orosog &’ void minep, Bir zul ’s rd 
Adyave, Sp. XVII 191, 155; im Peloponnes "Oxosog Exsı moAd zımegr, 
iv zul 's ra Adyave. Dres 669. Albanisch kus kä ums biber, 
tie end6 nder lakanat, d.h, Wer viel Pfeffer hat, mischt ihn auch unter 
das Grünzeug, Hlanakas 59. 

34. Eine Variante des albanischen Spruches steht auch bei Mitkos 
3712: Djemat häne mötste, pliöksret u mbihen dembete. 

37. Abweichend bei Papasat, 321 H york Esporgrwiferun u 6 
yegog Erpomovrifsre. Der albanische Spruch lautet bei Mitkos 321 
“ Fati diget, kurra krihet. 

38. Für die Erklärung von Zumnsryj) ist, wie mir scheint, auf den 
von -Krumbacher angeführten epirotischen Spruch Td maite marks pEovar 
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xel zb umise amcijge mehr Gewicht zu legen, als es Krumbacher gethan 
hat. umijyo, umıygvo —= &umjpvun bedeutet “einrammen, einschlagen‘, 
*ficher, enfoncer’ nach Dehöque und Legrand, “ficcare in terra’ nach Soma- 
vera, und kann von da offenbar leieht zu der Bedeutung ‘schlagen, 
prügeln’ gelangen, die es in jenem epirotischen Spruche offenbar hat: 
aus Scherz und'Spiel geht oft Prügelei hervor.!) Davon ist das sonst, 
wie es scheint, nicht bekannte &ummxrij in der Bedeutung ‘Prügel’ viel- 
leicht blofs als Reimwort und Wortspiel zu sen«rrj gebildet. Die theo- 
logische ‘Lösung’ (Krumbacher S. 87) mit ihrer Erklärung durch xo- 
Adaeıg trifft also im wesentlichen ganz das Richtige. “Wie du die Fleisch- 
gallerte angenommen hast, nimm jetzt auch die Prügel an.’ 

39. Russisch heilst es: Anninka, schürze das Kleid, wenn du durch 
die Furt watest; esthnisch: wer durch den Bach muls, darf das Kleid 
aufheben. Jahrb. f. slaw. Litteratur I 107. 

42. Im Peloponnes "Oxov $aAıoüv moAAol #0xx6g0:, doyei va Enus- 
ooon. Papaz. 707. 

43. Der politische Vers wird hergestellt, wenn man liest ’4mb 
aroyov wi davasdig' nal zAuleı (einsilbig) wel duAovdz oe. dxkovdo 
2. B. Flor. u. Platziafl. 1661 dxiovde uov, zuodrsa uov, zul 'yo vi 
os rov deitw, wie statt Wagners &xAoöd« zu lesen ist. Sachlik. II 574 
(Carm, gr. p. 99) v& näg, »vod, ’g ro omirı 00V, #’ Tjusig va 0’ dxkov- 
»oDusv (Wagner dxiwdoduev). Ganz nahe steht dem mgr. Sprichworte 
das ngr. bei Papazaf. 88: And grwyb wi) Ödavsiorijs, vi meoßersi zul 
xheieı. Vgl. noch aus Syme ’And proyor unv davsohijg, za don 0° 
“xd ion. Syll. VIII 485, 152. 

48. "Oyinog vldg od“ Öneres warege, d.h. Ein spät geborener 
Sohn wird seinen Vater nicht sehen, nicht ein nachgeborener, wie 
Krumbacher übersetzt; bei diesem ist das ja selbstverständlich. - Die 
richtige Erklärung steht bei Krumbacher schon Sitzungsber. d. bayer. 
Akademie 1887, II 82; das Krumbacher brieflich mitgeteilte pelo- 
ponnesische Sprichwort bei Papazaf. 777. Deutsch: Zur Waise wird 
geschwind ein spät geboren Kind. Wander IV 1766. 

51. Ein politischer Vers wird hergestellt durch die Lesung Tdv 
yEoovr« Zapaxnvov yokuuere ui uedelvne. Der ngr. Spruch Tog« 
’s za yeoduara udds, YEoo, Yyoduuare hat doch wohl nicht denselben 
Sinn; jener bedeutet “Was Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmer- 
mehr’, dieser fordert einen Greis geradezu auf, versäumte Jugendbildung 
nachzuholen. 

52. Auch im Peloponnes "Oxoiog Avrärcı rd xuppl, yavsı zo E- 


1) Vgl. Aus Scherz kann leicht Ernst werden, und was Wander IV 149 dazu 
anführt, z. B. ital. Lo scherzar genera risse, 
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reAo. Papaz. 682. Das von Krumbacher angeführte Inselspriehwort 
kommt auch in Syıme vor, Syll VII 453, 42. Albanisch Per goäden 
humbeöt potkuan, d.h, Statt des Nagels verliert er das Hufeisen. Mitkos 
20%. Denselben Sinn hat Pris gine, arenön pekine, d. h, Er richtet 
den Schofs zu Grunde und fliekt den Saum. Mitkos 246. 

53. In Boya sagt man Sa su domnu to eunaci, trepse me to sei- 
naci, wenn sie dir das Schwein geben, lauf mit dem Strieke, Pelle- 
grini 80, 3. 

55, Denselben Sinn hat das talmudische Spriehwort ‘Die Lücke 
ruft den Dieb herbei” Dessauer, Spruch-Lexikon des Talmud und 
Midrasch (Budapest 18576) Nr. 55T, 

61. Denselben Sinn hat das Zigeunerspriehwort "Höfliche Worte 
vermögen viel und kosten wenig”, Pott II 453, 16. Verwandt sind 
Arctönda arotönda päo ja dlo ton gösmo, in Bora. Morosi 59, 14; 
alban. Duke püetur fen Stumbote, d.h. Durch Fragen findest du 
Stambul. Dosen 123, 20, während ein peloponnesisches Spriehwort 
orale das Gegenteil versichert: Purävrog xaveig mes "s rive TTöhı. 
Papazaf, 846. 

62. Verwandt ist Tiw doden a &v Asusdeng, tod xaxod row xdmro 
zewerg,. Papazaf. 1098, mit dem seit Jerem, 15, 253 und dem späteren 
Altertum (ÜOtto 32) allenthalben verbreiteten Bilde (Wander III 695). 

64, Kann der rätselhafte Spruch nicht gelesen werden Iloter 
iyovgor mopmelouser, ode deb päg wopmig Er, oder, mit noch ge- 
nauerem Anschlusse an K, motor &rovoor moumeiour, obx Zrı amd wiäg 
rousxhe, was einen trochäischen Tetrameter ergeben würde? und kann 
das bedeuten, wen man in der Jugend der Beschimpfung preispiebt, 
bei dem bleibt es nicht bei einer Beschimpfung? d.h. wer in der 
Jugend bestraft wird, der erlebt dasselbe im späteren Leben noch öfter. 
So würde das Sprichwort dem Sinne von "Was ein Haken werden will, 
krümmt sich bei Zeiten” nahe kommen. 

73. Epirotisch aueh &tiAdol ’s rbr drrpsinuevo, dv row zidsouv 
db erespero. Syl. XVII 151,24. Albanisch auch Dü matse mbostin 
üs Veön, d. h. Zwei Katzen besiegen eimen Löwen. Mitkos 129, Vgl. 
talmudisch: Mit zwei Hunden hat man den Löwen getötet. Dessauer 256. 

74. Mit xedge« ist aller Wahrscheinlichkeit nach Storaxharz ge- 
meint, das ein bekanntes Mittel gegen die Krätze ist. Über sein Vor- 
kommen auf Cypern handelt Unger und Kotschy, Die Insel Cyperm 
(Wien 1865) 5. 4105, wo 8,413 bemerkt wird: ‘Sehon Plinius weist 
auf seine Verfälschungen mit andern Substanzen, namentlich mit Ce- 
dernharz, mit Gummi, ja sogar mit Honig und bitteren Mandeln hin 
(Nat, Hist. XX 55). Das meiste in Üypern in den Handel gebrachte 
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Storaxharz stammt aus Karamanien, s. Mariti, Voyages dans Yisle de 
‘Chypre, la Syrie et la Palöstine, Neuwied 1791, I 235f. Zum Ge-" 
danken vgl. "Or 2o® ’s ri} yarrovıd 0’, ndvregd to zel’g mi) yernıd 0). 
Epirus, Syll. XVII 190, 149, so wie das trapezuntische Sprichwort * 
Toö yeırdv 6’ dj zoıAla vrag mwovij, 7’ Eobv roddov. Toannidis S. 270, 80. 

75. Vgl. in Epirüs #’ Zumgög Badd zı' Ömlao beuue. Syll. XVII 
185, 84; in Leukas ’4”’ Zumgdg us dggv’ dj migm xı dm’ Ömioo ro 
»cvxipı, oder "Exarse vi favaodvo #' zbonze ueAlıc vo Edvo, Syl. 
VIII 397, 14. 15; in Syme "Eyaoe row uovguovgiorv # noge rbv 
rg«ovödLoriv, ebenda 487, 129. Albanisch Iku nga 3iu, rä nde brösere, 
d. h. Er floh vor dem Regen und kam in den Hagel. Mitkos 237. Vgl. 
lettisch Die Fliege ging bei den Fröschen vorüber und ward von der 
Spinne gepackt. Jahrb. f. slaw. Litt. TI 190. 

79. Das ngr. Sprichwort auch Papazaf. 733: "Ovo HeAsıg povorwnve . 
ta, us rd fbyı Da Ta Öwong. 

80. Die zweite Fassung auch Papazaf. 322. 

83. Im Peloponnes "Evag xoösxog &voıkı Ötv pegveı. Papaz. 265; 
ebenso in Epirus Syll. XVIII 183, 51. Mit anderem Bilde albanisch 
S mbahet vera me üe l‘ul’e, d.h. Eine Blume macht keinen Sommer. 

86. Vgl. Doßär’ 6 Tidvvog zb Hdegıb, zul To Hegıd rov Tlavvo. 


Papaz. 1105. , 
87. Der chiotische Spruch kommt auch im Peloponnes vor. 
Papaz. 905. 


93. Mir ist recht zweifelhaft, ob man hier wirklich die 'sprach- 
geschichtlich interessante Konstruktion’ von öuvaras mit Pdva, ohne 
das verbindende v& anerkennen darf. Die Einfügung von vd, das nach 
-«v leicht verloren gehen konnte, ergiebt einen tadellosen politischen 
Vers: Mixgög rbv ueyav Ödvarcı ous)tav va vov Bey — nal E xel 
eördg als Epilog. Zum Sinne vgl. albanisch I büti $en t fortin, der 
Schwache zerbricht den Starken. Jarnik 18, 9. 

95. Sowohl das Distichon als auch eine kürzere Fassung (6 Avxog 
chv zoiye 7’ dv dAhdkn, Tr yvoum rov Ödv vv dAAd£er) stehen auch 
bei Papaz. 646. 647. Zahlreich sind albanische Parallelen: Gegisch: Ujku 
Kimene ndörön, ma vesne se harön, d. h. Der Wolf verändert das Haar, 
aber vergifst nicht seine Gewohnheit. Blanchus 93. . Jelpna ndefon 
kimen, e jo vesin, der Fuchs verändert das Haar, aber nicht die Ge- 
wohnheit. Rossi p. 341. Ujku ne nnroft Kimen, vesin nuk e nnron, 
wenn der Wolf das Haar verändert hat, verändert er doch nicht die 
Gewohnheit. Jarnik 20, 30. Toskisch: Ujkut Kimija i ndrohet, Y'skura 
s i ndrohet, des Wolfes Haar ändert sich, seine Haut ändert sich nicht. 
Dozon 125, 4. Ul’ku Kimen ndsrön, zakonin s e nderön, der Wolf 


= 
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ändert sein Haar, seine Gewohnheit ändert er nieht. Mitkos 356. In 


* Griechenland Ul’ku Kimen e nderön, zakone uenk e mderön. Reinhold, 


Noctes pelasgiene Lex. p. 6. Rumänisch Lupulü ist lap&dä perulü, dar 


* näravuli nu. Hinteseu 8. 95. Lupul perul aruei, ma minten mu o 


ınutä, Weigand, Olympowalachen 136, 6. 

97. Albanisch: Keng i bute pi dü mema, d.h. Das sanfte Lamm 
trinkt bei zwei Müttern. Mitkos 349. 

101. Der albanische Spruch steht ebenso auch bei Mitkos 88. 

102. Vgl. noch ’F roö zundidgn rb wepiiı obAoı unegumägudsg 
pivorra. Papaz. 890. 

107. Zum Gedanken vergleiche man albanisch Ms mirs nde pie e 
me Soke, se nule parais e vetene, besser in der Hölle und mit emem 
Gefährten, als im Paradiese und allen; und ku kä ze, s’ site pa GE, 


- wo es eine Stimme giebt, ist keine Wüste. Mitkos 116. 207, 


112. Die kindliche Frage erinnert an das deutsche Kinderlied ‘0 
sage mir, wie geht es zu, giebt weilse Milch die rote Kuh’, und an 
die vedischen Parallelen, die, Aufrecht, Die Hymnen des Rigveda II 
8. XVIOf. dam gesammelt hat. Ein Sprichwort vermag ich darin nicht 
zu erhlicken. 

119. Der ngr. Spruch kommt auch in Trapezunt vor: Tod yanov 
bie Ödsxoie, ze 7 ven Pageouevse. Joamnidis 270, 79. Dem mgr. 
Spruche näher steht Nroanov n vign was ri) wir Gopd, vrodrov mim 
älin, eben "ppesromwevn. Papazaf. 591, was dort del dvorjrov zei 
deigov Imoyoprdeng erklärt wird. 

121. Es ist mir, trotz allen Nachdenkens und eifrigen Herum- 
suchens, ebenso wenig wie Krumbacher gelungen, den dunklen Spruch 
aufzuhellen, Ich will aber wenigstens die Erklärung auf eine von Krum- 
bacher nicht erwogene Möglichkeit hinweisen. Krumlacher falst dve- 
Bew als "anzünden’, was gewils nicht zu tadeln ist und auch einen 
ganz guten Gegensatz zu Ä&uumse ergieht: "säuern — das Feuer zum 
‚Brotbaeken anzinden‘. Ein noch besserer Gegensatz wird gewonnen, 
wie ich glaube, weım man in dvdßsw eine Form von dvaßelvo sicht 
“und darunter das ‘Aufgehen’ des Brotes versteht, das ja eine Folge des 
Säuerns ist. So hat das Verbum auch die theologische *Lösung’ ge- 
falst, in der es heifst: 4) yüg drdßeorg oix Afunov, dAld Eunkonv Korov 
Öuolopovusvog zeglormeı. Nach Korais "Arexıe TI 43 ist dvdßaoue 
— zpoblor, bin za Ägsig, fir. levain; dveßerde "levain’ Dehöque, 
Legrand. Bentotis, Welche Form kann nun aber dvdßew von dvaßeivo 
sein? &ysı dvdßsr “wird aufgehen” (nämlich das Brot) offenbar wie 
Helm söpsı Simon Portius p. 44, von dxßeivo, ausgegangen vom Kon- 
junktiv Aoristi dvdße, vgl, dveißo (richtie dveßo), Zußeo in Legrands 
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Grammatik, der seinen Accent nach den Indikativformen geändert hat, 
also eigentlich @vd&ßn zu schreiben, aber im Ausgange mit dem -e- 
und dem schliefsenden -» den infinitivischen Formen angeglichen, von 
denen Krumbacher S, 168 spricht Der Anfang des Spruches ist gewils 
verdorben; man erwartet einen andern Wochentag darin, Doch ist 
natürlich eine Änderung wie etwa &v ng ri rolm Eibuwger, raw 
neunenv Eysı dvdßeıw — “wenn jemand am Dienstag gesäuert hat, so 
wird es am Donnerstag aufgehen’ zu gewaltsam, abgesehen davon, dafs 
das Brot so lange Zeit zum Aufgehen nicht braucht. Der Sinn wäre: 
wenn jemand zur rechten Zeit seine Vorbereitungen getroffen hat, kann 
er zur rechten Zeit den Erfolg erwarten. 

123. In der Terra d’Otranto To kalö vriski to kalö. Morosi 77, 6; 
in Bova To kalö s to kalö trehji. Morosi 89, 1. 

125. Im Peloponnes ’4zb ro oıyard mordu va oxıdeseı. Papazaf. 
87; in Syme Arno Boßov zoreubv dAdgya r& Hoöyd vov. Syll. VIII 
483, 22. Albanisch: Nga wjsts e tündurs mos utremb, po nga i pa — 
tinduri, d.h. Vor bewegtem Wasser fürchte dich nieht, aber vor un- 
bewegtem. Dozon 126, 59; oder L’umi Ks fe, aü ts mbüt, der schla- 
fende Flufs ertränkt dich, Mitkos 161, der dazu ein griechisches Sprich- 
wort rd Bovßd zordu wviyeı anführt. Ich führe noch lettisch “Stilles 
Wasser schwemmt die Brücken weg’, und russisch ‘Schlafenden Wassern 
traue nicht’, Jahrb. f. slaw. Litt. II 191. 475 an. 

Zu den von Krumbacher in den seiner Schrift angehängten Miscellen 
hesprochenen mgr. Sprichwörtern habe ich noch folgendes zu bemerken: 

S. 235 Nr. 5. Peloponnesisch Bepoüv ro oaudpı, v’droun Tb yai- 
doügı, oder Zoü praisı 6 ydidapog zul Öfpvsıg rd audgı. Papaz. 122. 
876; mit anderem Bilde "4xovys saxzt Ösufvo zul ’g rbv roly’ dxovu- 
wısuevo, ebenda 12. Albanisch: S felı dot gomars, reh samars, er 
kann den Esel nicht schlagen, da schlägt er den Sattel. Dozon 125, 53; 
S kä sets t’ i befe gomarit, i bie samarit, der kann dem Esel nichts 
thun, da schlägt er den Sattel; oder mit anderm Bilde Bier i präguts, 
Ks te degofs dera, klopfe an die Schwelle, damit es die Thür höre. 
Mitkos 110. 385. 

8. 237 Nr. 7. In Epirus sagt man ’Ard Eva Eilo paudvovv kei 
rd povgvöpzıugo xal zb xorgöpxıego. Syll. XVII 184, 67. In der 
von Krumbacher angeführten Stelle des Exzerptes aus Kedrenos wird 
statt des unverständlichen »«g0V9« zu lesen sein »e«rouga in.der Be- 
deutung “Nachttopf’, ein von xerovgstv gebildetes Femininum, wie dıdre 
von dıerdfew u. s. w. (vgl. Verf. Alban. Stud. II 33). So ist das mgr. 
Sprichwort zorrjgıov zal zurodge dmb beAlv Eva durchaus identisch mit 
dem andern dulg zul worıorijguor da rg abrig beiov. 
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5.238,09. Aus Syme wird angeführt Oxov zeit zeheren zu) mil 
dape yugeve, 6 Öidfolos Tod zolov Tov xovzi Tov kepeigedsı, Syll. 
VII 397, 4; ähnlich im Peloponnes Oxov zu& zaehsrevs zul Ahileden 


yugedzn, 6 Öudßolos Tod zalov zov zouzıd row pepepeter Papaz. TO4. | | 


8. 245, 7. Illvre uerge =’ Eve söße. Papaz. 792. 

5. 245, 28. Zu Anpovızdg vgl. mein Etym. With. d. Alb. 297. 

3. 247. Zu den im ngr. Sprichworte gegeißselten fremden Völkern 
müssen noch die Zigeuner zugefügt werden. ’ 

5. 248, 16a. Auch hei Papaz. 149 Tik av z& ifo meirege, Pi 
ver dxod’ 4 vopn, mit der Erklärung Zi} EuEOOVU EIrITuudeng, 

5. 252 Nr. 157. Vgl. albanisch Gruri vete nde muli, das Koru 
geht in die Mühle Mitkos 240. 

S. 254. Bei Papaz. 137 Tiumgl uov, ro&y 7 irn aoV. — Tod 
Erb To yermöve. — Luelg zw Eeoous m’ dh rh xloreiot. 

8. 254 Nr. 182. In Syme “iv öbv ande (oder seAdtom) 
rövere, zagdıd tv deoneipsı. Syll VII 488, 1. 

S. 256 Nr. 231. Zum Gedanken vgl. das russische Sprichwort Die 
Mutter ist für Geld eine Hure, die Tochter ist es von Natur, Jahrh, 
E slaw. Litt. II 491, und die lettischen: Eewa, die Alte, buhlt nur, 
Bewusche, die Junge, hurt gar; Babbe schielt, Sappe ist blind; Hans 
ein Nehmer, Hänschen ein Dieb; Jakob ein Sparer, Jakobchen ein Filz, 
Ebenda II 189. 199, 195. 215. 

3.257 Nr. 249. Bei Papaz. 218 Eir eperrixd Bold, mit der 
Erklärung int dspaisies. 

5.261. Vgl. noch Big züv göger zöv Tuplöw 6 vordpdeAnog 
Besıledse, Syll. XVII 185, 80 aus Epirus; ’EZ röv äuggrwicw tn gap 
Mavrsovgdung misxonog; 'E rüv rupAöv rı) yoga 6 novdpteluog Banı- 
Aelsı; Tov orgeßo ’s ro sronfozäg: mewroudsroge to advou; ’E zöv 
srgadär To yagıb wemäg Öbv Iran zu’ jede &ya. Papazaf, 808, 800, 
1025.. 8. 318, 2, 


‚Graz, Gustav Meyer. 
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T. E. Mevooyıereng, Boferrien rigen xl Befavrivol zel- 
Aıriyvar gerk eiedvoe Tem nmoudnorionm® doperentovkör eb yonpunä 
nennslonr Evopsalor obs beparisır Tövr Fepiome räg regeng Emoyäv. "Ev 
Aljveug Ex Tod rumoygugeiov rov nerusenuiror Avdoen Kovssevtwidou 1893, 
XIX, 279 8. 8% 530 Abb. im Text. 

Zweck des Buches ist nach Vor- und Nachwort (8. 270) die Aus- 
füllung einer Lücke der nengriechischen Litteratur, Die Geschichte der 
hys. Kunst sei bisher von den Griechen stiefmütterlich behandelt worden, 
Kangabe hätte ihr kaum ein paar Seiten gewidmet und Spezialforscher wie 
Paspati, Lambakis, Zisioe und Kremos seien nicht zu einem Gesamtbilde 
durchgedrungen. Auch bedürfe die moderne Kirchenbaukunst, die ohne 
feste Gesichtspunkte betrieben werde, einer Richtschnur. Zu all diesen 
Gründen sei die persönliche Neigung zu derartigen Studien und die Förderung 
des Unternehmens von seiten zweier Freunde gekommen. 

Das Werk hat also in erster Linie einen patriotischen Zweck Es 
reiht sich darin jener augenblicklich immer mehr sum Schaden der ernst- 
wissenschaftlichen Arbeit überwuchernden Massenlitteratar der Neugriechen 
an, welche den bei den Hellenen während der Jahrhunderte der Knecht- 
schaft erstickten Sinn für Wissenschaft und Kunst mit Hilfe spekulativer 
Buchhändler wiedererwecken will. Nach dieser Richtung hin dürfte das 
vorliegende Buch seinen Zweck erfüllen. Der Hauptteil ist flott und an- 
ziehend geschrieben und wird daher gewilßs beim Publikum Anklang finden. 
Die Griechen haben damit ihren Bayet erhalten. 

Das könnte wörtlich genommen werden. Herr M. hat sich dem Zauber 
dieses Handbüchleins ebensowenig entziehen können, wie unsere nordische 
Litteratur, die dafür Unger und Schnaase hingegeben hat — er hat es 
fast vollständig, natürlich übersetzt, in sein Werk aufgenommen. Doch 
ist er darüber in anerkennenswerter Verwertung der byz. Originalschrift- 
quellen hinausgepangen. Überhaupt mul gesagt; werden, dals die dem 
Verf. bekannten Quellen gewissenhaft benutzt sind. Leider ist er geradezu 
ausschlielslich bei den litterarischen Hilfsmitteln stehen geblieben. Die 
Denkmäler selbst existieren für ihn nicht. Man könnte auf den Ge- 
danken kommen, dals Herr M. blind sei. Aber er hat ja vier Miniaturen 
eines Evangeliars der Athener Bibliothek u. a. gezeichnet (8. 164 u. 210 ff). 
Folglich mußs er glauben, die Kunstwerke seien bei seiner Aufgabe voll- 
kommen Nebensache, das aber, was alte und nene Schriftsteller darüber 
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gesagt haben, eine Art Offenbarung. Üder ist Herr M. durch Krankheit 
an sein Zimmer gefesselt? Ja dann bitte er freilich die christlichen 
Skulpturen des Museums und zwei der hervorragendsten Kirchen Athens, 
iiie Kapnikarea und H, Theodoros nicht bemerken können, Aber Couchaurl 
smicht doch von letzteren! Kurs, mir ist Herr M. in seinem Verhalten 
zur lebendigen Welt der Denkmäler ein Rätsel. 

Der Verf. teilt sein Buch in drei bezw. vier Teile, Im ersten rühnıt 
er einleitungsweise die Fülle der vorhandenen Denkmäler, mit denen sieh 
angeblich die Entwieklung prüchtig geben lasse. Hätte er sie mur selbst 
angesehen! Er erörtert dann treffend die Vorherrschaft der Malerei und 
zicht naive Vergleiche mit dem Assyrischen, Chinesischen und Ägyptischen, 
um sohlielslich nur das Altgriechische für diesen Zweck würdig zu finden. 
Die Einflüsse des Staatswesens und der Technik auf den Charakter der 
Kunst und des Orients bezüglich der Neigung zum Kuppelbau (Choisy) ate. 
werden gestreift. Im zweiten, dem Hauptteile des Buches wird die Ent- 
wicklung der monumentalen Kunst von Ühristus bis auf die nachtürkische 
Zeit gegeben (3. 1—164). Diesem Teile kommt die Lektüre der hys. 
Antoren stellenweise zu statten, am Schlusse ist bemerkenswert die Vor- 
führung einiger, bes. jonischer Künstler, die unter venetianischem Einfluls 
arbeiteten. Herr M. hat dam drei Skizzen solcher Bilder gegeben (B. 156 #.). 
Im übrigen enthilt dieser Teil nichts Neues. Ganz nichtssagend ist der 
dritte Teil, eine Zusammenstellung desjenigen Materials, das im Hauptteil 
nicht untergebracht wurde, gegliedert nach Architektur, Plastik, Malerei ete. 
Den Achluls bildet 8. 247. eine Besprechung des Einflusses der bya. 
Kunst auf das Ausland, wobei für Italien der alte gute Lanzi erwinschte 
Quelle ist. Alles übrige nach Bayet n. a. 

Es ist natürlich, dafs bei der raschen Programmarbeit unangenehme 
Versehen vorkommen. Man wird mit Erstaunen lesen 5. 20 von einem 
Mausoleum des Gonstans in Rom, 5. 25, dals das Hippodrom in Konstan- 
tinopel nach dem Muster des Colossenums in Rom erbaut worden sei, 8. 33, 
dals auch die Kapitelle der Sophienkirche antiquarisch beschafft wurden, 
3. 58, dafs Justinus eine Wasserleitung Asyönevor dögeun® (sc. Hadrians) 
erbaut habe, 5. 95, dafs die im Innern elend anf Holsstützen ruhende 
ang. Theotokoskirche in Konstantinopel „zierliche Säulen” als Träger der 
Schildbogen der Kuppel habe, 8. 149 von einer Mahmndje (statt Moham- 
merje oder Mehmedje) u. s.f. Doch das alles ist verzeiblich, Unverzeih- 
lich dagegen bleibt das geschilderte Verhalten des Autors den Denkmälern 
gegenüber. Möchte er doch aus dieser populären Vorarbeit und aus einer 
Berücksichtigung der neuesten Lätteratur, die ihm fast: ganz unbekannt ge- 
blieben ist, die Anregung m selbständiger Forschung schöpfen. Das Zeng 
dazu hätte er bei gutem Willen gewils. 


Gran. J. Streygowski. 


M. 'Perefong, Myreogdvng Korönovkoe zel of dv Aprilia sel 
Teonerie piloe oiron (1617—1638). Tegeornge B’ tig iorogemfig wel 
SdwoAoyurfig Erasplas vis Ellddog. Athen 1893. 1148. gr. B". Tindres do. 3. 

Die Schrift bildet eine sehr dankenswerte Ergänzung zu Demetrakopulos’ 
sorgfältigem Joxipov negi vod lov zul rar guppgnpudres Meroopeweug 
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Tod Komonoilov nergdggor Sebevögeleg (Leipsig 1870). Ist und bleibt 
des letzteren Arbeit dadurch wertvoll, dafs er besonders auf Grund der in 
der Hamburger Stadtbibliothek handschriftlich aufbewahrten Briefe des 
Metrophanes ein anschauliches, in den Grundsügen durchaus sicheres und 
zuverlässiges Bild des Lebens, der Reise- und Wanderjahre und der theolo- 
. gischen Bedeutung des wackeren Macedoniers (geb. 1589 zu Berda, gest. 
30, Mai 1639 in der Walachei) entwarf, so beruht die Bedeutung des 
obengenannten Buches auf der ausgiebigen Verwertung der Nachrichten 
und Angaben, welche dem Verf. die von Metrophanes auf seinen Reisen in 
England und Deutschland gesammelten Blütter eines von ihm Bulobıen 
genannten Albums oder Stammbuchs geboten haben. Auf die Wichtigkeit 
dieser bisher für verschwunden gehaltenen Buchen, die Metrophanes 
brieflich (bei Dem. 8, 26) erwähnt, hatte schon Demetrakopulos (a. a. 0. 
8. 6) hingewiesen. Das Album scheint die längste Zeit in der alexandri- 
nischen Patriarchatsbibliothek geruht zu haben. Von da gelangte es nach 
Athen in die Hände des Metropoliten Gerasimos, welcher der wertvollen 
Handschriftensammlung ein neues, würdiges Gewand geben lief. An der 
Hand der Eintragungen dieses Buches verfolgt der Verf, die aus Demetra- 
kopulos hinreichend bekannten Wanderungen des Metrophanes, besonders in 
England und Deutschland, und macht uns mit den zahlreichen Freunden 
des Hellenen bekannt, die derselbe auf jenen seinen im Auftrage des 
Patriarchen Kyrillos Lukaris unternommenen Reisen während der Jahre 
1617 bis 1628 gewann. Zweck der Reisen war, die protestantischen 
Kirchen des westlichen Europas kennen zu lernen und womöglich eine 
Annäherung derselben an die von den Türken damals geknechtete und von 
den Jesuiten hart angefochtene griechische Kirche herbeizuführen. Und 
dieser Zweck ist es, der die Persönlichkeiten des Metrophanes Kritopulos 
und des Kyrillos Lukaris mit der byzantinischen Periode verbindet. Es 
sind die tüchtigsten und bekanntesten Fürsten, Gelehrten und Theologen 
des 17. Jahrh., die uns in Metrophanes’ Album in benchtenswerten, für 
diesen höchst ehrenvollen Kundgebungen entgegentreten, und Renieres hat 
mit lobenswertem Fleils und riehtigem Verständnis aus den besten, haupt- 
sächlich deutschen Quellen den zeitgeschichtlichen Hintergrund, auf dem 
sich jene Männer bewegen, herausgearbeitet, von den religionspolitischen 
Bestrebungen, in denen sie sich auswirken und eine Rolle spielen, ein 
klares Bild entworfen. Aber sie alle, Metrophanes Kritopulos und Kyrillos 
Lukaris mit eingeschlossen, stehen uns doch schon recht nahe, sie sin 
durchaus der Neuzeit angehörige Menschen. Metrophanes’ Leben und Thätig- 
keit zeigt mit der byzantinischen Periode nur insofern Verbindung und 
Zusammenhang, als seine durch die zu früh, d. h. vor seiner Rückkehr 
nach Konstantinopel getroffene Entscheidung des Patriarchen Kyrillos Lukaris 
für den Calvinismus zur Unwirksamkeit verurteilten kirchenpolitischen und 
theologischen Bestrebungen als eine Fortsetzung der jahrhundertelangen 
Bemühungen angesehen werden können, die Kirche des Morgenlandes mit 
der des Abendlandes zu versöhnen. An Stelle der römischen Kirche ist 
der Protestantismus getreten, vermittelst dessen man der geistigen Ver- 
gewaltigung durch den Jeswitisons u entgehen hoffte Daß der Calvi- 
nismus, wie Metrophanes ihn in Genf fand, die zur Vereinigung mit der 
griechischen Kirche nötige Grundlage nicht bot, wie Demetrakopnlos (a. za, 0. 
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8. 38—35) aus einem auf diese Verhältnisse bexttglichen, sogar hestinmte 
Vorschläge über die Art der Einigung enthaltenden Briefe des reformierten 
Predigers Raffard in Kopenhagen an Münter aus den zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts schlols, hat Renieres (8. 83 4f) tiberzeugend nach- 
gewiesen. Metrophanes fühlte sich durch die calvinistischen Eiferer in 
Genf abgestolsen, daher auch von ihnen sieh kein Zeugnis der Achtung 
und der geistigen Gemeinschaft in seinem Album findet (S. 90y91). Sein 
Vorbild für die Erfüllung der Verheißsung des Herrn „Es wird eine 
Herde und ein Hirt werden“ (Joh. 10, 16) war Zeit seines Lebens (vgl. 
5. 100) der edle Georg Calixt, in dessen Hause Metrophanes zu Helm- 
stedt unvergelsliche Tage verlebt, dessen Geist des Friedens und der 
Versöhnung ihn 1625 wie nach Berlin bezw. Freienwalde (8. 5658) 
su ‚dem gleichgesinnten Johannes Berg, so im Sept. oler Okt. desselben 
Jahres nach dem bei Nürnberg gelegenen, mit Calixts Gedanken erfüllten 
Altdorf und seiner Universität (3. 62) geführt hatte, Cnlixt war es, der, 
seiner streit- und händelsüchtigen Zeit weit voran, anf das allen Bekennt- 
nissen gemeinsame Wesen des Christentwns hinwies und dieses nieht blols 
im Bibelworte, sondern in der Überzeugung der fünf ersten christlichen 
Jahrhunderte zn finden glaubte, und auf diesem Grunde eine Beireundung 
und gegenseitige Anerkennung derselben anstrebte. Dals er in diesem Sinne 
anf Metrophanes einwirkte und dieser, abweichend von seinem Patriarchen, 
eine allmähliche Vereinigung der Kirchen erhoffte, hat Renieres, auch durelı 
Hinweis auf den Schlafs und Kap. VIL (von der Kirche) der in Calixts 
Hause geschriebenen ‘Owoloyie des Metrophanes, sehr wahrscheinlich ge- 
macht (B. 48), Ein besonderes, bisher nicht bekannt gewesenes Zeugnis 
für diese Einigkeit des Geistes sieht er mit Recht in den Worten, welche 
Calixt am 15. Mai 1621 in Metrophanes’ Griohrjen eintrug (8. 49/50, vel. 
5. 1001: Ois Ars Toudaiog obde "El" mdvres yüg dueig eig dore dv Koear 
"Insot.. Virescit vulnere virtus, Religiosissimo et ernditissimo viro Metro- 
phani Critopulo dw Beggoles wg Menedowlag, lesgowordyo, qui ad Beatissimi 
Patris et. Domini CYRILLI episcopi Novae Romae et Patriarchae Occn- 
meniei natum & Britannia in patriam reversurus in academiam TULIAM, 
quae est Helmsestadii Saxonum, devertit et hiemem domi meae, pietate, 
modestia, sobrietate et in studiis sedwlitate quanta virum DEÖO religionigne 
eonseeratum decet, exegit, memoriae et benevolentiae, praeeinue vero con- 
innetionis cum ecclesia catholiea et apostolica Graceiane totius- 
ne Örientis testandae ergo L. M. Ü. seribebam Georgins Calixtus ete. 
30 hat der Verf. mit Hülfe der von ihm zum erstenmale herbeigezogenen 
geschichtlichen Zeugnisse jenes Albums des Metrophanes wichtige Zusammen- 
hänge neu nachgewiesen, ültere schon bekannte in hellere Beleuchtung ge- 
rüiekt und sich dadurch den aufrichtigen Dank aller derer verdient, die 
sich mit byzantinischer Kirchengeschichte befassen. Sollten aber die zahl- 
reichen, auf der Hamburger Stadtbibliothek handschriftlich aufbewahrten 
Briefe des Metrophanes Kritopulos, aus denen Demetrakopulos doch nur 
Bruchstücke mitteilte, über Ziel und Zweck der Reisen dieses trefflichen 
Hellenen nicht noch bessere Auskunft geben, als die von Demetrakopulos 
(2. a. 0. 8.32 u. 35) ausgesogenen Stellen in ihrer sehr allgemein ge- 
haltenen Fassung? Anf alle Fülle würde es sehr verdienstlich sein, wenn 
einer der tüchtigen Philologen oder Theologen des Hamburger Johannenms 
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°& unternähme, jene auf der Stadtbibliothek befindlichen Briefe des Metro- 
phanes, etwa als Beilage zum Jahresbericht des Johammeuns, demnächst 
emmal vollständig zu veröffentlichen. 


Wandshbeck. Johannes Dräseke. 


i Joh, Scheftlein, De praepositionum usu Procopiano. Erlanger 
Diss, auch als Gymn.-Progr. Regensburg 1893. 63 5. 8, 

Mit staunenswertem Fleilse hat der Verfasser obiger Schrift eine ein- 
gehende Untersuchung angestellt über den Gebrauch der Prüpositionen bei 
Prokop. Bie zerfällt in zwei Hauptteile, einen allgemeinen, in dem nach- 
sewiesen wird, wie ausgedehnt der Gebrauch der Pripositionen bei diesem 
Schriftsteller ist, und einen speziellen, der sich mit der Anwendung und 
der Bedeutung der einzelnen Prüpositionen beschäftigt. Zwei bemerkens- 
werte Resultate der Untersuchung seien hervorgehoben. Einmal, dals der 
Gebrauch der Präpositionen bei Pr. weit umfangreicher ist als in der 
klassischen Litteratur. Für ein einfaches Verbum, ein Nomen, einen blolsen 

us, ein Adverb verwendet er mit großser Vorliebe Präpositionalausdrücke 
oder mit solchen gebildete kedewendungen, ein deutlicher Beweis, dafs das 
lebendige Sprachgefühl im Schwinden begriffen ist. An dessen Stelle tritt 
— und das möchte ich als ein weiteres bedeutsames Resultat obiger Unter- 
suchung betonen — eine weitgehende Nachahmung der älteren Gräzität, 
besonders des Herodot und Thusydides, in Bezug auf Prüpositionen. Sehr 
viele der Abweichungen Pr.s vom attischen Sprachgebrauch sind auf Hero- 
doteischen Einfluls zurückzuführen; dies scheint vom Verf. nicht immer 
hinreichend beachtet worden zu sein; so findet sich 2 bei Personen für 
obs und &ugl mit Dativ für stzol nit Genitiv mehrfach auch bei Herodot, 
und selbst die auffallende Verwechslung der termini „ubi* und „quo* bei 
es und Zw ist nicht ohne Anknüpfung an den Sprachgebrauch Herodots, 
der allerdings lange nicht so weit geht. 

Auch für die Textkritik ist die Untersuchung nicht unfruchtbar ge- 
wesen. An etwa 30 Stellen, die meist dem Gotenkriege angehören, 
werden Verbesserungsvorschlige gemacht, die, meist durch Parallelen ge- 
stützt, zum gralsen Teil Zustimmang finden werden. Eine Reihs von Kon- 
Jekturen v. Herwerdens wird besprochen und findet teils Bestätigung, teils 
Abweisung oder Abänderung. Eine spesielle Aufführung der einzelnen 
Stellen scheint hier schon deshalb nicht angebracht, weil ja die erfreuliche 
Aussicht besteht, in nächster Zeit eine kritische Neuausgabe Pr.s zu er- 
halten, in der ohne Zweifel diese Emendationen wenigstens sum Teil Auf- 
nahme finden werden. 

Wenn wir unser Urteil über Scheftleins Schrift zusammenfassen, s0 
dürfen wir sie als einen wertvollen Beitrag zur Prokop-Litteratur und zur 
Erforschung der Entwicklung der griechischen Sprache bezeichnen, der wir 
eine baldige Fortsetzung in die byzantinische Gräsität hinein wünschen, 


Nürnberg. H. Braun. 


III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ed, Kurtz in Riga (E, K), Carl 
Weyman in München (©. W.), Mich. Speranekij in Moskau (M. 8), Pl, Meyer 
in Keichnbeng bei Markoldendorf, Proy, Hannover (Ph. M.) und dem Herans- 
eber (K. K.) bearbeitet, Zur Erreichung möglichster Vollstündigkeit werden 
die HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz berüglichen Schriften, seien 
sie nun eelbetändigr oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen 
zu lassen. Auf wiederholte Anfragen bemerken wir, dals die Artikel innerhalb 
der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, 
soweit es möglich ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes 
aufgeführt: amd, Der vorliegende Bericht ist bis zum 21, Mürs 1394 geführt, 


1. Litteratur. 


0. Seeck, Studien zu Synesios, Philologus 52 (1893) 442 —48}. 
Im ersten Kapitel untersucht der Verf. mit scharfsinniger Verwertung aller 
Quellen die Frage, welche historische Personen und Ereignisse Synesios in 
seinen Alyirıor Aöyor im Auge hatte. Das zweite Kapitel ist den Briefen 
gewidmet. Im 61. Briefe ändert der Verf. in der Stelle „O dt Adonlıavbr 
gihov Evdge zei Umerov“, nach der man bisher die Rückkehr des Synesios 
aus Kpel in das Jahr 400 gesetzt hatte, das Wort üneror in Gmerınov 
oder Orepyovr und macht es‘ wahrscheinlich, dafs 5. erst im J. 402 nach 
Agypten zurückkam. Dann bestimmt er einige zweifelhafte Daten im Leben 
des 5, und die Abfassungszeit der meisten Briefe. Die Arbeiten von 
Gaiser und Nieri (s. Byz. Z. II 173) werden vom Verf. ignoriert. K.K 
C. Trieber, Zur Kritik des Eusebios. I Die Königstafel von 
Alba Longa. Hermes 29 (1894) 124—142. Bei notiert wegen einiger 
Bemerkungen zu Synkellos und anderen Chronographen (8. 1368). KK. 
L. Kaldermacher, Grammatisches zu Diodor, Rhein. Mus. 49 
(1894) 163—167. Giebt 8.166, einige Nachweise sprachlicher Ab- 
weichungen der Konstantinischen Exzerpte des Diodor vom Original- 
diodor. . EEK 
Theod, Bittner-Wohst, Der oodex Peirescianus. Ein Beitrag 
zur Kenntnis der Exzerpte des Konstantinos Porphyrogennetos. 
Ber. d. k. sächs. Gesellsch. d. Wiss. 1893 (Sitzung v. 6. Dex.) 8. 261—352. 
Der berühmte Exzerpteneodex wurde im J. 1627 von dem französischen 
Senator Nieolas Claude Fabri de Peirese (1580—1637) durch einen 
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Agenten in Uypern um 200 Livres erworben, von H.,‚Valesius im J. 1634 
zu Paris veröffentlicht, nach unbekannten Schicksalen von den Benedik- 
tinern der Abtei des Marmoutiers (bei Tours) im J. 1716 in Toulouse für 
ihre Bibliothek aufgekauft und ging endlich, als dieses Kloster während 
der Revolution zerstört wurde, noch rechtzeitig in den Besitz der Stadt 
Tours über, Leider hat die Hs auf ihren Irrfahrten — wahrscheinlich vor 
1716 — die ersten zwei und die letzten drei Blätter verloren. In neuerer 
Zeit wurde sie von E. Gros für seine Ausgabe des Dio Cassins über zehn 
Jahre lang in seiner Privatwohnung in Paris benützt, galt nach seinem 
Tode für verloren, bis sie endlich aus seinem Nachlals wieder nach Tours 
zurückgelangte. Bald darauf hat Julius Wollenberg die ganze Hs ver- 
glichen bes. abgeschrieben und Proben davon in drei Programmen des 
französischen Gymnasiums in Berlin (1861. 1862. 1871) veröffentlicht. Ehe 
er jedoch sein gesamtes Material verarbeiten konnte, starb er; sein Nach- 
lals gilt als verloren. Nach ihm haben noch andere Gelehrte wie Boisse- 
vain die Hs eingesehen, jedoch nur einzelne Partien genauer geprüft. Bo 
hat sich denn der verdiente Herausgeber des Polybios, von der k. slchs. 
Ges. d. Wiss. freigebig unterstützt, entschlossen, die ganze Hs noch einmal 
vollständig zu prüfen und herauszugeben. In dem vorläufigen Berichte, 
der uns vorliegt, unterrichtet er über die Geschichte der Hs, über ihren 
äulseren Zustand, über die Blütterverwirrung, über Marginalien und Örna- 
mente und giebt endlich ein sehr genaues Verzeichnis des Inhalts. Wichtig 
ist der Nachweis, dals die Reihenfolge der Exzerpte ihrer ursprünglichen 
Stellung in den ausgezogenen Werken genau entspricht und dafs mitlin 
für die Rekonstruktion unvollständig erhaltener Autoren die Anordnung der 
Exeerpta Peirese. im allgemeinen unbedingt festzuhalten ist. E. E. 
P, Brakenheimer, Des Alexios Komnenos molnue meguveriacr, 
verglichen mit dem russischen Domostroi [d. h. Buch von der Haus- 
haltung, 16. Jahrh.] (russ) Odessa 1893. 3028. 8%. 2%, Rubel E.K. 
Franz Cumont, Chroniques Byzantines du manuscrit 11376. 
Anecdota Bruxellensia. I. (= Reemeil de travaux publies par la faculte 
de philosophie et lettres de Y'universite de Gand. 9. fasc.). Gand, Clemm 
1894. 54 5., 1 Bl. und eine Lichtdrucktafel. 8°, Fr. Cument hat sich 
mit einigen Freunden entschlossen, unter dem Titel „Aneedota Bruxellensia“ 
zus der Brüsseler Bibliothek unedierte Texte, Kollationen u. s. w. zu ver- 
öffentlichen. Im ersten Hefte der Sammlung macht uns ©. mit einer 
kleinen byzantinischen Chronik bekannt, welche der aus dem Nachlals 
P. Pantins stammende Cod. Brux. 11376, eine Papierhs des 13. Jahrh,, 
aufbewahrt. Die Chronik besteht aus einer summarischen Übersicht der 
römischen Geschichte von Julius Cäsar bis auf Romänos II (1028 
— 1038). Eine Partie stimmt mit den Notizen überein, die sich am 
Schlusse der von Cramer herausgegebenen 'Erkoyal dmb ig EnuÄnsiasreriig 
isroging (Anecd. Paris. II 111, 32—114, 31) vorfinden. Der Verf. scheint 
unter Kaiser Romanos IIT und zwar in Kpel geschrieben zu haben. Unter 
dem Texte notiert CO, die wichtigsten Parallelstellen, ohne sich auf eine ab- 
schlielsende Untersuchung der genealogischen Stellung des Werkehens ein- 
- zulassen. Ein guter Namenindex erleichtert die Orientierung. Aulser dieser 
kleinen Eivopig enthält der Codex die Chronik des Manasses. Auch 
für sie verdient er Beachtung; denn er ist älter als die von Bekker be- 
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nützten Codd., vielleicht überhaupt der älteste Codex des Werkes. Seine 
Bedeutung für die Textkritik des Manasses lülst sieh aus den wenigen 
Kollstionsproben, die Cument mitteilt, nieht beurteilen. E.K 
V. Zuretti, Il trattato di Gregorio Üorinzio sull attieisimo, 
(Estratto.) Torino 1892. 238. Mir nur durch die Erwähnung in der 
Revue des &t. gr. 6 (1893) 427 bekannt. K. K, 
E. Nardueei, Di un oodise arehetipo e seonoseinto dell’ opera 
di Giorgio Pachimere: Ifgl zür ressägor pelieor. Atti della Reale 
Accademia dei Lincei, anno 288, 1891, Serie quarta, Rendieonti vol, VII, 
1° semestre, Roma 1891 8. 191—196. Der Verf. dieses in den schwer 
zu zitierenden vermufenen Katakomben der Lincei mehr als vergrabenen 
Aufsatzes beschreibt den das OQuadrivinm des Pachymeres enthaltenden 
Codex der Biblioteeca Angelica in Rom, der in dem handschriftliehen 
Katalog von Const. Maes mit C, #3. 7 bezeichnet ist. Anmerkungsweise 
erwähnt er einige andere Hss, die das GQuadrivium überliefern, und rügt 
zuletzt die fehlerhafte und oberflächliche Behandlung des Pachymeres darch 
die Geschichtschreiber der Mathematik und Musik. K. K. 
6. Destunis, Bemerkungen zur Textverbesserung beider Chro- 
niken des Phrantzes. (miss) Journ. d. Min. d. Volksanfkl. 1894. Bd. 291, 
Januarheft, Abteilung für klass. Philol. 8. 1—11. E. E. 
A. Papadopulos-Kerameus, In welchem Jahre besuchte der 
Metropolit von Smyrna Daniel das hl. Land? Mitteil. d. k. russ. 
orthod. Falästinagesellschaft v. Oktober 1893. T 8. 8". (russ.}. G. Destunis, 
der das Wallfahrbuch des Daniel im 8. Hefte der Schriften d. k. russ. 
Palistinagesellschaft herausgab, hatte, durch eine irrige Notiz von Bathas 
verleitet, seine Wallfahrt in die Zeit des Patriarchen Maximos III d. h. 
zwischen 1493—1499 gesetzt. (Gedeon, Dergeggnol miverss 8. 491, zählt 
diesen Maximos als IV. und datiert ihn von 1491—1497.) Dagegen be- 
weist nun Papadopulos-Kerameus auf Grand neuen Materials, dals Daniel 
vom Patriarchen Maximos II nach Palästina gesandt wurde und dals seine 
Reise zwischen 1476—1481, wahrscheinlich gegen Ende dieses Zeitraumes 
stattfand. Im J. 1481 wurde Daniel von 5myrma nach Ephesus versetzt. 
Zum Schlusse notiert der Verf. noch einige andere Schriften des Daniel: 
einen Brief über eine Frage des kanonischen Kechts, herausgegeben von 
A. 5. Parlov; ein von Pap. selbst veröfentliches Schreiben des Daniel als 
Metropoliten von Ephesos aus d. J. 1486; einen unedierten in einer Hs 
zu Patmos aufbewahrten Kanon auf den hl Ohristodulos. r..ie 
Franeisens Bancalari, Index codieum graeserum bibliotheeae 
Ussanatensis. Stadi Italieni die filologia elassica IT (1894) 163—207. 
Auf Anregung E. Pieeolominis hat der Verf. die griechischen Hss einer 
der am wenigsten bekannten römischen Bibliotheken beschrieben. Früher war 
ınan auf ein miserables handschriftliches Inventar angewiesen, in welchem 
mir bei meinem letzten Aufenthalte in Rom der unter Litt. I figurierende Autor 
Izetsis (Tzetzeal) eine heitere Minute bereitete. Allen, Notes on Greek 
Mess. in Italian libraries, giebt nur dürftige Notizen über 28 Hass. Die 
Gesamtzahl beträgt, wie jetzt der Katalog von Bancalari zeigt, 64. Leider 
scheinen die Codd. Casan. die Vergessenheit, in der sie ruhten, ziemlich " 
verdient zu haben. Doch sei auf einen von den bekannten Versionen, auch 
der Moskauer (s, Byz. Z. IT 26#.}, etwas abweichenden Physiologus 
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(Cod. 1700, 8. 198 f. des Katalogs) hingewiesen. Die meisten Hss der 
Casanat. stammen aus dem 15. und 16. Jahrh. E. K. 


6. Witellil, Indiece de' codiei greci Riccardiani,! Maglia- 
beehiani e Marueelliani. Studi Italiani di filologis elassiea II (1894) 
471—570. Nachdem zwei jüngere Freunde G. Vitellis die bei Bandini 
nicht verzeichneten griechischen Hss der Biblioteea Laurenziana beschrieben 
hatten (s. Byz. 7. DI 197), bietet uns num Vitelli selbst ein Verzeichnis 
der griechischen Hss der drei im Titel genannten Bibliotheken, s0 dals 
wir jetst von sämtlichen in Florenz aufbewahrten griechischen 
Hss leicht zugängliche gedruckte Kataloge besitzen. Für die Has der 
Riecardiana war man früher auf die unvollständigen Notizen von Lami 
(1756) und das alte Inventar v. J. 1810 angewiesen; die allerdings wenig 
zahlreichen griechischen Hss der zwei anderen Bibliotheken waren so gut 
wie unbekannt; wenigstens habe ich weder bei wiederholtem Aufenthalte 
in Florenz noch sonst je etwas von ihnen vernommen. Den Hauptinhalt 
der Codd. Riecard. bilden kirchliche Schriften und Schulautoren, bes. Para- 
phrasen zu Aristoteles und den Khetoren; ob sich darunter für die Text- 
kritik wertvolle Exemplare befinden, muls die Zukunft lehren; bier sei auf 
Cod. 10, der einen Teil der Uhronik des Georgios Akropolites enthält, 
und auf den Kommentar des Irnatios Chortssmenos zu Aphthonios in 
Cod. 58 hingewiesen. Die Codd, Magliabech. gehören grölstenteils in das 
Gebiet der Astronomie und Mathematik. Ganz unbedeutend sind die we- 
nigen griechische Stücke enthaltenden Hss der Bibl. Maruc. KK, 

Zr. I. Adumpos, "Eliyvimk& ysıodyoape. 'Esrle v. 8. Aug, 
24. Okt. und 21. Nov. 1893 (Nr. 32, 43 und 47). Unter diesem "Titel 
giebt der Verf. einige zunächst für den weiteren Leserkreis der Hestia be- 
rechnete Mitteilungen über Athoshss. Er beschreibt ein kostbares Eran- 
geliar des Klosters Karakalla aus dem 9. Jahrh., einen im Kloster Es- 
phigmenu aufbewahrten Palimpsest, dessen alter und neuer Inhalt das 
Evangelium bildet, endlich eine den Barlaam und Joasaph enthaltende 
Hs des Ibererklosters. Von allen drei Hss sind antotypische Facsimiles 
beigereben. Möchte es dem hochverdienten Forscher nun auch bald ge- 
lingen, das Gesamtergebnis seiner Athosforschungen in Form eines wissen- 
schaftlichen Katalogs zu veröffentlichen! E.K 


Bratke, Das Schieksal der Handsehriften in Rodosto bei 
Kpel. Theolog. Literaturblatt 15 (1894) 66 £ (Nr. 6 v. 9. Febr. 1894). 
Der von R. Förster herausgegebene Hsskatalog des 16. Jahrh., nach 
welchen damals in Rodosto (Ehaedaste) u. a. eine Hs des Hegesipp 
existierte, veranlalste den Verf, über den Verbleib der Hss von Rodosto 
Nachforschungen anzustellen. Sie ergaben leider ein negatives Resultat, 
Allerdings befanden sich in Rodosto bis zum Jahre 1838 wertvolle hand- 
schriftliche Dokumente, die, teils aus Klöstern teils aus dem Privatbesitze 
stammend, in der dortigen bischöflichen Residenz zu einer Bibliothek zu- 
sammengesfellt worden waren. Der ganze Bestand wurde aber im genannten 
Jahre durch eine Feuersbrunst zerstört. Heute ist in Rodosto nur noch 
eine alte Hs vorhanden; die gehört dem dortigen Syllogos und ist nach 
Angabe eines ungenannten russischen Archäologen geographisch-historischen 
Inhalts. EEK 

Byzatıt, Zeitschrift III 2. =7 


418 II. Abteiluug 


2, Sprache, Metrik und Musik. 


D. 6. Hesseling, Waxen tablets with fables of Babrius (Tabulse 
veratae Assendelftianae). Journal of Hellenie Studies 13 (1895) 203— 314 
(mit 7 Lichtdruektafeln). Das litterarische Objekt dieser Arbeit, in welcher 
die in Palmyra gefundenen, Fabeln des Bahrins enthaltenden Wachstätelehen 
veröffentlicht: und besprochen werden, liegt aulserhalb unseres Programms. 
Sie verdient aber Erwähnung wegen des Lichtes, das die hier überlieferte 
Textgestaltung auf einige Punkte der späteren griechischen Sprache wirft. K.K. 

Alb. Dammanı, De Festo Pseudophiloxeni anuutore, ÜConumen- 
tationes philol. Tenenses 5 (1894) 1—48. Sei hier kurz notiert, weil das 
griechisch-lateinische Glossar des Pa.-Philoxenos (Corp. loss. lat. IT 1—212) 
in unseren Studienkreis gehört. Die Arbeit des Verf. bezieht sich aber aus- 
schlieislich auf den lateinischen Teil des Glossars, von dem er einen Teil 
auf Festus bezw. Paulus zurückführt. Der von Ps.-Pliloxenos #, 21 zwei- 
mal genannte Iloumnlog ist also wirklich Pompeius Festus, wie schon 
Scealiger vermutet hatte. K.K. 

Immanuel David, Hermeneumata Vatieana emendavit, illustrevit 
I. D. Commentationes philol, lenenses 5 (1894) 197—238. Ein hübscher 
Beitrag zu dem in, der Byz. Z. IT 1698. erwähnten Konversationsbuche, dem 
wir für die Kenntnis der griechischen Volkssprache und Volkssitte der spü- 
teren Kaiserzeit so vieles verdanken. Der Verf, ein geborener Lesbier, hat 
die von den übrigen Hermeneumata durch die Hinzufügung christlicher De- 
standteile abweichende und auch sonst vielfach eigenartige Redaktion des 
Cod. Vatie. 6925, =. X, die im Corp. gloss. lat. III 421 — 438 ediert ist, 
einer speziellen Bearbeitung unterzogen. Einleitend handelt er über das 
Verhältnis dieser Hermensumats zu den übrigen, über ihre Bedeutung für 
die Sprachgeschichte, über Zeit und Ort der Abfassung; dann giebt er den 
emendierten griechisch-lateinischen Text mit dem aus dem Corpus über- 
nommenen Apparat, endlich erklärende und rechtfertigende Bemerkungen. 
Seine Vertrautheit mit dem Neugriechischen und der auf dasselbe bezüg- 
lichen wissenschaftlichen Litteratur kam der Arbeit sehr zu statten. Sie 
ist ein neuer Beweis für den hoffentlich bald zur allgemeinsten Überzeugung 
werdenden Satz, dals für die Kritik und Erklärung spätgriechischer und 
byzantinischer Texte eine umfassende Kenntnis des heutigen Sprachzustandes 
nicht entbehrt werden kann. Merkwürdig ist die Nasalierung, die in den 
Herm. Vatic. mehrfach vorkommt, nieht nur in Formen wie dxtrdlnumrog, 
wo sie längst bekannt ist, sondern in »vugioryvraw, wöyunoöveng (8. 228 f.); 
vel. Hatzidakis, Einleit. 8. 155 Anm. Auch sonst enthalten sie für die Ge- 
schichte des Vulgärgriechischen bes. in lexikalischer Hinsicht wertvolle Be- 
lege, Bei seinen Verbesserungen verführt D, öfter viel zu gewaltsam. Wenn 
man eine dunkle Glosse nicht aufklären kann, s0 ist die Bethätigung der 
ars nesceiendi am Platze, nicht aber eine willkürliche, das überlieferte 
Wortbill glinzlich zerstörende Änderung; so durfte 8. 212, 26 in eylus 
Propog xuev eiligo nrugo das überlieferte zus» aurugo nicht in oxdrog 
ferruge geändert werden; das ist eine Operation, an welcher der Kranke 
stirbt. Das Wort urugo hat, wie Georges lehrt, u. a. die Bedentung „Brand 
des Getreides", „mioocsg“; sollte nun in dem rätselhaften xerew nicht. irgend 
ein von xelo gebildetes Wort stecken, entweder der suhstantivierte Infinitiv 
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xls oder ein dem alten zaüpe entsprechendes zevade? Im Nengriechi- 
schen wird x«uög, zeinög allerdings nur vom moralischen Brennen, bes. von 
Liebesglot und Liebesschmerz, gebraucht; aber eine ältere konkrete Beden- 
tung lälst sich leicht voraussetzen; denn die von der Sonnenglut und dem 
Pilanzenreiche hergenommenen Metaphern der Liebessprache sind bekanntlich 
sehr zahlreich. Über die grolse Verbreitung der Bildungen auf -wög vgl. 
Hatzidakis, Einleit. 8. 179 £.,; ein Beispiel bieten die Herm. Vatie. selbst in 
guilaveloynuss 5. 214, 8. Es ist also caligo durch die zwei griechischen 
Synonyına &yküg, »röpog wiedergegeben; dann folgt eine neue (Alosse: zeu- 
kög auruge. In den Zusammenhang des Kapitels Ilsol Unelttgion palst sie 
ganz gut; unmittelbar darauf folgt: öulydn nebula und eiyumeorng rüv dve- 
now siecifas ventoremm. Mehr für sieh hat die Änderung des eben erwähnten 
puhkcevel.oyjaös in guiloloynuög 3. 214, 8; doch scheint mir ein Wort gul- 
kevelopnuös von einem "avliaveioyio nicht BuRugt eh; vgl das auffallende 
Beoyavalsafvos in den rhod. Liebesliedern 47, 2, wofür Wagner ganz haltlos 
Beoyevcedtgspuutvog vermutete. Wenn ferner D. Formen wie worxog 219, 18 
(für nöogog), ydrdgsor 220, 11 (Für Eyerdgor), miopereön 210, 28 (für dmeo- 
gerödn) u. 8. w. in den Text setzt, so durfte er auch Augöryg 310, 18, erge- 
yallvog 228, 30 (für dorgepailvog) u. a. (8. seine Bemerkung zu 210, 13) 
nieht antasten. Das neugriechische Aayovıxd ist nicht „potius de Aeymög 
quam de vetere voce Anxanınde" (S. 234), sondern sicher von Auymikög 
(sc. xöar) abzuleiten; vgl. meine „Mittelgriech. Spriehwöürter" 5. 245. Zu 
ügxog (3. 234) vgl. auch R. Lepsius, Hermes 10 (1875) 1871. EEE 
L. Mendelssohn, Zum griechischen Lexikon. PFhilologus 52 (1893) 
553-556. 1. Der Verf. schließt aus dem Umstande, dafs das Subst. dg- 
moolmov, bezw. das Adjektiv zumgpoizog nur wweimal bei Appian und ein- 
mal in den sibyllinischen Örakeln belegt: ist, dals man es hier mit einem 
ägyptischen ldiotismus zu thun habe, und glaubt demnach, das von 
Papadopulos Kerameus im Journ. d. Min. d. Volksaufkl. 1892, Juni, edierte 
und von Th. Reinach, Eevne des et. gr. 5, 306 if, wiederholte Stück einer 
Alexandergeschichte, in welchem Zyrgolsıog ebenfalls vorkommt, habe einen 
Mann zum Verfasser, dessen Wiege am Nil stand. M.E. kann die Agypto- 
manie, die nenerdings in der Erforschung der griechischen Sprachgeschichte 
um sich greift, nicht genug bekämpft werden; viele der vermeintlichen 
Ägyptismen werden sich durch genauere Untersuchungen als weit verbreitete 
Vulgarismen oder Neologismen herausstellen und noch mehr wäre das der 
Fall, wenn die Überlieferung für andere Gegenden so reichhaltig wäre wie 
für das Nilland. Und gar bei einer so regelmäßigen und den allgemeinen 
Neigungen der späteren Gräzitit so sehr entsprechenden Bildung wie Fp- 
mgolx:og ist doppelte Vorsicht in der Annahme eines lokalen Üharakters 
geboten. Die von Th. Beinsch vorgenommene Zuteilung des erwähnten 
Fragments an den bei Photios, Cod. 131, genannten Amyntianos, die 
G. A. Papabasilin, 40H 5, 489 billigt, hält M, für bedenklich; er will den 
Autor aus sprachlichen Gründen, die er aber nicht anführt, ins 4. Jahrh. 
setzen. 2. Der Verf. beweist, dals ämsorjun bei späteren Historikern wie 


Zosimos im technisch-militärischen Sinne = disciplina gebraucht wurde, 
und schützt das Wort bei Zosimos Il 33, 5 vor einer von H. van Herwerden 
vorgeschlagenen Änderung. E. E. 


J. E. Sandys, The pronouneiation of Suidas, Classical Review 5 
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1891) 434. Verteidigt gegen einen Rezensenten die (mantitierung Süidas 
eralkı) unter Hinweis auf Lahbitus und Bentley. Die beiden Vokale können 
genau genommen nicht als Diphthong betrachtet werden, der erste sei sicher 
lang, der zweite wahrscheinlich kurz, K.K. 

Jam Krystyniacki, Über die griechische Sprache der bysan- 
tinischen Schriftsteller im allgemeinen und im besonderen über 
die Art slavische Namen ansgzudrücken. Progr. d. k k. IV. Gymn. in 
Lemberg 1890. 51 8. 8° (poln.). Der Verf, dieser mir nur ans dem Referat 
von Joh. Wrobel in der Zeitschr, f. d. österreich. Gymn. 44 (1893) 1046 ff, 
bekannten Schrift handelt zuerst über den Einflals des Lateinischen auf das 


spätere Griechisch, dann über die Aussprache des Griechischen im 9, Jahrh, . 


anf Grund der slavischen Schreibung griechischer Wörter (hier scheint, so- 
weit das Referat ein Urteil erlaubt, viel Verfehltes mitunterzulaufen), endlich 
über die Art, wie die Byzantiner Fremidwörter, bes. slavische Eigennamen, 
wiedergeben. Den Schlußs bildet die Forderung, die neugriechische Ausspraclr 
in die Schule einzuführen. Wenn übrigens Wrobel bemerkt, „lie Aussprache 
des + wie j (ydg wie jar) möge den Berlinern überlassen bleiben“, so tlmt er 
den Griechen Unrecht; die Übertragung der palatalen Aussprache des f vor 
hellen Vokalen auf das 9 vor dankeln Vokalen ist in Griechenland nirgends 
eingetreten. K. K. 
T. N. Kerlıdexıs, Hzol vije Atfeone Mwg£ag. Derselbe, 'O Mogs&g 
zul dv Komm. me 5 (1898) 491—508; 549. Nachtrüge zu dem in 
der Byz. Z. II 202 erwähnten Artikel. H. bringt nene Belege für die von 
Pflanzennamen hergeleiteten Ortsnamen, die im Agr. auf -eug, im Mgr. und’ 
Ner. folgerichtig auf -£es, -&ds auslaufen. Dadurch daß in der spüteren 
Zeit, wie Hatzidakis Byz. Z. II 235 ff. gezeigt hat, massenhafte Neubildungen 
ron Pilauzennamen auf -&« entstanden, wurde die Bildung soleher Ortsnamen 
sehr"begünstigt. Dann wendet sich H, zu einem früher von ihm übersehenen 
Erklirungsversuche: Athanasios Petrides hat vor mehreren Jahren dem 
Worte Morea eine eigene Abhandlung gewidmet: Avemdlvpig tie Koyulac 
mölsog Mogaiog 9 Mogıks zur& vv dnucdn Fepgasıv, ’Ev Adivang 1889, 
44 8. 8°, Potrides weist darauf hin, dafs bei Mogjerdie, einem Dorfe in 
Triphylien, sich alte Ruinen mit dem Namen ’s rb Alıwızö befinden; auf 
diese Ruinen überträgt er den Namen des Dorfes mit der kleinen Verände- 
rung Mogiirıda, erschlielst daraus ein agr. Mogräreg, das aus nogla (== heiliger 
Ülbaum) abgeleitet sei, und führt den heutigen Namen Morea auf diesen vor- 
ausgesetzten alten Ortsnamen zurück. Die Unhaltbarkeit dieser geistreichen 
Hypothese wird von H. mit lautlichen und geschichtlichen Gründen völlig 
überzeugend dargethan, Dann entwickelt H. nene Argumente gegen die Ab- 
leitung aus dem slavischen more (= Meer). In der zweiten Notiz (8. 549) 
- weist H. den Örtenamen Mogsie auch in Kreta nach und giebt noch einige 
Ergänzungen zu seinen früheren Darlegungen. Die Wissenschaft bereitet 
uns oft seltsame Überraschungen; hier aber, glaube ich, kann man von der 
endeültigen Lösung einer von vielen vergeblich behandelten und schon fast 
atfgegebenen Frage sprechen. EK, 
trust. Meyer, Neugriechische Studien. IL Versuch einer Biblio- 
graphie der nengriechischen Mundartenforschung. Sitzungsberichte d. k. Aka- 
demie d. Wiss, in Wien, phil-hist. Cl. Bd, 130 (1894). 104 8. 8°. In der 
Einleitung dieser schon in der Byz. Z. IIT’202 angekündigten Schrift giebt 
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der Verf. eine durch Klarheit des Blicks und Objektivität der Beurteilung 
ausgezeichnete geschichtliche Skisze der nengriechischen Dissiplin in der Art, 
dafs er nach einer allgemeinen Darstellung der wichtigsten Vorbedingungen 
und der Hauptphasen ihres Entwickelungsganges die einzelnen Forscher in 
chronologischer Reihenfolge nach dem Jahre ihres ersten Auftretens auf diesem 
Gebiete mit ihren sämtlichen Schriften aufführt und kurz charakterisiert. 
In dieser Lokation möchte ich auf die Gefahr hin, den bösen Zauber der 
Zahl 13 verspüren zu müssen, vorschlagen, die Folge „13. Psichari. 14, Krum- 
bacher“ umzukehren; denn meine erste selbständige Beiträge enthaltende 
Arbeit, eine Besprechung von Foys Lautsystem, die dem Verf. entgangen 
ist, erschien in den Blättern £. d, bayer, Gymnasialschulwesen 16 (1880) 
366—374, während Psichari erst vier Jahre später hervortrat. Da ich beim 
Nachtragen bin, notiere ich noch meinen nieht erwähnten Artikel in K,Z. 29 
(1887) 188—192. Nach dem geschichtlichen Überblick schildert der Verf. 
. in großen Zügen den gegenwärtigen Stand der Neogräzistik bes. der Fragen 
über die Abstammung der neugriechischen Dialekte, über die Möglichkeit 
ihrer Abgrenzung und Gruppierung und über den sprachlichen Charakter der 
ittelgriechischen Vulgärdenkmäler, und skizziert die Hauptaufgaben und 
Ziele der künftigen Forschung. Das bibliographische Verzeichnis selbst zer- 
fällt in zwei Teile, einen allgemeinen und einen besonderen. Der erste ent- 
hält 1) allgemeine Sammelwerke, 2) lexikalische Sammlungen, 3) Samm- 
lungen des Folklore, der zweite die auf die einzelnen Mundarten bezügliehen 
Sammlungen und Monographien. Der staunenswerte Reichtum der Biblio- 
graphie ist namentlich dem glücklichen Umstande zu verdanken, dals der 
“Verf. in den grölsten griechischen Bibliotheken, denen der Universität und 
der Kammer zu Athen, des Gymnasiums zu Korfu u. s. w. arbeiten konnte. 
Dafs es an Nachtrögen nicht fehlen wird, begreift jeder, der auch nur das 
nuinimalste Verständnis für solche Dinge besitzt; aber die „verdienstlichen" 
 Nachträge und Berichtigungen werden eben nur dadurch möglich, dafs jemand 
den Mut hat, das ungeordnete und weit entlegene Material überhaupt ein- 
mal zusammenzufassen. EK 
Ludw. Voltz, Die sfön des daktylischen Hexameters. Philo- 
logus 52 (1893) 385—394. Bespricht eine Reihe byzantinischer metrischer 
Traktate wie die des Isaak Monachos, Pseudo-Drakon, Pseudo-Mo- 
schopulos, Euststhios u.s. w. nach ihrem Verhältnis zu den alten Quellen 
nnd ihrer gegenseitigen Verwandtschaft. EHE 
Tıodoırs ‘Agvöidos, ITeoi rüjg dfjder Bufavrıvg innindiecrı- 
säe jede novcınäg Nie Hutge v. 27/9, Dex. und 4/16. Dex. 1893 
(Nr. 991—992). Polemisiert gegen die Ansicht, dafs die neugriechische und 
russische Kirchenmusik wahrhaft byzantinischen Üharskter und Ursprung 
habe. K. K. 


4. Theologie. 


Ernst Kulnerf, Feuerzauber. Rhein, Mus. 49 (1894) 37—58. Be- 
handelt auf Grund einiger auf Papyrus erhaltenen Rezepte, bes. einiger 
Stücke aus dem grolsen Pariser Zauberpapyrus, die Verfluchung durch Fener 
und vergleicht (3. 55) auch einige ihm von Prof. Hateidalis mitgeteilte neu- 
griechische Faubervorschriften, die aufs nene beweisen, wie zihe sich Zauber- 
formel und Zauberglaube im Volke erhalten haben. Vgl. N. Politis und 
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H. Grünwald, Byr. 2. 15558, II 201, sowie Ans in der Tvz. 2. I 172 
notierte Euch von Dieterich. KK. 
Joseph Laugen, Die Schule des Hierotliens (Sehlnis‘, Revue inter- 
nationale de Theologie TI (1894) 28—46. In} diesem; Teile seiner Ab- 
handlung beschäftigt sich Langen mit dem Charakter und der Tendenz der 
Schriften des Dionysius, mit der Persönlichkeit ihres Verfassers und mit den 
anf seinen Namen gefilschten Behriftstüeken. Er betrachtet die Behriften 
des Dionysius als Denkmäler der von Hierothens, dem Lebrer desselben, aus- 
rehenden Tendenz, *dem heidnischen Neuplatonisims einen christlichen ent- 
gegenzustellen’, bezeichnet als eine erentuell als Verfasser in Betracht kom- 
mende Persönlichkeit den athenischen Senator Dionysios, an welchen Kaiser 
Julian epist. 59 richtet, und sprieht die Vermutung aus, dals die unter- 
schobenen syrischen Schriften ans den Kreisen des Abtes Maximus, welcher 
Schalien zu Dionysius verfalste, hervorgerangen seien, Über den ensten 
Teil des Aufsatzes vgl. Bys. Zeitschr, TII 2086. | G. W. 
Pierre Batiffel, Saint Parthenius et les nonveanx Bollandistes, 
Römische Guartalschrift VII (1893) 298—#01. B. hält seine in der Rön. 
(martalschr. VI (1892) 85. vertretene Ansicht, dafs Bischof Parthenins 
von Lampsakus Semiarianer gewesen sei, gegenüber den in den Anall. 
Boll. ZI (1898) 75 vorgebrachten Einwendungen mit Recht fest. 0. W. 
Pierre Batiffol, Le weol muoter/ae du Psendo-Athanase. Rö- 
mische Quartalschrift: WII (1898) 275—286. Der VE, falst sein Brgehnis 
in die Worte zusammen: "Le Tel waoterieg est un traits anonyme, dont 
la doctrine theologique est d’accord avec les formules eappadociennes des 
environs de Fan 870, et dont la doetrine asestique est ätroitement: appa- 
rentde & celle des Eustathiens vondammnds par le eoneile de Gangres’ (PB. 286). 
Wenn aber das 5. 282 erwähnte Gebet nicht direkt aus der dedergn, sondern 
aus dem auf dieser basierenden 7. Buche der Apostolischen Konstitutionen 
entlehnt ist, so muls das Geburtsdatum der Schrift weiter herabgerückt, 
werden. Vgl. Byz. Z. TII 206, 0. W., 
J. Dräseke, Zu Enagrios Pontikos. Zeitschrift für wissenschaftliche 
Theologie |. F. IT (XKXVIT) [1894] 125—137. VE knüpft einige Be- 
merkungen an die Byz. Zeitschr. III 205 f. besprochene Monographie von 
Aöckler und sucht dessen Zweifeln gerenüber aufs nene zu erhärten, dals 
der unter Gregors von Nazianz Namen überlieferte Traktat ITpog Erepgcov 
poregv megk Beieneog wirklich an den Pontiker dieses Namens gerichtet sei, 
C. W, 
Apoerypha anecdota. A sollestion of thirteen apoeryphal 
books and fragments now first edited from manuseripts by Mon- 
tague Bhoiles James, Cambridge, University press 1893. XI, 202 8. 8", 
(Texts and Studies, eontribmtions to biblieal and patristie literature edited 
by. J. Armitage Robinson vol. IL. No. 3.) So wenig als an dem Bd. I 
5. 6421. besprochenen, darf die Byz. Zeitschr. an dem vorliegenden neuesten 
Bestandteile der "texts and studies” vorübergehen. Indem wir diejenigen 
Leser, welche sich über den Gesamtinhalt des Bandes orientiren wollen, auf 
die ausführliche Besprechung von E. Preuschen in der Theol. Literaturztg. 
1893, 543. verweisen, zählen wir die nenen, sämtlich in unser Bereich 
fallenden, griechischen Texte auf. 1) Biog xel mol röw Öclov yu- 
vorköv Bewiimueng, Mokufcung ze Peßenxog nach eod. Par. gr. 1458 s, XL 
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(p. 43—85). Der Herausgeber hat nicht: versäumt, auf die Verwandtschaft 
dieser Akten mit den Sophistenromanen hinzuweisen (vgl. z. B. cap. 10 
p. 65, 19 "Sıddganev HH piun Ts magovalıg alrod Ev lg Fi meöleı 
zo Th sgigge deln” mit Charit. I 1, 2 'pnum di roü nmaowdogon Hed- 
urog mertegod Bufrgeye’; dası meine „Studien zu Apuleius" 5.325 [Münch. 
Sitz.-B, 18931), ist aber schwerlich im Rechte, wenn er als ihre Entstehungs- 
zeit die. Mitte des 3. Jahrhunderts betrachtet. Schon die gleich zu Anfang 
(cap. 1 p. 58, 12) begegnende Phrase “ygövov d& Suumneucavrog” scheint 
auf eine spätere Periode zu deuten. Vgl. Usener, der hl. Theodosios 5.179. 
— 2) Auiymaıs Zwolwov eig ror Plov rÖv wexdgow nach cod. Par. gr. 1217 
s. XI. und cod. Bodl. Canon. gr. 19 ». XV.—XVI. (p. 86—108). Das in 
der überlieferten Gestalt schwerlich über das 6. oder 5. Jahrhundert hinauf- 
urückende Schriftstück liefert einen wichtigen Beitrag zur Mythologie von 
den verlorenen zehn Btümmen (vgl. Zeitschr. d. deutschen Falästinavereins 
XVI [1893] 256 #.) und dem irdischen Paradies. Die Zosimusgeschichte "i 
liegt auch in slayischer, syrischer, äthiopischer und arabischer Version vor 
und geht vielleicht, wie Berührungen mit Commodian und dem von Malan 
ans dem Äthiopischen übersetzten “confliet of Matthew” nahe legen, zum 
Teil auf eine (verlorene) jüdische Apokalypse zurück, — #) AmordAvgug rg 
üylag Gsorönov mei röv wolderm» nach cod. Bodl. Auet. E. 5. 12 =. XL 
(p. 109—126). Ein etwa dem 9. Jahrhundert angehöriges, vielfach. von 
der früheren apokalyptischen Litteratur abhängiges Machwerk. Hervorzu- 
heben ist, dafs cap. 30 p. 126, 22#. Christus auf die Fürbitte Marias, 
Michaels und der übrigen Heiligen den Verdammten für das Pfingstfest, nicht, 
wie in der visio Pauli, für jeden Auferstehungstag d. h. Sonntag, Befreiung 
von ihren Qualen zusichert. Vgl. Israel Levi ‘Le repos Sabbatique des Ames 
dnmndes’ (Revue des &tudes juives XXV [1892] p. 1#) und Arturo Graf "I 
riposo dei damnati” (Miti, Leggende e Superstizione del medio evo Ip. 241 ft.). 
— 4) Toö äylov ae pereglov Zedoiy Adyog mwegl Apdreng mel megl weremlag 
zer bottoloier yasrenin zu weg devregeg mugousiag vol wuglov dudıv "Inoon 
Xoısrod nach cod. Bodl. Mise. gr. 56 (Auct. E. 4. 11) s. XV. (p. 127—1897). 
Das späte und gleich dem vorher erwähnten schlecht überlieferte Schriftchen 
ist vom Herausgeber, wie schon Preuschen a. a. O. 546 bemerkt hat, nicht; 
vutreffend als Apokalypse des Sedrach bezeichnet worden. Interessant sind 
die Übereinstimmungen mit der Apokalypse des Esdras ("Bedrach” ist wahr- 
scheinlich aus *Esdras’ korrumpiert) und dem apokryphen 4. Esdrasbuche. — 
5) A fragment of the apocalypse of Adam in Greek nach cod. Par. gr. 2419 
s. XVL in. (p. 188—145). Das Bruchstück handelt von den Namen der 
"Tag- und Nachtstunden und war zum Teil in einer abweichenden, aber mit 
der syrischen und.arabischen Version stimmenden Fassung bereits aus Cedrenus 
bekannt. Da es in der Überschrift des Pariser Codex einem Mathematiker 
Apollonius beigelegt wird, so wird man es mit Preuschen a. a. O. 546 nur 
indirekt aus der Adamapokalypse herleiten können. — 6) Supplement to the 
aets of Philip und Translatio Philippi nach cod. Baroec. 180 s. XL (p. 158 
bis 163). Die Ergänzung betrifft 5 24 der Akten, die translatio erinnert mit 
ihrer Sehilderung , des wandelnden Kreuzes an das Petrusevangelium, aber 
ohne dafs direkte Abhängigkeit von diesem angenommen werden ınnls. O.W. 
1) Zur *dtolunaıg’ der Beligen gehört auch das — Zweikindersystem (cap. 10 
y. 108, 26)! 
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Otto Zückler, Das Lehrstück von den sieben Hauptsünden. 
Beitrag zur Dogmen- und zur Sittengeschichte, insbesondere der vorrefürma- 
torischen Zeit. München, Beck 1893. 2 BL, 115 8. 8°. (Biblische und 
kirchenhistorische Studien, 8. Heft.) Der Verf. bespricht 5. 49 E. und 53 1. 
die Stellung des Johannes Klimax und des Johannes von Damaskus 
zum Kanon der Hauptsünden. Der erstere schlielst sich an Papst Gregor I 
an, der durch Zusammenfassung von „ Stolz" und „Eitelkei eine Heptas 
‘von Hanptlastern gewann, der letztere hält in seinen Schriften „von den 
acht Lastergeistern“ (vgl. Langens Monographie 8. 169 f.) und „von den 
Tugenden und Lastern“ die Achtzahl, wie sie Evagrius Fonticus formu- 
liert hat (Zöckler 8. 15 #.), fest. Es ist von hohem Interesse, die in der 
vorliegenden Studie niedergelegten Beobachtungen mit den Ausführungen 
A. Dieterichs über altgriechische Lasterkataloge und Bündertypen (Nekyia. 
Beiträge zur Erklärung der neuentdeckten Petrusapokalypse. Leipzig 1893 
3. 170.) zu vergleichen. 0. W. 

Bios rod äylov zul dizelov Evdorinov Endod, Im IKovoandov 
Aosregeßor. Denkmäler des alten Schrifttums. Heft 96. Petersburg 1892. 
1 chromslithoer. Tafel, XV, 39 8. 8° (Einleit. russ), Das Leben des heil, 
Eudokimos fällt in den Ausgang des Bilderstreites; er wurde vom Kaiser 
Theophilos zum Stratopedarchen ernannt und starb, 33 Jahre alt, um das 
Jahr 840 in Chargianon. Von der Vita des Heiligen war bisher nur eine 
neugriechische Paraphrase im Niov Exiöpıov des Agapios und eine lateinische 
Übersetzung (AA. 38. Boll. 31. Juli und Migne, Patrol. Gr. t. 115, 487 bis 
496) gedruckt. Loparer hat sich nun zur Aufgabe gesetzt, die ganze grie- 
chische Überlieferang über den Heiligen zusammenzufassen. Er publiziert 
nieht nur zum ersten Male die ausführliche griechische Vita, sondern fügt 
dazu auch die Liturgie des HL, die kleine Notiz aus dem Menologium Ba- 
silii, die verkürzte Legende mit den ihr vorgesetzten drei Trimetern, endlich 
sogar ein Bildnis des Heiligen, eine Miniatur aus dem ji. J. 1063 geschrie- 
benen Codex Nr, 9 der Moskauer Synodalbibliothek. Sämtlichen Texten ist 
die altelavische Übersetzung beigegeben. In der Einleitung handelt L. über 
die gesamte griechische und sonstige Überlieferung, über die Entstehungs- 
zeit der griechischen Vita, über den unabhängig von der Vita verfaßsten 
Kanon des Joseph, über die Abweichungen der slavischen Bearbeitung der 
Vita vom griechischen Original, über die Beinamen des Hl. u. s.w. Un- 
erklärt bleibt noch immer, warum Eudokimos im Menologium Basilii die 
Epitheta uiorvoog und rof veov führt, da er doch weder die Märtyrerkrone 
errang noch einen älteren heiligen Namensgenossen hat, Die Vita des heil. 
Endokimos gehört zu den unergquieklichsten Erzeugnissen der Hagiographie. 
Die Beschreibung des Lebens selbst: besteht: fast nur aus salbungsvollen Ge- 
meinplitzen, Stellen der heil. Schrift und rhetorischen Schnörkeln, die den 
Leser über den Mangel an positiven Nachrichten hinwegtäuschen sollen; 
etwas sachlisher ist die Erzählung der durch den Leichnam des Hl. be- 
wirkten Wunder und seiner Translation nach Kpel, Der Herausgeber ver- 
dient alle Anerkennung, dals er auf diese langweilige Erzählung und den 
wenig interessanten Heiligen so viel Mühe und Sorgfalt verwandt hat. Der 
griechische Text, der auf Cod. Mosg. Syn. 9- beraht, ist recht sauber und 
lesbar; doch hätte er wohl gewonnen, wenn der Herausgeber die übrigen 
Hss, die er 5. I aufsählt, oder wenigstens einige derselben hätte beisiehen 
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können. Einige Kleinigkeiten, die ich mir hei der Lektüre notiert habe, 
seien hier mitgeteilt: Unverständlich ist ededer: 6, 4, doch möchte ich ohne 
Einsicht in die Hss keine Emendation riskieren, Statt iyav 18, 5 ist: Eyor 
und st. zegıdororos 13, 7 yapıforeror zu schreiben und der Punkt nach 
ermeendeiog 13, 6 zu streichen; auch sonst stört zuweilen falsche Interpunk- 
tion z.B. 4, 17, wo das Kolon nach diergif; zu entfernen ist und 18, 
16—17; 22, wo Kommata zu setzen sind. 8. 20, 15 verlangt der Sinn 
zeg Adv st. mag’ Aucv. 8. 11, 5 ist der Druckfehler warden (st. weise) 
zu berichtigen, Der Text des Kanon hätte nicht wie Prosa, sondern in 
Verse abgeteilt publisiert werden sollen. Vgl. Byz. Z. II 348, K. EK. 
M. I, Tedsov, 'Enioxewpıs eig üyıov Tınateor. Dikoloyını "Hyo, 
EBdonedınlov megendinöv. I (1893) 17—21. Der Verf. schildert einen Be- 
such im Kloster des hl. Timotheos auf Proikonnesos und bespricht eine im 
vorigen Jahrh,, wahrscheinlich in Jassy oder Bukarest, gedruckte, dann 
i. J. 1844 von der Verlagshandlung A. Koromilas und P. Paspallis in Kpel 
wiederholte Vita des hl]. Timotheos, die im Legendenbuch des Nikodemos 
fehlt. Nach der Vita wurde der hl. Timotheos, dessen Andenken jetzt auf 
Proikonnesos am 1. August gefeiert wird, von Kaiser Justin I zur Über- 
nahme des bischöflichen Sitzes Proikonnesos überredet. Gedeon erklärt aber 
die ganze Erzählung, die eine auffallende Unkenntnis des kanonischen Rechts 
und der geschichtlichen und geographischen Thatsachen verrät, für eine 
späte Fälschung und glaubt, dafs Timotheos viel später, wahrscheinlich in 
der Zeit des Bildersturmes, lebte. EEK 
"em, Bobreog zel Biyogig. Nie "Hukge vom 29,10. Fehr. 1894, 
@g. 1000 (1988). Durch die Taufe des bulgarischen Thronfolgers auf den 
Namen Bogoris angeregte Betrachtungen über das Verhältnis des Patri- 
archen Photios zu den Bulgaren. EB, 
A. Klireeff), Le Patriarche Photius d’aprös M. le Professeur 
Ivantzoff-Platonoff (Suite), Revue internationale de Theologie II (1894) 
&80—107. Fortsetzung der in der Byz. Z. III 210 notierten Auszüge aus 
der ebenda ihrer Tendenz nach charakterisierten Schrift. Erfreulicherweise 
. "la fin prochainement”. C. W. 
V. Jagit, Der erste Cetinjer Kirchendruck rom Jahre 1491. 
Eine bibliographisch-lexikalische Studie. Erste Hälfte. Bibliographisch-Kriti- 
sches, Denkschriften d. k. Akademie d. Wiss. zu Wien, phil.-hist. Ol. Bd. 43 
(1894). 80 8. mit einer Tafel. 4°”, Der Verf. behandelt das erste eyril- 
lische für die Serben der griechisch-orientalischen Kirche bestimmte Buch, 
den Getinjer Okto&chos vom Jahre 1494. Zur Vermeidung von Milsverständ- 
nissen will ich die ausdrückliche Bemerkung des Verf, wiederholen, dafs dieser 
Druck nicht das erste eyrillische und auch nicht das erste südslavische Buch 
ist; eyrillisch wurde schon früher (1491) in Krakau gedruckt, aber für die 
Südrussen und Rumänen, und das erste südslavische Buch ist ein i. J. 1483 
gedrucktes Melsbuch, aber hier ist nicht eyrillische, sondern glagolitische 
Schrift verwendet; vgl. Arch. £. slav. Philol. 16 (1894) 210 f. Für uns 
verdient die Arbeit dadurch Beachtung, dals der Verf. auch die Beschaffen- 
heit der griechischen Vorlage erörtert. Die umsichtige Vergleichung beider 
Texte und die Aufdeckung der Abweichungen und Milsverständnisse sind für 
die Beurteilung und kritische Verwertung slavischer Übersetzungen ans dem 
Griechischen von grolser methodologischer Bedeutung. K. K. 
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4, Äufsere und innere Geschichte, Geographie und Topographie, 

Gnstav Reinhard, Der Tod des Kaisers Julian. Cöthen, Bühling 
1891. 318. 8% Derselbe, Der Perserkrieg des Kaisers Julian. 
Dessau, L.: Reiter 1892. Progr. 45 8. 4". In der ersten Schrift will 
der Verf. nicht eine kritische Untersuchung der Quellen vorlegen, wie sie 
bald Anna Th. Büttner-Wohst gegeben hat (s. Eyr. Z. IT 351), sondern 
uur eine möglichst vollständige Sanmlang der Nachrichten über den Tod 
Julians und namentlich auch aller Legenden und Märchen, welche im Laufe 
der Zeit dieses Ereignis umwucherten. Daran schließst sieh eine kurze 
Darstellung der Umstünde, unter welehen Julians Tod erfolgte, und der 
Wirkungen, welche er auf Freunde und Gegner ausübte. Schärfer falst 
der. Verf, die Quellenfrage in der zweiten Schrift ins Auge. Besonders 
erörtert er das Verhältnis zwischen Ammian, Zosimos und Libanios, 
für die er eine gemeinsame (Gmelle annimmt; dieselbe sei jedoch weder 
Oribasios noch Magnus von Karrhae, sondern ein offizielles Feldzups- 
journal. Von byzantinischen Quellen betont er die Wichtigkeit des Ma- 
lalas und Zonaras, ohne jedoch auf die Frage, welche Vorlage der letztere 
benützt habe, näher einzusehen. An die Besprechung der Quellen schließt. 
sich eine ausführliche Darstellung des Perserkriegs Julians, seines Todes 


und der Milserfolge Jovians. EEK, 
P. Jöris, Die Reichspolitik Kaiser Justinians. Akad. Festrede. 
Gielsen 1893. 4%. Mir noch nicht wagänglich. K. E. 


Gius, Rivera, Le istituzioni sociali Italiane nella domina- 
zione barbariea ed orientale Lanciano, Rocco Carahba 1892. X, 
2488, 8°. Wird besprochen werden. K. K. 

W, v. Gutzeit, Untersuchungen über Gegenstände der älte- 
sten Geschichte Rulslands. Riga 1890. 24 8. 8% Von dieser der 
Redaktion erst jetet zugegangenen Schrift sei der Inhalt notiert 1. Zur 
Geschichte der griechischen Sprache und des Christentums im anfänglichen 
Rulsland. 2. Kowfvrov (bei Leon Diakonos ed. Bonn 150, 22). 3. Kaiser 
Constautins Namen der Dneprfälle (De administr. imp. ed. Bonn. 8. TA) 
4. Der Name Russe. K.K, 

Ph. Meyer, Die Hanpturkunden für die Geschichte der Athos- 
klöster. Grölstenteils zum erstenmale herausgegeben und mit Einleitungen 
versehen von Ph. M. Leipsig, J. ©. Hinrichs 1894. VII, 805 8. 8#® 
10 .#%& Es wäre eine anziehende Aufgabe, einmal im Zusammenhange zu 
betrachten, wie viel die Wissenschaft jenen freiwilligen Pionieren wu ver- 
danken hat, die, als Konsuln, Geistliche, Lehrer, Ärste, Ingenieure u. s. w. 
in fernen Ländern weilend, neben ihrer praktischen  Berufsthätigkeit sich 
irgend einer wissenschaftlichen Aufgabe widmen, zu welcher an ihrem Wohn- 
orte zufällig vorhandene Bedingungen einladen. Ein soleher Pionier über- 
rascht uns heute mit einem durch selbständige Forschung und eine Fülle 
neuen Materials hervorragenden Werke, Studiendirektor Ph. Meyer hat die 
Jahre, die er als Pfarrer der deutschen evangelischen Gemeinde in $myrna 
zubrachte, zu eingehender Beschäftigung mit der Geschichte und dem hen- 
tigen Zustande der griechischen Kirche benützt. Er besuchte u. a. zweimal 
' das moralische Zentrum der anatolischen Christenheit, den hl. Berg Athos, 
und legt uns nun heute als Frucht seiner dortigen Studien ein Werk vor, 
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das zu den bekannten Büchern von Langlois, E. Miller, J. E. Gedeon u. a. 
eine höchst wertvolle Ergänzung bildet. Das Werk zerfällt in »wei Ab- 
schnitte, Der erste enthält eine knappe Darstellung der wichtigsten Punkte 
aus der Geschichte des Athos, Der Verf. giebt eine Übersicht über die 
' Entwiekelung des griechischen Münehstums bis auf die Gründung des ersten 
Athosklosters, besonders über die Thätigkeit des hl. Basilios, die Kloster- 
gesetzgebung Justinians und die Bedeutung des Klosters Studien in Kpel. 
In der Geschichte der Athosklöster selbst bildet einen bedeutsamen Ab- 
schnitt das Aufkommen der idiorrhythmischen Verfassung. Ursprüng- 
lich waren alle Klöster Könobien d. h. die Mönche besalsen kein persön- 
liches Eigentum und waren an gemeinsame äulsere Lebensführung (gemeinsame 
Mahlzeiten u. 8. w.) gebunden. Etwa seit dem Ende des 14. Jahrh. ent- 
wickelte sich aus nicht völlig aufgeklärten Gründen das idiorrhythmische 
System, dessen Eigentümlichkeit namentlich darin besteht, dals die Mönche 
Eigentum erwerben, besitzen und vererben können und ihr Eigentum auch 
benützen, um einen gesonderten Haushalt zu führen und gegen den Hegu- 
menos selbständig zu werden. Vom Athos breitete sieh das idiorrhythmische 
System über den ganzen Orient ans und fast alle berühmteren Klöster haben 
wenigstens eine idiorrhythmische Periode gehabt. Seit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts hat sieh jedoch eine starke Reaktion zu gunsten des alten 
Genossenschaftsprinzips bemerkbar gemacht. Gegenwärtig sind auf dem 
Athos 7 Klöster idiorrhythmisch, alle übrigen sind noch (oder wieder) 
Könobien. Aufserhalb des Athos wird das idiorrhythmische System vor 
. allem durch das grolse, alte Kloster des hl. Johannes auf Patmos vertreten. 
Sehr aktuell ist das Schlulskapitel, in welchem der Verf. über den Kampf 
der Nationalitäten in den Athosklöstern berichtet. Im zweiten Abschnitt 
sind 24 Urkunden veröffentlicht, welche der geschichtlichen Darstellung zur 
Erläuterang und Begründung dienen. Es sind Klosterregeln (Typika), 
Testamente, kaiserliche Chrysobullen, Pachtkontrakte, Patriarchatsverord- 
nungen u. s. w.; zeitlich reichen sie von 970 bis 1875. In der Text- 
gestaltung hat sich M. soviel als möglich an die Überlieferung gehalten 
und namentlich die sprachlichen Besonderheiten bewahrt; nur mit dem 
Grundsstse, die Schreibweise des Nengriechischen in zweifelhaften‘ Fällen 
nach Mullachs Grammatik zu regeln, kann man nicht einverstanden sein; 
denn Mullachs Orthographie beruht vielfach auf veralteten und zweifellos 
falschen Deutungen. Den Beschluß bildet ein reichhaltiges Register, in 
welchem die Eigennamen sämtlich, von den übrigen Wörtern bes. die auf 
das Mönchsleben bezüglichen aufgenommen sind. Etwas unbequem ist es, 
dafs die Belegstellen nur nach Beiten, nicht auch nach Zeilen bezeichnet 
werden. Zu 8. 302 ist zu bemerken, dafs Mordtmann die VL Urkunde 
allerdings ganz herausgegeben hat (s. Byz. 2. I 637). 1 
Lothar v. Heinemann, Geschichte der Normannen in Unter- 
italien und Sieilien bis zum Aussterben des normannischen Königs- 
hauses. Erster Band. Leipzig, 0. E. M. Pfeffer 1894. IV, 1 Bl, 404 5. 
mit einer genealor. Tafel, 8%. 6,50 „# Der vorliegende erste Band des 
Werkes, das in zwei Teilen die Geschichte des Normannenreiches und seiner 
eigenartigen Kultur bis zur Nachfolge der Hohenstanfen auf dem Königs- 
throne von Palermo bringen soll, umfalst die Zeit der Niederlassung und 
Festsetzung der Norminnen auf unteritalischem und sizilischem Boden bis 


# 
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sam Tode Robert Guiscards (1085). Wenn auch das Schwergewicht der 
Untersuchung und Darstellung auf die Entwiekelung der normannischen 
Macht selbst und ihre Beziehungen zur römischen Kurie fällt, so wird doch 
anch die Geschichte der Oströmer in Unteritalien und Sizilien eingehend 
behandelt, eingehender, ala man nach den Überschriften.der neun Ab- 
schnitte des Buches, in welshen die Griechen nur einmal genannt, werden, 
zu hoffen wagt. In der That bilden die Byzantiner einen der wichtigsten 
Faktoren nicht nur für die Vorgeschichte der Landschaften, welche die 
Normannen besetzten, sondern auch für die Geschiehte dieser Besitzergreifung 
selbst. In klarer und lebensvoller Weise schildert: der Verf. die unwider- 
stehliche Ausbreitung der griechischen Herrschaft in Unteritalien seit dem 
J. 876, die energischen Kämpfe, welche die Byzantiner um Hoheitsrechte 
und Länderbesitz bald geren die Kurie, bald geren das abendländische 
Kaisertum, bald gegen lokale Erhebungen wie die des Melus in Bari 
(10091018) zu führen hatten, dann ihre grolsen Unternehmungen auf 
Sizilien, die glänzenden Siege des fenerigen Maniakes (1038—1039), an 
den der Besucher von Syrakus noch heute durch das Castello und die 
Via Maniace erinnert wird, und das Milsgeschiek seiner unfühigen Nach- 
folger, die zweite Expedition des Maniakes, seine Empörung und sein kläg- 
liches Ende, die Streitigkeiten der Griechen mit dem gefährlichen neuen 
Gegner, der ihnen gegen die Mitte des 11. Jahrh. in ‘dem Normannen 
erwuchs, zuletzt Robert Guiscards Feldzug gesen Alexios Komnenos. Die 
Erörterung der Quellenstellen und sonstige Vorarbeiten sigd in einem um- 
fangreichen Anhange vereinigt. Von byzantinischen Autoren ist vor allem 
Skylitzes benützt, für dessen Kritik durch die Vergleichung der abend-. 
ländischen Berichte manches abfällt, K. K, 
T. A. Archer, The battle of Hastings.. The English Histor. 
Beview 9 (1894) 1—41. Der Artikel, in dem niemand etwas Byzantini- 
sches vermuten würde, enthält 8. #4 £ eine auf zwei Stellen der Anna 
Komnena berubende Bemerkung über die Mittel, die man im 11. Jahrh. 
anwandte, um Infanterie gegen Reiterangriffe zu schützen. E.K&. 
Adolf Schaube, Neue Aufschlüsse über die Anfänge des Üon- 
sulatse des Meeres. Deutsche Zeitschr. für Geschichtswiss. 9 (1893) 
323—358. Hans von Kap-herr, Zur Entstehung des Consulats in 
Italien. Ebenda 9 (1898) 288£ Adolf Schaube, Zum Byzantini- 
schen Meeresconsulat. Ebenda 10 (1893) 127f£. Hans von Kap-herr 
hatte in seiner Abhandlung: Bajulus, Podestä, Consules, Deutsche Zeitschr. 
f, Geschichtswiss. 5, 21—69, behauptet, dals das italienische Meeres- 
eonsmlat in den byzantinischen Gebieten Süditaliens seine Heimat 
habe und dals es hier schon um die Mitte des 11. Jahrh. durchaus ein- 
gebürgert gewesen sei und dals seine Entstehung depnach in eine noch 
erheblich frühere Zeit zurückverlegt werden müsse; er glaubte ferner, dieses 
byzantinische Meereseonsulat sei das Vorbild der bezeiehnendsten Institution 
der italienischen Städtefreiheit, des Consolats der Comune. Gegen diese 
Ansicht polemisiert nun der Verf., indem er jeden Zusammenhang des ite- 
lienischen Conswats mit Byzanz, ja die Existenz eines byzantinischen 
Meeresconsulats überhaupt leugnet. Wenn ich auch bedauere, dals unsere 
Byzantiner hier eines vermeintlichen Ruhmestitels beraubt werden, so muls 
ieh doch gestehen, dals ich die Darlegungen des Verf. sehr einleuchtend 
finde; zu einem entschiedenen Urteile über die Frage fühle ich mich nicht 
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berufen. In der Replik v. Kaprherrs und in der Duplik Schaubes wird 
für die uns berührende Hauptfrage nichts Neues beigebracht. E. E 
Ant. Hodinka, Die Quellen und die älteste Geschichte Ser- 
biens. II Türtenelmi Tar 15 (1892) 42—59 (ung.). „Besprieht die 
ältesten, Lebensbeschreibungen, so das Leben Nemanjes, Sabbas’, dann die 
Chronik Daniels, Camblaks, und giebt einen Überblick über die Urkunden - 
aus der Zeit vor 1142.“ So berichtet das „Historische Jahrbuch" 15 
(1894) 166; ich habe die Arbeit selbst; nicht gesehen. Zum Gegenstand 
vel. Byz. Z. IT 181 £ KE. K. 
St. Novakovied, Die alte serbische Armee. Historische Skizsen 
aus dem Werke „Volk und Land im alten serbischen Staate“, Separatab. 
aus der militärischen Zeitschrift „Batnik“. Belgrad 1893. 208 8. 8°. 
(serb.) Wird besprochen werden. E.K 
Ferd. Hirsch, Byzantinisches Reich. Berliner Jahresberichte der 
Geschichtswisgenschaft 15 (1892) II 250—264. Sp. Lamhros, Neu- 
griechenland seit 1453. Ebenda 15 (1892) III 264—270. K, Jireöek, 
Südslawen. Ebenda 15 (1892) IT 196 —220. Der vortreflichen 
Jahresberichte von Hirsch über byzantinische und von Lambros über nen- 
griechische Geschichte ist schon in der Byz. &. II 174 und I 641 ge- 
dacht worden. Der neue Band des Jastrowschen. Unternehmens bringt die 
Berichte beider über die Jahre 1891—92, auf die abermals ausdrücklich 
hingewiesen sei. Ebenso ist der reichhaltige, nicht weniger als 423 Nummern 
umfassende Bericht K. Jireeks über die auf die Geschichte der Südslaven 
bezüglichen Publikationen der Jahre 1888—1892 dem Studium aller zu 
empfehlen, welche sich mit der byzantinischen Geschichte und -den byzan- 
tinischen Geschichtsquellen beschäftigen. KK. 
D. Beljajev, Byzantina. IL St. Petersburg 1893. DBesprochen von 
Th. Uspenskij im Journ. d. Min. d. Volksaufkl. 1893, Bd. 290, Dezember- 
heit 5. 364—379. EEK 


5. Kunstgeschichte, Nnmismatik und Epigraphik. 


Jos. Strzygowski, Die Säule des Arkadius in Konstantinopel. 
Jahrbuch des k. deutschen archäol. Instituts 8 (1893) 4. Heft 5. 230—249. 
Kaiser Arcadius errichtete im J. 403 an der Stätte eines alten Apolloheilig- 
tums, dem sogenannten Xerolophos auf dem siebenten Hügel der Stadt, 
seine Kolossalbildsäule; doch stellte erst Theodosius I im J. 421 die 
Statue seines Vaters auf die Bäule. Die Statme verlor schon bei dem 
Erdbeben im J. 542 die rechte Hand, im J. 740 fiel sie, ebenfalls infolge 
eines Erdbebens, ganz herab. Die Säule selbst litt unter einem starken 
Gewitter des Jahres 549, indem Teile des Schaftes und des Kapitells ab- 
geblättert wurden. Im J. 1719 wurde sie bei einem Erdbeben grölstenteils 
zerstört und dann auf Befehl der Regierung ganz abgetragen. Es blieben 
nur die Teile stehen, die auch heute noch den Bestand der im Volks- 
munde „Awret Tasch“ „Weiberstein“ genannten Ruine bilden. Die Arca- 
dinssiule war wie die des Theodosius am Taurus d. h. auf dem dritten 
Hügel nach Art der römischen des Trajan und Marc Aurel mit spiral- 
fürmig um den Schaft gewundenen Figurenreliefs geschmückt. Zur Rekon- 
struktion der Säule sind wir wesentlich auf die byzantinischen Schriftquellen 
und auf die Berichte und Zeichnungen einiger neuerer Reisenden wie 
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Gyllins, Melchior Lorch und Sandy angewiesen, die Epel vor 1719 be- 
suchten. Obschon sich Strz. nicht zar Aufgabe setzte, das ganze Material 
aufzuarbeiten, ist es ihm doch gelungen, durch umsiehtige Prüfung der ge- 
nannten Quellen und durch eine selbständige Untersuchung der erhaltenen 
Überreste eine deutliche Vorstellung von der architektonischen und plasti- 
schen Gestaltung des Werkes zu geben. Aufser der Arcadiussäule behan- 
delte er auch die im Titel nicht genannte Säule des Theodosius, die im 
J. 386 von Theodosios I errichtet, um das J. 1500 von Bultan Bajasid II 
bei . eines Bades abgetragen wurde. K. K. 

J. Kirpienikov, Wunderbare Statnen in Kpel. - Separatabz. 
aus 2 Jahrbuche der Odessaer hist.- phil. Gesellschaft. II. 1893 (ein 
Bericht über den ganzen dritten Band folgt, soball er erschienen ist; über 
den zweiten vgl Bym % IT136£)} K. referiert über Straygowakis Al- 
handlung „Die Tyehe von Kpel“ (s. Byr. %. II 219 £.) und erörtert, dann 
einige an byzantinische Statuen anknüpfende volkstümliche Anschauungen, 
die sich erzählt finden bei Niketas Akominatos, dem Anonymus Ban- 
duris (Imp. Orient. 13) und späteren Beinen, Als Hilfsmittel sind 
hierzu namentlich verwendet folgende wohl mauchen Lesern der By. 2. 
unbekannt gebliebene Schriften: Brun, Constantinople, ses sanctuaires et 
ses reliques, Odessa 1883; Brun, Die Reise Schiltbergers (rusa.); Sacharov, 
Reisen russischer Leute, Petersburg 1837 (russ.). KK 

Ifrgog N. Hereysopylov, Tüs Aylag Zupiag je dv Gsooe- 
Lovian rgeig avimdoro: ppıdarei Emiygpapel, Eorla v. 3. Okt. und 
14. Nov. 1893 (Nr. 40 und 46). Der Verf. giebt als Probe eines von 
ihm läugst vorbereiteten Corpusculum inseriptionum Thessalonieae 
drei von den früheren Besuchern der Stadt wie Texier, Duchesne, Bayet 
übersehene Mosaikinschriften der berülmten Haria Sophia in Saloniki, 
Durch eine derselben wird als Entstehungszeit des schönen Mosaikbildes 
der Kuppel, welches Texier und Bayet in die ersten zwei Drittel des 
6. Jahrh. gesetzt hatten, definitiv das Jahr 495 festgestellt und somit die 
nur auf den Kunstcharakter des Bildes gestützte Annahme der beiden Ge- 
lehrten sehr annähernd bestätigt. Eine chronologische Berichtigung zum 
ersten Artikel des Verf. gab Sp. P. Lambros, 'Eorie v. 10. Okt. 1893 
(Nr. 41). K.K 

D. Beljajev, Der Ornat des Kaisers auf dem Schilde von 
Kertsch. (russ) Journ. d, Min. d. Volksaufkl. 1898, Bd. 289, Oktober- 
heit 8. 321—373. Der Aufsatz bezieht sich auf die 1891 in einer Kata- 
kombe in Kertsch gefundene und von J. Streygowski und N. Pokrovskij 
gemeinsam besprochene silberne Schüssel (sinen sog. elipeus votivue) mit 
einer eingeritzten Darstellung des feierlichen Einzugs eines Kaisers nach 
siegreichetn Feldzuge (vgl. Byz. %. 1643). Zunächst bestreitet Beljajev, 
dals an einen bestimmten Kaiser und zwar Justinian I gedacht werden 
kann, da sowohl das Bild, das die byzantinischen Historiker von der 
äulseren Erscheinung Justinians entwerfen, als auch die uns erhaltenen 
Porträte desselben wenig für diese Identifirierang sprechen Wir müssen 
uns begnügen, die hier dargestellte Persönlichkeit unbestimmt zu lassen 
und nur ganz allgemein ins 4.—6. Jahrh. zu verlegen, in welcher Zeit 
auch die oströmischen Kaiser sich noch den Bart zu scheren pflegten. 
Besonders eingehend verweilt dann Beljajev bei der Kleidung des Kaisers, 
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Auf Grund seiner genauen Bekanntschaft mit dem Hofzeremonialbuch des 
Konstantinos Porphyrogennetos, welches uns über das je nach den fest- 
lichen Gelegenheiten wechselnde Kostüm der byzantinischen Kaiser sehr 
genaue, von Strzygowski viel zu wenig beachtete, ja zum Teil sogar falsch 
verstandene Notizen bietet, weist Beljajev die Ansicht: Streygowskis, daß 
das Gewand des Kaisers auf der Schale ein Kßyejssor sei, als unbalthar 
zurück, Dies war ein kaiserliches Paradekleid (über welches gewöhnlich 
noch die Chlamys angezogen wurde) für feierliche Aufzüge zu Fuls, für 
Audiensen und Festmahle, niemals aber für einen Aufzug zu Pferde, wozu 
es auch seines Zuschnittes wegen untauglich war; denn wir haben uns das 
dißreijoior wohl als ein weites, breitärmeliges, bis zu den Fülßsen reichendes 
und der römischen Dalmatica oder dem ursprünglichen o&«sog der höheren 
Geistlichkeit entsprechendes Staatskleid vorzustellen. Zur Bestimmung des 
Kleides, das der auf unserer Schale dargestellte Kaiser trägt, weist Beljajev 
seinerseits auf die Strzygowski unbekannt gebliebenen Stellen des Zeremonial- 
buches hin, an denen die unserer Szene genau entsprechenden Biegeseinzüge 
sowohl des 'Theophilos wie des Basileios I geschildert werden. Darmach 
haben wir auch in der Darstellung der Schale ein kurzes, bequemes, über 
den Panzer gezogenes, golddurehwirktes und mit Perlen reich verziertes 
Paradekriegskleid zu sehen. Aus der ausführlichen Besprechung zahlreicher 
Stellen des Konstantinos Porphyrogennetos erwähnen wir nur noch die 
Richtisstellung des von Streygowski mifsverstandenen Ausdrucks yioner. 
Dies ist nicht mit Streygowski als ein Halsband des Kaisers, auch nicht 
mit Heiske als eine kreuzweise mit Perlen und Edelsteinen verzierte 
Schabracke anzusehen, sondern bezeiehnmet ein besonders prichtiges, mit 
kostbaren Steinen und Perlen geschmücktes Geschirr der Reitpferde bei 
Paradeaufrügen. E. K. 
W. Kubitscheck und W, Reichel berichten im Anzeiger der plilos.- 
hist. CL der k. Akad. d. Wiss. zu Wien vom 16. Nov. 1893 (8. 8 des 
Separatabz.) über eine byzantinische Kapelle bei Hadjilar in Karien, 
welche an eine Felswand angebapt ist. Die Felswand bildet die eine 
Langseite der Cella und zeigt mehrere gut erhaltene Frescohildee. KK 
Ferdinand Noack, Die Geburt Christi in der bildenden Kunst 
bis zur Benaissanee im Anschluls an Elfenbeinwerke des großsherzogl. 
Museums zu Darmstadt. Darmstadt, Arnold Bergsträlser 1894. VII, 7258, 
4" (mit 4 Tafeln, einer Beilage und 10 Abbildungen im Text). 4. Wird 
besprochen werden, KK. 
A. J. Kirpienikov, Zur Ikonographie der Ausgielsung des hl. 
Geistes. Separatabe. aus dem 14.”öder 15. Bande (auf den 2 Tafeln ist 
der 15., im Bogenwurm der 14. Band genannt) der „Altertiimer" (Drevnosti) 
der k. russ. archäolog. Gesellschaft zu Moskau. Moskau 1893. Betrift 
occidentalische Miniaturen, die zur byzantinischen Kunst nur indirekte Be- 
siehung haben. EEK 
E. Chantre, La bijouterie eaucasienne de l'öpoque seytho- 
byzantine Lyon 1893 (Beparatabz.). Mir unaufindbar und wur aus der 
Erwähnung in der Revue des öt. gr. 6 (1893) 476 bekannt, wo nicht an- 
gegeben ist, aus welcher Zeitschrift der Beparatabzug stammt. Wird man 
nicht endlich einmal dazu kommen, jedem Separatabzug ein genaues Zeugnis 
seiner Herkunft beizufügen? E.K 
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ö. Faehwissenschaften, Jurisprudenz, Mathematik, Naturkunde, Medizin. 


Moritz Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik, 
Erster Band. Von den ältesten Zeiten bis zum Jahre 1200 n. Chr. 2. Aufl. 
Leipzig, Teubner 1894. VII 883 8. mit 114 Figuren im Text und 1 lithogr. 
Tafel 22 , Der erste Band des rühmlich bekannten Werkes liegt nun 
in zweiter Auflage vor, ehe noch der dritte Band der Öffentlichkeit: über- 
geben werden konnte, Mit vollem Rechte darf sich der Verf. das Verdienst 
zuschreiben, den Hauptanstols zu der regeren Thütigkeit, die in den letzten 
zwölf Jahren auf dem Gebiete der Geschichte der Mathematik zu bemerken 
WAR, gegeben zu haben, Freilich mulste der byrantinische Abschnitt auch 
in der zweiten Auflage etwas mager ausfallen; denn hier ist seit dem Er- 
scheinen der ersten Auflage — von einigen Arbeiten P, Tannerys abgesehen 
— wenig neues Material beigebracht worden; die Untersuchungen und Text- 
ausgaben von Montuela, Friedlein, Günther u. a. hat der Verf. schon für 
die erste Auflage benützen können. Das Kapitel, das die Byzantiner ent- 
hält, führt den wenig einladenden Titel „Die griechische Mathematik in 
ihrer Entartung“. Der Verf, giebt einen Überblick über die Thätigkeit des 
Theon von Alexandria und seiner Tochter Hypatis, dann über die 
letzte kräftige Fortsetzung der mathematischen Studien durch die Neuplato- 
niker in Athen wie Proklos, Damaskios u s. w, über das Bechenbuch 
von Achmim, über die von H. Martin trefilich bearbeitete geodätische 
Abhandlung des sogen. Heron des Jüngern (aus dem 10. Jahrl.), über 
Michael Psellos, endlich über die auf dem mathematischen wie auf an- 
deren wissenschaftlichen Gebieten ziemlich rege Thätigkeit der Byzantiner 
in der Palilologenzeit. Die geometrischen bzw. aritımetischen Bücher des 
Kalabresen Barlaam, des Johannes Pediasimos, Maximos Planudes, 
Nikolaos Rhabdas und Manuel Moschopulos werden nach ihrem Inhalt 
und ihrem Verhältnis zu den alten Quellen charakterisiert. Die astronomi- 
schen Schriften des Chioniades von Epel, des Georgios Chrysokokkes, 
Theodoros Meliteniotes, Isaak Argyros und Nikolaos Kabasilas 
werden wenigstens kurz erwähnt; dagegen sind Georgios Pachymeres 
und Nikephoros Gregoras mit Stillschweigen übergangen. Wenn aber 
zweifellos die rege Thätigkeit auf dem astronomischen Gebiete auch tiefere 
mathematische Studien voraussetzen läfst, so hätte wohl die merkwürdige 
Erscheinung des Wiedererwachens der Astronomie unter den Palüologen etwas 
mehr ins Auge gefalst werden sollen und insbesondere hätte der von Nike- 
phoros Gregoras verfolgte Plan einer Kalenderverbesserung Erwähnung ver- 
dient. Ob die astronomischen Schriften dieser Zeit wirklich miehts bieten 
als einen verdünnten Abfluls des im griechischen Texte nahezu vergessenen 
Almagestes, bedarf wohl noch der näheren Untersuchung. Zur Ergänzung 
der Litteraturangaben und zur Berichtigung einiger irrigen litterarhistori- 
schen und biographischen Notizen (z.B. über Maximos Planndes, den Cantor 
1327 nach Venedig gehen und 1352 noch leben lälst) hätte meine Ge- 
schichte der byz. Litt. bezw. die in derselben angeführten neueren Arbeiten 
beigezogen werden können. Mein Gesamteindruck ist, dafs der kleine Ab- 
schnitt, den die Bysantiner in der Weltgeschichte der Mathematik ausfüllen, 
durch Publikation von Texten und durch Detailuntersuchungen doch noch 
erheblich schärfer beleuchtet werden könnte und daun vielleicht etwas weniger 
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unbedeutend erscheinen würde als jetst. Es war nicht die Aufgabe des Verf. 
diesem Kapitel eine unverhältnismäßige Summe von Zeit und Arbeit zu 
widmen; sollte aber jemand, der die schwer zu vereinigenden Vorbedingungen 
einer solehen Arbeit besitzt, die Ausfüllung der Lücken übernehmen wollen, 
so wird er keinen besseren Führer finden als das Werk von Cantor, K. K. 
Geeil Torr, Ancient ships. (Cambridge, University Press 1894. 
XII, 139 8. mit 8 Tafeln. 8°. Der Verf, der sich seit längerer Zeit mit 
der Geschichte des alten Schiffswesens d. h. des Schiffswesens im Mittel- 
meer von LOOO v. Chr. — 1000 n. Chr, beschäftigt, giebt in der vorliegenden 
Schrift eine Abschlagssahlung, da er die Vollendung des ganzen Werkes 
noch in zu weiter Ferne erblickt. Das Buch, das sich gröfstenteils mit 
dem Bau. des antiken Schiffes beschäftigt, wird hier notiert, weil der Verf. 
5. 16 ff. auch die Einrichtung der Ruderbänke auf den bysantinischen 
Kriegsschiffen auf Grund einiger Stellen des Prokop, der Taktik des 
Leo und des Konstantinischen Ceremonienbuches kurz bespricht. Die zweit- 
genannte Schrift ist übrigens nieht, wie der Verf. 5. 17 meint, unter 
Konstantin VII, sondern unter Konstantin VII in ihre gegenwürtige Form 
gebracht worden; s. meine Geschichte der byz. Litt. 8. 63. Da das Interesse 
und die Bemühungen des Verf. wohl hauptsächlich von dem antiken Schiffe 
in Anspruch genommen sein werden, wäre es eine nützliche Arbeit, wenn 
jemand die Geschichte der byzantinischen Marine auf Grand aller in der 
Litteratur serstreuten Nachrichten und etwaiger sonstigen Quellen mono- 
graphisch darstellte. KK 


Mitteilungen. 


Eine neue breantinische Zeitschrift. Die Beilage der Münchener 
Allgemeinen Zeitung vom 1. Febr. 1894 (Nr. 26) berichtet: „St. Petersburg, 
24. Jan, Unter dem Titel „Byzantinische Rundschau” wird von dem Jahre 
1894 an von der Akademie der Wissenschaften ein Journal in russischer 
und griechischer Sprache herausgegeben werden und in Vierteljahrsheften 
von sehn bis zwölf Druckbogen erscheinen. Die Rundschau wird von der _ 
Regierung alljährlich mit 3500 Rubel subventioniert.*“ Diese erfreuliche 
Nachricht, die von dem raschen Aufblühen unserer Studien ein glänzendes 
Zeugnis ablegt und für die Zukunft derselben eine nene Gewähr bietet, ist 
ung auch von privater Seite mehrfach bestätigt worden. Das Vorstehende 
war schon gedruckt und wir waren eben mit der Revision dieses letzten 
Bogens beschäftigt, als uns der k. russ. Regierungsbote (Praviteljstrennyi 
vjestuik) vom 6./18. März 1894 zuging, in welchem das Programm der 
neuen Zeitschrift veröffentlicht ist. Die Beschränkung des Raumes und der 
vor dem Ausgabetermin noch übrigen Zeit gestattet uns leider nicht, eine 
Übersetzung der sehr ausführlichen Darlegungen mitzuteilen. Wir notieren 
nur folgendes: Der endgültig gewählte Titel lautet „Vizantijskij Vre- 
menik* d. b. „Byzantinische Zeitschrift (Chronik)*. Die Zeitschrift soll 
in die byzantinischen Studien in Rußland mehr Einheit und Methode 
bringen und den speziell russischen Richtungen und Bedürfnissen derselben, 
bes. dem Zusammenhange mit der nationalrussischen Geschichte und Kultar, 
dienen. An der Spitze des vielversprechenden Unternehmens stehen der 
-  Byaont. Zeitschrift IIT 8, 38 
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Akademiker V. G. Vasiljevskij und der Privatdozent V. E. Regel in Petersburg. 
Wir wünschen der jungen Kollegin von Herzen Glück und Gedeihen! E.K, 





Ein archäologisches Institut in Kpel. Die Beil, d. Münchener 
Allgem, Zeit. vom 14. März 1894 (Nr. 61) berichtet: „St. Petersburg, 
8. März. Das Projekt, betreffend die Errichtung eines russischen archäologi- 
schen Instituts in Kpel, welches im Ministerium der Volksaufklärung voll- 
ständig ausgearbeitet: ist, hat die kaiserliche Genehmigung erhalten.” 


Eine ganze Reihe kleiner Aufsätze und Notizen über byzantinische 
Dinge ist in der Wochenbeilage der zu Epel erscheinenden Zeitung 
Neologos (Neolöyov "Eidonndeie Emttecignass, Bureau: Kpel, Pera, Rue 
Kioutsouk Chendek ar. 29, 31) vergraben. Ich verdanke die Einsicht in 
dieses Blatt der Liebenswürdigkeit des H. M. J. Gedeon. Da es sich meist 
um kleinere Beiträge und Berichte handelt, ziehe ich es vor, der sonstigen 
Gepflogenheit der Bibliographie der Byz. #. entgegen, über dieselben hier 
zusammenfassend zu berichten, In erster Linie stehen die, Berichte über 
die Sitzungen des PAlıpirög Bıloloyırös Eiidoyog und v.pr die erspriels- 
liche Thätigkeit der mittelalterlichen &esellschaft (Ereigia rör ueswıews- 
ar doeuräe) in Kpel. In mehreren Sitzungen wurde hier die Frage erörtert, 
ob und in wie weit sich die heutigen Gnadenbrunnen (&yıdopere) als 
Spuren oder Überreste antiker Tempel betrachten lassen. An der Diskussion 
beteiligten sich M. J. Gedeon, El. G. Tapeinos, J. Meliopulos, Gr. P. 
Kakabas, El. Alexandrides, G. J. Lampusiades und D. Kalemis; die 
Berichte über ihre Darlegungen enthalten die Blätter vom 13., 20., 27. Der. 
1892, 10. Jan., 28. Febr, 7, 21. März, 2., 9., 23. Mai 1899. Über den 
Inhalt der einzelnen Ausführungen lälst sich aussugsweise und ohne selbst- 
erworbene Kenntnis der in Betracht kommenden Lokalitäten nicht gut be- 
richten. Von den sonstigen wissenschaftlichen Beiträgen, die den Raum- 
verhältnissen des Blattes gemäls meist in kleinen Mitteilungeh bestehen, 
gehören folgende in unseren Studienkreis: M. J. Gedeon, Sdo Bufavriwel 
romethester (ber die Lage von Devdgıor und ITerglov), Beilage vom 1., 8. Nor. 
1892; G. Begleri, Tlgi roü veod rs Osorönovn röv Kerlrorsgerelov, B. v. 
6. Dez. 1892; Al. Launriotes, Xovoößovlkov od aurorgaropog röw “Pooperimw 
Todrvov IToheohöyov (eine noch im Original erhaltene Goldbulle Johannes’ V 
v. J. 1342 an das Laurakloster bezüglich einiger von dem Lauramönche 
Mephon in Epel erworbenen Grundstücke), B. v. 3. Jan. 1893; D. A Pana- 
giotidis, Koovolopindg zorsdhopog rüv emenömeonr TTepapuihlag werk rw do- 
qeoräoov ig Köpolag, Doris #el Bovdgarmei, B. v. 7. Febr. 1893; Al. 
Lauriotes, Arssdoror Kousößonllor TIndevov mi B’ rüv Tlelosoldyer 
(Schenkungsurkunde), B. v. 21. Febr. 1898; Al. Lauriotes, Isol ig Kıa- 
süc olkoyevefag Kododkrov (auf Grund einer in der Athoslaura enthaltenen 
Goldbulle des Kaisers Andronikos II v. J. 1314), B. v. 14. März 1893; - 
5, J. Butyras, Io! ob "Anetheron dewev (verwirft sowohl die landläufige 
Ansicht, dafs der 4xdöisrog vom Patriarchen Sergios bei der Belagerung 
Kpels unter Heraklios verfalst worden sei, als auch die Meinung, dafs er 
lem (feorgios Fisides gehöre oder aber dals er ein älteres Werk sei, das 
aus Anlals der erwähnten Belagerung ofüziell eingeführt worden sei, und 
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sucht, auf den Bericht des Georgios Monachos gestützt, zu beweisen, dafs 
das Werk, dessen dogmatische Ausdrücke fast ganz mit denen der gegen 
die Monotheleten gerichteten Synode d. J. 680 übereinstimmen, vielmehr 
unter Konstantinos Pogonatos (668—685) nach Aufhebung der siebenjährigen 
Belagerung Kpels durch die Sarazenen ‘entstanden sei. Mag die Entschei- 
dung ausfallen, wie sie will, jedenfalls ist die Akathistosfrage durch Butyras 
und andere griechische Gelehrte — vgl. Byz. Z. III 208 — in ein neues 
Stadium gebracht worden), B. v. 21. März und 18. April 1893; M. I. 
Gedeon, Aroloutle proud 7 Ay se Meydiy TTogeexeuf vol Ilkoye 
(Liturgische Vorschriften aus dem Codex 182 des Metochion des hl. Crabes 
in Kpel); A. Turgutis sprach in der mittelalterl. Gesellschaft über drei 
neugriechische Lieder aus dem Kreise des Digenis Akrites, B. v. 4. April 
1893; Her. Basiades, ITsol moogogäs is "Ellnverije yldsanz (verfehlte und 
wertlose Ausführungen im Sinne E. Engels), B. v. 6., 13. Dez. 1892, 25. April, 
30. Mai, 6. Juni 1893; 8. J. Butyras, Tonoyoagexd (T& IToopeirov, TTpioydor 
N Boöytor, T& Bopgadlov, Te "Autteniov, Busllee dv Badge, Merdvo 
Beodages, A EZopievel, "H Kovsoripeuog), B. v. 9., 16. Mai 1893; M. I. 
Gedeon, Enigeepig eis dpovalor (Mitteilung zweier Grahinschriften von 
der kleinen Insel Aphusia bei Epel), B. v. 29. Aug. 1893; Al. Laurintes, 
Terogend. Ilsol rot Au (Bammlong von Stellen alter und bysantinischer 
Antoren über den Athos; historische Notiz aus dem Codex der Laura, ®fors 2, 
&g. 120), B, v. 5., 12, 19. Sept. 1895. Dazu kommen noch verschiedene 
kleinere Mitteilungen über die Sitzungen des Syllogos und der mittelalterl. 
Gesellschaft, Bespreehungen u. s. w. Ich fürchte nur, dafs die Wochenbei- 
lage des Neologos nicht der richtige Ort für solche Publikationen ist. Wer 
die Ergebnisse seiner Studien hier endgültig niederlegt, darf sich nicht be- _ 
klagen, wenn dieselben von den Mitförschern übersehen werden. Man kann 

von niemand verlangen, dals er ein Unterhaltungsblatt, dessen Inhalt zu ®/,, 
mit selbständiger Forschung nichts zu thun hat, wegen einiger zersbrenter 
wissenschaftlicher Artikel lese oder gar kaufe, Hoffentlich werden die wirklich 
Neues enthaltenden Beiträge, die hier zum ersten Male gedruckt sind, später 
an einer besser geeigneten Stelle verwertet und zusammengefafst. KK. 


Vor kurzem erschienen das erste und zweite Heft: einer kleinrussi- 
schen Zeitschrift, deren Inhalt; zum Teil den byzantinischen Studienkreis 
berührt: „Leben und Wort (Zitie i Blovo), Bote der Litteratur, Ge- 
schichte und Volkskunde, herausgeg. von Olga Franko, 1. Bd., 1. und 
3. Heft (Januar-April}, Lemberg, 1894. In derselben sollen a. a. eine 
Reihe kirchenslavischer Texte südrussischer Prorenieng, "apokryphen und 
legendarischen Inhalts, mit kurzen Anmerkungen und bibliographischen 
Nachweisen veröffentlicht werden. In Bd. I1 8. 134—140 ediert Ivan 
Franko, ein Schüler von V. Jagid, unter dem Titel „Aus alten Hss“ 
den Text einer Legende tiber Salomo, wie er den Teufel in einem Fasse 
vergrub, mit einem originellen Schlusse. Derselbe Gelehrte bringt in 
Bd. 12 8, 222—233 ein südrussisches Apokryphon über die Kindheit 
Jesu und 8. 292-300 einen Bericht über die bis jetzt erschienenen Hefte 
der Byz. Z. In einem weiteren Hefte verspricht I. Franko einen Text der 
Apocalypsis Mariae mitzuteilen. Über diese und fernere unser Gebiet 
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berührende Publikationen der Zeitschrift wird in Zukunft eg in 
Abt. TI berichtet werden. . ü. K. 


Orientalistenkongrels zu Genf, 


Der 10. internationale Orientalistenkongreß wird vom 3.—12. Sept. 
1894 zu Genf abgehalten. Das Organisationskomitee hat 7 Sektionen ein- 
gerichtet; die sechste derselben umfalst Griechenland und den Orient, 
speziell das archaische Griechenland, Kleinasien, den Hellenismus 
und die byzantinische Periode. Hiermit ist dem engen Zusammenhange 
der Byzantinistik mit den orientalischen Studien, der in unserer Zeitschrift 
durch die Mitwirkung hervorragender ÖOrientalisten und durch stete Be- 
rücksichtigung der für byzantinische Dinge aufklärenden orientalischen Er- 
scheinungen zum Ausdrucke kommt, auch von orientalischer Seite her eine 
offizielle Anerkennung geworden, die wir mit Freude begrülsen. Das 
Genfer Komitee richtet durch die Redaktion der Byz. £. an alle Byzanti- 
nisten die spezielle Aufforderung, an dem Kongresse möglichst zahlreich 
teilzunehmen, demselben wissenschaftliche Arbeiten zu überreichen und auf 
solehe Weise unsern Studienkreis auf den Örientalistenkongressen endgültig 
einzubürgern. Anmeldungen und Mitteilungen über vorzulegende Arbeiten 
sind zu richten an einen der zwei Sekretäre, deren Adressen hier folgen: 
M. le Professeur P, Oltramare, 32 Chemin da Nant, Servette, Gendve 
(Buisse). M. le Professeur F. de Saussure, Malagny pres Versoiz, Genbve 
(Suisse). KE. 


Josepli Perles T. 


Die orientalische Philologie hat einen schweren Verlust erlitten, der 
auch unsere Studien betrifft. Dr. Joseph Perles, Rabbiner der israeli- 
tischen Kultusgemeinde in München, ist am 4. März 1894 seiner reichen 
gelehrten Thätigkeit entrissen worden. Geboren zu Baja (Ungarn) am 
25. Nov. 1835 bezog er nach Absolvierung des Gymnasiums seiner Vater- 
stadt die Universität und das jüdisch-theologische Seminar in Breslau; 
nachdem er im J. 1359 zum Doktor promoviert worden war, wurde er im 
J. 16861 zum Kabbiner der Brüdergemeinde in Posen und im J. 1371 als 
Rabbiner nach München berufen, wo er bis zu seinem Tode wirkte. Die 
Mulsestunden, welche ihm seine Seelsorgerpflichten vergönnten, benützte er 
zu einer umfassenden und mäannigfaltigen Thätigkeit auf verschiedenen Ge- 
bieten der orientalischen Philologie und Geschiehte. Von seinen grund- 
legenden Arbeiten auf dem Gebiete der semitischen Lexikographie berühren 
sich mit der spät- und mittelgriechischen Sprachforsehung namentlich folgende: 
Etymologische Studien zur Kunde der rabbin, Sprache und Altertümer. 1871. 
Zur rabbinischen Sprach- und Sagenkunde, 1873. Beitrüge zur rabbinischen 
Sprach- und Altertumskunde. 1895. Der schöne und ergebnisreiche Aufsatz 
„Jüdisch- byzantinische Beziehungen“, Byz. 2. II 569—584, war 
seine letzte wissenschaftliche Veröffentlichung. E.K. 
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Wissenschaft und Recht für das Heer vom 6. bis zum 
Anfang des 10. Jahrhunderts.‘ 


Inhaltsübersicht: 


I. Die Taetien Leonis. — II. Die Strategien. (Der sogenannte Mauricins) — 
II. Strafgesetze für das Heer. — IV. Die sogenannten Leges militares, — 
V. Der Rufus, 


L 
Die Tactica Leonis, 


Sowohl in der ersten Ausgabe Lugd. Bat. 1613, als in der Wieder- 
holung in Meursii opera unter Benutzung einer zweiten Handschrift el 

1} Es hut ons mit großer Freude erfüllt, dals es unserem hochvershrten 
Meister trots seines schweren Augenleidens möglich geworden ist, die Ab- 
handlung, von welcher wir in der Eyx. #&, II 606 #, nur eine Skisse mit- 
teilen konnten, auszuarbeiten, Näheres über ihre Entstehnnesweiss und Absicht 
enthält das folgende Begleitschreiben: „Geehrte Redaktion! Sie haben meinem 
Bruchstiick einer Abhandlung über die Leges militures soviel Anerkennung 
gexollt, dafs ich nur mit Beschimung darmn denken konnts mit einer s0 unvoll- 
kommenen und am Schlusse abgebrochenen Skizze von den gelehrten Freun- 
den byeantinischer Studien Abschied zu nehmen. Ich habe daher versucht, ob- 
wohl das Auge und die Feder ihre Dienste versagen, mit Hilfe meiner Kinder 
und des Pfarrherrn hiesigen Ortes Herrn Albin die Untersuchung wieder aufzu- 
nehmen und es ist mir gelungen mit deren Unterstützung «die beiliegende ab- 
gerundete Abbandhmg sa stande zu bringen. Ich sende sie Ihnen mit der 
Bitte, dieselbe an Stelle des genannten Bruchstäücks den Lesern Ihrer Zeitschrift 
mitzuteilen. Durch den Beweis, dals der Isaurier Leo Urheber der Tactiea 
ist, glaube ich das Bild der reichen und gesegneten Regierung dieses Kaisers 
von weltlicher Seite her vervollständigt zu haben, nachdem ich in meiner Ge- 
schichte des griechisch -Tömischen Rechts die tiefeingreifonde Bedeutung der 
Beloga dieses Kaisers hervorgehoben hatte, Es erübrigt nur noch, dafs von 
theologischer Seite dargestellt werde, wie das Bild des Kaisers von dieser Seite 
ans auszummlen ist Es ist dies um so nötiger, als zur Zeit die Antinge des 

Eyzant. Feitschrift III 3m. 4. 20 
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Lami Tom. VI Florentiae 1745 p. 535 qq. — In denen Umfang untl 
Bestandteile der Taetien noch weiterer kritischer Prüfung bedürfen — 
wind als Urheber der Tactiea der Kaiser Leo genannt, ohne dafs jedoch 
eosagt wird, weleher von den vielen byzantinischen Kaisern dieses 
Namens gemeint sei, Im Abendlande ist, und noch neuerdings von 
Jähns, der Kaiser Leo der Weise als Verfasser betrachtet worden. Ich 
halte dies für irrig, schon deswegen, weil eine Beschäftigung mit der 
Kriegskunst dem Charakter dieses Kaisers wenig entspricht. Auch sonst 
fehlt es nicht an Anzeichen und Beweisen, daß Leo der Weise der 
Verfasser nieht ist. Wäre dieses der Fall, so würde es wunerklärliel 
sein, dals in den Strafgesetzen, welche die Taetien im Kap. 3 enthalten, 
so gr keine Büeksieht auf Prochiron und Basiliken genommen ist. 
Umgekehrt benutzen die sogenannten Leges militares, deren Anfänge 
in die Zeit vor Leo dem Weisen füllen, (— es enthält sie bereits der 
Codex Bodleiamus 715 Laud. 73 vom Jahre 003 —) für die in den- 
selben enthaltenen Stellen aus Digesten und Codex Bearbeitungen der- 
selben, welche in den Basiliken und von deren Scholinsten nicht mehr 
sebraucht sind. Um des gleichen Umstaudes willen wird sehon (lie 
Appendix Eelogae dem 9. Jahrhundert zugeschrieben, so duls die 
Taetien, welche in ihr zitiert werden, schon in dieser Zeit vorhanden, 
also älter gewesen sein müssen. Wären die Taetien erst durch Leo den 
Weisen veröffentlicht worden, so hätte der Schreiber der angeführten 


Bildersturms bes, der byzantinischen Kirchenreformation noch nicht genügend 
erkannt sind. Der Kirchenbistoriker, der «wischen den Zeilen der alten Chroniken 
»u lesen versteht, wird finden, dal Leo nicht von Magiern, sondern von den in 
seiner Heimat vorherrschenden Fauliecianern unterrichtet worden ist, und dnls 
diese dem aufgreweckten Knalen eine grülsere Zukunft vorhergesagt hatten. 
Später ist derselbe als Händler in die Städte vieler Menschen gekommen um 
Ib deren Geistesrichtung erkannt. Talent und Erfahraug haben ihn zuletzt anf 
den Kuiserthron geführt. Erst als er am Ende seiner Regiermg den Toll sich 
nähern fühlte, kam er wieder auf die Erinnerungen aus seiner Jagenderziehung 
zurück und begann an Religionsgesprüchen Interesse zu finden. Dals die Ge- 
danken eine rationnlistische Fürbung annahmen, beweist insbesondere die Vor- 
rede zur Eeloge, in welcher anstatt Gott und Logos von güttlicher Kraft und 
Weisheit {n Sörenis nel sople) gesprochen wird. Ob hier meine Phautasie mich 
nicht irre geführt hat, mögen Kundigere entscheiden. Ich scheide von Ihnen mit 
dem Wünsche, dala Ihre Bemühungen, dem Byzantinisuus zu seinem Kechte zu 
verhelfen, van Erfolg begleitet sein mögen. — Dr. Zach. v. Lingenthal* 

Wir hoffen im Sinne unserer Leser zu handeln, wenn wir den Wunsch ans- 
sprechen, dafs die hier angedeutste Absicht des verehrten Verfassers, von unsern 
Studien Abschied zu nehmen, nicht ausgeführt werde, sondern dafs er noch lange 
seine reichen Kenntnisse und Erfahrungen auf diesem Gebiete, als dessen einziger 
Vertreter er gelten kann, in den Dienst unserer Wissenschaft stellen möge, 
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Boullejauischen Handschrift Auszüge aus denselben nicht einfach als 
&x Tov rexrıede entlehnt bezeichnen können, sondern hätte unzweifel- 
haft ein Beiwort =. B. Beeiiırör hinzugefügt, um sie als neueste kaiser- 
liehe Erlasse kenmbar zu machen. Da dies nicht geschehen ist, »0o 
muls man schlielsen, dafs die zitierten Tactica eine ältere Schrift aus 
der Zeit vor Leo dem Weisen sind. 

Je weniger hiernach an Leo den Weisen gedacht werden kann, 
desto empfänglicher wird man für die von mir aufgestellte Behauptung 
sein, dals nämlich der Isaurier Leo als Urheber der Taetica zu betrachten 
sel. Dafür spricht vor allem folgendes: Die Vorrede zu einem Ent 
wurfe eines kaiserlichen Hechtshbuches, weleher uns unter dem Namen 
Epanagoge legis erhalten ist (Oolleetio Ihror. iur. Graeeo-Boman. ineditor. 
p. 63), verwirft nämlich die von Jen Isnurischen Kaisern publizierten 
Alberuheiten: in der Vorrele zu dem Prochiron aber (p. 9 meiner Aus 
gabe) bedient sich der Kaiser einer gemäligteren Sprache. Er sagt, 
dafs der woonr Epysigidrog, weil er dem ausgebildeten Justinianischen 
Rechte vielfach widerspreche, schon von seinen Vorgüngern beseitigt 
worden sei, jeloch nicht voll und ganz, sondern nur so weit es nötig 
gewesen sel. Es. ist hier offenbar von der Eeloga der Tsaurischen 
Kaiser Leo und Konstantin die liede, aus welcher eine Reihe straf- 
rechtlicher Bestimmungen in das Procliron und in die Basiliken auf- 
genommen ist. — Mit demselben Namen Zpxsipißtog wird am Schlusse 
der Vorrede zu den Tactiea erwähnt eine auszugsweise Übersicht des 
Keehts, welche der Kaiser schon vorher publiziert haben will, 

Und es muß aus diesem ganzen Zusummenhange geschlossen wer- 
den, dafs der Kaiser Leo, welcher die Taetien veröffentlieht hat, kem 
anderer ist, als der Isaurische Kaiser Leo, von welchem die Eeloga 
herrührt. 

Ich verkenne zwar nicht, daß die chronologischen Sehwierigkeiten, 
welche hinsichtlich des Jahres der Promulgation der Belogsa obwalten, 
dadurch, daß in der kurzen Zeit vom März 740 bis zum Tode Leos 
noch weitere Gesetzgebungsakte desselben, nämlich die Taetieca, au- 
sesetzt werden, um einen neuen Zweifelssrund vermehrt sind. 

Vielleicht aber wird eben dadurch die richtige Lösung der Schwierig- 
keit durch einen künftigen Forscher herbeigeführt werden. Ehenso- 
wenig verkenne ich Jie Schwierigkeiten, welche durch die Vergleichung 
dder Bestimmungen der Eeloga über den Diebstahl (siehe meine Ge- 
schichte des griechisch-römischen Rechts. II. Auflage 3. 330) ent- 
stehen. Auch hier muls späteren Forschungen in betreif der Leonischen 
Gesetzgebung die Lösung vorbehalten bleiben. — Endlich die Über- 
schriften, welche an der Spitze der Taetiea in den Handschriften stehen, 


29* 


44) IL Abteilung 


sind, wenn auch im übrigen verschieden, doeh darin übereinstimmend, 
dafs sie nur Leo und keinen Mit- oder Nebenkaiser nennen, was eben- 
falls zu den Schwierigkeiten beiträgt. Man würde übrigens bei An- 
nahme der Autorschaft Leos des Weisen ganz ebenso bedenklich sein 
missen, insofern auch sein Mitkaiser und Bruder Alexander nieht 
genrmt ist. 
11. 
Die Strategica. 
(Der sogenannte Mauricius.) 

Der Kaiser, der Isaurier Leo, deutet in der Vorrede zu den Tactiea an, 
dafs er, wie er in dem Enchiridion eine Synopsis, das ist auszugsweise 
Übersicht, der Quellen des bürgerlichen, Rechts gegeben habe, so jetzt 
eine ebensolehe Synopsis einer älteren Sehrift über die Kriegskunst habe 
verfassen lassen. Diese ältere Schrift ist, wie bereits längst bekannt, 
das Werk über die Heerführung oder Kriegskunst m 12 Büchern, 
welches bis heute nur einmal gedruckt ist (das 12. Buch ist hier ver- 
stimmelt oder verwirrt), und zwar unter dem Titel: Mauriei artis 
militaris libri duodeeim edit Io. Schefferus. Upsaliae 1664. Scheffer, 
p. 383 entnimmt den Namen des Maurieius einer Handschrift, während 
er von einer anderen berichtet, dals sie Odeßıxlov habe. Den letzteren 
Namen bezieht er wohl nit Recht auf einen Militärschriftsteller aus der 
Zeit des Anastasius; den Maurieius aber will er nicht von dem Kaiser 
Maurieius verstanden wissen. Und in der That ist es kaum begreiflich, 
wie man an diesen Kaiser ala Autor gedacht haben kann gegenüber 
den von Scheffer herrorgehobenen Aulserungen des Verfassers. Es 
genügt, daran zu erinnern, dafs der Verfasser p. 2 und p. 289 auf seine 
uur geringe Erfahrung bei den Begegnungen mit verschiedenen Völker- 
schaften, insbesondere den Slaven (de 1ije wedong ebeie) und auf die 
&pyalos (Ürbieius sagt meleıor, wie auch diese Bezeichnung in den 
Scholien der Basiliken gebräuchlich ist} als seine Quellen hinweist, 
was der Kaiser Maurieius unmöglich gesagt haben kam. 

Ob übrigens Mevgıztov nicht vielleicht eine Korruption von Odg- 
Bixdov ist, mag dahingestellt bleiben. 

Jedenfalls ist bis jetzt über den Namen des Verfassers 
niehts Entscheidendes bekannt gewesen. 

Auch Förster im Hermes, Band 12, p. 449 £, hat trots miühsamster 
Forschung ein zweifelloses Resultat nieht zu erreichen vermocht. Die 
Notiz in der Ambrosianischen Handschrift stammt, wie die Handschrift 
selbst, aus dem 16. Jahrhundert. (Nach Ceriani.)) Indem die Notiz 
lautet: navugındov ruxrızd rod Er tod Baoıkiog nevgıziov Yeyovdrog, 
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wird sie verdächtig, teils durch den für die Schrift auftretenden Titel 
rexrıee, teils durch die Anwendung des bestimmten Artikels roö 
yerovdrog, während doch von einem solchen anderen Maurieius gar 
nichts bekannt ist. Die Notiz kann daher den Wert eines historischen 
Zeugnisses nicht beanspruchen, rielmelr spricht sie wur aus, was ein 
gelehrter Orientale oder Öceidentale vorschlagen zu können gerlaubt 
hat, um das Maurieii in der ihm vorliegenden Handschrift zu retten. 

Was das Alter der Schrift betrifft, so lülst sich nur sagen, dafs, 
dieselbe einerseits nicht vor dem Wiederausbruch des Perserkrieges 
unter Justinus II, und andererseits nieht nach den Kriegen des He- 
raclius mit den Persern geschrieben sein kann. 

Als Justin II nach einer langen, von Justinian teuer erkauften 
Pause den Frieden mit den Persern brach, war mit der Kriersübung 
auch (die Kriegskunde bei dem syrischen Heers fast nm Vergessenheit 
geraten, und dies mochte in den wieder ausgebrochenen Kämpfen mit 
den Persern sehr empfunden werden. Diese Zeit ist es, in welcher 
der Verfasser geschrieben hat, um einem damals gefühlten Bedürfnis 
abzuhelfen. Darum stellt er auch bei Aufzählung der Völkerschaften, 
mit deren Kampfesweise man sieh vertraut zu machen habe, die Perser 
obenan als diejenigen, welche damals im Vordergrund des allgemeinen 
Interesses standen. (In den Taetiea treten an deren Stelle begreif- 
licherweise die Suracenen.) 

5o werden wir allerdings ungefähr auf die Zeit des Kaisers Mau- 
rieins geführt, und daraus kann auch möglicherweise das Mergexcov 
entstanden sein, vielleieht als Begeiechnung der Zeit, wo der spätere 
Kaiser Maurieius OÖberfeldherr war. 

Mit voranstehender Altersbestimmung harmoniert es, dals gesagt 
wird, dafs die Straßresetze für das Heer griechisch und lateinisch vor- 
zulesen seien (p. 38), dafs die Adjutanten des Lateinischen mächtig 
sein mülsten (p. 307), dals Befehle lateinisch gegeben werden (p. 361 ff.), 
dafs der Verfasser lateinische Worte gebraucht, die in Leos Tactica 
durch griechische Worte ersetzt sind: z.B. uevödre, später mpoordpuere, 
Zurero (impetus), später xaredgowf p. 269. 

Dies alles deutet auf den Prozels hin, der in Beziehung auf den 
Gebrauch der lateinischen Sprache und deren allmähliche Ersetzung 
durch die griechische, seit Maurieius beginnt und mit der Verwerfung 
des Lateinischen unter den Nachfolgern des Heraclius (nach dem Zeugnis 
des Constantinus Porphyrogenitus) abschlielat. 

Der Titel Srpernyızdv, welchen Scheffer aus der Handschrift giebt, 
ist mir übrigens sehr verdächtig. Der Verfasser hält die Ausarbeitung 
seines Buches über die Kriesskunst für so wichtig und schwierig, daß 
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er zu Anfang der Vorreie, außer der Dreieinigkeit auch noch die 
unbefleckte Jungfrau Maria und alle Heiligen wm ihre Unterstützung 
antleht. (Ea den Taetien wird an deren Statt Gott md Christus an- 
serufen.) Dazu palst in keiner Weise ein Titel, weleher „Strategisches“, 
oder „etwas Strategisches” übersetzt wenden mülkte, sondern umr ein 
Titel, weleher die 1? Bücher von der Strategie als ein großer abge- 
rundetes Ganzes erscheinen lälst. 

Deswegen möre in folgendem das Breli Strategien genannt werden, 
welchem dann die Taetiea in gleicher Worthildung zur Seite treten 
würden. (Möglieherweise aber mul man Zroeryprede lesen und 
hinzusetzen BufAle düdere. Die Bezeichnung „Staterieon“ für „Btru- 
tegisches® kelırt wieder in der Rubrik, welche in Meursii opera a. a. Ö. 
p. 1410 gebraucht ist.) 

Nachdem wir nunmehr die beiden Schriften über das Kriesswesen 
kennen gelernt haben, welche (ie kriegswissenschattliche Litteratur vom 
Ende des 6. bis Äntung des 10. Jalurhunderts helerrschen, soll in 
folgendem an einem Beispiele deren gegenseitiges Verhältnis noelı 
näher dargestellt werden. 

II. 
Strafgesetze für das Heer. 

Besondere, für das Heer geltende strafrechtliche Bestimmungen, 
welche den Soldaten publiziert wurden, werden sowohl in den Strate- 
gica als in den Tactien mitgeteilt. Ich lasse sie hiernächst in einer 
Gegenüberstellung abdrucken (mit einigen Verkesserungen, die sich 
ungesueht dargeboten haben), weil die Ausgaben den Lesern nicht leicht 
zugänglich, jedenfalls nieht zur Hand sein werden. Und doch müssen 
die betreffenden Abschnitte in solcher Gegenüberstellung vor Augen 
gehalten werden, um ala Grundlage für die nachfolrenden Betrachtungen 

zu dienen. Das Erwebnis diexer Betrachtungen wird übrigens wohl 
m erschilttert werden, auch wenn die in Aussieht stehende neue 
Ausembe verbesserte Texte liefern sollte. 

Es lauten also: 


aus den Strategien. aus len Tactica. 
Buch L Kap. 8. 
' Kg. &. Ksp. nn“. 


JHota nevödre zutocıwoswg Iegl orgariwrızör emırıudon. 
del rols drgeriwraıg dotij- 
viert, 
(1) Mirk rd dodırudgjven el 1. Jet oiv ob udvor dv zurod 
perioteı va sorrouflegvee, dei auv- row dindir dydvon, dlik zul Ev 


Zach, v. Lingenthal: Wissenschaft und Techt für das Heer vom 6.—10, Jahrh. 443 


apapslv Tb Terue zer: Öernoyler 
zul oe dmipirsrounr ol ev 
org, Te did Tod vigov nerddte 
ris xedocıaseug Akyaıı abrois’ ei 
BE ip Epprodpoag det od ddlon 
ügyorrog eireiv tadre emiaygolnjg.‘) 


(F) Eivr renden To dd 
werrdggn 9 Tergdorn Ererriondi, 
copgeonbeste. ei ÖE merteogng 9) 
Tergdorne ro Ödin dereioge, buocng, 
Eis Ösdoyjs TO Ixerovrdor, 
öuolag. Eis rıg rör Tod terua- 
og roAuge Toüro zone Ei 
tor xöure adrod N Teıfoüror, 
zerpeÄul Titople broxeiohw. 


(3) Ei wir nr Ada eo 


vog, TO Koyuvrı TOÜ TEpuKrOS Rb- 
tod moodeAteı. Ei 63 zegd Tod 
Öoyorrog airod add], TO Mel- 
or: Koyoreı moodeAdon, 

(4) Ei re rolmjos Papedonı 
Ömig rov Yodror Tod Kometen 
ze This orontelas aßininjssrer zul 
og mepevbg rolg molırıxolg Koyovse 
reoadorhjseret. 

(5) 2i?) rıveg rolujoove: auro- 
uooter, 9 perpier, 7 Orion, karte 
Tod Koyorros Tod idlov more 
into olesdımors wirleg, wegen) 
rıumgie Imoßimtäcı. zur’ EEaioe- 
rovr ol noarer Tas Avvmuoolag, 9) 
Tg OGraosug PEerömervon. 

(6) Ei nıg mepapvlannv molsoag 
N Krgov miorsutelg Todro moo- 
darsı, 7 wage aelsunım Tod Öoror- 

1) Zur Erklärung dient VI 7 und 
p. 314 8, auch Scheffers Anmerk, 

7, Scheffer stellt bier voran eine be- 
sondere Rubrik: wol or uranociar 
ruoberor nerk Tg Bee br, 


To Ko Tg Punvealag dummpus- 
vor onrevrov rür TE dorivrorv zul 
tar ITpariotizör TerudTar TOOG- 
»uAelateı mirrag, zul Umevepiro- 
drsm alroig TE MOOSLHNLETE vo- 
Niue Orperiumiad Emrime Eyoree 
vurog, 

2. "Eir ergerioeng To (die mer- 
zeigen 9 rerpgoyn Eraeriadli, =: 
goonbiohe. ei 0b Terpdorne 7 
rerrdpyns ra (die derdore, buodws 
dopgonkecte, ei 0 deRaggyog eu 
Exerorreioro"), Ömodng. ee de ig 
Tov Tod rayuerog Tolwjon Todro 
wohn eig Tor Ervrodadunte,Kepe- 
Aal rumwoie Droste. 

5. El wer tor Adeneh mg revog, 
To doyorte Tod repuerog mauaeAtr, 
& dt magk Tod Äpgovros wbrod 
dar, ri elkorn: Koyorr mono- 
EA]. 

4, Ear ig roljon Beyedanı 
ümto rir godvor Tod Kouscdeon, 
jpovr Tie dmelisewng Tür droe- 
TIoTar, Ei Tode Ldiovg ofxove zio 
Öinverij tasereave xurexgıh). 

5. Ei rıvsg roluijdodı duvoun- 
oder, 9 pargiar, zard Tod Äogor- 
Tog Tod Ödlov more, Umbo olag- 
Önmors wiring zepehur Tiumole 
Timoßindaoı, eEeiosror of 
zpÖro. Tg FVvoumdlag 1) Ardgeog 
PErÖLEVOL. 

6b. Ei ig mapepvlanne molsag 
N 2Eorgov miorsuhelg Toro maoe- 
dmen, 1) map Fraunv Tod dogor- 


Kir" 


1) Leunelavius hat werrdogo, üher- 
setzt os aber mit centurio, 


ros wbrod Exeitten dvazgapıjoer, 
gern ringe ImoßAnthjiseren, 

(T) EI rg ep Beiljeee 
Erdooig davor meondonwer, Ti 
eye rıumgie broßAyd, ob uö- 
vov abrde, dAld zal b rodro auw- 
alas, Erailh) rodro prods, To 
&oyovrı ob dujvucer. 

(5} Ei rıg deodeeg ri vanrddre 
rod Terdogon ui guildken, fagpgo- 
neecho" ei db dpvoov te uarddre 
aradae, b Sdregrog dopgonibärte, 
eraudı) od mposiner wurd. 

(N) ER ng Klopor füor, 1) alle 
olovörmore zeidog wuxgbv 1 were 
sooor, un Todro pevepnde, xl 
15 &gyore TO ihn megnduger, 
ve ei Id demo dmereracrf, 
soppuvsfintte, od udrow erbrög, 
ehe zo 6 Aurel wurd, sg 
»Adereı Auupdregot. 

(10) Ei rıg Ina Tor our- 
zelschiv, wel m Tourov mpOR- 
gedsı dmofrspeneise, erk To 
ÖimAdasor rim Emule eird dmo- 
Kurkormde. 

(11) Ei rıg Aaußevov gemepe- 
riore Tor abrod Önior reoumno- 
vis, ze un Toiror 6 Öexkorog 
Kunpmäge redre anderes I} To 
din Äpyorri mareposeı, zul 6 
Örgeriärng abrog zul 6 derepyog 
doponnadagn. 


Kap. VIL 
Iloia nerödre wegl zatocıa- 
eng dei rols rbP TpRrudrorv 
Koyovcı dotnven. 
() Ei rs u dmexodss ed 
dio Eogovri, sopgon.kedn zerd 
robs vonomg. 
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og mirod Exeiher Bvayapıjan, 
dog ruuopig DroßAndjdere. 

T. E ne Adi Seirjcas 
eydooig Eavröov negadotrer, Ti) 
föyden rıumole broßAnd, od u- 
vor aurdg, alAk zei 6 roüro our- 
dag. Ewald TOüro yroabs ro 
degerri olx Zunjvuoe. 

8. Ei tig deoiseg rd uanddre 
od dsrdogov un puldin, domoo- 
vıleoto. & ÖdE dyrosv re uer- 
ddre weeisn, 6 Ösrdoyng Copgo- 
nee, Era) ol mooeirer eird. 

9. Ei rs Klopor Güor, 1) Add 
ri olorörjmors eidog kixgör 1 were 
suobv un Toßro pers, ze 
to Epyorn To ii apart, 
supgonibiodn OU uivor würds, 
ehe el 6 duradüg eird “rs 
AaERTEL GUMdTEgOL. 


10, Ei nis nwuden Tor gwr- 
telsoriv el un rodror mooeıpfa] 
erofepemeücen, zere ro dimldasor 


iv Enuier aird Emroxereieion. 


11. Ei rıg Aaußdvov andAvsın 
ev sro Auspmıg rov davron 
ürkor megpgomjEn, nel wi) TOod- 
row 6 dexkorng Arapadon 
ron Hy ze To dd Korovrı 
roöro wi] parsgwon, zul 6 oToe- 
ziarng orbg ze 6 Ösedgeng el- 
Tod dapgor.fttärt. 


12, Ei rs ei) immodon ro 
din Eoyorri, vopoorılfadn zurd 
toog riuwoneg. 
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(2) Bing Imudos ergersärt 
ev dem wosdenm Toüro air 
droxereorijos" Ömolog zul Guv- 
releorijv. 

(3) Eid} er wooegepndie, MN 
eig re dedsre, 9) xord ziloodeor, 
dorar 7) ergerurng inmacs gur- 
rslsdriv, al un) tTodror Jedvrag 
dmrodsgumsdoet, Ev din] moodemte 
rooTo dNOKETEOTÜOE. 

(4) Ei ng Ev suıgd wolgon 
Öiye zoneitov Orgeriwrnv Grolv- 
ger rolundeı, ToLKorTE vonLdud- 
tor row drodidöra. "Er zug 
d: mogezfegedlon Ibo 1 reslz uij- 
vor morsira. "Er zug 68 eiorjeng, 
xere Tb Ödornue ig Erepries re 
zouscre To Greunarn yarlah, 


(1 Ei ng wider Ho Rdargor 
miorsvtelg eig mepepvianıv, roüro 
zoodwoe, 7) Ywglg dvrdpange ela 
kan sunrswolong dveyapı)deı, 
Övvedusvogs roüro Exdirjgee, Kepe- 
Aal rıumole Großehsete. 

(6) Mer& ra uenddre rijg zudo- 
sau de Terre Te Topueee, 
iv wolseiee Teer, ao Ta Emr- 
ridsıe rot molgpov prövas robg 
Ev TO Tdpperı Terrouevovg. 


Kap. VOL 


ITeot Erırındaov Orperımrı- 
zur. 
(1) Mere& rb repivan re reyuare 


13. Ei rıe nwacn orgeriorne, 
er dir; moodern eird dmoxere- 
sen" Önolag zul Ouvrslscriv. 


14, Ei ö’ &v wopayaıuadin dariv 
6 orgarög, N wurd zdpodor b &o- 
zur, 1) 6 orperirng, Smmuacn Hur- 
releornv zul un) Toßror dedrrag 
eroßfsgensicn, Ev dımif) moodemtı 
rodro aid droxeraeton. 

15. Ei rıs Er zuıpd moldnon 
dige zouusdrov Hpouv dmoldgeng 
tod Orperod, Hroatinrnr dnoldcat 
rolurjon, ToIdeorre  VOondndTaon 
worte deddeo, Er erg JE mege- 
yaıeölon Övbo 3) rosig nivrag ui- 
era. Er xuıpß Ö5 elonjeng Kerk 


za Öidernge zig imagyiag 6 rüg 


amollsemg zuıgüg TO drgeniarn 
dıdcore. 

16. Ei rs add N Adorgov 
mıorentelg eig wegepulen)v rodro 
zeodiWon 7) ywplg dvapeng eig Ev 
dvrrswodong drezagjon, Övrdus- 
vos Toro Exdinicer, Fepwlurf) 
riuogle broßeAlgato. 

17. Teüre or Ev sus puyme- 
sig Öuod vrnpucror Tür Grpc- 
rorar Imeverırockecho rd Enı- 
rim, al Er Erigo olmedıimers 
zug wobg elönaır Tüv orperin- 
tövr xl TÜV doydrram ebrür. 

18. Jet d3 ouvreriivar abroig 
zul r& Aoınd imırie, Ode Öfor 
Ev TO zeig od molsuon dvapeecag 
guldrrecte. 


1%. Merd yoir ro reyfjvar rd 


44h. 


erepiröczeres ve Emwrinen Öwpei-' 
ori, Almwuorl olroe. 

(2) "Ber erperwarg Er zieh 
ugperdssog el mohfuon rıw rebır 
Hrb Adodıor anrod Eden au ag, 
4 rad rimon, fr @ Erdpm, woo- 
zodjen N oxvlsdon verpbv 1 eis 
Emilimkır Erdohr veredodno 1 
rodAdor 1) pocadrov iydeür emel- 
Fur, zeisvouer zul Tuumpeleien 
ebror xipeÄaög, zei wdevre To, 
be Eindg, Meg’ abrod Erarpinere 
Äpergetsten sol Th rd dee 
eher Tod reyunros, We Tiv Ten 
wepekioerrog zul roig Freonng wÜ- 
tod Emißonksdsewrtog. 

(5) Eür Zr und Önmonieg 
wugerdgeog 1) duufodnig room], Ureg 
erein Permeee, Eve rımbg sbldyon 
zul pevepäg alting nelsbouer todg 
ÖTOETLÖTES Tod TOOTOU DEiporTOg 
rerperog el dvazupodrtog Tg 
mugerdgeog, Nrot TOD (dlov wepovg 
robg eig riv nero mepevras dro- 
dexerodsten, zal bmb rör Aoımür 
TErudTaV Kerarogslschet, @g iv 
rem magehdgerrug ul alrious 
This Tod were Meng Tune 
YErOLELOUG. 

(4) Ei dt ul Tee der 
zog mg Elkbg mÄnpdroug Er Ti 
svußoli; yerishn, Exelvoug Elsv- 
Fepovs Tod rurodren Epelioros 
elweet. 

(3) Eae Sardon dpmigesig db 
erdoiv yerres, Önep dein üvev 
sbÄdyov el puvspäg mpogpdeeog, 
»ehelouer robg ir pulaatv oo 
Barden miersutrirrag oampoonfe- 
other, za obirinovs pirsste Or 
doyonfvar Im ebrdr, Fros ayo- 
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tepucte ErepVvogkereı xl TeÜr« 
OUTE, 

20. "Ev orgeriäryg Er uud 
ogerebeog xrel wolenon njw reEen 
„1b Berdor abrod äden, 9) porn, 
4 tod rdron Erd Erdpy waomı- 
dijan, 9 oxvlsdon verpbv 1) 8 
Emdimir Erdoüw Keredgdun, 9 
role 9) podsiira ertonv mild, 
zelsoper ze) riumgpelrte: aeır 
zepelirög zal wire ri mg elrüg 
zeug” ebrod Ermipinere dmesger- 
der zul To or Ödoater roü 
teruetos, de tie refer mepeh- 
GT x Toig Eripoig emifovdei- 
GOrTE. 

21. Eiv Ev zuıpb Önuontag 
meperdbeog th ovadolljg room), Imeo 
erein, pertn üvev img EBÄdFoV 
ze pevepäg alriag, neheVoner tolg 
OTIETIWTES TOD KOÄTOV PEuyorrog 
TeruaTos xl draymopodrrog tie 
maperdbsog, itor Tod Ödlov wegong, 
robg sg riW wege FepErTEg do 
Öszaroücter, zei omb Tor Adızav 
erudrov zurarobedscher, dg Tr 
zei meoahlserreg xl elnloug 
tig Tod merrog egove Tonmiig 
YEROLEPOUG. 

23 Ei öb muß) tirae er a- 
roig, Ge Eixög, mÄnperovg Er abrjj 
7 duußoli; yarsahırı, Exsivovg 
sleufegovg roü rasodron Erelnjue- 
Tog Eivet. 

23. Eiv Sdvdon dpadpesıg mh 
erhpär perrer, Ömep dmein, Äver 
rrog ebldyov ol gpavspüg moo- 
pideng, zehslousr robe dv puie- 
ae Tod Aandon mioreutirrag Fo- 


'poonlfeoiter, wel wavrshöe doydrovg 


yivsstaı bV doyousvon Im ad- 
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Aov, Ev eig dvapiporra, El öl 
guußd Tirdg eiTör ueronerovg 
yerlahe, mÄnperong, TODE TOtoV- 
rovg Tod Emriulov toren £iev- 
dEeoong uldtrscten. 

(6) Edr podactov ürrog room], 
ömso dein, peoong 1 megerdbeng 
yore, ze) andi Sngperamgpeg mooe- 
Ögdundsı, umds ev abrü Tü Woo- 
cclrm zeripirndır roemdusron, dAld 
mEpipgoVOÜVTEg Er rip Toro rOOG- 
Ögeumdı, xehslousr TODdg TOÖrO 
rorsir Tolnörrag Tiumgeiode 
or Eripov TEOLPERNCErTeS. 

(T) "Eiv orgarıoryg a Ömie 
eorod Ham Ev molfum, KeAsVoger 
edror rinmgeicher, Bg Fruvodarre 
eirrov xl vobg &ytoovg Ömiiderre, 


tövr, xel driuovs. Ei d: ovußij 
rivüg abror uejoneroug plrester 
wÄnperovg, robg rorodroug Eheune- 
povg Tod rodrov Erıriudov puldr- 
Treat. 

24. ’Edv posscdrov Üvrog roorH), 
Ümso dnein, ueoovg 9) maperdkeng 
peryres se undE mobg Sopevaogeg 
zooslodumct, und’ er. air To 
Fugserp zorepaipadı TOsmülerot, 
dAAG sregupgovodvreg Ev Eriga ron 
moosdpduadt, zeheVousr For roüro 
woerrev rolußere rıumorohe: &g 
tor Er£pmv TEOUPRONITErER. 

25, 'Eiv oreeribeng rd bmie 
ebrod Hl) Ev molfum, neisloner 
abror TLuwWgeicther, bg Funrüderte 
Ervurov ol Tode Extoodg dmil- 
GRVTER. 


In der Ausgabe der Taectiea — Kap. 8 treten noch zwei $$ hinzu. 


Es sind folgende: . 


26. Eev rıg rar doydırrar waporkian orgeriorge 1) Erdxovredoy 


1) a duvadeittelv vr TO Kup TOD Pooodrov, 7) owveldörre eig 
oixelenr teen Ödowieler, Ödrs vv raır abrod xurepporijoeı, zul die- 
Aijdes zöv Önkor, magextbg röv terapurrov db Tod Nusregov Koivou 
(sepnion?), gompponkiotto, ze Enmolsteo, droempbs ger goudion 
Argev gi, rouudgyng ÖE vonlspere As’, Ögovppeigiog dE vondnere 
#0, dung dE zel el rg Frspog vowspere ıB". 

27. Toueöüre xel migl Grgeroraör Emimulov diogısdpevon, Eine 
cos zul ömag Ödosmogseiv dfov ziv re auddlor eroarbv zul werd 1Egog 
Ev  Nusripe yoga sul Eu ah rar woleueor ze werd molag zorgord- 
sen Non Öaraicuche. 

Dieser letzte $ 27 bildet nur den Übergang zu Kap. IX, und wiirde 
wohl besser an der Spitze des letzteren stehen. Jedenfalls hat er nur 
formale Bedeutung. Der $ 26 aber enthält einen Zusatz neuen Rechts. 
Er ist wiehtig für die Kenntnis der Heereseinrichtung zur Zeit der 
Isaurischen Kaiser. Er verhält sich zu dem alten Rechte der Strategien, 
wie sich so manche Neuerungen der Eeloga zum Justinianischen Rechte 
verhalten (sie 6 gulardgmmdrsgor). 

Was die 85 1—25 der Taetiea betrifft, so entsprechen diese den 
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drei Kapiteln der Strategie. Auf einige Punkte ist indessen besonders 
aufmerksam zu machen ımd zwar: 

1) Sehr merkwürdig sind die Strategien Kap. VI $ 4 im Ver- 
gleiche mit den Tactica $ 4. In letzterem steht völlig sinnlos als 
dinverd teferiove. Das taxationa ist offenbar korrumpiert aus rele- 
gationa, was aber weder von dem Verfasser der Tactiea, noch von dem 
Schreiber der Strategica erkannt worden ist. Letzterer hilft sich, indem 
er das Vergehen der bürgerlichen Behörde zur Bestrafung tiberlält. 

Die späteren Griechen haben diese Mängel wohl bemerkt und da- 
her den angeführten Paragraphen späterhm nieht mehr beuchtet. 

2) Die Tactica enthalten im $ 11 zu den Strategiea Kap. WIS 1 
eine kaum verständliche Variante, nämlich für das ursprüngliche Textes- 
wort reparatiove das griechische ämölverw Ev lunples Auepeeg. 

Auch sind in beiden Schriften die Schlußworte des Paragraphen 
eleiehmäfsig verderbt — Auf die hieraus sich ergebenden Schluß- 
folgerungen wird weiter unten nochmals zurückzukommen sein. — 
Einstweilen genüge die Bemerkung, dals auch dieser Paragraph wegen 
seiner Unverständliehkeit von späteren Abschreibern ganz übergangen 
worden ist. 


WV. 
Die sogenannten Leges militares. 


Justinians Digesten und Codex enthalten außer gelerentlichen An- 
führungen aus dem MilitärStrafrecht je einen besonderen Titel De re 
militari; jene im Buch ELIX als Titel 16, dieser im Buch ZU als 
Titel 55. 

Diese Gesetze scheinen, als die lateinische Sprache aufser Gebrauel 
kam, vernachlässigt worden zu sein, 

Schon die Strategien enthalten keine Hindeutung auf dieselben, 
und noch weniger die Tactiea. Als man aber im 9. Jahrh. sich wieder 
dem Studium der Justinianischen Rechtsquellen — wenn ‘auch nicht 
im Original, sondern in den vorhandenen älteren griechischen Bearbei- 
tungen — zuwandte, so wurde auch erkannt, dafs die Vorschriften der 
Digesten und des Codex über das Militär-Strafrecht nicht eigentlich 
aufgehoben seien. Dies veranlafste Juristen, Stellen aus den Digesten 
und dem Codex mit den betreffenden Abschnitten aus den Strategien 
und den Tactiea zu einem Militär-Strafrecht zu kombinieren, wie wir 
es als Leges militares in zahlreichen Handsehriften der kleinen kaiser- 
lichen Manualia juris und ihrer Bearbeitungen im Anhang finden. Es 
bilden, nämlich in den Anhängen, diese Leges militares (vdgog ero«- 
rıorırbg) ganz regelmälsig ein Seitenstück zu den Leges rusticae und 
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navales (vopos peogpiadg und werreeög) bald vor, bald hinter, bald 
zwischen denselben. Wenn aber bei diesen, wegen ihres offiziellen Ur- 
sprungs, die Gestalt sich in allen Handschriften wesentlich gleich bleibt 
(siehe jedoch meine Geschichte des griech.-röm. Rechts $$ 60, 72), 
so ist an der Kompilation der Leges militares als einer Privatarbeit 
fortwährend gearbeitet worden, so dals sie in den Handschriften in 
verschiedener Gestalt erscheint. — Die Leges militares sind mehrfach 
gedruckt worden, die älteste Ausgabe ist die von $. Schardius nach 
Handschriften des A. Augustinus Basil. 1561. Demnächst erfolgte der 
Wiederabdruek unter Berücksichtigung einer Pithouschen Handschrift 
durch Leunclavius im Band II des Jus Graeeo-Romanum 1596. — 
Hierzu kommt der Abdruck in Tit. 34 der Eeloga ad Prochiron mu- 
tata in meinem Jus Graeeo-Romanum IV 158 2qq., und neuerdings, 1889, 
der Abdruck aus einer atheniensischen Handschrift der Eeloga und 
ihrer Appendix dureh Monferrat. — In der Ausgabe von Schardius 
und Leunclavius fehlt es nicht an Spuren eimer jüngsten Bearbeitung: 
die Basiliken und das Prochiron sind hier benutzt, und die Kompilation 
füngt an mit 6 derogrerevöuerog' 

Die zahlreichen anderen Handschriften fangen regelmäßig an: Ei 
riveg rolujsous: Gur@ooier. 

Trotz der mehrfachen bereits vorhandenen Abdrücke empfiehlt es 
sich hier nochmals einen solehen folgen zu lassen, und zwar nach einer 
Absehrift aus der Epitome ad Prochiron mutata, die ich aus der vor- 
züglichen alten Handschrift Marcianus 579 genommen habe. 

Die Leges militares bilden in der genannten Epitome einen Titel, 
welchem die Zahl 46 zuzukommen scheint. Hierzu ist weiter zu be- 
merken, dals nach der Titel-Überschrift die Zahl der Kapitel oder 
Paragraphen 41 sein sol. Es scheint daher der abgedruckte Text 
einige Zusätze zu enthalten, oder die Ordnungszahl ist bei mehreren 
Paragraphen zu streichen. — Aufmerksamkeit verdient, dals die oben 
heryorgehobenen unverständlichen Stellen der Strategies und Taetien 
ganz ebenso weggelassen sind, wie die Sätze, welche keine eigentlichen 
Strafvorschriften enthalten. 

Die Stellen der Digesten und des Codex sind nicht aus den Be- 
arbeitungen genommen, von welchen bei dem Prochiron und den Basi- 
liken Gebrauch gemacht worden ist. Es ist sehr möglich, daß wir die 
Quelle in einer Digesten-Bearbeitung des Antecessor Cubidius und dem 
‚Breviarium des Codex vom Anteeessor Stephanus zu suchen haben, da 
der Anhang der Eeloga, in welchem die Leges militares zuerst auf- 
treten, gerade aus diesen Bearbeitungen anderweitige Auszüge giebt. 
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ITzel orearıwrizör erıriplon 
ru [4 
&x Tod döpov zul rovV raxtızdv xXEp. ie. 


«. Olrırsg rolmjsosı auvonooier 1) purplav 1) Ordaw zurk tod 
idiov &pgovrog aijen Imig aleodımors alriag, wepedrf) bmoßAninj- 
sovrar rıuopte, ar’ Leigerov ol moüror zul elrıcı rig Gurmmodiug 
A ei Eredeng Feröneror, 

B. Ev ergeridrng ro Öle werriggn in) mern enrruothh, 
soppeniklete. önolog zul werreggog Eiv rö Win dendkoyn wi) Ime- 
xoVon. ücairag di zu derepyog ra Lilo Exerorrdegw. "sl db el rg 
row tod Terperog rolmjge evravmatfver TG uskor ebrod Üggorz 
your ro zöugre 9) raußodro 1) Ellen olwänmers, ri) Esydrn bmoxeiche 
TED, 

v', 'Eiv nie deoddes Grgeriaryg rb ucnderor Tod Ösrdoyonv 
ebrod un guldiı), oopgonebirte, div HE dymoür Tb garderor wreisn, 
ö Öixupyog doppondkiden dcr od mooedidafer ahrdr. 

8". Ev orgerarng aba wege Tirog, To Boyovrı tod tepierog 
Eynakeito, 80 08 wel zapd Tod Äogorrug Adam, Tod Üdlov Tepuctoz, 
to ueikove Üpgovr: moooepyEste. 

€. Eöv Orperiäörng rolurjen Äepedsa dmio tor yodvor rad xo- 
uekrovu tig Oroareiag, rfintrjoereı el os merarlg rolg moltrırolg 
Scdofrgeres koyousın, 

5. Ei nis &r zaiB rod molfuon did Kopmsdrov OrgatioriT aro- 
Avceı rolmijoen, A vonlsuere wow didöro ei db Ev Kuigd megRrEeE- 
don dio 7) zei y uywhr mouse Konedre b rgeriieng ei der no 
storjung xerk Tb didsryun ig Inapyleg rk ronsdre Tb orperIrN 
YurEothn, . 

. El rıg Aepydh Selrjoug rois Erdooig kavrbor mapedoüvee TH 
zayden Gmoßindrjoeren rınwpia ob uivor ÖE aurüg dAld zul ol dvp- 
rörteg aürd, ze Aramrjderreg. 

7. Ei orıs Snmocs orpeuarge 9) durrslsorie dv dir) moadeeı 
zb gr wor orig Te nahen el d& olosdrmore Bo- 
gar 1 ergerideng Ev mogeysipedin 7) zerk mioodor 9) eig rk ebene 
nude drgarare 9) Ouwrelscrijv, el Todror dedrrwe olz dmo- 
Depamedceı, Ev Öimif) moscenrı abrb Tb moärne 1b Enmodeer dro- 
KETEOTIGEL. 

#. Elirig nepepviaav wölsag 9 zdoraov wioreudelg 1 u) miorn- 
#elg moodace 9 zel wi Bowindh el Övvduerog zoüro drdirijce Ere- 
zogyjgsıe Eneider nagepräun tod Üpyovrog edrod zul weht 9) 
andyang Exrbg ig ovrrswodong sis Ddvarov zepahzl) auredınakeshw 
Tinte, 
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Y. El tig ergeriseng Klopor Eoor 7 Eregiv vı Eidog merabv 1) 
uEre bgmr pn) pavegson rd Öle Äoyaorr ul wepedäwns ag aleerng 
sopgorsbicte, ebrdg re wel ol Aupprdersg erg ze omg. 

X, Bir orgeriarng dv wid meperdieog  molduon ehe refen 
7 ro Bdrdov aöroü Zion zal püpn tod roxov Ev © Erdpn god 
zul dxvisdas vergbv Im’ Äldov Eapapulvor dydoiw 9) eig dmudiaken 
eriporv eudg@V moomerüg zuraögdun, rodror xeislousr zepaÄmlg 
runpsiote: zul mirre Te map" wÜTod DE Eahg RERANEENE eperoeiote 
ze TB Koma Öidoode Tod Terueros D5 Erelvov iv toben mipeAv- 
ocvrog zul rolg Eralpois abrod drreüher Emißovlsicerrog sl 0: zal 
gulartgosiee rÜyor, 9) Gomelog runtistho 3) tie orgarsieg Evellarreto. 

8". Eiv Er zuıpo Önuociag wepardfsog 9) molguov FErneaı room] 
üvev rımbg sbAöpov zul pavepäg alriag, xelsdoner Tobg orgariorag 
Erelvov TOO TepueTog Tod mEÖToV gurivrog ze Ineverwgoüvrog dx 
tig vefeng Äpouw od Ödlov ufgovg tod eig rw wege Teylrrug dmo- 
dsxeroode: zul rofsdsodu Imb rar Aoızar ayudrav bg riv rekın 
rugeÄtoerreg “al eirioug Tg Tod marrog uEoovg Toonijs yaporirag. 
‚ze Ö& gvußf) tıvag FE eirür wÄnperong be erde dv air ch Arubol) 
yer£oder, Exelvoug EAsudegovg sirenı TOD ToOroVrov Epalrjuarog wehelonen. 

ıy', 'Eivr Bdvdou dpaigssig Imb &ydodv yearnraı üvsv rıvog EbAd- 
yov zul gperspgäs moopesens, »elsbousr robg rodrov rijv meoegVÄd- 
sw miorenderreg Vompgoritsche zul olirinovug pypmecte Tv dpro- 
ufvov Im’ airür Aror tüv eyolör dv ale dvapfpovraı. sl dE Ting 
eorör uayoufvong ovußl yerkodeı ninperovg, Elsbdepoı Tod rowirov 
EIITLLLOU gulerrichwser. 

ıd'. "Eike Er Tod posadtov Örrog yerımas mom) egove 1) wage- 
rebeng, ze wire moog Öipersoges dodumsır of TocmerTeg, WiTe &w 
erg rd yore zeremeipmdiw, EAdd megepgorijgerreg ev Eriom amel- 
Hodı tone, xeAslousr robg rotro wodrrer rolußereg rinwgslote: 
des Or Ereipor wipıpporijdarreg zul ig Enmirjkeng alrioug yeporöreg. 

1. Edv orgeriärng Er zeig molipov dal Te Imde wirod, 
selsloner ebrbv riumgeisttes dg eure punrosarce eh vobg dydpodg 
om Alderee. i 

5. Oi 2Eapyoı al oloadımoroör diranforreg zb Ergdrsune Edw 
Eopugolopijsoc: tk yaglı sig zb dimidowv zeredmafistuser. 

ıE. Of rar drekiör Eaproı Kal Tor Öfuor dogvßodrres zurd 
vv rüg oleeieg dfieg moncegre 1] droriurorsen 1) Tumröusror dbogifovren. 

. Edv rg ulyee garig wöoung drpariamaie erebier mwage- 
oxevdon period Ele wa molhol sig Todro Fvumveidadı TUTTdsVoL 
spodgäg ig orgereiag Eolhjrmser ei ds wel dreblan ro@gelev OToe- 
riwrör Ipcber wel drepeigs emorsnrictn. 
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ı$. "Edv orgeriarg dvermıoti) ra il Epgorri. Bovlousvo abror 
rum el ev erdoye uöror iv bdßdor Tig orgursiug odıjto 
se db smemder Beleoer abrie 7 yelgeg air Emijpays doykrug Tı- 
uogsiret. 

x. 'Eöv ion Hupyor ol erparören Eyreraisinasır 1) megezwpij- 
wow Umb &ytocv wbrovr avogsdijvar zul un brepuonicadır abrh 
dvrdusvor aörbr diepvidier zärrseöder ovußl abrowr relsurjone BEDe- 
Axög rıungelsdmden. 

u, O0 üpopıstels eig magupuienv zelerlov zei zuereimanv rag 
zepl airod dypunviag zul Erovßne Eaydros rınopelste i) pyılevdgw- 
mins dEundusvog Eotksioheo,. 

xB. © eig Bupfigovg dmıov alroudiog 7 zel mgopdes moesßeleg 
zugaperöusvog alrür za Ömila ınpdaror siopeonere 1 dvippaore i 
zie olorodv oldngor ri fayden bmoxeisto Tıumpie. 

ay. Kal 6 Tode molsuloug dosdior 1 wegadıdobg moAsufovg 
üdavrog Tiumpeicte. 

#0. Ed ol Examiopdropes od Goualkod Orgareiucrog erappeilogı 
rolg models rE dnixoupe Bovkeigere tür dopelor zepalnög rıuo-, 
peisthagenr. Ödedeas zei ol vie agree Öusragdrrovten. 

ae, "Ein Orgeriäryg Er zug roü molsnov mgäpne emypogeupevor 
ehr wege Tod ars Üggovrog zonjes a aord Ernelderre ij pv- 
Adkas doydrog rinogelicho ei zul aulüg rd more Ebıganaer. 17 zul 
molgwior Emufreivonr Eiv Baysldug ürb porsdrov eregagıjan meürog 
Er wüg wapurdbeog pörg Em Önbecı rür orgariorävr zul Irdobv mure- 
Er h zul ve Dee dmolkseı Omie 1) wıngdası eis zipelne nohehichen ei 
Öb ze pulertoondes möge: TunTdusvog Tier Orgareiev Erehlertito. 

»=', O Alte ronupnerideg Grgeriorng tor Audegendrnv abrod 9] 
Eaurbw ESerirndsg ToxvVuerlon ul) peipyor adunrrog dArmöcre 1) eds 
4 Aheneror runtdusrog re ororreiee Eoteiohen. ei ÖE Eips ronmıe- 
rise xegpuirde tiuopelodw eire aurım EirE Frepor bg CÜTOgUrEVTIG 
ze Tolungog zepeirög riungelate, 

xE’. O alarm GTo«TLuTg er olmdıjmore rom sirıotv zidos ro 
dızidaov meotyav rig Groareing dnoßellgete, 

an. © emails droroumv zeredineotels orgeniarng 7) Zope I) 
rip moußljen Ealnpere zo vv Truppen degupeiv drum) rei 
olodrmors obdenore Oroarsierei. ol &r driiag LE oiesoür alriag 
Exnscbvres Ti Ergarsiue oörs orpuredsche: i modern la vÜTE 
rum Eysım more. 

si, Ol drgeruöres wire pengriag ann # Eumogleeeg 
are molrıemv woovride eis Eavrobg dvasaußeritaser dmsl rg arge- 
teieg zo TV Argenorizör mooroulor Exßeildrasen. 
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4. Ede ig vb yapdaope Tb mooorepie erh eh ae ee 
»oldferer ed db vie page wegen ig oroereiee bemirren. 

A’, O dunordvar eis Bacıdlda porsderer zer Önuederer. 

AB: OD orgeniorng fowilsvaduerog elrouoijoe: moog Bupfdgovs 
zul ImaysdT) eie zepahlv voldteren. . 

Ar". O moös so0g moAsulovg drogupar xl aD Pada- 
uhren. 

Ad, O0 orgemarıg Öemoprursudsvog Ein Apvpar rıv zuumgden 
x) mpoarumddusvog Tod alive Ösmogrdrog Nwiggero Erpersutijee 
mehrv sig nepehie tıumgeisden*6 Ob moög zuge Hogiohelg el. uw 
nörde Zwoucing orpersdoyru usrd Tb minor Tov Yodvor rg 
ZEopiee eig visov Öemogrersderer diyverbg Zdvmep 1) wire tig efopiag 
ebrod dar Enl Erin rijg orgereiag peroruie olor Em morgeie A) 
lo Erelnuorı moußinko, 

le. DO ergersörne 6 Suweräg dsmograrsuiuerog did moufineor 
Eysiyun olovw worgeiev zul Aoımoig rolg Emil drimie tig Grgwreieg pevo- 
nEVOIg mOOGHTOLOVLErOg Av Tod eivaı Ösmogrdrog avdayyraı di rör 
erpersudrror sroereuitijver wdlıv eig zepeilv rıuogeisto 6 dE wodd- 
xurgov Zopiodels did wirpbv erdmnue sel Erovdlog nerk Tb repew- 
Hvar rbv yodvor riig Elogieg Orgersvuduevrog eig voor ÖEmogrersVer 
dextol ap ovror olx slol zir Bodiovrir orgersuhhirn. FRE: 

As’. 0 arogpedyor Tod drgarsuhive: erperiorinäg vordkerer Baob 
yüp üudprnud dor TOD Exgpupelv re Aurovppripere is drbarelug of 
yüp mooozwlodueron En ro orgersuhnive zel dmopaiporres bg mgoddran 
ig olxsieg EAsufspieh zursdovloürran. 

ie”. Eiv vis row Bdiov vlor Ev Rip. Tod molfuov dpeintar rüg 
erpereing erod 1) dygaden Tv dvammiidsiog sbgeihl; mpög rw dTou- 
reiev EEogikerer zul ale uepog rg obalag abroü Öyusderen, 

Ay. O0 aideng Tv puloeir ergenarig xl Expupbr epelseig 
zoldberer. 

19’, Toig zerd olvov re nal u£öne 1) word Kllyge vougpdv dlyeher- 
vovar zul euegrdvovsr erpenaraig eyes) aber numgle gupyagelret, 
Emipigeren db adrolg runtonerag zei n vie Ülug ergareing Evallapı). 

w. 'Eiv orguröreı guAdssovrss mobswme xurd dadvuniev dro- 
ksosıv ebrd, N romroree N rag droarsieg dmoßdldlovraı zurd roü 
ufrgov- tod äuspriiuarog‘ ei 6: zurk oixror dmolsswmcer alme, iu- 
zintovg: wövor tig orgersiag‘ al db zurk mevovpplav, zepalırdg ruw- 
poürres 9 ag vor Zageror Sohube vg Orgersiag zerepegovren, 

ur‘, O srgendrng wobg norgbr svugavav Ädnoorgareisru al 
Önusverein. 

Erzunt. Seltschrifs IT 3. 4. e B " Bir 
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Tabelle, 


welche angielbt in Kolumne I die Ordaungszahlen der Paragraphen in 

* vorstehendem Abdruck, weiterhin die Quellen derselben (Stategien, 

Tactiea, Digesta, Codex, Novellae)} und endlich den Aldlruck m den 

Ausgaben von Monferrat, in meinem Jus-Graeeo-Roman. IV, pag. 158sqq., 
Schard und Leunelavius. 











Schar Leunel, 





nn ein m —l.. BER u rn 
= BB a m 





| 
| Ya. u | ka, alt 10 
| Ya | 2 | A®u&| a2 | 1 11 
a | vis u ee" 2 | m 
f 02 Kae De 0 De ae A a ee Be 
5 | Ta .Iaı Li | 5 | | b4 
6 VII 4 15 | Ar BB) a I 
7 v7 | T 48 8 63 
8 vIra a | 10 si ı =1 
* 9. | VIe e | Au | ® AM 
10 | v9 » I A413 ) 39 43 
u |] va jo | An = a 25 
1% | VII 3 a | Ai 12 28 20 
13 vıls5 3» | 4.1 = 24 a7 
4 | vs 24 A. 16 = 35 a8 
.15 VIII? 25 Ai ,| w » |» 
10 Nov. CL (130) cap. 4? B. 56 14 45 47T 
17 |/D.48, 19,38, 549 B. 8 | 14 17 10 
18 | D. a, 1, 3,8191 IB ma! — 15 17 
efr, 87 
9 |D.,16, 13, 84 B8 | 1 4 | % 
"0 D. 49, 16, 5, 8 23 B. 40 18 _— 1 
21 D. 40, 16, 10, pr. B. 41 17 BB , 87 
=» | _ B. 42 18 6 | 
3 |D.a63— B. 48 19 ss | % 
4 |D.a,10,6984 | EB 4 oe 49 53 
252 |D. 49, 16,8,8 16 . Bar 20 a7 30 
2° !D,.4, 16,8 15; — _ I 28 53 56 
[21 Fa ge | 
26 | D, 49, 16, 6, 9067 RB. 43 24 | 30 a 
eo |—- + n | B. 49 35 Bm 
1." u De N ı B x 26 _ 5 
28 b v1, 36,3 — n— a7 I Bi 
29 C. 12, 36, 15, pr, Bo |! — _ q 
30 D, 49, 16, 3, $17—18 B. 4 30 ag 53 
a 10.986 BB. h) e) 
32 |D.4,1,3,811 B. 6 = s | 
33 2. 49, 16, 8, & 10 B, 9 54 54 68 
34 D. 49, 16, 4, 5 22gq. B. 15 —_ _ 1 
36 D. 49, 16, 4, 8 22q9. | —_ _ _ 13 
3 |D.4, 16,4 810 RB | 8 «lo 
37 |D.aıs, 4811,18 EB» | 3 a | 8 
38 |/D. 44,16, 18,85 B, 29 en BE pre = 
59 | D. 48, 3, 18, pr. » B20 | a 4 | 4 
“6 14,8, 14583 B.uB—M4| 8- | 2 58 
41 D. 48, 6, 11, pr. BE ii — ı: — 4 
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In der Ausgabe von Leunclarius stehen aulser den eben angeführten 
noch die Paragraphen: 
2 = Üod. 12, 36, 3. 
G = (od. 4, 65, 31. 
8 — Dig. 49, 16, 9 pr. (ex Anon. vel Cyr.) Basil, 
14 = Dig. 49, 16, 6 $ 1 (ex Anon. vel Cyr.) Basil. 
18 — Dig. 49, 16, 16 $ 1 (ex Auon, vel Uyr.) Basil. 
20 = Cod. DX 3, 5. 
22 — Dig. 49, 16, 0 86. 
‚24 = Dig. 49, 16,.6 $ 7 eonfer 48, 19, 58, 12. 
31 = Dig. 49, 16, 6 83 (ex Basil.?). 
32 = Dig. 49, 16, 3 55 (ex Basil?). 
34 — Dig. 49, 16, 3 $5 (ex Sehol. Basil.?), 
55 — Die. 49, 16, 3 $ 22 (ex Basil.?). 
39 = Dig. 47, 18, 1 pr. (ex Basil}. 
40 = (Bel. XVII) Proch. 39, 66 (ex Basil.?). 
4 = [(Eel. XVII 10) Proch. 30, 53 (ex Basil?). 
44 = Dig. 49, 16, 3 $ 14 (ex Basil.). 
44 — Cold. IV 40, 4 (ex Basil.). 
48 — Cold, ZI 47, 3 (ex Basil.). 
52 —= Dig. 40, 16, 6 85 (ex Basil.?). 
55 = Dig. 49, 16, 5 $1 (ex Basil.). 
60 — Dig. 48, 19, 38 $ 1 Prochiron 39, 117. 
61 = Dig. 48, 8,3896? (vel Sehard 57). 
(4 = Ecl WVIO 8. 
65 = Ecl. VII 6. 


Yv. 
Der Bufus, 


Es ist nicht meine Absicht auf den Inhalt der Leges militares 
näher einzugehen, und ich habe daher keme Veranlassung zu dem mit- 
geteilten Texte des Marecianus 579 Varianten zu sammeln, zu prüfen 
und nötigenfalls Konjekturen zu machen. Dagegen soll jetzt die Frase 
der Autorschaft der Strategica, die bisher völlig dunkel geblieben war, 
in helleres Lieht gesetzt werden. — Die zahlreichen Handsehriften 
nämlich, welche die Leges militares oder Ausztige Jaraus geben, be- 
dienen sich zur Beseiehnung der Stücke aus den Strategien und den 
Tactiea ausnahmslos der Überschrift &# röv dovgon zei TöV raxrızar. 
(Die Überschrift in der Eeloga ad Prochiron mutata, Jus Graeeo-Roma- 
num IV 138, ist einfach verderbt.) Keine Stelle wird allein, sei es dem 


Ü Ei 
D 0 
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Rufus, sei es den Taetiea zugeschrieben: vielmehr . müssen alle diese 
Stellen ganz gleich, sowohl in dem einen als in ‚em ander Schritt- 
werke gestanden haben. Will man nun nicht etwa annehmen, dafs "es 
noch eine dritte Schrift, vou einem gewissen Rufus herrührend, gegeben 
habe, in welcher (die betreffenden Stellen ebenfalls, gleiehlautend ent- 
halten gewesen seien — was doch wenig glaubwürdig sein würde —, 
so gelangt man zu der Schlufsfolgerung, dals z& govpov und das 
von mir als Strategien bezeichnete Werk identisch seien, dals mit- 
hin Rufus in den Leges militares als Verfasser der Strategien be- 
zeichnet werde. ' 

Gleichgültig ist hierbei, ob man &* rör oder mit anderen Hand- 
schriften && ro liest: die eine wie die andere Lesart nennt das Schrift- 

- werk mit dem Namen des Verfassers. Etwas Näheres über den Rufus 
ist nicht bekannt. Der Name kömmte auf oceidentalen Ursprung hin- 
weisen, Dasu würde vortreflich passen, dafs Rufus des Lateinischen 
wohl kundig gewesen zu sein scheint und die Mängel seiner griechischen 
-Abfassung des Buches besonders entschuldigen zu müssen glaubt, gleich 
als ob es das erste in griechischer Sprache geschriebene Werk über die 

. byzantinische Kriegskunst sei: endlieh, dafs ihm die Kämpfe mit den 
Franken und Longobarden und die bei denselben geübte italische Schlacht- 
aufstellung bekannt sind.. Letzterer giebt er sogar in den Kämpfen 
mit anderen Vülkerschaften vor anderartigen, sonst empfohlenen Auf- 
. stellungen den Vorzug. In der Pariser griechischen Handschrift 1384 — 

‚aus der Mitte des 11. Jahrhunderts — steht am Schlusse der Militär- 
gresetze FELICITER. Dies muß wohl ergänzt werden zu der Formel 
Explieit felieiter, wit welcher der Schluß lateinischer Schriftwerke an- 
gezeigt zu werden pflegt, und kann dahin gedeutet werden, dafs die 
Anwendung dieser Formel dem Hufus auch für sein griechisches Werk 
besonders passend erschienen sein mochte. Übrigens hindert nichts an- 
zunehmen, dals der Rufus die Stelle eines Sekretärs bei dem Oberfeld- 
herrn Maurieius oder sonst einem Feldherrn bekleidet habe, wie vordem 
Froeopius bei Belisar, vielmehr würden dadurch gar manche Iiede- 
wendungen erst recht verständlich werden. — 

Zum Schlusse mag noch hingewiesen werden auf ein Problem, 
welches einem künftigen Herausgeber des Rufus aufzuklären gelingen 
möge. — Was nämlich in den 12 Büchern des Rufus und daraus 
in den Tactiea steht, führt alles auf eine und dieselbe Urhandschrift ° 
zurück, 

Zum Beweise gentigt es auf dasjenige hinzuweisen, was oben zu 
Strateg. I 6, 2 oder Taet. $ 2, Strateg. I 6, 11 oder Tact. 8 11 gesngrt 
worden ist. Vielleicht würden auch Fehler, welehe ich in Abschnitt II 


# 
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stillschweigend verbessert habe, x. B. Strateg. I 6, 2 und Taet. $ 23, 
auf Rechnung einer Fehlerhaftigkeit ler Urhandschrift zu setzen sein. 
Ist diese Urhandschrift nach Erscheinen der Tactien noch bemutzt 
worden bei den Auselisen in der Appendix Eelogae? Öder ist mit 
eimer Appendix zur Eeloga der Anfang gemacht worden, noch ehe die 
Tactica erschienen waren? Man sieht, auch diese Fragen fallen in 
das, Gebiet der chronslogischen Schwierigkeiten, von denen oben die 
Rode war, und deren Lösung der Zukunft vorbehalten bleiben mul. 


Grolskmehlen. Zachariä von Lingenthal. 


La Passion de Yapötre Andre en quelle langue a-t-elle 
ete ecrite? 

Les traductions anciemnes de latin en gres ont fait, dans ces der- 
niers temps, le sujet de plusieurs travaux importants, qwil n'est pas 
besoin sans doute de sienaler aux lecteurs de cette Revue.) ID est 
galement superfiu de leur dämontrer Finteröt qui s’attache aux recher- 
ches de cette nature pour l’histoire des deux littöratures et des deux 
langues. Le mouvement J’orient en oeeident, le plus considörable ä 
lepoque elassique et dans les premiers temps du christianieme, est 
aussi les plus connu. Mais des les demiers sieeles de Fantiquit@, puis 
au commencement du moyen äge, les Grees ont & leur tour emprunt 
aux Latins, Üest un de ces emprunts que Ton se propose de faire 
connaitre iei. 

La Passion de Yapötre Andrd a &t& publie en gree par 0. Ch. 
Woog®), d’apres un manuserit d’Öxford®), puis par Tischendorft), qui 
s'est servi, en outre, de deux manuserits de Paris.”) En latin, la mäme 
Passion avait &te imprimde longtemps avant, par Mombritius, Surius®), 

1) Voyez H, Usener, Beiträge zur Geschichte der Legendentiteretur, IT, 
Legendenaustausch der griech. e. som, Kirche, Jalrlnicher f. prot. Theol. XIV 
(1887) p. 240; P. Batittol, Lebrairies Iuyzantines & Rome, Milanger Marchdal. et 
historre de V’Eeole frangaise de Rome, VII (1888) p. 297; A. Hurnack, Die griech. 
Übersetzung des Apolageticus Tertuflians, Texte nd Pwersuchungen VII 4, Leipzig 
1892; L. Lafoscade, Influense du Tatin sur Te gree, eb J. G. Triantaphyllides, 
Lexique des ınots Tntins dans Theophile et lea Nuvelles de Justönien, Etudes de 
Philologie ndogreeque p. p. J. Peichari, Biblioth, de P’Ecole des Hautes Etudles 
02° fascieule, Paris 1892; voir aussi P’Index bibliograpkigne Aa ee demier ouvrage. 

2) Presbyterorum et diaconorum Achaiae de martyrio sanch Andreas apostoh 
epistolg encyellea, Lipsice 1749, 

3) Huntingfonianus 457. Tischendorf Yappelle Baroecianus 180 par eıreur. 
Il est cote aujourl'lmi Greek Mise. 17, ou Auet. E. 5. 18. 

4) Acta apostolerum apoerypha, Lipsiae 1851, p. 108. 

5) Fonds grec 881, et Ooislin 121. 

6) Fitae Sanctorum, t. VI (Coloniae 1581) p. 696, 
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Nausea'), et autres.”) Cette passion, appelde uegrdpıov dans la plu- 
part des manuserits, a la forme des aneiens Actes des martyrs: entrde 
en matiere rapide; interrogatoire prolonge; reeit de Vexseution antre- 
möl@ de discours; ‘breve mention des &vönements qui suivent la mort 
da saint. Peu de longueurs, presque aucun merreilleux. Aussi plu- 
sieurs th@ologiens ont cru pouroir faire remonter notre Passion jusqu'an 
premier sibele de Pere chretienne, ou tout au moins lu assigner un 
äge eb lui attribuer une valeur consid£rables.”) D’autres ont compris 
qwWil y avnit dans eette vue quelque exageration. Tillemont‘). a prouve 
que notre Passion ne pourait ötre aussi ancieıme quwon TYarait penss, 
et Lipsius”) a &fabli que la donnee geudrale et la ün en sont tirdes 
des Actes de saint Andre, attribues & Vhöretique Leueius, tandis que 
l’introduction en forme de lettre et Vinterrogatoire (ehap. 1 A 9), sont’ 
une libre fietion de quelque eatholique, I est diffieile de determiner 
exactement lüge de cette composition. Elle doit &tre posterieure ü l’epoque 
presumde des Actes dits de Leueius (II® sieele?); anterieure au VI* sieele, 
dans le conraut duguel le texte latin en fut englob& dans cette col- 
leetion de passions des apötres qui est conmue sous Je nom d’Abilias. 
Le dosme de la Trinits &tait tout formule, et eelui du sacrifiee de 1a 
messe tr&es avunee, quamd fureut &erits les harte 1et6. Les ph 
anclens inanuserits sont du VIII® ou du IX® sieele pour le texte latin, 
du X° pour le texte gree. Voilh tout ce qwon peut affirmer. 

1 ya plus de dix ans, les nombreux latinismes dont le texte 
gree de notre Passion est parsene, me firent soupgonner quiil £tait 
tracduit du latin. Je soumis eette idde a& M. Lipsius, qui r&digenit alors 
le premier volume de son grund ouvrage sur les Actes des apötres 
apoeryphes. Il ne parait pas y avoir fait grande attention. Il eroyait 
possäder une preuve irrecusable du contraire dans un dogme adınis 
par Tauteur. »L’origine greeque de la Passion est attestee, dit-il,®) par 
les termes dans lesquels y est formul® le dogme du Saint Esprit: v0 
er Tod morgbg Ermogsvdpsror za dr rd viß drum Un auteur 
latin, des la fin du V*® sißele, n’eht pas mangqus d’enseigner que PEsprit 
saint proeßde du Pöre et du Fils« Mais cette objeetion w’est pas 
pöremptoire. Notre texte latin, quwil soit original ou non, peut ötre 

1) Anonyıni Philalethi Eusebiani in witus .. . apostolorwm rlapsorine, Co- 
loniae 1531, 

2) Voy. BR. A. Lipsius, Die apokrgphen Apostelgeschichten Ip. 515; p. 508. 

#) Lipsins I p. 563; comp. p. 580, note 1. 

4) Meinoires pour sereir & Fhistoire ecoldstastigque, Paris 1603, Ip. 620, 

5) Ip. 589, E F j 

6) Ip. 564 
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anterienr & Tadmission generale du filiogue dans VEgkse d’oceident; et 
möme plus tard, si un tradueteur a pu eonserver dans sa version la for- 
mule desormais herötique, si un grand nombre de eopistes ne se sont 
pas fait serupule de la propager, pourquoi un partieulier attache ä 
Yancienne doctrine ne Taurait-il pas employee dans un &erit relige en 
kıtin? Le dogme, dans les premiere üges, mettait du tempa & vainere 
toute resisbanoe, 

Toutefois, il est souvent diffieile, en prösenee de deux textes, 
d’affirmer avec certitule lequel des deux est traduit de Vautre: on Ta 
vu reeemment & Propos du Martyre des Seilitains, de la Passion des 
saintos Perpötue et Felieite, et d’autres derits, Et si Tedition de 
Tischendorf rentermait tout ce quwil faut pour deeouvrir la verite, on 
“ne pouvait la dämentrer qw’apres avoir reduni des eollations de manus- 
&rits plus nombreuser et plus exaetes. C'est Tavantage que je possede 
aujourd’hui, grüce ä Tobhligeanes de plusieurs amis et comfröres.) 

En effet, Jai des eollations des manuserite suivante, pour le gree: 

[A Paris. gr. 881 s. X, j 
IE Escorial. T. 119. 5. XI, 
A U Falican. gr. 866 s. XI, 
a V Vatican. gr. 655 s. XVI, 
ü X Otloben. (Ferien) gr. 422, =» XI, 
RB Angelie. (Rom) B. 2. 2. =. X, 
B Csislin. (Paris) 121 s. XIV, 
Z Zmypmensis schol. euemg. A. 4 5. XVI, 
C Huntingtonianus 457 (Auet. E. 5. 12 ou Mise 17) ». XI, 
ci’ Y Fallen. Pü II 22 = 3, 
3 5 Andrene in Falle 61, Bibl, Fick Einman. 1680, (Bom.) 
s. XNV—AVI; 
pour le latin, les manuscrits de Montpellier, 55 (VIIP—IX'" 2); de Paris, 
fonds latin, 5327 (DE a), 11748 (X a), 11750 (XT° s), 9757 et 14364 
(XII s.); enfin de Rome, Cnsanatensis BL 5 5. U—XL. 

Il wexiste pas, A ma eommaissanee, d’autres manuserits grees, ınais 
hien un grand nomhre de latins. Les manuserits grees se divisent en 
trois fumilles, faciles ü distinguer, A’, B’, C'.*) Les manuserits latins 


y Mn. Phil. Meyer, H. Usener, A. Mau, T. W. Allen, B. P. Grenfell, 
F. Madan, & qui je dois la connaissance de ZREUVXYC, et que je prie d’ugrder 
tous mes remerciements. Tai collationnd moi-m&me les aufres manuscrits, graca 
et latins, L’&dition de Nausea > encore un mannserit latin, et un des 
plus eomplets & la fin. 

„2 U, jusqwä In, page 111, 14 ie Tischendorf, suit le texte B’; & partir de 
1, Ar jusqu’ü la p. 112 miele les rödaetions A’ et ©’, enswite s'en tient ü (0. 


B’ 
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different sensiblement entre eux, aurtout vers la fin. Is forment ce- 
pendant, vis & vis des manuserits grees, un. groupe distinet, que nous 
dsignerons par DY, 
On peut &tahlir aves certitwde les rapports qui existent a 
= G" et D’ dans la premiere partie de la Passion, chap. 1 ä 
. 105 & 120 de Tischendorf, La seeonde partie est Ann difdeils | A 
Ru eb ne pourra l’ötre jusque dans les demiers details que quanıd 
on coumaitra un plus grand nombre de ınanuserits du texte latin d'une 
part, et de nouvenux extraits des Actes d’Andre en gres, ou ces Actes 
complete, ’autre part. Il eomvient de traiter les deux parties separäment. 


Dans la premitre partie, D’ est pour nous lloriginal; B’ et C’ 
en sont deux traductions differentes, toutes deux mauraises; A’ 
est un remaniement de B‘. 

Ü’ est une traduetion de D’. Pour le prouver,. je laisse de 
echte une Toule d’indiees que fournissent, & chaque pie, Tordre des 
mots, qui est tout latin; limpropriet& des termes, qui est frappante 
dans C’ et wiexiste pas dans D’, Tobseurit® du premier, qui disparait 
sitöt quon en mipproche le sstond. Je ne citerai qu’un petit nombre 
de pussages od ces indiees sont tellement elairs, qu’ils deviennent des 
preurves, 

Ördre des mots. 6 p. 113 Zumgor duvbv .... Bm" ob reg aronug 
usrk ro ndere row miorov (ou mıoriw) Aabv papslv zei ro ei eiroü 
mieiv 6 rußelg duwbg dasgmog Ötakvs ver für. Ü'est i dire: apris 
que tout le peuple a mange sa chair (od rüg ddpxag) et bu son sang, 
Vagneau immol® reste entier et vivant. Comment a-t-on eu lidee 
lassigner ume place si &trange aux mots ob rdg gepeus? Cost qu’on 
a suivi l’ordre latin: inmaculatum amum .. . soerifico, ewius carnes post- 
uam ommis populus credenkum manduweauerit ef eius sanguinem biberit, 
agmus qui sacrifenlus est inleger perseuerat et wiuns. 

3 p. 107 6 pao 'Insoüs duüv &v 15 amoisssrv radre ol Tovdatoı 
eiror Er Ti Fremd moonjloser Cest & dire: Tandis que votre 
Jesus prächait cela, les Juifs, ete. Ce qui s’exprime tr&s naturellement 
en latinı: Nam Jesus wester dem hace praedicaret, Judaei illum erweis 
patibulo affizerunt.') 

Impropriete. 4 p. 109 öv Er oim dj more nn #1 Exdrre 9) 
Ki Endvre, Sung di nö gravpg Öpolopeig mpomyiäste. es mots ne 


R asser sourent se rapproche de B’ plus que de AEUVX; preure que llarche- 
type de ee demmier gronpe a subi un remaniement & part. 

1} Dum est röguliörement tıaduit par dv cd aver l'infnitif, et möme, ä 
l’occasion, avec le verbe fini, comme 5 p. 111 &r ri... .dıdafen, dum...docuero. 
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peuvent signifier qu’une chose: Lequel tu avoues avoir ee, de queldue 
manitre que ce soit, volontairement ou involontairement, mais eufin de 
fait, long & la eroix. Mais eomment ovuparp peut-il rendre: ıma- 
niere? Voyons le Intin. Gem guocumgue (ou, d’apres diautres manu- 
serits, "quoguo) pacto, at sponte aut inwikum, eruei tamen confiteris arl- 
fizum, lei, auem terme n’est impropre ou inusite, et de plus nous 
tenons Fexplieation de suupdv@. Nous n’avons en effet quä ouvrir 
wu mot pachem le dietionnaire que notre tradueteur pouvait fort bien 
ayoir & la main, Corpus ylosseriorum, II p. 140, 35; nous y lisons: 
paetum Öuddopov, alupevor, dıdlusig. De I, quocumgue pacto, oLc 
d) more Funparo. 

4 p. 110 od ÖR dar u oupzegaorizäg nov dxodayg. (ne peut 
bien siqnifier oupregeorixög dxovew? I ne serait pas facile de le 
deviner. Aussi Woog at-il eu recours & la conjeeture; il derit ormy- 
xcıglag. Mais ce mob n'est guere moins barbare ni plus appropris 
äü la phrase. Passons au latin. Sad tu si me oblemperanter non audieris. 
Voilä, on en conviendra, un adverbe fort bien ehoisi pour eneherir sur 
pelienter (audive), qui preeede, Quant au traduetenr, il faut eroire que, 
ne trouvant ni oblemperanter mi obtemperare dans son «iebionuaire"), 
il chereha le verbe simple, temperare, et trouva (Corp. gloss. II p. 196, 13 
et 27) femperamentum suprigesue; (21) temperatum oupsersgeopevon. 
ll erut pouvoir firer de lä ladverhe quil lui fallait, obfemperanter, 
(UFHEDROTIEÖG. 

Obseurite. 8 p. 118 "Arovsov vl Sundrov.... fg wdrs (ou work) 
zowdug Lykvero 6 auvbr ig wisreng, nahdmeg reisog eig dinkeieg 
Frdınos yerdusvos Ede ds zarapgoride Tüv nerelov eldalan ... dAR 
&madi .. . vonlfeg reg dmsıhdg vov mroslchel pe, 6 doxek dos mpüg 
rıuogier reislog weoluendor" tovodrov ydg rd Zus Beoıdet yarıjaouer 
sbrodsdssrog 6Gov mio Tod Övduerog adrod dinueiva Er Buodworg 
Suolopneig. En latin: Audi All mortis... nune asque meehus Tecume 
ei ensure fidei, ut (zeddreeg) rationis capaz et neritatis defensor effeclus 
ilole nane contemmeres (Eder de zerepgoriiees).... sed guia ... ine pulas 
ininas Bus posse forinidare, quiegwid Als ideler in supplieiis mages”) 
ereoyitn: tntlo enlınm meo re ero accepbior quanlum pro eius nomsine 
fuero permanens in tormenta”) eonfessor. Le tradueteur qui aurait tire 


a 


1} Le verbe se troure pourtant Corp. gloss. II p. 136, 13, oltemperare 
rerdheorhen. B' porte en effet ei ai) duol wertegyär bmamonwenng. 

2) Magis pour maius, eb wiedus pour nazehmman; comp. M. Bounet, Le latin 
de Grdgoire de Tours, p. 453 et 458, 

8) Aceusatif pour ablatif,; comp. möme onvrage, p. 523, 
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ces idees si claires du grimoire gree qui pree&de, serait, on l’avouera, 
un bien hahile homme! 

Je n’ajouterai plus, pour combler la mesure, que deux lecons fau- 
tires du texte latin, que le traducteur reproduit eos hösiter. 5 p. 111 
todrd zur 5 Eionmerns 05 Emeitluorv. En latin: Hoc est quwod te 
rliscere desiderabam. B’ porte getetv, il a done lu comme nous, rliscere; 
le tradueteur C’ a lu dicere, que nous trouvons en effet dans le Paris. 
lat. 5327. Aussitöt apres, dans Öizeder iv olxodounv abrör, pour 
istam restaurekionem earum, diseden veprösente äyidemment la legon 
iusfam, que nous offrent quatre (ou eing)} de nos manuserits sur sept.") 

B’ est une traduetion de D’. Cette traduetion est plus hitterale 
que Tautre; 1 y a moins d’omissions; llordre des mots est suivi pres- 
ijne ‚invariablement; les quiproquos sont encore plus ridieules, Ces 
Jerniers suffisent & prourer que le gree derive du latin, et non le 
latin du gree.?) 

4 p. 109 nous retroyrons olo dj zore duupdr@, qui est repete 
4 p. 111. 

2 p. 106 Zu ui auder hominum esse conprobaris,; le tradueteur 
prend ce passif present pour Tu parfait actif ea is) et &erit: 
üg Äpgorre rüv erdponar alive Gurshodueges.") 

2 p. 107 (daenenia) ... quae hose doceunt homines unde offendatur 
deus; homines devient nmominatif: ömsg (Emsp?) retro deddkonee ol 
irdoamor Öfter mooorgoderers Deds, 

4 p. 111 ad eius restaurahionem est rendu par wobg vie ebroü 
Eraveodır, quoiquil s’agisse de l’äme (anime, n your). 

Mais les plus instructifs de ces non-sens sont ceux qui reposent 
sur des fautes de copie de certains manuserits du texte latin. 

5 p. 112 on lit zgspduevog Emi Tod oreupod rdg dumumjrong gelges, 
pour panderet in eruce inmaeulatas manus; le Paris. Taf. 11748 porte 
penderet, 

dp. 119 elewatus est atque adduetus ante euın: nougpıateis re zul 
zoooegtels Zumgocher aörod, sans verbe fin. Pourquoi? Parce que 


1) Mais dent il n'y a trace dans B’. 8 0 ajoute plus loin rede, c'est 
ou qu’il en a senti la necessit“, ou. que le manuserit latin avait sustom dans le 
texte et istaın en surcharge. 

2) Voici cependant quelques passages qui appuieront la demonstintion, en 
fnisant voir ä quel point la phrase greeque est calqude sur le latın: 8 p. 118 
une use nike fecuan ei, vor fing wire (ou work) weudiyiog perk god wengege. 
3 p. 108 die tertia resurreelurum se esse dieit, rf roleg Nekog Avaornadueron 
freche mooelonser. 8 p. 109 in Iveco quo illem seiebat venturum esse permansit, 
dv 15 ring Er 8 abrbr dyahası elvar wepayıroneror Bulperver. 

8) Comp. 4 p. 110 eonprobabis, auvdormagsıg 
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est manuait dans je manuserit dont se servait le tradueteur, eomme 
il manque dans le manuserit de Paris, fonds latin, 14364. 

8 p. 117 per te resteureltr eultura deorum, xal wir did doo mdkır 
dvavsotörın rij tür eldadlam Hoyaxeie Comment Jexpliquer ce verbe 
au pluriel, et ee datif Sonsxeic? On eomprendra Tun et Tautre, quand 
on eonnaitra la legon dü mäme manuserit 14364: restaurenter culture, 
Le tradueteur a pris eulferae pour un datif, 

6 p. 114 penitus nummuam fi ad indaginem Inus weritatis aftinges: 
obdszors ab mobe re alkdve rg roadrng alndeleg Kurevrijaeg. Le 
traducteur avait sans doute sous les yeux un manuscrit am portait 
Anaginem nu lien de ändeginen.T) 

B’ et ©’ sont deux traduetions difförentes. En effet, dans 
tous ces ens olı B’ reproduit la leson fautive de cerfains manuserits 
du texte latin, C’ se trouve d’aceord avee la majorit® des manuserits 
latins, qui ont la bonne legon. B’ de son cöt€ ne partage aucune des 
‘ mauyaises lecons et aucun des contresen? que nous avons relerds 
dans 0’, ni beaueoup d’autres, que nous avous passes sous silence. ”) 
Enfin presque toutes les expressions sont diförentes. B’ et G’ wont 
guere en comımun que les mots qwil fallait necessairement rendre de 
la möme manitre en traduisant le mäme texte, ou ceux quils trou- 
vaient de möne dans leur dietionnaire, comme puefo, sungave.”) 

. A est un remaniement de B. Il sufft, pour s'en eonvainere, 
de eomparer quelques pages de l’un et de T’autre A’ partage les 
erreurs de B’ qui proviennent de lesons fautives du manuserit latin: 
5 p. 112 »geudpevos; 8 p. 117 dvarendtösır vi Honezeie; 6 p. 114 
ebecwe ÖOu bien il y apporte des correetions par eonjeeture: 0 p. 119 
zovgiotelg mpooigen. Les contresens et les non-sens que nous arona 
releves 2 p. 106 et 107 sont de mäme effacke, gräce & des retouches 
plus ou moins habiles; mais le vrai texte, que nous connaissons par 0’ 


1 Tischendorf serit em note: „ts ad indaginem (imeginem, zltdve, AB) 
Anciss weritatis attinges D*; et il ne voit pas que le grec est traduit du latin! 

2) 8p. 118 Ü’ reproduit la legom de certains manuscrits latins, inpwrlieitin, 
ünebepele; DB celle des autres, inpudentia, drandeiz, 

3) Ca mot Ivi-möme nous foumit uns preure de plus de l’oririne distincte 
de B"et C. 4p. 111, C’ rand guocumgie pacto par of dj wors rgino. Comment 
se fait-il que le traduetenr comprenne iei une locution que peu de püyres auparm- 
vant il onlquait si Inintelligemment? Cast qu’ü ce second passage pacto mangnuait 
dans cerfains manuscrits (ainsi, dans le Paris. lat. 14564, et dans l'edition de 
Nauses). 1 est trös probable que dans le manuserit qui servit & fuire la tra- 
duetion C’, ce mot omis avait &t4 remplacf par conjeeture, et qu’on avait derit 
mordo au lieu de puoto, 
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‘et D’, west pas retabl”) I en est de mäme de plusieurs autres 
passages incorreets, obseurs, sentant la traduetion: ils sont corriges, 
elaireis, tournds en un gree moins barbare, mais aussi ils sont moins 
conformes ä D’ et Ü”, 

D', avons-nous dit, est pour nous Toriginal. Pour nous, parce 
que nous ne pouvons pas remonter au-delä. A qui voudrait soutenir 
cependant que le texte latin est Iui-mäme derire d’un texte grec plus 
ancien, et qu’apr&s avoir perdu ce veritable original grec, on aurait essaye 
de le remplacer par des traduetions du latin, C’ et B’, il serait diffieile le 
demontrer qu'il se trompe. Um pourrait mäme allöguer eertains argn- 
ments en fareur de eette hypotliese: la formule greeque de la doetrine 
du Saint Esprit”); quelques tours de phrase qui ont une legäre teinte - 
Whellönisme, eomme Venploi de spontaneus (Feav ou Frosswwg) au lien 
de sponte dans 5 p. 105 fu dieis eum spontaneum erueis subisse pui- 
Dulum. Mais on a vu plus haut ee quil faut penser de Pargument 
tirö de la dogmatique; et quieonque a prafique les derivains chretiens 
de langue latine, sait combien leur style est sonrent imprägn& d’hel- 
lönisme, möme quand ils n’ont pas de texte gree sous les yeux. 
L’hypothöse d’un original gree west pas absurde; mais elle n’est nulle- 
ment probable. | 

N reste un certain nombre de petits problämes de detail, quil 
serait fastidieux d’&lueider tous ie. On en proposera deux ou trois 
seulement, pour montrer qu'ils ne suffisent pas & infirmer notre tlıese, 

7». 115 le peuple veut tirer Andre de la prison; Andream Traotis 
damuds carceris Kberare, disent plusieurs manuserits latins; rar dupür 
zexXAcöuevor diasban C’; Hiaotkrror Tür Huoar Aurpuceeta: B’; 
zöv Huodr ig pulexjg ovvdiuchevov Aurgosasde: A I west 
guere probable que C’ et B’, chacun de son cöt&, aient omis le mot 
egrceris, qui rend le röcit beaueoup plus elair. Faut-il en eonelure 
gue C” et B’ reprösentent Toriginal; que A’ a ajoute le mot je pr- 
Aceijg pour aider le leeteur, et que D’ est une traduction de A’? 
Assuröment non. Le fait que careeris n'est pas dans tous les manus- 
erits de D’*) suffit & prourer le eonfraire; eorceris aussi bien que 
zig guleafig est une interpolation de certains eopistes qui jugeaient, 
necessaire ce eomplement de danuis ou Iugär. 

& p. 117 pour wugerg (imibus D”) on lt zowet; dans BZAYV, dest 
ä dire dans B’ et une partie des manuserits. A, la vraie leson mvgaig 
1} 4 p. 111 odrig, pour abrod, Gnit Fncile dh rebrouver, wog diant tout 
4 chtd, 

2) Voir ei-dessus p. 450. 

3) 1 mangque dans quatre des miena, 
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est conserrde par EU. Comment eela se peut-il, si A’ (dont EU sont 
des representants) est l&rive de B’? Encore iei il faut admettre que la 
ınöne altöration s’est produite deux fois, dans la source de BZ et dans 
celle de AV, ce qui n'est pas ineroyable, si Fon songe que wugarz 
pouvait derer zorweig par corruption, oe =v, ou par interpolation, 
pour riter Ia tautologie munelg el glopeis.T) 

On eroira peut-&tre trouver ıme objeetion plus forte ä notre these 
dans un fait d’ane nature wı peu diffärente. Les eitations de la Bible 
ne s’neeorlent pas, en general, aree la Vulgate, dans notre texte latin, 
et sont sonformes, eu partie du moins, au Nouveau Testainent gree 
dans C', B’ et A’, Ainsi 3 p. 108, dans ume eitation de Matt. 16, 22, 
on lit: propitius esto Hli domsine, comme dans C’B’A’ et dans le N. T. 
geree (Meg dor seigee), bandıs que la Wulgate porte: absit a te domine, 
Il semble ressortir de 1A que le texte latin est deriv& du texte .gree, 
et non Yinverse. Mais rien niempäche que Tauteur latin ait puise dans 
une traduetion de la Bible anterieure & la Vulgate, ni que les tra- 
dueteurs grees se solent souyenus du texte Liblique et Talent retabli. 
Ainsi 3 p. 108, Matth. 16, 23, on lit tade retro (sans me) dans DF); 
Ömeye dmioo wow dans Ü’B’A', C'est que les traducteurs savaient par 
eur ce mot famenx. Ce qui prouve que les choses se sont en eilet 
passees ainsi, c'est une parole de ’Erangile eitte 6 p. 169 em ces terınes 
par D’: cs dedero penis fragmentwn de anna mea, et par B’: arırı 
emdasn Tb Ada Tod Ügrov dx ig Yaıodg gov, tandis que dans 
Jean ‘13, 26 on lit: & &r6 dem zb vondor wu dan ebrd.”) C’, se 
souvenant du r&eit de Matthieu®) et non de ee mot earaeteristique de 


Jean, Poplov, &erit: neh’ ob Bio Er ch ronßllo rw zeige won. 


Dans toute cette preiniere partie, jusqwW'au chapitre 10 p. 120, les 
tradueteurs se frouvalent en presence d'un r&eit unique, celui du texte D”. 
Is se bornerent & le traduire plus ou moins exactement. A partir 
de 1a, D’ rapportait des fnits et des discours que Ton eonnaissait par 
plusieurs autres &crits, grees et latins. Gertains manuserits de D', et 
en une bien plus large mesure, la version B’, ont de moldifies ou 
ölargis d’npres ces aufres &erite, Üest IA ce qui rend asser diffieile 
Tanalyse Je la seconde partie de notre Passion. C'est aussi ce qui 


1) 8i nous possädions un plus grand nombre de manuserits B’, il est pro- 
bable que wvpai; se retrouverait: dans l’un d'eux, 

#) La Vulgate Matth. 16, 28 a wade post me. Mais Mare 8, 33 uade reiro me, 

3) La Vulgate: euwi eg0 intinehum Danem porrexero, 

+) Buns le rendre exaetement, ce qui fait voir justement qu'il cite de 
miewmoire, Dans l’Evangile, il ya: 5 Außepag ner’ Euod vie yeige Er vi roußlin, 
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nous oblige & nous bormer ici ä des indieations sominaires. On pourra 
les eomplöter sans trop de peine quand on au sous les yeux la nou- 
-velle edition des Actes apoerpphes des apötres!), et quelques autres 
eerits, jusqwiei inddite. 

C west jusquw’ä la fin qw'une traduetion de D’. Les derniers 
chapitres sont abrögte, mais rien ne prouve quils sient jamais &te 
complete dans cette traduetion. Elle a pu &tre faite sur um manuserit 
latin dejä ineomplet, comme le sont la plupart de ceux que nous 
posseädons. 

Quant & B’, c'est encore D’, et D’ aussi serrilement et ineor- 
reetement traduit que dans les chapitres preeädents”), qui lui a fourmi 
la ımatiere du chapitre 10, au moins en grande partie Mais ä partir 
du ehap. 11, B’ est bien plus developpe que D’ et ©, Cest que, 
de plus en plus, ä la teaduetion de D’ se mölent ou se substituent 
des fragments d’un &erit beaueoup plus &tendu, embrassant tout 
Vupostolat d’Andre, et qui wous est commu par de nomhreux extraits, 
les Actes Andre, par Leueins, Eu s’entourant de tout ce qm nous 
veste de ces extraits”), on retroure & peu pres la totalitö des emprunts 
fuits par Tauteur de B’ aux Acte Andreae, En sorte qwil est diffieile 
de deeider sl arnit en mains les Arte eomplets") ou des extmits 
semblables aux nötres, 

Les fragments des Actes grees sont inseres dans la traduetion 
de D’ si maladroitement, que le r&eit de B’ parait surcharge et em- 
broull&. 14 p. 127 la priere que Vapötre adresse & Dieu pour hui 
demander que le proconsul ne le fasse pas deseendre de eroix, est 
rapportde par deux fois, en partie W’apres D’, en partie d’apres un 
texte gree semblable & celui du Paris. gr. 1485. 13 p. 125, dans les 
autres documents, et dans D’, Andrd parle au proconsul du haut de la 
croix; dans B’, il anmonce A ses fröres qu'il va lui adresser un discours, 





1) Le premier füseienle* en a parı A Leipeig en 1891, par les soins ıle 
Rt. A. Lipsius, La Passion d’Andıd sera comprise dans le second faseieule. Le 
texte latin ot les deux versions U’ et B’ y seront reproluits parnllelement. 

3) Encore 10 p. 121 nons trouvons une legon funtive de certains manuserits 
Intins: Sabo sögne deforneer, pro uoto suspenderis. Ü'est ce qu’on Lt dans le 
Paris. lat. 11748, au lieu de pro uoto susciperis. 

3) Notamment dans les mes, de Paris, fonds gree 14068; 1485; 770; 1539; du 
Vatican, grec 807; 808; ete, Ües textes vont Übre publiee, soit dans les Acta 
apostolorum apoerypha, soit nilleurs. 

&) Ou du moins une ridaction eatholique de ces Acta. 15 p. 129, comme 
dns le Paris, gr. 1485, il est dit que Maximilla s'dtait söparde de son mari dı& 
che Anerid wbrod yore: dans les deta, cette söparation a pour cause lu 
doetrine gnostigque qui eondamne la eohabitation eomjugale eomme une impurele, 
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et ea discours, e’est justement eelni de D’, enrichi de phrases que lon 
retrouve soit dans le ‚Paris. gr. 1463, soit dans le 1485. 

C'est aussi des Actes d’Andre, ou dextraits de ces Actes, en gree, 
que B’ a tir6 le nom du proconsul, Aiyefegg D’ Tappelle Aayens, 
et 0’ Alyeag. Üette forme abrögde est propre & D’, car tous les 
documents purement grees ont Alpedrng, et möme les Latins, gräce A 
la traduetion des Asta, connaissent la forme Asgerta ou Aegeates. On 
la troure dans une autre Passion, dont nous allons parler, et dans 
Grögoire de Tours.) 
A’, eela se eomprend, est 4 B’ dans cette seconde partie exacte- 
ment ce qw’il ötait dans la premitre: un remaniement sans aneune valeur. 

Par contre D’ Ini-möme change de nature & partir du chapitre 10. 
La matiere du reeit, au beu d’ötre purement inventee, ou imitee des 
Actes des martyıs, est tirde d'une ancieme traduetion des Acta Andrear. 
I ne faudrait done pas s’ötonner si Ton y rencontrait des tours de 
phrase grees, En röalite, il my en a pas plus que dans la premiere 
partie, parce que la narration est extrömement abregde, peut-ötre £erite 
de mömoire, em tout cas räligee trös Iihrement. Mais en latın ausai 
il eireulait des röeits parallöles.”) On possädait eneore au VI* sitele 1a 
traduetion des Acta Andreae: Grögoire de Tours en a tird son Aber de 
miraculis beats Andreae apostoli. ÜCertains manuserits de D’ ont &te 
probablement plus ou „moins interpol&s dapres ces reeits parallöles. 
Ce west pas tout. Il existe une seconde Passion d’Andre, assez an- 
cienne, puisqu'on la trouve dans des manuserits du IX*® sieele, et qui 
est fuite de eourts extraits de D’, mölds de fragments d’Acte Andrene, 
le tout arrang@ asser librement.”) Cette seeonde passion a &t6 diverse- 
ment combinde avec la nötre par les copistes. Les uns en ont pris le 
commencemeut, et y ont ajoute la fin de D’*); les autres, ayant 
W'abord entrepris de eopier D’, ont passe ensuite au texte plus eourt.') 

Tout cela complique les recherches sur la composition de la 
seconde partie de notre Passion, mais ne saurait Ebranler notre thöse 


1) De miraculis b. Andreoe ap. 36 p. 845, 26 Arndt et Krusch, oü j’aurais 
dü adopter la leson Asgeata des manurerits 1b et 2a. Aema y a Ci inteoduit 
par (les copistes qui connaisenient D’, 

3) C'est par li peut-&tre qu'on doit expliquer In presence dıns le Paris, 
Tat, 14364 de certaines phrases qu’'aneun eopiste na pu inrenter, et qui d'un 
manuserit de cette famille, dont se servait le tradueteur, ont passe dans B', 

8) Voir Lipsius, Die apokryphen Apostelgeschichten I p. 141; 546; ete. 
-L’opinion de Lipsius sur cet &erit: n'£tait pas parfaitement arrötde, Ce qwil dit 
de son origine n'est plus acceptable ponr nous, 

4) Les Paris. lat. 18760 (IX 5.) et 11752 (Xle 5), 

5) Le Cnsunatensis B. L 3 (XII 3,9. 
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sur Vensemble de cet &erit: des quatre textes de la Passion 
d’Andre, A’B’C’D‘, le plus ancien est D', le texte latin; C’ et 
B’ en sont des traduetions, Tune pure et simple, Yautre amplifide 
4 partir du chap. 10; A’ est un remaniement de B’. 


Que si maintenant om voulait poser la question du temps et du 
lieu d’origine des traduetions C’ et B’, il west guere possible d’@mettre 
avec quelque assurance une hypothöse pröcise sur ce sujet, Mais 
puisque nous savons, gräce aux eurieuses döcouvertes de M. Usener, 
quil y avait & Rome, au IX* sitele, des Grecs, les uns en söjour, les 
autres de pnssage, qui y oceupaient leurs loisirs ü copier et ä traduire 
des Vies de saints, y aurait-il trop de hardiesse & leur attribuer ce 
double travail de translation? Il ne fersit pas grand honneur au xwAög 
Iodvvng que le diacre Theodoros employait comme tradueteur, et & ses 
semblable. Mais qui oserait reprocher ä de pauvres moines grees, 
peut-ötre fraichement debarques & Rome, ou presses de retourmer dans 
leur patrie, d’avoir mal su le latın, et de w’avoir pas apport& tout le 
soin lösirable & Yaceomplissement de leur täche? 


Montpellier. Max Bonnet. 
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Leo Grammaticus und seine Sippe. 


In der Entwieklung der byzantinischen Kultur erscheinen uns heute 
das ganze achte Jahrhundert und die zweite Hälfte des siebenten als 
eine Zeit geistiger Verödung. Selbst auf die lebensfühigste aller Litte- 
raturgattuggen, die Geschichtschreibung, scheint sie sich ausgedelint zu 
haben, da uns die Litteraturgeschiehte keme Leistung auf diesem Ge- 
biete zu verzeichnen hat, Diese Thatsache findet zum Teil wenigstens 
eine Erklärung in dem Absterben der pragmatischen Geschichtschreibung 
hellenischen Ursprungs, die noch im 6. Jahrhundert eine stattliche Reihe 
von Vertretern gefunden hatte, im T. Jahrhundert aber mit der nach- 
hinkenden Erscheinung des Theophrlaktos Simokatta erlosch. Aber 
neben ihr hatte sich seit dem ersten Drittel des 6. Jalırhunderts die 
volkstümliche Chronistik kraftvoll entwickelt uud in Mulalas einen Ver- 
treter gefunden, dessen Einfluß die spätere Geschichtschreibung in 
malsgebender Weise bestimmte, Um s0 mehr ist es zu verwundem, 
dnfs in der Zeit zwischen Malalas und Theophanes auch die Entwick- 
lung der chronistischen Litteratur unterbrochen ist. Diese Lücke kann 
nur eine scheinbare sem. Ihrem Urspring und ihrem Wesen nach 
wehört die Chronistik zu den kirchlichen Littersturgattungen; wie diese 
muß auch sie hinter den Klostermauern ihr Dasein weiter gefristet 
haben. In der That sind auch der Patriarch Nikephoros und; Theo- 
phanes vollgültige Zeugen für die Weiterentwicklung der Chronistik in 
jener Zeit der Verödung, denn all der Stoff, den sie über die Geschichte 
jener Jahrhunderte bie nahe an ihre Lebenszeit heran bieten, muß Ge- 
schiehtswerken entnommen sein, die in jener Zeit entstanden und für 
uns nur durch Zufall verloren gegangen sind. Insbesondere kann das 
Breviarium des Nikephoros, das wie eine Fortsetzung des Johannes An- 
tiochenus erscheint und etwa 50 Jahre vor der schriftstellerischen Thö- 
tigkeit des Verfassers schliefst, nur auf solchen (Quellen beruhen. Von 
seiner hauptsächlichsten Quele, die auch von Theophanes ausgiebig _be- 
nutzt worden ist, scheinen dürftige Reste erhalten zu sein in den Ex- 
zerpten aus dem u£yeg yoororgegog, die wie das Breviarium des Nike- 
phoros mit Konstantin Kopronymos schliefsen, zum Teil mit Nikephoros 
und Theophanes stimmen und doch aus diesen nicht abgeleitet werden 
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können. Auch A. Freund, der tiber diese Exzerpte in seiner Disser- 
tation „Beiträge zur antioch. und kpolit. Stadtehronik“ 1882 gehandelt 
hat, hält 8. 53 den unbekannten Chronisten für einen Vorgänger des 
Nikephoros und Theophanes. Aber dieser Chronist ist nicht der ein- 
zige aus jener Zeit der Verödung; zwei anderen, die mit dem were 
teororodpos in der Entwicklung der vollstümliehen Chronistik die 
Bindeglieder zwischen Malalas und Theophanes darzustellen scheinen, hin 
ich in meiner Abhandkıng über „Johannes Antiochenus und Johannes 
Malalas“ 1892 nachgegangen. Für ihre Erschliefsung waren von ent- 
scheidender Bedeutung eine Anzahl späterer Ühronisten, unter ihnen 
Konstantin Manasses und Leo Grammatieus, Seit den bahnbreehenden 
Quellenforschungen F. Hirschs hatte man sich gewöhnt in diesen Män- 
nern Nachtreter späterer Chronisten zu sehen; so galt Manasses für 
einen Ausschreiber des Glykas, der seinerseits Skylitzes und Zonarus 
benutzt haben sollte, und Leo für einen Nachbeter des (Georgios Mona- 
ehos. Meine Untersuchungen haben jedoch zu dem Ergebnisse geführt, 
dafs beide in der Kaisergeschiehte von Cäsar bis Phokas, bez. Kon- 
stautin Pogomatos aus Quellen geschöpft haben, die in die Zeit zwischen 
Malalas und Theophanes fallen. Die Verschronik des Manasses erwies 
sich als ein Auszug aus Johannes Antiochenus, Leo und andere ihm 
verwandte Chronisten führten auf: eine Chronik, die unter Justinian II 
Klimotmetos abgefaßst zu sein scheint. Mit ihrer Hilfe habe ich aus 
den beiden Exzerptreihen, die den Namen des Johannes Antiochenus 
iragen, die Umrisse der ursprünglichen Chronik des Antiocheners fest- 
stellen und diese als eine Quelle jener anderen Chronik nachweisen 
können, die ieh nach ihrem Hauptvertreter „beoquelle* genannt habe. 
Auf sie glaube ich folgende Suilusglosse, die ich durch De Boors Anf- 
satz im Hermes XVII 8. 480 ganz neuerdings erst kennen gelernt 
habe, beziehen zu dürfen: Toetevös, zarpixıog. Ürnebev Ent Tovorı- 
nevod od Pıvoruirov. Eyombe gooVıÖ0r sVrrouor, miru Davuddıor. 
fv db ygrarievindeevog nel 6edodokdreros. Das hier erwähnte Chro- 
nikon syntomon des Trajanos fällt in jene Zeit geistiger Verödung 
und ist genau unter demselben Kaiser geschrieben wie die Leoquelle, 
deren Abfassungszeit ich auf dem Wege der Quellenforschung bestimmt 
habe, ohne jede Kenntnis der Suidasglosse, | 

In meiner Abhandlung, die nur die Aufgabe verfolgte die Jo- 
hannesfrage zu lösen, habe ich Leo und seinen Verwandten nur inso- 
weit meine Aufmerksamkeit gewidnet, als sie meinem nächsten Zwecke 
dienten, und Beweismaterial aus ihnen nur insoweit herangezogen, als 
ich es thun konnte, ohne auf das gegenseitige Verhältnis dieser Chro- 
nisten, die ich unter dem Namen „Leosippe“ zusammengefalst habe, 

EI E 
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eingehen zu müssen. Die Sachlage zeipte sich ala eine zu verwiekelte, 
als dafs ieh ihre Behandlung schon damals hätte -zu Ende führen und 
ohne Störung in den Rahmen meiner Untersuchung einfügen können. 
Beitilem habe ich diese Untersuchungen weiter geführt, bin aber leider 
in der Hoffnung auch den Bestand und die Beschaffenheit der Leoguelle 
genauer zu bestimmen getäuscht worden. Denn meine Angabe (5. 14), 
dafs von Justinian II ab Leo und Kedren die Quelle wechselten und 
Leo ganz dem Georgios Monachos, Kedren ganz dem Theophanes folge, 
eine Angabe, zu der ieh dureh (lie Übereinstimmung in den nächsten 
Kaiserbiographien verleitet worden bin, hat sieh als imrig erwiesen. 
Leo erscheint vielmehr als ein Chronist, der von Georgios vollständig 
unabhängig ist, und Kedren hat nicht blols bis zu Konstantin Pogo- 
natos, sondern sogar bis zu Michael I, mit dessen Geschichte er II 8. 43 
ed. Bekker zu Skylitzes abbiegt, die bei Leo vorliegende Quelle für 
seine Kompilation benutzt. Man vergleiche z B. die Geschichte der 
Kaiser Anastasios II und Theodasioe TU hei Len 8. 350/1 mit Kedren I 
S. 755/8, den Anfıng der Biographie des Nikephoros bei Leo S. 370 
init Keilren II 8. 30/1 und die Biographie des Staurakios, nach weleher 
hei Kedren der Quellenwechsel eintritt, bei Leo 3. 372/83 mit Keiren O 
5. 42, 24.88, 

Dadurch nun, dafs weder Leo noch Kedren mit Justinian IT die 
(melle wechseln, ist zwar die Behauptung, daß mit Konstantin Pogo- 
matos eine Quelle schlielse, nicht hinfällig geworden, da ja Theophanes 
und Nikephoros an dieser Stelle einen Quellenwechsel deutlich genug 
verraten, aber die Bestimmumg dieser Quelle ist ganz wesentlich er- 
schwert, ja vorerst ganz unmöglich gemacht worden. Denn einerseits 
nülßste uns eine derartige Untersuchung witten hineinführen in eine 
Uutersuchung über die Chronik des ayag yoovopgegos, auf deren Be- 
schaffenheit der Quellenwechsel bei Nikephoros und Theophanes berulieu 
muls; andrerseits mülste, da Georgios Monachos nicht mehr als Quelle 
Leos angesehen werden kann, die Frage erörtert werden, ob die von 
Leo und seinen nächsten Verwandten bemutzte Vorlage von Justinian II 
ab von Theophanes abhängig ist oder selbständig auf die von Nike- 
phoros und Theophanes ausgeschriebene Chronik zurückgeht. Im ersteren 
Falle würde der Quellenwechsel, den ich im Prgr. 1892 8. 14 bei fünf 
Chroniken annehmen zu dürfen glaubte, nur in der des ueyag yoowo- 
Yodpog stattgefunden haben und diese ist aus den dürftiren Resten, 
lie ums in der ratikanischen Handschrift der Paschalehronik und, wie 
es scheint, bei Cramer Anecd. Paris. II 3. 111, 32 f£ erhalten sind (vgl. 
Freund 5. 42), nieht mehr gentigend zu bestimmen. Dazu kommen 
noch andere erschwerende Umstände Theophanes hat in der Geschichte 
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des Heraklios eine fremde Quelle benutzt und bei Nikephoros ist die 
Biographie des Kaisers Konstans II ausgefallen — nicht durch Ver- 
sehen eines Schreibers, da dieser Kaiser auch in dem chronologischen 
Verzeichnis des Patriarchen fehlt (Ed. de Boor 8. 90). 

Habe ich nun auch die Hoffnung die Leoquelle näher zu bestimmen 
aufgeben missen, #0 glauhe ich doch zu ihrer Ersehliefsung manche Bei- 
träge geben zu können und über Leo und seine nächste Sippe zu Er- 
gebnissen gekommen zu sein, die für die Quellenkunde nicht ohne 
Wichtigkeit sein werden. 

Kurz vor dem Abschlufs meiner Arbeit ist im 2. Bande dieser 
Zeitschrift 5. 3 ff. ein Aufsatz von C. de Boor erschienen, worin der 
Verfasser die zur Leosippe gehörigen Chronisten Georg, Leo und Kedren 
für die Zeit von Carncalla bis Dioeletian behandelt hat. Infolge der 
Benutzung einer in Wien befindlichen Redaktion des Georgios Monachos 
hat er die Sache über Büttner-Wohsts „Studia Byzantina I" Iimmus 
fördern können, indessen er ist auf einer zu kleinen Scholle stehen sre- 
blieben. Die Eigentümliehkeit der byzantinischen Chronisten, daß sie 
den Guellen, die sie ausschreiben oder kompilieren, eutweder ganz oder 
doch suf lange Streeken hin treu bleiben, wwingt uns, wenn wir ent- 
scheidende Merkmale gewinnen wollen, die Quellenzusammenhänge zu 
verfolgen, soweit sich eine bestimmte Quelle verfolgen läßt, und alle 
diejenigen Chronisten heranzuziehen, die mit dieser Quelle in irsend- 
welchem Zusammenhange stehen. Da nun in der Leochronik mit der 
Kaisergeschiehte eine neue Quelle einsetzt, so wird man sich auf die 
Verfolgung dieser Quelle beschränken können, man wird ihr aber nach- 
gehen müssen, soweit es möglich ist. De Boor ist hei seinen Unter- 
suchungen von dem Continuator Dionis ausgerangen und scheint naclı 
diesem sein Gebiet abgegrenzt zu haben; ich sche aber in dem Conti- 
nuator Dionis nur eine Quelle des Johannes Antiochenus, und da dieser 
wieder in die Leoquelle übergegangen ist, so erstreckt sich das Gebiet, 
welches ich durchstreife, bis zur Geschichte Justinians I, für einzelne 
Dinge noch weiter. Gerade in dem Teile der Kaisergeschichte, vor 
weleheın De Boor Halt gemacht hat, liegen die entscheidenden Merk- 
male, mit Hilfe deren ich genauere Ergebnisse über Leo und seine nächste 
Sippe gewonnen habe, 

Um eine feste Grundlage zu gewinnen, müssen wir zuerst den bisher 
unbeschtet gebliebenen Theodosios Melitenos, den L. Tafel in den 
Monumenta saecularia der k. bayer. Akad. d. Wise. 3. CL 1859 heraus- 
gegeben hat, in den Mittelpunkt unsrer Untersuchung stellen. Diesen 
Chronisten nennt De Boor in der Bye. Ztschr. D 5. 108 Anm. das Alter 
ero Leos. Er ist das aber keineswegs Denn die Geschichte von Cäsar 
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his Dioeletian fehlt bei ihm ganz und in der Geschichte von Konstantin 
ab fehlen ihm ganse Gruppen ehurakteristischer Angaben, die bei Leo 
spätere Zuthaten sind.‘ Düreh diese letzteren werden Leo und seine 
uächsten Verwandten in zwei Lager geschieden: auf der eineu Seite 
stehen Theodosios und Georg Monachos, auf der andern Leo und Kedren; 
die unerweiterte Fassung jener bezeiehne ich als Iedaktion A, die er- 
weiterte Fassung dieser als Redaktion B. Selmeidet ınan jene Gruppen 
von Angaben heraus, so bieten alle im gensen dieselbe Quelle, eine 
kurzgefafste Chronik, die ich als „die Epitome*“ bezeichnen werde, 

Es lassen sich im ganzen fünf Gruppen von Angaben unter- 
scheiden, die nur der Redaktion B eigentümlich sind. Vier davon kann 
man am besten aus folgender Stelle bei Leo 5. 301, 16 erkennen: 
Obelerririandg. obrog dempogeitn &r Nieeie rijg Tür Betwmör inrop- 
yiog wege od droerunidon, did vb ehlonufan eiror a5 Kprorienör 
dv vi Öuolayig Eml "Tovisevon. || jr Ö dv vopphV Tod aöuerog de 
söwsp£öng, cr ggokr Egudgög, iv ode rg nepahijg Eniturttov Egon, 
zobe öphaluodg Aymlovs. | doreor Or puvalseg Obalsırıvmavoü duo 
imijeyor, Außfige zei Tovoriva' Zvrıwa dir zdhdog, Erı Shomg Zußrjong, 
Eyrmpe, el vogor Eero robe Belorrag do puraikng El vb abrb dad- 
yesduı dxmkdrovg ever. | dunvegdn ÖE To one abrod dnd tür Tiek- 
Ar iv Korsravrsvormiie zei ereig Er To vo rar dylav Arrosri- 
Aov. | wereige db nv Emeinalevr Eiddkiog zul Anuögidlos dpeiwdg. | 
Danach fährt Leo in Übereinstimmung mit Theodesios 8. 68 fort: 
Obelsvrıvıevög Ehaoilsvusev Ern role (1y” ThM u. Kedr. 5. 541, 1) oÖ 
za zb eigrnobv did Tb Öineıow Ämmvelrd te zul Edenpdkero er Wir 
haben also bei Leo zwei verschiedene Anfänge; dem eigentlichen, der 
wie gewöhnlich mit der Angabe der Regierungszeit anhebt, geht ein 
ganz fremdartiges Stück voraus. In diesem folgt hinter dem Kaiser- 
namen die Ernennung des Kaisers durch das Heer; dafs diese Angabe 
nicht aus der Epitome stammt, beweist die gleichartige Angabe: ös 
imo rod drgerod were Toßıerbv dunpogevero bei ThM und Leo 8. 301, 31. 
Die übriren vier Angaben gehören zu stehenden Gruppen; es sind dies 
1) Kaiserbilder, 2) Beisetzungen der Kaiser, 3) Namen der Kaiserinnen, 
4) Namen der Patriarchen von Konstantinopel. Diese Angaben finden 
sich nur hier beisammen, sonst sind sie getrennt und zwar gewöhnlich 
so, dals melrere aneinanderkleben, z. B. bei Anastasios 8, 315/6 und 
317, 7—11; bei Justin I 3, 318, 20/8 und 319, 25/8. Einige finden 
sich bei Leo nur am Rande, ich werde sie mit einem Sternchen ver- 
. sehen. Kedren, der mit Leo die Gruppe B bildet, hat manche Angaben 
nur allen, andre vollständiger als Leo, manche hat er wieder üüber- 
gangen, besonders viel Patriarchennamen. Auffällig ist es, dafs über 
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Gratian bei beiden sämtliche Angaben fehlen; bei Leo II, der im Kindes- 
alter starb, wird sie niemand vermissen. Über die einzelnen Gruppen 
möchte ich noch folgende Bemerkungen machen, 

Die Kaiserhilder bestehen gewöhnlich aus einem Porträt und 
einer Charakteristik, z. B. 8. 312, 20: Adov dv zdrusgvog ulv ro olne, 
Imdonavog Öb zie yersıdda wel rüg Önsıg Üpar dnrernedg" pgonjası ÖE 
xezodunusvog, sl xel maidelaeg za) uadnudrov Earög. Da sich in dem 
oben ausgehobenen Stücke über Valentinian nur das Porträt vorfindet, 
so könnte man vermuten, dals in den Kaiserbildern nur die Porträts 
spätere Zusätze seien, zumal da auch von Justin I 8. 515, 20, Justi- 
nian I 8. 320, 10, Maurikios 8. 329,5 und Heraklios 3. 334, 28 nur 
Porträts entworfen werden. Indessen in den übrigen Kaiserbillern sind 
die beiden Bestandteile meist aufs engste verbunden und deshalb wird 
ınan auf das Fehlen einiger Charakteristiken kein Gewicht legen dürfen. 
Gegen meine Annahme, daß die Kaiserbilder spätere Zuthaten in der 
Redaktion B seien, könnte man einwenden, dafs sieh bei TIM 5. 66 
und Georg. Mon. $. 443, also in der Redaktion A, wenigstens das eine 
Bild Julians finde, das sich von dem bei Leo 5. 299, 15 und Kkedren 
S. 531, 22 nur durch das Fehlen der Worte zörspor rıravödgef unter- 
scheidet. Indessen eine genaue Untersuchung der Kaiserhilder, zu «ler 
auch Zonaras wichtigen Stoff liefert, hat mich tiberzeugt, dafs das Bild 
Julians aus derselben Grundquelle auf verschiedenen Wegen in die 
beiden Redaktionen der Epitome gekommen ist. In einer spätern 
* Arbeit, worin ich aus Kedren und Zonaras die Fragmente des Johannes 
Antiochenus zu vermehren hoffe, werde ich meine Ansicht eingehend 
begrriinden. | 

In den Beisetzungen werden Angaben gemacht über die Bei- 
setzungsstätte und öfters auch über den Sarkophag, 2 B. 8. 307, 16 
drin Ob rd aüue abrod dv 16 ves röv dyior "dmostdhon, Ev Ti) ue- 
szußoıwfj orof, ud zul H pur) abrod Eddokle mgoumeriün, Ev Ado- 
vor "Poowede ] 8. 314, 5 Ereßn dt rd oüue aürod Ev Adovazı zoaalen 
dv 6 zod äylov Koveravelvov "Hogan. Auch in der Epitome haben 
sich einzelne Angaben über Beisetzungen gefunden, da Theodosios un 
Leo solche bieten: über Konstantios 8. 298, 26 = ThM 3. 66, über 
Gratian 8, 304, 14 — ThM 8. 71; aber diese sind ganz vereinzelt, ent- 
halten keine Mitteilung über den Sarkophag und finden sich in Bio- 
graphien, in denen bei Leo die ceharakteristischen Zusütze im Texte der 
Chronik selbst fehlen. Bei der Angabe über die Beisetzung Konstun- 
tins des Grolsen, die ieh unten 8. 401 in anderem Fusammenhange be- 
handeln werde, läfst sich sogar nachweisen, wie die ursprüngliche Fas- 
sung der Epitome dureh den späteren Zusatz verdrängt worden ist, 
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Die Namen der Kaiserinnen werden in ganzen Sätzen gegeben, 
denen vielfach eine besondere Notiz hinzugefügt ist, z. B. 8. 301, 12 
yon ÖE Av ebrdi Kagirc, Ärıg ode airtv Auileiseree Ehedsero | 
3. 308, 16 yoe HE voice Tonne Agaern dieevgog || 8. 314, 6 5 perı 
db rotrov Begvien ddeipr Badillsxon. Derartige Angaben fehlen regel- 
mälsig, wenn der Name der Kaiserin schon in der Beisetzungsangahe 
enthalten ist, = B. 8. 206, 16; 5. 500, 9; 5. 317, 8, Gerade bei dieser 
Gruppe lassen sich die ursprünglicheren Angaben der Epitome von den 
späteren Zusätzen unterscheiden. 50 berichten Leo 5. 511,3 und TıM 
3. 78 Zynue Ob 6 worbg Perdrarog Megzuenbg TToviysplav xrA., Kelren 
dagegen bietet S. 607, 7 zwischen der Beisetzung und dem Patriarchen- 
namen die durch Fassung und Stellung charakteristische Angabe pur 
. ö} rodrov TToviysola, Öröner uövor ob püg auwspevero abrj. Über 
Eudokia, die Gemahlin Theodosios’ IL, vgl. unten 5.491. Von Justin I 
sagt Leo 8. 324, 23 in Übereinstimmung mit ThM 8. 92 Zuge ö& yu- 
volze Zoplev Övdner:, Kedren dagegen bietet 8. 680, 14 hinter dem 
Kaiserbilde den Satz rourov pur) Zupie. Interessant ist, dafs Kedren 
von der Gemahlin Leos I zweimal die Angabe macht: rodrov your By- 
ein adsAph Besıklaxov; 5. 607, 14 steht sie hinter dem Kaiserbilde, 
8. 615,2 hinter der Beisetzung wie bei Leo 3, 314,6. Die zu den 
vier Gruppen gehörigen Angaben scheinen also bei dieser Biographie 
ebenso vereinigt gewesen zu sein, wie heute noch bei Leo 8. 301 vor 
der Biographie Valentinians, j 

Die Patriarchen werden in Sätzen genannt, wie »ereiye Ö} iv 
Eruinsiev oder cv Öb rig dgyısgmadung zadredger (vum dog Bood- 
vor) zereiys oder dustzer. Die Fassung der Epitome, die öfters bei 
Leo und ThM zu finden ist, lautet dagegen gewöhnlich relsuriearrog 
rod dslvog yerporoneften b deive, vgl. Leo 8. 307, 19 u. 20; 5. 310, 3/7 
u. 18; 8. 313,6 = ThM 8. 74/5, 77/9. Bei Leo 8. 327, 22 stehen 
Angaben der beiden Fassungen dieht hintereinander; auf die Angabe 
mi wirob yegporoveirar Iodveng ITergıdorns 6 vnstsucig, womit ThM 
8.05 die Biographie schliefst, folgen die charakteristischen Zusätze mit 
der Angabe we ds rig doyiegmeieng doyiv dıstnms mil Eörigios, 
evasimtelg vis Eopieg. An einer Stelle liegt neben der Fassung der 
Epitome bei Leo 5. 312,6 ThM 8. 79 auch die Fassung des Zu- 
satzes vor bei Kedren 5. 607, ®. 

Leo: Bleßıevod reisurisertog, Kedren: rw d& rg doyssonei- 
El Mupxuevod, Avardisog mgoge- ng doyiv dusimer 'Avordkios, "dr- 
oiberat. tiabv diadsfkuerog. 

Alle die zu den vier erwähnten Gruppen gehörigen Angaben, die 
# ThM fehlen, stelle ich im folgenden zusammen. 
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Kaiserbiller. | a Sr Kaiserinnen. | Patriarchen. 
L. Er. L. a K. 
Konstantin: 294 " arm, EI 14 N 21 |308,16 519,28| 206,26 — 
Konstantius; 297° 521,1 | - — lea sum) -— — 
Julian: 209,18 531,22/500,6 530,3)300,0 — |30010  — 
Jovian: 301,101 5830,18|301,4 — 301,12 540,21) 301185 — 
Valentinian: 801,18/20 541,8 [501,9 — ]|301,241 — |301,5 — 
Valens: se Ba — 308,16 550,11) 80817 — 
Gratian: = = = en _— _ = DE 
Theodosius I; &u4, 22/6 552,10 | 806,28 574,1 —_ Be 306,20 574,2 
Arcadius: _ 574,7 |807,16 586,10) 307,18 586,11) — e 
Theodosius II: 308, 21/8 556,24| — BR) — MOIE| — > 
Marecian: 311,8/7 608,3 1318,7 607,6 — 6077 — 6079 
Leo I: sis, 20/8 607,12 |314,5 615,1 |314,6 607,13 — — 
1.615, 2 
Jeno: si4/6,5 616,15 |314,17° — — 615,17| 314,15 70o— 
Anastasinus: 315/6,3 626,28 |8317,7 686,15|9817,9 636,14 | 317,11 — 
Justin I: 318, 20/2 630,30|319,25 642,3 |310,26 042,5 | 319,286 642,6 
Justinian I: 300,10/8 643,12|323,36 — [3323,28 650,0 | 328,20 — 
Justin II: 324, 27/9 680,11 |#27,23 686, 20 |327,24 630,14| 97,5 — 
Tiberius: 327, 38/32 688,4 — 681,7 >= _ — _- 
Manuricius: 229,5/8  691,10|332, 25 707,11| — — |3130 0 — 
Phocus: s2,3/0  708,15| — _ _— mi — ann 
Heraclius: 334, 38/82 714,1 |339,98 762,94| — = ._ _ 
Konstantin I: — ° — [340,4 753,13|340,5 753,14) 340,6 - 
Heraclonas: = —  |340,26 754,4 nn — [5035 — 
Konstans: _ = —_— 7 — —  |fa42,3] 764,4 
Konstantin IV: — — |. — — — id — 
Leontius: u 2 = — _ = a46* TE,18 
Phil. Banl.: — 2 — _ — — a 
Theodosins Il: — — |51* 797,2 — — | 851° _ 
Leo Isaur.: — — 1356,20 802, 11| — _ u 
Konstantin V: — = — Is,15| — — 1: 3652,92 18,21 
Konstantin VI: — = —_ — — .— | 369,39 80,3 
Staurscius: — — —_ — — —_ 8785 0 44,0 
Michael I: — — | _ o- -— | 373,29 — 


Eine fünfte Gruppe bilden die Synoden. Theodosios bietet nur 
ganz kurze Notizen, Leo dagegen längere Stücke, die von Kedren ganz 
oder teilweise mit Berichten aus Theophanes und Georg Monachos kom- 
piliert worden sind. 1) Leo 8. 295, 18 mesoßuregov — 26 odx ir, 
angesetzt an zer& "4gslov, daraus ein Stück bei Kedren 5. 500, 3/5. — 
2) Leo 8. 305, 1/6 önd zarigov gv’ — dem &', eingeschoben in den 
Satz bei ThM 8.72 dr’ abroö yeyover 7 devrigen Slvodog Ev Kuöleı, 
Öre zul Tionpdoros ... - ZeßArjön. Vol. Kedren 8. 553, 916. Auch 
die Jahresangabe bei Leo 8. 304, 31 ist Zusatz. — 3) Leo 3. 308, 33 
imd diarosiov merdpov — 309, 6 9) reden En dero, eingeschoben in 
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den Satz bei ThM 3. TG peyove db sel Ho rocm aivodog Zr "Epson, 
Örs zul ol Enrd meideg dwesınsev zri. Wiederum ist die Jahresangabe 
bei Leo 8.308, 32 Zusatz. — 4) Leo 8. 311, 11/8 ümb marsgom ya’ — 
Teposohlöuov, angefügt an Ev Karysdön. Vgl. Kedren 5. 604, 16—605, 3. 
— 5) Leo 8. 321, 15 yeropeeng db eig mipneng Fuvddou — 25 Ale 
ist von der Einführungsangabe bei ThM 8.89 yeyovs Ö3 xol ı wer 
aivodos Er’ wird FH Kurt Eourjgor, der bei Leo das Regierungsjahr 
vorgesetzt worden ist, durch eine auch bei ThM befindliche Angabe 
getrennt. — 6) Leo 8. 344, 10/1 zul rıjv rar wovodeilntan eigeder — 
xed öogor, angesetet an ThM 8. 111 werrs sunddor. Vgl. Kedren 
5. 770, 16/9. Bei Leo schlielsen sich an den eben erwähnten Zusatz 
die Beisetzung und der Patriarch an und zwar an ganz unpassender 
Stelle, da der Tod des Kaisers erst am Schluls erwähnt wird; alle drei 
Zusätze scheinen demnach ein und derselben Quelle entnommen zu 
sein. Die 6. Synode, die unter Konstantin Pogonatos stattfand, ist der 
letzte derartige Zusatz, denn der Bericht über die 7, Synode lautet bei 
Leo 5. 366 und ThM 8. 134/65 ganz gleich und trägt ganz anderen 
Üharakter, 

Eine Reihe anderer Angaben der Redaktion B lassen sich am 
besten in Verbindung mit der Frage behandeln, woher diese Gruppen 
von Zuthaten stammen. Wenn man die oben stehende Tabelle über- 
hliekt, könnte maı vermuten, dals aus Kaiser-, Patriarchen- und anderen 
Verzeichnissen Angaben an den Rand oder in den Text der Hand- 
schriften durch Schreiber gekommen seien. Solehe Verzeichnisse sind 
ja vorhanden. Im Chronographikon des Patriarchen Nikephoros finden 
sich mehrere, darunter ein solehes von Kaiserinnen; im Üserimonials 
ddes Kaisers Konstantin Porphyrogennetos I 8. 642 ff. stoßen wir auf 
ein Verzeiehnis von Kaisergräbern, worin wir ganz ähnliche Angaben 
finden wie hei Leo, so z.B. auf 5. 642/3 die Worte &v & «ei «fl orodel 
(röv emüsrdieor) sbgefgser = Leo 5. 319, 27 und EKedr, 8. 642, 5. 
Indessen wenn auch solche Verzeichnisse zu Grunde liegen und manche 
Angaben, wie Nr. 70 und Nr. 71 auf 8. 366, von verschiedenen Schrei- 
bern herrtihren mögen, die oben behandelten Gruppen sind so eigen- 
artig, dals die dazu gehörigen Angaben nieht von verschiedenen Bchrei- 
bern aus verschiedenen Verzeichnissen entnommen sein können, sondern 
in einer Quelle vereimigt gewesen und von einem Schreiber hinzu- 
gefügt worden sein müssen. Wie sollte man es sich sonst erklären, 
dals in dem Stticke, welches der Biographie Valentinians vorausgeht, 
alle die charakteristischen Zusätze in geschlossener Reihe aufmarschieren 
und dal diese fast überall; wo sie im Texte oder am Rande erscheinen, 
fest aneinanderkleben, sogar noch in der Kompilation Kedrens. 
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Andere Eigentümlichkeiten, die zu derselben Annahme führen, 
geben uns zugleich weitere. Aufschlüsse über die Beschaffenheit dieser 
Zusatzquellee Die verzeichnisartigen Angaben müssen in ihr in Ab- 
schnitten angeordnet prewesen sein, an deren Spitze der Name des Kaisers 
gestanden hat, Denn das fremde Stück über Valentinian beginnt mit 
Obelzvrrıevög. obrog drnpogediy #rA. und ähnlich’ das fast ebenso 
selbständige Schlufsstück der Biographie Jovians mit 'Iovßıevdg. obrog 
vr Ta Klee edyjeng sri.; in dem Randnotizen Nr..34 und Nr. 38 geht 
dem Bilde des Kaisers der Name voraus und Nr. 39 und Nr. 70 auf 
=. 370, mit denen im früheren Teile der Chronik Nr. 14, 16, 18, 10, 
21, 24, 26, 27 zu vergleichen sind, bieten andere Titel als die Bio- 
graphien. Da nun die Überschriften der Biographien bei Leo viel voll- 
ständiger sind als bei Theodosios Melitenos, so kann diese grüßsere Voll- 
ständigkeit nur durch die Angaben der Zusatzquelle veranlafst worden 
sein, Dals dem wirklich so ist, beweisen zwei Thatsachen, TIM 8.065 
hat im Titel nur das eine Wort Kovsrderog, Leo dagegen hat 8.29 
dieselbe volle Überschrift, lie unten in Nr. 34 vor dem Kaiserhilde 
steht; bei ThM $, 119 lautet die Überschrift nur Adov 6 "Isavoos, Leo 
dageren macht 5. 352 noch andere Angaben, die sich auch bei Kedren 
=. 788, 10 finden. Bei dieser Gelegenheit möchte ich bemerken, dafs 
ich Leo deshalb nach Cramers Aneed, Par. II zitiere, weil in der Bonner 
Ausgabe der Text unzuverlässig ist und die Randnotizen Nr. 14—15, 
21, 27—30, 39, 61, 64, 71 u. 70 auf 3. 370 vollständig fehlen. 

Zu weiteren Vermutungen tiber die Beschaffenheit der Zusatzquelle 
befähigt uns der Umstand, dafs die oben erwähnten charakteristischen 
Angaben immer zusammenkleben. Man wird deshalb auch diejenigen 
Angsaben, die mit ihnen vereint auftreten, der Zusatzquelle zuweisen 
dürfen. Zweifellos gilt dies von der Angabe odrog Atyercı aloe 
xl re Sud roü yovood zei dppioon, die bei Leo 5. 317, 9 zwischen 
der Beisetzung und der Patriarchenangabe steht und ihre Stellung hinter 
der Beisetzung auch bei Kedren 8. 636, 15 behauptet hat, ferner von der 
an gleicher Stelle stehenden Angabe Adyovss dE rıvag tür drronior 
$uvunerovppsiv aördv bei Leo 5. 351* und Kedren 5. 787/85. Gesichert 
scheint mir auch die Herkunft derjenigen Angaben zu sein, die bei Leo 
3. 308, 21/8 ] 5. 315/6, 3 = Kedr. 3. 625/6 || 8. 346* hinter den 
eharakteristischen Zusätzen stehen. Weniger sicher sind die Angaben, 
die ihnen in folgenden Stellen vorausgehen: Leo 5. 307, 13 zereiumor 
— 13 &v Adovanı "Poucio = Kedr. 5. 586, T || 3. 314, 1 odrog Ö} 
6 Aeov xrA. || 5. 320, 5 oürog od» 6 M. — 5 os I 3. 331, 30 Exrore 
obdsie — 31 Öseinev 'Indvvng | 5. 340, 2 zurelımovr Tov vlbv Korv- 
srer || 8. 340, 28/8 odrog mooeijpaper er, = Kedr. 5. 753, 16 || 5. 944, 
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10 zu nie ar korodelgrie — 13 Topos 6 Zioog — Kedr. 
3.770,13. Hier kann man eher au eine Kürzung iu der Redaktion A 
denken; ich glaube aber, dafs auch sie in der überwiegenden Mehrzahl 
aus der Zusatzqyuelle stammen. Denn die selbständigen Sttieke am An- 
fange der Biographie Valentinians und am Schlusse der ‚Jovinms, sowie 
die Randnotiz 8. 351* beweisen genügend, dals die Zusatzquelle bei 
aller Magerkeit doch Angaben mamnigfachen Inhalts geboten hat. 
Eine ganz neue Gruppe von Angaben gewinnen wir aus dem Stileloe 
bei Leo 8. 314, 13/8: dediensörog 8. amt airod eidg 1 Acgeon. 
deripin BE dad Arion mergidgyor ev rü zerhlspen tod Immodgomian 
rw BE die dorispocting rip xereige Docfßireg zul. Dieses ganze 
Stück ist zwar hinter die Regierungsangabe Zuvor efßealleuser Em 
srre gestellt, dn es aber im ührigen der Biographie vorausgeht und 
die Beisetzung (les Kaisers an der denkbar unpassendsten Stelle er- 
wälhnt, so wird man ihm densellen Wert zur Bestimmung der Zusate- 
quelle beimessen (dürfen, wie dem Stücke vor der Biographie Valen- 
tinians. Hier finden wir an der Spitze eine Beutennotiz, mit der, 
hezeichneml genug, auch Kedren 5. 615, 9 seine Biographie Zenos be- 
giunt. Über Bauten handeln aber auch eine ganze Reihe von Angaben, 
die sich nur in der Redaktion B finden. Auf kleinere Zusätze, wie 
5. 311, 22/3 «ul obg adror Öndpoug — Eeelldmuse | 5. 323, 20/1 
ri wc — Aeordeov zul = Kedr. 5. 678, 17] 8. 335, 80 zello- 
zivug — moszıÄlg und 15 Öorıg vedg re Negooo Akparaı || B. 345, 22/8 
ze, morwlÄorg xoowjseg neoudoosg, würde man kein Gewicht legen dürfen, 
da solche Aussagen entweder in der Reduktion A weggelassen oder in 
der Redaktion B von einem in Konstantinopel lebenden Schreiber hin- 
zugefligt sein könnten. Allein weın ganz selbständige Angaben bei 
Theodosios Melitenos fehlen, so wird man diese wegen der Bautennotiz 
vor der Biographie Zenos der Zusatzquelle zuweisen dürfen. Solele 
Bautennotisen sind: Leo 8. 295, 37/9 hinter der ersten Syuode || 8. 321, 
5/8 = Kedr. 3. 651, 14 || 5. 325, 4/5 | 8. 527, 15/7 = Kedr. 8. 685, 15! 
5. 525, 14/6 = Kedr. 5. 690, 5 (eingeschoben in Theoph. ed. De Boor 
5. 251, 17). — Zu trennen ist in dem zuletzt besprochenen Stücke aus 
der Biographie Zenos die Zeitangabe vöiwrövog PB’, zu der jedenfalls 
in der Lücke hei Leo 5. 314, 13 das Weltjahr zu ergänzen ist; ebenso 
wenig kann in der Randnotiz Nr. 19 auf 8. 284 die Angabe ‚eyEn’ 
zig xt zu dem vorausgehenden Kaisernamen gehören. Beide Zeit- 
angaben entsprechen der Datierung, die bei Leo und Theodosios Meli- 
tenos zu finden ist und deshalb der gemeinsamen Vorlage, der Epitome, 
zugewiesen werden muls. Danach sind in dieser von Cäsar bie Theo- 
dogjos II Welt- und Olympiadenjahre, von Leo I Welt- und In- 
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liktionsjahre angegeben gewesen, Die Angabe ivdierävog F mit 
lem zu ergänzenden Weltjahre scheint also von einem Schreiber der 
Redaktion B mit den Angaben der Zusatzquelle vom Rande hinwer in 
den Text gezogen worden zu sein; die andere $. 284 Nr. 19, die man 
neben Zeile 24 wegen der regelmäßigen Datierungen der vorhergehenden 
und folgenden Abschnitte geradezu vermilst, hat sicher erst Uramer mit 
den umrahmenden Notizen von ihrem eigentlichen Platze entfernt. 
Aulser den bisher erwähnten Angaben der Zusatzquelle finden sich 
in der Redaktion B noch folgende selbständige Einschiebsel, von denen 
manche aus der Zusatzquelle stammen mögen, einige aber ganz zweifellos 
in die gemeinsame Vorlage der beiden Redaktionen, die Epitome, ge- 
hören: Leo 5. 305, 29 rö& d& nv zoü veoü — 33 Seuuarodppnu, ein 
Zusatz, der gleichen Inhalts ist wie die vorausgehende Angabe in 7. 20/9 
und von Kedren 5. 551, 17 mit dieser sowie mit Stückchen aus Theoph. 
=. 67,12 und Georg 5. 473, 14 kompiliert worden ist. || 5. 310, 2381 | 
5. 312, 22—33 eins längere Anekdote = Keilr. 8. 607,3 [|] 3. 314, 10/1 
zul oräbeg — Zrsledimee — Kedr. 8. 615, 6 plen. [| 8. 320, 17 odros 
diopubr — 20 moAıredsohe: = Kedr. 8. 642, 16 | 8. 320, 28 za ror 
tod beiov Ze) — 31 eirijv = Kelr. 5. 647, 16/9 || 3. 325, 16—321, 
14 eine längere Anekdote = Kedr. 5. 680, 21 plen, || 5. 352, 25—335, 12; 
die Worte ömeo Ferse Deegeopeeng — Ioverivov fehlen bei Kedr. 3. 707, 
11] 8. 336, 20 odrog — 24 imeigöpern = Kedr. 8. 718/9 ] 3.338, 
5—11 | 5. 339, 23—31 = Kedr. 3. 752/3 || 5. 340, 7—17 = Kedır. 
3. 755 | B. 340, 23—23 — Kelr. 5. Tha/a | 5. 348, 1/4 did vb Eier 
zeathee — yerduere || 3. 340, 19 omb Ernlsisron — 21 Ze’ ob | 3. 351, 
26/7, wiederholt aus 8. 350, 27 |] 8. 373, 16/7 oürog yüg — "Pupaße; 
die Überschrift lautet bei ThM Miganja 6 sbssßdorwrog* 6 'Prpwße. 
Über diese letztere und einige andere Angaben vgl. Hirsch „Byz. Stu- 
dien“ 5.98. — Die Angabe 8. 367, 24/6 hoedraog — Gmeorgepe— Kedr. II 
5. 25, 8 ist bei ThM nur ala Homoioteleuton ausgefallen; desgleichen 
5. 310, 28 = Kedr. 5. 599, 4 dießeliern og AAlwögomm" dedpusudelg 
ovw und wahrscheinlich auch vorher 2. 24/6 ümzo eieminfe — arleeong. 
Derartige Auslassungen finden sieh bei allen den genannten Chronisten. 
Ich hebe nur noch ein Homoioteleuton hervor, das Hirsch 3. 103 nicht 
als solehes erkannt hat. Bei Leo 5. 342, 10 fehlen hinter Zugdxovser 
rüg Zıxelleg etwa 4 Zeilen, die aus ThM 109 | Georg 590, 2 u. 11 || 
Kedr. 762, 20 | Theoph. 348, 4 | Zonar. III 316, 2 zu ergänzen sind. 
Eine Masse einzelner Worte und Sateteile, die bei Theodosios 
fehlen, mögen sich als Zusätze oder Weglassungen der Redaktoren und 
Schreiber erklären. Alles zu erwähnen ist tiberflüssig, nur einzelnes 
will ich hervorheben, um die Gesichtspunkte anzudeuten, nach denen 
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die Textunterschiede zu beurteilen sein werden. Zuthaten des Re- 
daktors B scheinen Angaben zu sein wie 5, 296, 26/7 odrog Aiken- 
doog — Kovererrivon, eingeschoben in Cramer II 92, 7; Theoph. 23, 7 
ist weniger wörtlich | 8. 298, 6 zoiros dv ddeipög = Kelr. 5.520, 22] 
5.298, 25/6 werd Edosßiug — yuveınig = Kedr. 5, 531, 12 [| 8. 209, 
1/8 vlobe Öereg — Kordsegog. — Auslassungen des Redaktors A sind 
Angaben wie 8. 204, 30 og ebeeßıjg = Kedr. 5. 516, 21 | 5. 301, 32 
Ev Kxdder, vel Kedr, 8. 541, 11] 8. 302, 26/7 al nom — wiıjkeg | 
8. 308, 10 of roB Zvöüg ufpovg und 14 uere rd Bennısdijvar eirovg 
— Kedr. 8. 547, 15 u. 19 || 8. 304, 10 &x Bo. inanjsouser und 13 
rupsdzevaousvor Övrov —= Kedr. 5. 551, Tu 9. An anderen Stellen 
wird die Redaktion B dureh das Zeugnis der ursprünglichen Quelle ge- 
sehtitzt, x B. 8. 313, 5 Epbdperog wet —= Kedr. 5. 60%, 23 und Theoph. 
3. 112, M durch Theodor Leetor I 23; dagegen fehlen überall die 
Worte 4 14/5 rod zugbg — Gvoter eorie | 3. 315, 14/5 edaypeicor 
und rod Bepviße —= Kedr. 5. 619, 2 durch Th. Lector II 2. Andere 
Anslassungen der Redaktion A lassen sich als echt mit Hilfe anderer 
Schriftsteller erkennen, =. B. 8. 325, 20/1 rifeı zei vor — Heordeov 
== Kedr. 3.678, 17 mit Hilfe des Zonaras II 8, 275, 9/13 ed. Dindorf | 
5.328,19 Zul Sopergl adroö Kovgrereirg mit Hilfe des Theophanes 
5. 252, 2. — Einige Lieken fallen nur Theodosios Melitenos zur Last. 
Bo hat Georg. Mon. 8. 514, 11 — Leo 8. 325, 26 die bei ThM fehlen- 
den Worte riv lölev merdegkr, während Georg sonst in diesem ganzen 
an Auslassungen ungewöhnlich reichen Schlulßstücke der Biographie 
genau mit ThM 8. 33 übereinstimmt. 

Dieses zuletzt erwähnte Stück, für welches Theophanes 8. 127 und 
die Malalasexzerpte im Hermes VI 5. 370 zu vergleichen sind, ist noch 
in anderer Hinsicht von Bedeutung. Es beweist mehr als alle die eben 
erwähnten Stellen, dafs die Redaktion B nieht blofs reichhaltiger ist 
durch die Angaben aus der Zusatzquelle, sondern auch dadurch, dafs 
sie den Text der Epitome vollständiger bewahrt hat als die 
Redaktion A. In dieser sind an vereinzelten Stellen sogar läugere 
Ersählungen ausgelassen worden, deren Herkunft aus der Epitome des- 
halb keinem Zweifel unterliegen kann, weil sie mit Hilfe des ‚Zonaras 
auf die Leoquelle zurückgeführt werden können. Man vergleiche Leo 
3. 512, 22—33 — Kedren 5. 607/'8 = Zonaras II 3. 251 || Leo 8. 332/38 
== Kedren 5. 707/8 — Zonaras III 5. 300/1. Für das letztere Stück, 
das in die Biographie des Kaisers Phokas gehört, darf man ohne wei- 
teres ala Urquelle Johannes Antiochenus ansetzen; auf diesen weist 
auch die lange Erzählung bei Leo 5. 325/6 = Kedren 5. 680/3 plen. 
== Munasses V. 3305—3424. Von besonderem Interesse ist die Band- 
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notiz bei Leo 5. 297 Nr. 32. Deum da die betreffende Angabe sich 
auch bei Kedren 8. 497, 18 und Zonaras III S. 180, 18 vorfindet, muls 
sie aus der Leoquelle durch die Epitome in die Redaktion B gekommen 
sein, aus welcher, wie ich unten nachweisen werde, fast die ganze Masse 
der Randnotizen bei Leo stammt. Gleichen Ursprungs wird wegen des 
ähnlichen Inhalts das Stück bei Leo S. 338, 5/11 = Kedr. 5. 717, 7/12 
sein, das noch in anderer Beziehung (s. unten 8. 495) unsere Aufmerk- 
samkeit fesseln wird. 

Nachdem wir mit Hilfe des Theodosies Melitenos zwei Redaktionen 
der Epitome und ihre unterscheidenden Merkmale festgestellt haben, 
missen wir einige Chronisten, die zu den nächsten Verwandten Leos 
gehören, auf ihre Zugehörigkeit zu der einen oder anderen Gruppe 
prüfen, 

Zur Redaktion A gehört zunächst, wie schon oben erwähnt wurde, 
der von Muralt aus einer Moskauer Handschrift herausgegebene Geor- 
sios Monachos. Den Beweis hätte ich durch Aufnahme semmer Les- 
arten bei vielen der angeführten Stellen geben können, aber ich habe 
im ganzen darauf verziehtet, weil sich die Sachlage in selbständiger 
Weise viel einfacher klarlegen lälst. Dafßs wir in der Ausgabe Moralts 
nicht das ursprüngliche Werk Georgs vor uns haben, sondern nur eine 
erweiterte Redaktion, hat schon Hirsch 5. 9#. bewiesen. Mit der Fest- 
stellung der beiden Redaktionen der Epitome wird jetzt auch die Frage 
selöst, wie diese erweiterte Bearbeitung Georgs zu stande gekommen 
ist. Ein besonders glücklicher Zufall hat es gefügt, dafs 3. 531,3 nit 
ler Bezeichnung 2& #4Aov eine ganze Biographie Justins II vom Ranıe 
der Moskauer Handschrift abgedruckt ist, Uır Text entspricht genau 
dem des Theodosios Melitenos und zeigt alle die Merkmale, wodurch 
sich die Redaktionen der Epitome unterscheiden. Man vergleiche: 


Kaiserbild Leo 8. 324, 27/9 (K. 680, 11) om. ThM u. GM 
Bautennotiz 325, 4/5 om. ThM u. GM. 
ror web 325, 5/6 (K.684,12) rıje Serineder ThM u. GM 
wellomioug — mormtAle 325, 8/9 om. 'ThM u. GM 
berg — Alyereı 325, 15 om. ThM u. GM 
Lange Erzählung 325/6 (K. 680/3 pl) om. ThM u. GM 
obrog Ö& 6 ’I. Tißegiov 326,15 Tıßeoıov ö& ThM u. GM 
did vög dvögupadieg 326, 18 om. TEM u. GM 


Der Schlufs bei Leo 8. 327, 15—26 fehlt bei Georg ınit Ausnahme des 
Satzes &mi aurod ysigoroveitwı Toerung margiegyng 6 vnarsurijg. — 
Diese selbe Übereinstimmung zwischen ThM und GM findet sich aber 
nicht blofs in den Stücken, die in der Moskauer Handschrift am Bande 
stehen, sondeın auch überall da im Texte selbst, wo in Muralts Aus- 
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gabe der breite Druck die Übereinstimmung zwischen Georg und Leo 
Grammafieus sichtbar macht. Oben habe ich auf das Bild Julians und 
einiges andere hingewiesen, hier will ich noch die Abweichungen in 
der Biographie des Staurakios heranziehen, nach welcher Kedren zu 
Skylitzes abbiegt. 

K.U8.43,3 om. ThM u. GM 


roüro yrodg Leo 8. 372,32 — 
za rod zeleriov Eeidier 3,2 — 43,6 om. ThM u. GM 
Patriarch 373, 6 — 48, 910 om, ThM u. GM 


Auf Grund dieser Übereinstimmung bin ich schon seit längerer 
Zeit zu der Überzeugung gelangt, dafs in der Moskauer Hand- 
schrift eine Epitome A in die Chronik Georgs hineingear- 
beitet worden ist und vielfach deren ursprünglichen Text ganz ver- 
drängt haben muls. Es war deshalb für mich eine grofse Freude, als 
ich in dem Aufsatze De Boors 5.6 u. 16 meine Ansicht insofern be- 
stätigt fand, ale er für den von ihm behandelten kurzen Abschnitt die 
Übereinstimmung des Muraltschen Georg mit der Quelle Kedrens und 
Leos aus der Benutzung Leos durch den Redaktor erklärt. Dals diese 
Behauptung für den späteren Teil der Chronik, den ich bisher be- 
handelt habe, nicht zutrifft, haben meine Erörterungen über die beiden 
Redaktionen der Epitome erkennen lassen, Statt Leo würde man ohne 
weiteres Theodosios Melitenos einsetzen können, wenn eben nicht bei 
diesem die ganze Geschichte von Cäsar bis Dioeletian fehlte. Es muls 
also dem Bedaktor des Moskauer Georg ein anderer Chronist der Leo- 
sippe vorgelegen haben, der auch den ersten Teil der Kaisergeschichte 
enthalten hat, Vielleicht bin ich auf seiner Spur. 

Im eodex Marcianus DOVIIL, den ich mir im Sommer 1391, leider 
nur oberflächlich, angesehen habe, findet sich auf Fol 1—284 eine 
Chronik, die den Titel mäst: Zvusor uaplorpov zul Aoyohzrov 
zoovınbv Epeiiig aulspiv x Örepdgar goovızdv re zul lörogiäv doyd- 
usvor amb dee. Nähere Mitteilungen über diese und andere Chroniken 
der Mareusbibliothek werde ich später emmal geben, hier gentipe fol- 
gendes. Die Chronik besteht aus drei Teilen: 1) Die Geschichte von 
Adam bis Cäsar stimmt mit des Nikephoros zgovoygapirdv auvrouor 
el. De Boor 8. 81. — 2) Die Geschichte von Cäsar bis Konstantin 
Kopronymos (Fol. 9—02) entspricht der der Epitome. — 3) Darauf 
folgt unter der Überschrift 28 &reges isrogieg der Schlufsteil, der in 
den wenigen Stücken, die ich geprüft habe, von dem Texte der Epi- 
tome abweicht. 

In der Geschiehte von Konstantin dem Großen ab bietet Symeon 
den Text der Epitome A. Allerdings ist die Erzählung bisweilen stark 
gekürzt, so dafs Symeon in einzelnen Biographien wie ein stark zu- 
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sammengestriehener Theodosios erscheint, trotzdem aber ist die Zu- 
gehörigkeit zur Gruppe A zweifellos, Ich habe den Anfang der (te- 
schiehte Justinians mit Leo 8. 320, 10—822, 2 und die ganze Biographie 
des Maurikios mit Leo $. 328, 25 — 331, 33 verglichen und habe ge- 
funden, dafs zwar starke Textverderbnis vorliegt, diese Stücke sonst 
aber nach Wortlaut und Umfang mit Theodosios Melitenos überein- 
stimmen. Bei beiden fehlen folgende Stücke: Leo 5. 320, 10/3 erüv 
öv we’ — Eyow, das Porträt, — Kedr. 8. 642 || 17/20 oörog duwppöv 
— molıredsoheı — Kedr. 8. 642 || 28/31 zul row vod dolov — edejv | 
S. 321, 5/8 dordov dr — 5 Iovorıwievdg — Kedr. 5. 651, 14 | 13/25 ro 
3 18’ Ersı abrod und yerousung dt — ’Aöde, die 5. Synode || 5. 329, 598 
obrog odv — Eiog, das Porträt, = Kedr. 8. 691 || 5. 331, s0/1l Exrors 
— Iocdvmg, mit Patriarchenangabe. Aulserdem erwähne ich aus der 
Biographie des Maurikios eine ganze Reihe von Worten und Satz- 
teilchen, durch deren Fehlen die Zusammengehörigkeit der drei Ver- 
treter der Redaktion A ganz deutlich bewiesen wird: Leo 8. 328, sl 
zo &gioreiug, om. ThM, Sym. u. GM 554,13 || 5.328/9 — Kedr. 694, 21/2 
rhv zalovueonv mosoßelevr iv rund mapaoxeviv reAovaernv 6 abrog, 
om. ThM, Sym. u. GM 554, 15 || $. 329, 30 ei rıp elorjvnv gıilel, om. 
ThM, Sym. u. GM 557, 3 | 8. 330, 1 xö öv zAneiov rod Epödnonv, Om, 
ThM, Sym. u. GM 557, 8 | 5. 331, 18 — Theoph. 288, 22) cv Bueı- 
Arco Zs®nre, om. ThM, Sym. u. GM 559, 16 | 5. 331, 25 zei tod Önjuov 
röv zowolveor, om, ThM, Sym. u. GM 559, 22] 8. 331, 28 verk yorn- 
ucrov dvamumnozdvrav, dafür blols dvapwıjses ebrbr ThM, Sym. u. 
GM 560, 2. Diese Übereinstimmung des Venetianischen Symeon mit 
Georgios Monachos und Theodosios Melitenos giebt zu einer nahe 
liegenden Vermutung Äulafs. Bekanntlich folgt in Muraltis Ausgabe 
hinter der Chronik Georgs eine Fortsetzung, die 8. 721 mit den Worten 
ind zöv Äde uövov od Aopodsrov eingeführt wird und 8. 851 mit 
den Worten rer@Asore: zul r& tod doyodtrov schlielst. Da nun dieser 
Schlufsteil mit Theodosios auch da übereinstimmt, wo der engere Druck 
in Muralts Ausgabe eine Abweichung von Leo andeutet, so scheint in 
- der Moskauer Handschrift Georg mit demjenigen Logotheten Symeon 
kompiliert worden zu sein, von welchem uns die Geschichte von Cäsar 
bis Konstautin Kopronymos in dem codex Mareianus DCVII stark 
verderbt und stellenweise gektirzt erhalten ist. 

Für- unsere weitere Untersuchung ist die oben nachgewiesene Zu- 
sammengehörigkeit der Chronisten Symeon, Georg und Theodosios von 
nieht geringer Bedeutung, denn erst dadurch gewinnen wir die Möglieh- 
keit, die Beschaffenheit der Redaktionen A und B auch in der Geschichte 
von Cäsar bis Dioeletian festzustellen, die bisher unberücksichtigt 

Bysant, Aoitschrift II Au. 4, ö 43 j 
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bleiben mulste, weil sie bei Theodosios fehlt. Infolge des Fehlens 
derjenigen charakteristischen Zusätze, durch welche die Chronisten in 
dem bisher behandelten Teile der Epitome sich m zwei Gruppen 
trennten, würde eine Unterscheidung der beiden Redaktionen im ersten 
Teile der Kaisergeschichte sehr schwer, ja vielleicht unmöglich gewesen 
sein, wenn wir nicht zum Glück noch renhiewikir einen neuen Vertreter 
der Redaktion B und mit ihm ein neues unterscheidendes Merkmal 
erhalten hätten. De Boor hat uns in der Byz. Ztschr. I 3. 5 ff. mit 
der Redaktion des Georgios Monachos im codex Vindobonensis 
Hist. Gr. 40 bekannt gemacht und dureh eine Vergleiehung mit Leo, 
Kedren und dem ursprünglichen Georg nachgewiesen, dafs in ihr Georg 
kompiliert worden ist mit einer Chronik der Leosippe, die eine von. Leo 
abweichende, aber mit Kedren übereinstimmende Anordnung der er- 
wähnten Ereignisse geboten habe. Das ist im höchsten Grade auf 
fallend; dem da Leo und Kedren im zweiten Teile der Kaisergeschiehte | 
die Workraker der Kedaktion B waren, sollte man meinen, dafs Leo wie 
im zweiten Teile durch die tem. Zusätze, so im ee durch die 
Anordnung mit Kedren stimmen werde, Aber das Gegenteil ist der 
Fall Die kurze Biographie Maximins, die nach De Boors Angabe bei 
Kedren 5. 450, 13—20 wörtlich so lautet wie die des Wiener Georg, 
wird die Sachlage klarlegen. 


Leo 8, 287/85 (Georg 8. 354). 
obrog morunv br ze werd reire 
Srgeriweng yeyaving, Ei” 

odrag orgemmypbg "Alekardgsiag bmb 
od Öruov xel wie Bouiiig po- 
hl Boaelals di’ erdgeier wol 
POdrTEEn, 
user dt Tedre drepdrn doklmg 
eg Mebluou zul Balßkivon, KEıor 
räs Eaurod dvoaswuprod Praurg 
sbopbrrbr£iiog. Mekıufvog Eye 
To mobg Ahebevögsav woh- 
Aodg Xoısriavodg Eyorrı zul 
TeuorVr Örwyruow AysıpE Karat 
zarte Kosöriavör. 


Kedren = Wien. Georg. 
otrog more dr modrspon, er 
ouTnE Grpariarng Yerorbs ul 
uerd teure Örgarnpög Alskindgon, 
de avdgier acdperog zei aiverw . 
ze podenew dmb Tod Öuov zul 
eis Boviijg moosteoiehn hucılevs. 
üs Eyheı vo mob Adedatdgon 
zoAlobg yaıdgrıavodg Iyorre 
zei rinere dopadr Aysıge 
nerarzarbXgıotievihn. Endkıor | 
db ig abroad dramodppov praung 
ro relog eugero, opupels dollag 

xuokt MaEluon zul Barßlvon, 


=» 


Muralts Georg hat zwar stark gelte, bietet aber sonst mit Leo den 


selbei Wortlaut (nert reüce orgarıdeng und wgosfßArer) und dieselbe 
Anordnung der drei Angaben. Da nun der Venetianische Syıneon 
(zwar kenne ich im ersten Teile der Kaisergeschichte nur die Biogra- 
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phien Cäsars und Octavians, aber diese stimmen mit Leo) und Muralts. 
Georg die Redaktion A der Epitome bieten, so ergiebt sich mit Gewils- 
heit, dafs Leo im ersten Teile der Kaisergeschiehte zur Re- 
daktion A gehört und somit den bei Theodosios Melitenos fehlenden 
Teil dieser Redaktion ersetzt. Die von Kedren und dem Wiener Georg 
vertretene Redaktion B weicht in der Biographie Maximins durch 
grölsere Vollständigkeit, durch andere Lesarten und durch eine ver- 
schiedene Anordnung von der Redaktion A ab. Alle diese Eigentüm- 
lichkeiten lassen sich auch bei anderen Biographien nachweisen: bei 
Unracalla, Elagabal, Decius. De Boor 8. 15/6 ist num der Meinung, 
dals Leo die Reihenfolge der Angaben willkürlich geändert habe, allein 
dieser Ansicht kann ich mich nicht anschliefsen. Offenbar ist die 
Anorduung Leos die ursprünglichere. In vielen Biographien stehen 
bei ihm an der Spitze Notizen über die Regierungsdauer, dann folgen 
Angaben aus der politischen Geschichte, zuletzt kirchengeschichtliche 
Mitteilungen; man vergleiche Gaius 5. 379, 6—11; Claudius 8. 279, 
15—#1; Nero 5. 280, 4—21; Trajan 8. 285, 1333; Commedus 5. 285, 
17—22; Maximus und Balbin 5. 385, 6—10. Schon aus der Regel- 
mälsigkeit dieser. Anordnung muls man schlielsen, dafs der Verfasser 
der Epitome seine Quellen getrennt gehalten hat. Dals dem wirklich 
so ist, beweisen auch die Quellen selbst, von denen zwei, die in diesem 
Teile vielleicht die einzigen sind, sich vielfach genau umgrenzen lassen. 

Zuerst müssen wir in Kürze das Verhältnis andeuten, welches 
zwischen Pseudo-Polydeukes und Leo besteht. Das Urteil, welches 
Hirsch 5. 95/4 über das beiden gemeinsame Anfıngsstück gefällt hat, 
dafs beide zum größsten Teile ganz wörtlich stimmen, einzelne Angaben 
aber bei dem einen oder anderen fehlen oder reichhaltiger sind, habe 
ich vollständig bestätigt gefunden, zugleich habe ich aber die Über- 
zeugung gewonnen, dals wegen des Hervortretens zsusammengehöriger 
Angaben in der einen und anderen Chronik ein unmittelbares Ab- 
hängigkeiteverhältnis nieht besteht. So finden sich nur bei Polydeukes 
„Angaben über die profanen Königsreihen eingefügt, welche einfach 
dem yoovopgapsfor odvropnor entlehnt sind“ (Gelzer II 5. 330); andrer- 
seits bietet nur die Leochronik eine Reihe von Faseleien über die Ur- 
geschiehte und die griechischen Götterdynastien, die gauz offenbar 
antiochenischer Herkunft sind, nämlich Leo 8. 247, 12/9 (Gelser I 
8.68 Nr. 1) || 8. 250, 29—251, 16 (Gelzer I 5. 65 Nr. 5) ] 8. 253, 6/7 
und 8/9 | 8. 257, 33—258, 2. Diese Gruppen von Angaben könnten 
nieht so abgeschlossen die eine dieser, die andere jener Chronik augehören, 
wenn zwischen den beiden Chroniken eine direkte Abhängigkeit bestünde, 
Leo und Polydeukes haben also unabhängig von einander einen dritten 
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Chronisten benutzt und aus anderen Quellen erweitert. Noch deutlicher 
zeigt sich dies in der Kaisergeschichte, wo sich das gegenseitige Ver- 
hältnis der beiden Chronisten ganz plötzlich und augenfälig ändert. 
Denn von dem, was Leo 8. 275 über Cäsar bietet, findet sich bei 
Polydeukes kein Wort; es tritt jetzt bei Leo diejenige Quelle in den 
Vordergrund, die den Johannes Antiochenus enthalten hat uud von 
mir „Leoquelle* genannt worden ist. Durch das Fehlen des aus dem 
Antiochener stammenden Stoffes trennt sich Folydeukes von der Leo- 
sippe in gleich scharfer Weise, wie Konstantin Manasses durch das 
Fehlen der kirehengeschichtlichen Notizen. Die Polydeukesquelle ist von 
Leo in den folgenden Kaiserbiographien wieder benutzt worden. Denn in 
der Biographie des Augustus treffen wir wieder auf eine ganze Reihe 
von Angaben, die bei Folydeukes stehen: 8. 275, 27/30 = Polpl. 
8. 154/6, 4] 5. 275, 30—216, 3 = Polyd, 3. 156, 11 u. 20/4, aber mit 
kleinen Zuthaten auf 5, 276 || 5. 276, 4/6 = Folyd. 3. 158, 1/3 [| 8.276, 
G—10 = Polrd. 5. 164, 15—20; dann folgt 8. 276, 12H. (8, 2767 = 
‘ Mal. 8. 251) ein langes Stilek aus Johannes Antioehenus, dem auch 
die Stücke 5. 275, 25/7 und 5. 227, 10/7 entnommen sind. Auch 
die Biographie des Tiberius schließt 3. 278, 235—279, 4 mit Angaben, 
die fast alle bei Polyd. 5. 180/2 stehen. Weiterhin ist die Quelle des 
Folydeukes verhältnismäßig selten benutzt, in manchen Kaiserbiogra- 
phien gar nicht; das letzte Stück findet sich unter Valentinian bei 
Leo 8. 302, 33—303, 3 = Polyd. 5. 420, 10/4 (vgl. Hirsch 8. 95 A.). 
Wie weit diese Quelle gereicht hat, ist ungewils; jedoch werden wir 
sie nur noch in der Biographie Theodosios’ des Grofsen suchen dürfen, 
denn nach Pregers Bemerkungen in der Byz. Ztschr. 18. 52 u. 54 hat 
sie im eodex Ambrosianus (saee. X) kaum weiter als bis zum Jahre 400 
gereicht. Der Nachweis, dafs die Quelle des Polydeukes nieht nur im 
Anfangsteile, sondern auch in der Kaisergeschiehte der Epitome Ver- 
wendung gefunden hat, ist noch in anderer Hinsicht van Wichtigkeit: 
einerseits kaun nur Leo bei der Frage nach dem Verfasser der Epitome 
in Betracht kommen, weil die beiden Teile der Chronik nur bei ihm 
in organischer Verbindung stehen; andrerseits kann Leo keinen der 
beiden Teile verfalst haben, sobald ihm einer von beiden abgesprochen 
werden muls. Aulser der’Quelle des Polydeukes hat der Verfasser der 
Epitome möglicherweise noch eine zweite kirchengeschiehtliche Quelle 
benutzt, jenes kirchengeschichtliche Kompendium, über welches De Boor 
an verschiedenen Stellen gehandelt hat, so in den A. Schäfer gewid- 
meten historischen Untersuchungen 1382 8. 281, in der Ausgabe des 
Theophanes Praef. 5. VII und in der Byz. Ztschr. II 8. 196/7. Diese 
(Quelle erscheint zuerst in der Biographie Dioeletians (vgl. Leo 8. 292, 26 
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— 293, 6 — Cramer Aneed. Par. II 5. 90, 20/6 + Exe. Baroce. bei 
Theoph. ed. De Boor 3. 9/10) und reicht bie in die Biographie des 
Anastasios, deren Quellenbestand sich mit Hilfe des Zonaras 8. 261/5 
und der Fragmente des Theodor Leetor fast vollständig umgrensen 
lälst. Da eine Untersuehung dieser Quellenrerhältnisse auf Schwierig- 
keiten stölst und aulserdem für die uns zunächst interessierende Frage 
nach der ursprünglichen Anorduung der Epitome sanz entbehrlich ist, 
so wenden wir uns zur älteren römischen Kaisergeschichte zurtick, bei 
der wir mit bekannten Grölsen rechnen können. 

Die zweite Hauptquelle der Epitome ist, wie schon erwähnt, die 
Chronik, die ich „Leoquelle“ genannt habe. Sie ist überall da anzu- 
setzen, wo in der Epitome der salmasische Johannes Autiochenus 
sichtbar ist. Zwei Abschnitte lassen sich direkt als johanneisch nach- 
weisen. Das Stück über Caracalla 5. 286, 25 odrog ro» — 237, 4 odro 
»cyo GE findet sich zwar gekürzt, sonst aber richtiger und in seiner 
ganzen Länge bei Mülfer FHG. IV IA Fr. 134 Salm.; die Sehlufsnotiz 
über Origenes steht bei Polyd. 5. 330, 9 u. 16. Das Stück über Gallus 
und VWolusian bei Leo 5. 289, 9—16 liegt in seinem Umfinge um- 
schrieben vor bei IA Fr. 151 Salm.; die Schlulfsnotiz über Sabellios, 
welche De Boor beanstandet hat, steht wörtlich bei Polyd. 5. 238, 20. 
— Die Herkunft anderer Stücke läßt sich teils mit Hilfe des Kon- 
stantin Manasses, der den Antiochener benutzt hat, teils mit Hilfe der- 
jenigen Historiker bestimmen, die im salmasischen Johannes als Quellen 
erscheinen. Man vergleiche z. B. Leo 5. 279, 6—11 über Gaius mit 
Manasses 1996— 2008, die Schlufsnotizen mit Polrd. 5. 182, 23 und 
180, 13 u. 24 || Leo 5. 279, 15—21 über Claudius mit Man. 2011—17 
(IA Fr. 87 Salm.) und Dio Cassius LX ep. 3 u. 13, die folgende Notiz 
über Jacobus mit Polyd. 5. 184, 11/2 | Leo 5. 280, 4—19 über Nero 
mit Man. 2020—43 (IA Fr. 92 Salm.) und Die LXII ep. 18 u. 24 || Leo 
3. 285, 28—30 über Pertinax mit Man. 2252/4 || Leo 8. 286, 4—T7 über 
Julianus Didius mit Dio LXXIU cp. 11 u. 17 und den bei Kedren 
5. 442, 1/2 erhaltenen Anfang mit Man. 2256 || Leo 5. 200, 16—22 
über Aurelian mit Eutrop. IX ep. 15 und Zosimus I ep. 62, die 
Schlulsnotiz über Manes mit Polyd. 5. 244, 2 || Leo 5. 291, 35—18 über 
Probus und Florian mit IA Fr. 159 Salm. und Zosimus I cp. 66, 65 
u. 62. Zur Ergänzung und Berichtigung dessen, was ich im Prgr. 1502 
5. 2 und 19 über die Quellen des salmasischen Johannes gesagt habe, 
möchte ich bei dieser Gelegenheit bemerken, daß nicht Zosimus selbst 
bei Johannes benutzt sein kann, sondern eme Quelle des Zosimus. 
Denn die Erzählung über Vietorimus ist bei Leo 5. 291, GL viel voll- 
ständiger als bei Zosimus I cp. 66 und von den beiden offenbar zu- 
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sammengehörigen Stücken, in denen Zonaras XII cp. 14 u. 15 imit. 
iiber den Verzieht des Salustius auf die Kaiserwürde berichtet, habe 
ich bei Zosimus III ep. 36 nur das erste finden können. Man ver- 
gleiche für diese Frage die Untersuchungen von Sotiriadis 5. 10/4 und von 
Mendelssohn in der Ed. Zosimi praef. 5. 35 und im den Anmerkungen 
zu den oben genannten Kapiteln. 

Wenn man mım die Biographien der Leoehronik mit denen im 
Wiener Georg und bei Kedren vergleicht, so ergiebt sieh aufs deut- 
lichste, dafs nicht in der Redaktion A, sondern in der Redaktion B 
die Angaben durcheinander geschoben worden sind. In der Biographie 
Caracallas liegen bei Leo die Quellen getrennt hintereinander, in der 
Redaktion B dagegen (vgl. Byz. Ztsehr. 18.5) ist die kirchengesehiehtliche 
Angabe über Origenes, die bei Palydeukes steht, in den Text des salma- 
sischen Johannes eingeschoben worden; den gleichen Vorgaug finden 
wir in der oben 8. 486 ansgehobenen Biographie Maximins, Dem Re- 
daktor B hat es offenbar milsfallen, dafs sich noclı andere Notisen an 
lie Nachriehten vom Tode der Kaiser auschlossen, und er hat die letzteren, 
um eine mehr ehronologische Anordnung zu gewinnen, an den Schluls 
gebracht. Regelmülsig aber hat er es gur nicht einmal gethan, denn 
in der Biographie Aurelians (vgl. Byz. Ztschr. I 5. 3 u. 13) hat er die 
. beiden kirchengeschichtlichen Angaben am Schlusse belassen. Diese 
eins Thatenche hätte schon zu dem Beweise genügt, dafs die Anord- 
nung Leos die ursprünglichere und ältere ist. 

Es ist nun im höchsten Grade auffallend, dafs sich die ursprüng- 
lichere Anordnumg bei Leo nicht nur im ersten Teile der Kaiser- 
geschiehte findet, wo er zur Redaktion A gehört, sondern auch im 
zweiten Teile, wo er, wie wir oben sahen, ein Vertreter der Redaktion B 
ist, In der Biographie Gratians 5. 304, die der charakteristischen An- 
gaben der Zusatzquelle entbehrt, und in der Valentinians 8. 301, wo sie 
vorausgehen, ist die alte Anordnung olme weiteres erkennbar; im 
anderen braucht man bloß die Angaben der Zusatzquelle herauseu- 
schneiden oder, was dasselbe sagen will, den Text des Theodosios 
Melitenos zur Hand zu nehmen, um die Quellen ebenso unvermischt 
hintereinander zu finden wie im ersten Teile der Kaisergeschichte. 
Besonders interessant ist in dieser Beziehung die Biographie Jovians, 
weil ihre (usllen sich fast alle bestimmen lassen: 8. 300, 31—301, 4 — 
Joh. Antiochemus || S. 301, 4—6 — Zusatzquelle || 8. 301, 6—10 — 
Polyd. 3..384, 4—9 mit Umstellung 1 5. 301, 1014 — Zusatzquelle. 

Wenn nun aber Leo auch im zweiten Teile der Kaisergeschichte, 
wo er doch zur Redaktion B gehört, die ursprünglichere und ältere 
Anordnung zeigt, wie erklärt sich dann sein Verhältuis zu der von 


E. Patzig: Leo Grammaticus und seine Sippe 491 
E 


Kedren benutzten Redaktion B, in der man doch auch im zweiten Teile 
der Kaisergeschichte eine veränderte Anordnung voraussetzen kann und, 
da Kedren 8. 755 in der Biographie Konstantins III, leider der einzigen, 
die bei ihm nicht mit anderen Texten kompiliert worden ist, eine von 
Leo 8. 340 abweichende Anordnung bietet, voraussetzen muls. Die 
Möglichkeit, dal eine dureh Zusätze erweiterte Leochrouik die Vor- 
lage des umordnenden Redaktors B gewesen sei, ist ausgeschlossen. 
Denn der Wiener Georg und Kedren weichen im ersten Teile der 
Kaisergeschiehte durch dieselben Eigenschaften von Leo ab, durch die 
Leo und Kedren im zweiten Teile von Theodosios Melitenos abweichen: 
sie bieten andere Lesarten, größere Vollständigkeit, ja über Goridian 
(vgl Byz. Ztschr. II 5.9) bietet der Wiener Georg sogar eiy längeres 
Stück, das mit Zosimus I ep. 17 u. 18 stimmt und deshalb unzweifel- 
haft zur Epitome gehört. Leo dagegen zeigt ein doppeltes Gesicht. 
Im ersten Teile der Kaisergeschichte bietet er alle Bigentümlichkeiten 
der Redaktion A, im zweiten Teile dagegen gehört er trotz der ur 
sprünglicheren Anordnung, infolge der abweichenden Lesarten, "der 
grüfseren Vollständigkeit und der eharakteristischen Angaben der Zu- 
satzquelle zur Redaktion B. Für diese ganze Sachlage giebt es, soweit 
ich sehe, nur eine Erklärung: Die Leochronik mufs eine Kompi- 
lation aus beiden Redaktionen der Epitome sein. In der Chronik‘ 
selbst fehlt es denn auch nicht an Merkmalen, die, meine Vermutung 
zu stlitgen geeignet sind. Zuerst erwähne ich drei Textstellen: 

1) Leo schiebt 8. 308, 4/5 hinter obrog äynus... Eidos 
"Adyvalav bemordeyy mdvv die Worte ein Huyariga obocw Asovrlou 
ro gilosdgov. Diess Vermählungsanzeige olıme die eingeschobenen 
Worte ist die der Redaktion A, denn so steht sie bei Theotdosios 5. 75 
und Symeon. Kedren dagegen hat 8. 602, 16 die charakteristische 
Fassung der Zusatzquelle puo Ö: rodrov Eödonie, Hupdeng Asovziov 
gilocspov & ’Aönvor. Leo hat also offenbar beide Angaben kompi- 
liert. Darüber hat er die Beisetzung vergessen, die, nach Kedren 
602, 15/7 zu schliefsen, in der Redaktion B daneben stand. 

2) Mehrfach interessant ist die Beisetzung Konstantins des Grolsen. 


Red. A: ThM 3. 653. Red. B: Leo 8. 296, Kedr. 5. 519. 
ensxoniehn Tb Aslbavor abrod drsronlodn vb Asllawor edron 
dv 6 ved rüv &piov dmoorölar Ev ıö vod tür üpior dmosröigw 
sul Emerödm | eig rb Honor, önsg wel dmeredn | &v Adpvazı woppuos 
Korsoxevdodn map abroü eig Arc Popeio" abrdg re zel nunene 
rege rar Basılemm, abrod Ehen... zul puwl abrod 
Deere, $upedrmg Mefıuavod tod 
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»lobe xri. vione #ri. 


Mai sieht deutlich, wie in der Redaktion B die ursprüngliche Angabe 
der Epitome, dereu Echtheit übrigens durch Zonaras III 8. 186/7, 9 
gesichert wird, durch einen Einschub aus der Zusatzquelle verdrängt 
worden ist. Das Auffallendste ist nun, dafs Leo 5. 306, 28 das hier 
verdröngte Stück der Redaktion A in die Beisetzung des Theodosios 
aufnimmt und damit dort das echte Stück der Zusntsquelle vertlrängt, 
das bei Kedren 8. 574, 1 deutlich erkennbar ist. ThM #. 74 schliefst 


mit zerenitno. 

Leo: zb oöue elrod "dgmediog 
dv ch möls dmorouldag “are- 
tiger Er Ta Tone, Ömeg ü 
iv üyloıg Korsrartivog xar- 
ssxsdager eig tapıiv' iv Ö8 
tie doresoweleng zeidogen kur- 
eiysv Nexrioior. - 


Leo hat also ganz offenbar heide 


einander benutzt, eine Angabe der 
an einer anderen Stelle verwendet. 


Kedren: [perrjvepne db 6 üge 
ebrod Ev Kröls Aonköig — 
Theoph. 74, 18] #eig Ev ro ve 
Tor ayliav drostoiar' 

rw da 
re doyızondurng zahreloav xur- 
eigen Nextepcos. 
Redaktionen der Epitome neben- 
Redaktion A selbst verdrängt und 


3) Anders, aber nieht minder beweiskrüftig, legt die Sache bei 


tolgendem Einschub. 
Red. A: ThM 5. 85 u. Sym. 
evszulvıee Öb 
lovarırıevög Tiv Tod Weod ue- 
zdlam ErkAndter 


sie wch- 

Aog zul uerehog Imip Tb modregor, 

repedobg zul Toondgıor dv air) 
Uellsoter. 


Leo 5. 321, 38, 

avenalvıcs ÖE Er Deuellon 6 
Tovugriwierög iv ob Dead ge- 
yehlam Enzimaler. dardor db Örı 
To .. Erei.. or rag Herlorng 
euzinolag dvossıoubr Äpkaro 
zorelv 6 Tovorınıcnvöog Sig adl- 
dog zei wepehog Imig vb modregon, 
negedabg zei rgomigsor airh dm 
ebrod welchen vellsehen, 


Symeon hat dieselben Lücken wie ThRM, wur für oe — Smeinoler 
bietet er zei ziv &pler Zogplar; am Rande steht deyh roü wleın win 
imendvrge. Kedren stimmt dagegen 8. 650, 12/5 und 651, 14/6 mit 
Leo, bietetaber die beiden Stücke, die bei Leo zusammengeschweilst 
sind, getrennt und muls sie demnach auch in der Redaktion B ge- 
trennt» gelesen haben. 

Mehr noch als durch diese drei Stellen im Texte wird meine Ver- 
mutung, dals unsre Leochronik eine Kompilation aus den beiden Re- 
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daktionen der Epitome sei, durch die Angaben gestützt, die in dem 
eodex Parisinus 854, aus dem Cramer die Chronik veröffentlicht hat, 
am Rande stehen. Unter ihnen befinden sich 8. 294 das Porträt Kon- 
stantins = Kedr. 5. 472 || 8. 297 das Porträt des Konstantius = Kedr. 
S. 521 plen. || 8. 346 ein Patriarchenname || 8. 351 eine Beisetzung mit 
Patriarchenangabe — Kedr. 8. 787/8. Dies alles sind Angaben, die 
aus der Zusatzquelle in die Redaktion B geflossen sind. Aus ılieser 
selben Redaktion B müssen ganz zweifellos von den übrigen Rand- 
notisen diejenigen stammen, die sich bei Kedren nachweisen lassen, 
also 8. 278 Nr. 14 = Kedr. 5. 345/6 || 8. 284 Nr. 19 ml adrod &yvo- 
ororeo ui. = EKedr. 5. 459, 1 mit der Quellenangabe &g ene: dl 
Kiguns | ®. 285 Nr 21 — Eedr. 5. 40, 19 und Nr. 22 = Kedr. 
5. 441, 8|]5. 236 Nr. 23 = Ealdr. 5. 441, 20 || 8.257 Nr. 35 = Eelr. 
5. 449, 22 | 5. 297 Nr. 32 = Eelr. 8. 497, 18. Der kleine Kest von 
Randnotizen besteht hauptsächlich aus Kaisernamen, die ich oben mit 
Wahrscheinlichkeit gleichfalls der Zusatequelle zugewiesen habe. Wir 
stehen also vor der eigentümlichen Erscheinung, dafs bei Leo im ersten 
Teile der Kuisergeschichte der Text auf die Redaktion A zurückgeht, 
die Hauptmasse der Randnotizen dagegen auf die Redaktion B. Solche 
Notizen finden sich aın Rande aber nur bis zur Geschichte des Kon- 
stantius; weiterhin verschwinden sie vom Rande fast ganz, erscheinen 
aber dafir im Texte selbst, Die Einfigung geht aber zuerst nicht 
ganz glatt vor sieh, Bei Jorinn erscheinen die meisten Angaben aus 
der Zusatzquelle am Schluls, bei Valentinian am Anfang der Biographie 
als selbständige Stücke, die den Kaisernamen an der Spitze haben; bei 
Valens gerät das Kaiserbild, bei Gratian der Kaisename noch einmal 
an den Rand, weiterhin aber ist der Kompilator durch Übung zum 
Meister geworden, denn erst $. 346 bei Leontios findet sich wieder 
eine Patriarchenangahe am Rande. Wenn man nun sieht, wie im ersten 
Teile der Kaisergeschichte der Text aus der Redaktion A und die 
Randnotizen aus der Redaktion B genommen sind, im zweiten Teile 
dagegen die charakteristischen Angaben der Zusatequelle im Texte 
erscheinen und dieser selbst im ganzen auf die Redaktion B zurück- 
geht, da dıängt sich unabweisbar die Vermutung auf, dals der Kom- 
pilator zuerst seinen Text aus einer Vorlage A abgeschrieben und mit 
einer Redaktion B verglichen hat, dann aber, als sielı die Abweichungen 
infolge der Erweiterung der Redaktion B durch die Zusatzquelle zu 
häufen anfingen, allmählich der Vorlage B den Vorzug gegeben hat. 
Allerdines muls diese bei Leo verwendete Vorlage B sich von der- 
jenigen, die Kedren beuutzt hat, durch die ursprünglichere Anorduung 
unterschieden haben. Eine Redaktion B dieser Art wird man aber 
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-um so mehr voraussetzen missen, ale die geschlossene Masse der Zusate- 

angaben in den Biographien Jovians, Valentinians und Zenos daruuf 
hindeutet, dafs sie ungetreunt vom Kompilator der Leochronik und 
zwar am Monde seiner Vorlage B vorgefunden worden sind. Bei 
Kedren sind auch diese geschlossenen Massen getrennt worden, wie 
man an drei Angaben über Jorian 8. 539, 13 = Leo 301, 10/2, 
5. 540, 20/1 = Leo 301, 3/4 und 3. 540, 21 = Leo 301, 12/3 beobachten 
kann; die Umorduung scheint sich also in der Vorlage B Keudlrens 
nieht blos auf die Angaben der Epitome, sondern auch auf die der 
Zusatzquelle erstreckt zu haben. 

Zum Schlaf will ieh, wa das VWerstindais meiner Untersuchung 
zu erleichtern, meine Ansichten tiber die Texteutwicklung der Epitome 
und deren Wanderung durch die Chroniken Leos und seiner nächsten 
Verwandten in einem Stemma zu verdeutlichen suchen. 

Die Epitome. 
Redaktion A. Redaktion B. 
Einzelne Angaben und Erzählungen 1) Die vollständige Vorlage wird 
der Vorlage werden weggelassen, mit der ursprünglichen Anord- 
andere gekürzt; die urspringliche nung übernommen und am 
Anorduumg wird beibehalten. Bande mit Angaben aus der 
Zusatbzquelle versehen. 
Vertreter: Leo im ersten Teile der Vertreter; Leo im zweiten Teile 


Kaisergpeschichte, der Kaisergeschichte und in 
 — Theodasios Melitenos, den Randnotizen des ersten 
Symeon Logothetes Venetus. Teiles. 


2) Sämtliche Angaben werden 
chronologisch geordnet. 
Zur Kompilation benutzt Zur Kompilation benutzt 
im Moskauer Georg. bei Kedren, 
im Wiener Georg. 

Die Leochronik erweist sich also in dem Teile, der von Cäsar bis 
Michael I reicht, als eine Kompilation von zwei Redaktionen einer 
Epitome, die im Jahre 1013 (vgl. Hirsch 5. 90/1) eine textgeschicht- 
liehe Entwicklung schon hinter sich hatte. Von der Redaktion B läfst 
sich sogar nachweisen, dafs sie schon mehrere Jahrzehnte vorher ihren 
Absehlufs gefunden hat. Erstens ist die Wiener Handschrift, in der 
die von Kedren benutzte Redaktion B mit Georg kompiliert ist, offen- 
bar älter als die Chronik Leos, denn Kollar Suppl. p. 650 cod. OVIU 
verweist sie ins 10. Jahrhundert (vgl. De Boor Byz. Ztschr. II 8. 2 Anı.). 
In diese Zeit führt uns fernerhin eine bisher unbeachtet gebliebene 
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Angabe in der Chronik Kedrens. Bei Leo finden wir 8. 338, 5/11 die 
in der Redaktion A fehlende Angabe, dals im 12, Jahre Muhameds, 
im 6130. Weltjahr, am 3. September der 10. Indiktion ein gewisser 
Stephanos aus Alexandrien geweissagt habe, die Herrschaft der Araber 
werde im ganzen 336 Jahre dauern, in der Weise dals-auf 309 Jahre 
der Blüte 27 Jahre des Niederganges folgen würden. Diese Angabe 
findet sich bei Kedren 3. 717, 7 mit einigen Abweichungen. Er nennt 
das 6131. Weltjahr und das 12. Jahr des Heraklioe, was jedenfalls 
richtiger ist als das 12, Jahr Muhameds bei Leo; der Bestand der 
Arnberherrschaft währt wie bei Leo 309 Jahre, der Niedergang dagegen 
nicht 27, sondern 56 Jahre. Über die Zeitrechnung, die diesen An- 
gaben zu Grunde liegt, kann man nieht im Zweifel sein. In dem 
Horoskop, das bei Leo 8. 297 Nr. 32 und Kedren 8. 497, 17 (= Zonar. II 
3. 180) der Stadt Konstantinopel gestellt wird, fällt die Gründung der 
Stadt in das 5838. Weltjahr, somit also die Geburt Christi in das 
Jahr 5508. Demnach ist das Weltjahr 6130 das Jahr 622 unserer 
Zeitreehmung; das ist im Chronieon Paschale 8. 712 auch wirklich das 
12. Regierungsjahr des Heraklios und die 10. Indiktion Der Nieder- 
gang der Arnberherrschaft fällt also bei Leo in die Jahre 931958, 
bei Kedren in die Jahre 931—987/8. An diese Weissagungen Imüpft 
sich nun bei Kedren ein Hinweis auf die Bibelstelle Jesaias XXI v. 16, 
der die Bemerkung einschlielst: Ass oiv fog rjg (Lücke), &av gu 
sulög Eireudridenr 6 derporduog Erfpavog" daR’ Ög olun Asmrbr wagt 
EAchev Exstvov, Leider fehlt im Anfang, wo ganz zweifellos Zug rg 
svprinpödeng .. rn zu ergänzen ist, die Zahl der Jahre, und da gie 
schon in dem &vriygegpor derjenigen Handachrift gefehlt hat, aus der 
Xylander 1566 den Kedren herausgab (vgl. Ed. Bonn. II $. 811), wird 
sie. kaum mehr in Kedrenhandsehriften zu finden sein; indessen der 
Schaden ist nieht grols, da die übrigen Angaben zu den bestimmtesten 
Schlüssen berechtigen. Denn wenn der Urheber dieser Angaben schreikt, 
dafs bis zur Erfüllung des Horoskops noch so und so riel Jahre 
fehlten, so hat er sie vor dem Jahre 988 gemacht, und weun er hinzu- 
fügt, dafs der Astrologe sich um ein tlichtiges Stückehen verrechnet haben 
werde, so muls die Zeit bis zum Jahre 088 so kurz gewesen sein, dals 
die Erfüllung des Horoskops nicht mehr möglich schien. Da für uns 
nur das Jahr 988 von Wichtigkeit ist, brauchen wir uns mit der 
Frage, wann jene Bemerkung ‘geschrieben worden ist, nieht weiter 
abzumühen; ich will aber nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dafs 
wir iiber das Jahr 975 kaum zurückgehen dürfen, da die glänzenden 
Siege, die Nikephoros Phokas als Feldherr des Kaisers Romanos I 
(95963) und dann als Kaiser (963—68) über die Araber erfocht, die 
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Erfüllung des Horoskops zu bringen versprachen und vor dieser Zeit 
kaum jemand den Eintritt von Ereignissen angezweifelt haben dürfte, 
für die in dem Horoskop noeh ein Spielraum von mindestens 30 Jahren 
gelassen war. — Wer ist nun der Verfasser jener Bemerkung? Kedren 
ist es nicht, denn er hat sein Werk bis zum Jahre 1057 geführt und 
nach der Bemerkung auf 8. 410, 6, die Büttner-Wobst in seinen Stud. 
Byz. I 8. IV zur Bestimmung der Lebenszeit Kedrens herangezogen 
hat, 1000 Jahre nach der Zerstörung Jerusalems, also im letzten Drittel 
des 11. Jahrhunderts, abgefnlst. Kedren hat die Worte vv db yellon 
eingefügt in eine Stelle aus Georg, Mon. 5. 312, dessen Gnelle mach 
den Worten werraxondenr dröv EE Exelvov dusldderor unter den Schrift- 
werken des 6. Jahrhunderts zu suchen ist. Wie diese von Büttner- 
Wobst herangezogene Stelle, so hat die von uns behandelte Angabe 
in einer Quelle Kedrens gestanden und diese ist in unserem Falle die 
von Kedren benutste Redaktion B der Epitome. Diese an sich schon 
unzweifelhafte Thatsache findet eine Bestätigung noch dadurch, dafs 
bei Kedren 5. 541, 4/7 m ganz ähnlicher Weise ein biblischer Zusatz 
an ein über Valentinian handelndes Stück angeschlossen ist, von dem 
ich oben #, 474 nachgewiesen habe, dals es aus der Zusatzquelle in 
die Redaktion B gelangt ist.. Damit sind uns bei der Frage nach der 
Herkunft unserer Angabe nd nach ihrer Bedeutung für die Text- 
geschiehte der Epitome nur zwei Möglichkeiten gelassen. Entweder 
sie ist aus der Zusatzquelle in die Redaktion B gekommen und denn 
ist diese später als 988 oder sie ist erst in der Redaktion B gemacht 
worden und dann ist diese vor 988 entstanden. Für die erstere An- 
nahme spricht nichts, für die letztere dagegen mehrere Gründe. Die 
Angaben der Zusatzquelle sind zu kurs, sachlich und trocken, als dals 
man «diese biblischen Glossen in ihr voraussetzen könnte, und außer- 
dem fehlt bei Leo nicht nur an den beiden Stellen 5. 301, 20 und 
5. 338, 11, wo bei Kedren die Bibelglossen stehen, sondern auch sonst 
überall jede Spur von der eignen Thätigkeit eines bibelkundigen Re- 
daktors, Ferner ‘ist offenbar erst mit Rücksicht auf die Worte des 
Jesalas „erı Evievrög bg dvueurdg mehnrod zul Erhsiher dokn Knddg* 
die von Leo überlieferte Zahl 27 zu 56 geändert worden, denn die 
365 Jahre der Araberherrschaft, die wir bei Kedren durch Addition 
von 309 -- 56 erhalten, entsprechen ganz sichtlich den 365 Tagen 
eines Jahres. Aus diesen Örtinden mul man annehmen, dafs die beiden 
Bibelstellen, von denen die eine mit der uns interessierenden Zeitangabe 
verbunden ist, von demjenigen Manne eingeführt worden sind, der der 
Redaktion B diejenige Anordnung gegeben hat, die bei Kodren und 
dem Wiener Georg zu Tage tritt. Demnach ink die textgeschichtliche 
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Entwicklung der Redaktion B der Epitome schon im Jahre 988 abge- 
schlossen gewesen und dafür spricht auch, wie schon erwähnt, das Alter 
der Handschrift des Wiener Georg. 

Nach allem, was ich über die kompilatorische Beschaffenheit der 
Leochronik und über die Textgeschichte der Epitome gesagt habe, 
ergiebt sich mit Gewilsheit, dafs der Grammatiker Leo, der im J. 1013 
seinen Namen unter die Chronik setzte, mit der Verfasserschaft degjenigen 
Teiles, der von der Weltschöpfung bis Michael I Rhangabe (811—13) 
reicht, auch nieht das geringste zu thum hat, Ob ihm das Schlufsstück 
zuzuweisen ist, vermag ich ebensowenig zu beantworten, wie die Frage, 
wer der eigentliche Verfasser der Epitome ist. Dazu gehört mancherlei 
Material, das noch in den Bibliotheken schlummert. Schwerlich liegt die 
Entscheidung bei Symeon Logothetes, dessen Werke uns noch unbe- 
kannt sind. Er könnte Anspruch höchstens auf die Fassung A der Epi- 
tome erheben, deren sämtliche Teile auch unter seinem Namen gehen: 
der Anfangsteil in einer Wiener und einer Pariser Handschrift (vgl. 
Hirsch S. 306, Gelzer I 8. 57, Krumbacher Byz. Lg. 5. 137), der zweite 
Teil in dem oben erwähnten eodex Mareianus, der Schlußteil m Muralts 
Georg Monachos, insofern ein „Logothetes“ als Quelle genannt wird. 
Dem scheint zwar entgegenzustehen, dafs dasjenige Stück, welches 
unter dem Namen des Symeon Logothetes von Combefis und Bekker 
aus dem codex Parismus 1712 veröffentlicht worden ist, nach den 
Quellenuntersuchungen Hirschs 5. 317 &. sich nur in einem Teile mit 
der Fortsetzung Georgs deckt; indessen dieses Stück trägt den Ver- 
fassernamen mit Unrecht, denn nach den Bemerkungen Gelzers in der 
Berliner Philol. Wochenschrift 1891 Nr. 28 ist die im Parisinus 1712 
fol, 18” anhebende Chronik anonym. Ihrem von Gelzer I 5. 35T £. 
behandelten Anfangsteile scheint an Buntheit der Zusammensetzung ihr 
Scehlulsteil nicht nachzustehen. Mancherlei in ihm, worauf ich nicht 
weiter eingehen will, spricht dafür, dafs Kedren, der den Anfungsteil 
dieser anonymen Chronik in vollständigerer Fassung gekannt hat, auch 
den bis jetzt noch ganz unbekannten, von Cäsar bis Michael I reichenden 
Teil benutzt und durch seine Vermittlung die Redaktion B der Epitome 
erhalten hat, Auf die Moskauer Redaktion des Georgios Monachos 
echt Kedren ebensowenig wie Leo zurück; Kedren hat allerdings auch 
die Chronik Georgs direkt benutzt und weidlich ausgebeutet, aber diese 
hat ihm nicht in einer erweiterten Fassung vorgelegen, sondern in der 
unerweiterten, ursprünglichen der Coislinschen Handschriften. 


Leipzig, im Juni 1898. Edwin Patzig. 


Theodoros Laskaris. 


Zu keiner Zeit der geschichtlichen Vergangenheit halwen gekrünte 
Häupter so oft zur Feder gegriffen und in eolehem Umfange, sei es zur 
Darstellung ihrer eigenen Thaten, sei es zur Förderung der Wissen- 
schaft oder zur Erörterung der die Zeit bewegenden, besonders religiösen 
Fragen sich schriftstellerisch bethätigt, wie im byzantinischen Mittel- 
alter. Fast in jedem Jahrhundert lassen sich Herrscher, ja selbst 
Herrscherinnen namhaft machen, die sich an der schriftstellerischen 
Entwiekelung ihres Volkes mehr oder weniger lebhaft beteiligten. Aber 
kaum einer jener fürstlichen Schriftsteller hat unter ungfinstigeren per- 
sönliehen Verhältnissen und in unruhigeren, sturmbewegteren Zeiten 
zugleich als Mann der Wissenschaft seinem Volke und dem Rulıme 
seines Hauses gedient als Theodoros Laskaris. Wenn wir die kurze 
Spanne des Lebens und die wenigen Jahre der Herrschaft (12541358) 
bedenken, welche diesem thatkräftigen, hochbegabten Kaiser beschieden 
waren, so werden wir mit um so grölserer Teilnahme auf seine nicht 
unbedeutende schriftstellerische Hinterlassenschaft blicken. Wenngleich 
dieselbe uns auch noch bei weitäm nicht vollständig vorliegt, viele 
Schriften vielmehr noch unbeachtet m den Bibliotheken, nach Leo 
Allatius, Cave und Mai zumeist im Eskurial und im Vatikan, ruhen, 
so sind doch gerade einige der beachtenswertesten schon veröffeutlicht, 
und diese gestatten es, von Theodoros Laskaris als Schriftsteller eine 
Vorstellung zu gewinnen. . 

Theodoros Laskaris war der Sohn des Johannes Dukas Vatatzes 
(1222—1254), des zweiten derjenigen Kaiser, die nach der Eroberung 
Konstantinopels durch die Lateiner in Nikäa ihren Sitz genommen 
hatten und von hier aus die Erstarkung und Neugestaltung der wixt- 
schaftlichen und kriegerischen Kräfte des griechischen Volkes und 
die Wiedergewinnung des an die Lateiner verloren gegangenen Teiles 
des Reiches und seiner alten Hauptstadt m umfassender und äulserst 
wirksamer Weise ‚betrieben. Besonders Kaiser Johannes Vatatzes, der 
ein worzüglicher Mann der Verwaltung und ausgezeichneter Feldherr 
und Politiker war, gebtihrt der Löwenanteil an der Erreichung jenes 
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großen Zieles. Er selbst zwar und sein ebenso tchtiger Sohn Theodoros 
Laskaris schauten es nur aus der Ferne; die Früchte ihrer grofßsartigen 
Anstrengungen und siegreichen Kämpfe fielen dem meineidigen Feld- 
herrn des letzteren, Michael Paläologos, fast spielend in den Schals. 
In diese Zeit der Kämpfe des Johannes Vatatzes gegen die Lateiner 
zwischen Propontis und Strymon, sodann gegen die Machthaber in 
Macedonien und Epirus fällt Theodoros’ Jugend. Schon elfjährig in 
Lampsakos mit der neunjährigen Tochter des damals verbündeten Bul- 
garenherrschers Asen II, Helena, verlobt"), wurde er von seinem Vater 
in der Schule des Krieges und der Jagıl streng erzogen. Besonderen 
Fleifs verwendete dieser auf die wissenschaftliche Ausbildung des Sohnes. 
Sein Hauptlehrer war Nikephoros Blemmides, der, im Jahre 1198 
in Konstantinopel geboren, bei der Eroberung der Stadt 1204 nach 
Bithynien geflüchtet, hier in Prusa sich eine umfassende Bildung er- 
worben hatte und von 1224—1236 in Nikäa weilte, wo er nach 
Georgios Akropolitee' Zeugnis der tüchtigste Lehrer der Philosophie 
war.“) Durch ihn wurde der jugendliche Theodoros am stärksten be- 
einflulst, und herzliche Freundschaft bewahrte er dem verehrten Lehrer 
sein ganzes Leben hindurch.”) Ja er hätte ihn im Anfınge seiner 
Regierung nach dem Tode des Patriarchen Michael so gern zu dessen 
Nachfolger bestellt gesehen, wenn nicht Blemmides’ unbezwingliche 
Sehnsucht nach der Stille des Klosterlebens und der in ihr gepflegten 
emsigen wissenschaftlichen Arbeit diesen Wunsch des Kaisers vereitelt 
hätte, 

Der bestimmende Einflufs des Nikephoros Blemmides, dessen um- 
fassende wissenschaftliche Bildung wnd Richtung schon aus dem reich- 
haltigen, von Demetrakopulost) gegebenen Verzeichnisse seiner mur 
zum Teil veröffentlichten Schriften erhellt, ist unbedingt erkennbar in 
dem- Werke des Theodoros, welches die Aufschrift trügt: ®zodagov 
too Adoxagı tod vlol od uerdiov Baucıkeng xuood Todvvov roü 
Jose fig gudınfa zorrwrleg Adpos FE, zuerst lateinisch veröflent- 
lieht von Claudius Auberius Triuneurianus aus der Bibliothek des 
J. Sambueus, Basel 1561 in 8°, griechisch zuerst bei Migme (Patrol. Gr. 





ur 


1} Georg, Acropolit. Annal. 31. 

2) Georg. Acropolit. Annal. 32: dv söre wirreg oldanes relsoregor Tür 
Eller Ev relg wark gulosopier dmwsrijues. 

3) Georg. Acropolit. Annal. 58: Odrog od» (Nikephoros Blemmides) mads 
edv Basılle Brödagor pıllaz dukasıro wel mug’ brot dpilairo rar yao Adyan, 
Er olg rk world Imepdeworo, Fderulor va adebe Imspadpero‘ copüg yo dir als 
änoor ralz Alndeing 6 Barıledg. 

4} Bibliotheca ecclesiastica (Leipzig 1866), 8. f —Af. 
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CXL, Sp. 1259—1396) aus einem Cod. Reg. MMIV, über welchen der 
Katalog bemerkt: „Cod. membranae in quo continentur Theodori 
Lasearis imp. de eommunieatione physiea libri sex Graece nondum 
editi; is eodex saee, XII. exaratus videtur“ Wie die Überschrift mit 
ihrem besonderen Zusatze zeigt, ist das Werk vor 1254, d.h. zu einer 
#eit verfalst, wo Kaiser Johannes Watatees noch kraftvoll die Zügel 
der Herrschaft führte und sein Sohn Theodoros noch durch keine Re- 
gierungsgeschäfte und Kriegzzüge unmittelbar in Anspruch genommen, 
vielleicht noch unter der Leitung oder dem Beirat des seit 1236 in 
Ephesus weilenden Nikephoros Blemmides den Wissenschaften oblag. 
Höchst walrscheinlich war dieser es in erster Linie, der dureh seine 
hervormgenden Leistungen als Lehrer der Philosophie und als Schritft- 
steller dem damaligen Sitze des Kaisers, Nikän, den Ruhm einer philo- 
sophischen Stadt verschafft hatte. Demm wie — das erfahren wir bei- 
läufig aus der Schrift des Kaisersolnes (V 2. Sp. 1345) — zu Korintlı 
die Musik geehrt ward, Thessalien durch die Erzeugnisse der Webe- 
kunst, Philadelphia durch seine Lederarbeiten einen Ruf hatte, so war 
Nikia damals dureh die Philosophie berühmt.") Theodorose' Schrift ist 
aus sorgfältigen philosophischen, mathematischen, meilizinischen Studien 
erwachsen; Aristoteles ist sem Hauptgewährsmann, auf dessen Lehren 
und Schriften er wiederholt unmittelbar Bezug nimmt. Aber gerade 
der Umstand, dafs hier vielfältige Weisheit in eigenartiger Mischung 
uns entgegentritt, erschwert die Übersicht über den Gang der Gedanken 
und deren Zusammenhang. Das hat offenbar auch schon der erste 
Bearbeiter und Übersetzer der Schrift Claude Auber im 16. Jahrhundert 
empfunden, der gleichwohl genauere Inhaltsangaben der einzelnen Bücher 
herzustellen versucht hat. Ich hebe nur die Grundgedanken des Werkes 
hervor, um eine allremeine Vorstellung von dem Inhalt desselben zu 
gaben. 

Alle Dinge umschlingt ein gemeinsames Band. Dies gilt wicht 
nur von den sinnlich wahrnehmbaren, aus den Elementen bestehenden 
Dingen, sondern auch von den geistigen Fähigkeiten, den Beelen, den 
Kräften der Seele, von den Menschen selbst, auch von allem, was dem 
Gebiete der Künste und Wissenschaften zugehört. Bei sorgfältiger Be- 
obachtung der Dinge wird man leicht diese Thatsache bestätigt finden. 
Um mit den übersinnlichen Dingen zu beginnen, so wissen alle, die 
sich nur irgend mit Philosophie beschäftigt haben, dafs alle Dinge von. 


.— 





1) "Eoeı d2 wdvee de Ti pics nel wo regen de nor daplgn 59) 
pd N Fordene 9) areele dh) wo dp nal eh deln 1 dricsı mol Imerdası no 
ur” Elloug Aöyong, olor rınrer nie Koglsde vb novsndr, Werrelie db v6 
üperrixör, 7) Nixaie vb pılosogeir, Dıladeipele Ab ro owwrsornde. 
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der Natur susammengehalten und durch ihre Kraft geeinist werden 
Sie ist gleichsam Gottes, des Allerhöchsten, Dienerin und in allen natür- 
lichen Dingen Grundursache der Bewegung und der Ruhe. Es giebt 
vou Natur in dieser irdischen Welt gleichsam einen Mittelpunkt, in 
welchen sich alles Natürliche einigt, und zwar nieht allein das, was 
man einfache Körper nennt, sondern auch das Zusammengesetzte und 
Gemischte, ja selbst das Einzelne. In dieser Hinsicht erscheint der 
Satz wahr, den die Alten etwas dunkel also ausdrückten: Das Eine sei 
Vieles und das Viele sei Eins. Zunächst umspannen die Himmelskreise 
dieses All und regeln durch ihre Bewegung unsere irdische Welt. Es 
folgen sodann die vier Elemente, die, in freundlichem VWerhältuis zu 
einander stehend, in einander zurückkehren und wiederum wechsel- 
weise aus einander hervorgehen. Aus den vier Elementen setzen sich 
dann die übrigen Dinge zusammen und zwar erstliech die, welche wir 
als gemischt bexeichnen, wie Steine und Metalle. Den vier Elementen 
entsprechen die Säfte in den Kräutern und Pilanzen; in den Körpern 
der lebenden Wesen und in dem vorzügliehsten beseelten Körper, dem 
des Menschen, sind es die vier Arten von feuchten Stoffen, die gelbe 
Galle, die schwarze Galle, das Blut und der Schleim. So weit reicht 
die Bedeutung der Natur in der zweekmülsigen Einrichtung der natür- 
lichen Dinge. In der weiteren Darlegung seiner Gedanken führt Theo- 
doros aus, wie dreierlei den vernunftbegabten Wesen eigen ist, eine 
gewisse Worstellungskraft, ein gewisser Zorneseifer und eine gewisse 
Begierde. Im Menschen adelt die Vernunft die Vorstellungskraft, und 
Dundg und Zmiftundg werden gleichfalis beide diulurch veredelt, daß sie 
die Vernunft zur Lenkerin und Führerin haben. Diese drei Stücke, 
Adypos, dupdg und Imöouee, wie sie wesentliche Teile der menschlichen 
Seele sind, lassen weder eine Auspanmung noch ein Nachlassen zu. So 
ist hinsichtlich des Wesens (odeie) Sokrates nieht mehr Aopızdg oder 
Auysads oder Zmittvuntinds als Platon. Aber rücksichtlich der Ver- 
bindung der Seele mit einem organischen Körper heilsen diese Fähig- 
keiten nicht wesenhafte (obsihderg) Eigenschaften und sind demnach der 
Anspannung und Abspaunung fähig, in der Art, dafs der eine Aoyıza- 
TE008, Punixregog und Emitvmzäregog als der andere genannt ‚wird. 
Daher nacht ein Zuviel An gelber Galle den Menschen Suwiecdrepos, 
ein Zuviel an Schleim. weniger $uwxdg als ‚billig ist, Überfülle an Blut 
&mitvuwxoregog, bisweilen sogar übermütig, schwarze Galle stimmt den 
Menschen zur Traurigkeit. Überdies bedient sich die Vernunft (A6yog) 
und insbesondere die praktische (mgesriedg), wenn die Einbildungskraft. 
dazukommt, der Sinne als Werkzeuge. Daher erleidet sie hinsichtlich 


der Eigmschaften und nicht wesenhaften Fähigkeiten Fe anmmng und 
Byzuut, Zeitschrift III 9 u. 4. 
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Abspannung, so dafs der eine mehr oder weniger Aopızdg als der andere 
genannt wird. Durch Reinigung des Gehirns, zumal wenn es durch 
schädliche Feuchtigkeit beunruhigt wird, kann jemand zum Denken 
tauglicher gemacht werden. Und da die vier zuvor genannten Arten 
der Feuchtigkeit in den menschlichen Körpern offenbar von grölstem 
Einflufs sind, so werden die Verbindungen, die Adyog, Sundg, Emdunia 
mit ihnen eingehen, nieht mit Unrecht enger verknüpft. Wenn man 
diesen Verbindungen sorgfältig nachforscht, so ergeben sich 92, die 
einfachste Verbindung, oder die, welche dem Einfachen entspricht, nicht 
gerechnet. Denn sieben andere Verbindungen, welehe in ihrer Einheit 
allein ein Anspannen und Nachlassen zulassen, haben keinen oder nur 
dunkel erkennbaren Nutzen, rechnet man sie jedoch zu der einfachsten 
und jenen 92 Verbindungen hinzu, so erhöhen sie deren Zahl auf 100. 
Aus ihnen erkennt man das Wesen der Zuneigung (suamdtrsee) und 
Abneigung (avumdtteıe) der Menschen unter einander, die aus der Ver- 
knüpfung der Seele mit einem organischen Leibe entspringt. Verfehlt 
würde es sein, den Grumd jeglicher Fehlerhaftigkeit etwa auf die ver- 
kehrte Mischung des organischen Körpers zu schieben. Aber wie und 
auf welehe Weise jene Verbindung zwischen Leib und Seele zu fassen, 
das zu erklären würde Sache der theologischen Forschung sein. Da num 
im Staate das Höchste die Würden der Baukünstler (r& röv degırexro- 
veröe rel), und unter letzteren die Kaiser, Könige, Fürsten und ÖÜbrig- 
keiten zu verstehen sind, so ist das Hauptaugenmerk und alle Sorge 
darauf zu richten, dafs die Erziehung und Lebensführung der archi- 
tektonischen Männer (r&v dpyırsrorızöv dvdgiw) auf die architekto- 
nische Würde (degeremrorshe veAog) gerichtet sei. Dem was die 
Weisheit (n some) unter allen Wissenschaften, das ist die Klugheit 
unter den politischen Tugenden (d gadeneıg dv weis wolırımefg dgereis). 
Und wie einige Wissenschaften durch ihren Wert und. ihre Vorzüglich- 
keit sich mehr der Weisheit nähern, so nähern sich auch einige Künste 
und Wissenschaften, deren Nutzen sich im Staate zeigt, mehr der archi- 
tektonischen Kunst, wie die Kunst des Feldherrn und des Arztes (V 8. 
Sp. 1558 A), Denn — sagt Theodoros (V 9. Sp. 1361) — rosig xor- 
voriat TB Kpyorr douodisreror, pilodopie, Orpersia, lergıen werd 
row Weonudrov eiröv, während er kurz vorher (Sp. 1360) seine Mei- 
nung dahin ausdrückte: obe simor yag br woworer Bashing Gpdveng, 
&i ürı Eoi, dA obds Bucılebe tod Audokdov, El’ dmodeysrar' Gore 
rd Anodsysahel rıvdg Eorı zul obr ding Tüug wowmviag. Ömev yig ro 
zorrorikhr Övoue zeiten, nie Tür zomavodrror Önlomosl euaparder, 
Ferner Mbertrifft die Weisheit die Elugheit um soviel, als der Ver- 
stand die Seele.‘ Hier lehnt sich Theodoros’ Gedankengang, wie auch 
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in anderen Teilen seines Werkes offenbar an Aristoteles an, der (Eth. 
Niecom. VI 13 8. 116, 16 f. Bekk.) die Klugheit weder über der Weis- 
heit stehen läfst, noch sie für die Eigenschaft des besseren und edleren 
Teiles der Seels erklärt, sowenig wie die Heilkunst über der Gesund- 
heit steht. Als Grund. giebt der Philosoph an, jene bediene sich der 
letzteren nicht als Mittel, sondern ihr Absehen sei blofs darauf ge- 
richtet, Gesundheit herzustellen, sie gebe also ihre Vorschriften nieht 
der Gesundheit, sondern um der Gesundheit willen. Mit eben dem 
Rechte, schliefst Aristoteles, könnte einer kommen und sagen, die 
Staatskunst stehe über den Göttern, weil sie über alles im Btaate ihre 
Vorschriften giebt. In diesen Gedanken des Aristoteles bewegt sich , 
auch Theodoros’ Darlegung. Ganz so wie sein bewundertes Vorbild 
(Eth. Nieom, X T 8.103, 3 #. Bekk.) das Leben im reinen Denken, 
verglichen mit dem menschlichen Leben, ein göttliches nennt, preist 
nuch er die Weisheit als die Königin aller Wissenschaften und Künste. 
Sie ist das alle gemeinsam umschlingende Band. Daher ergiebt sich 
die Gemeinsamkeit und gegenseitige Verbindung aller Weisen, Ver- 
ständigen und Künstler, die sich nach dem Malse des Mehr oder Weniger 
vollzieht. — Der Lenker eines Staates wird lieber Gemeinschaft und 
Verbindung mit einem Heerführer eingehen oder mit einem Arzt, als 
mit einem Handwerker. Und der Weise wird mit dem Klugen lieber 
Gemeinschaft haben wollen als mit einem Künstler. Auch bei den 
übrigen waltet dasselbe Verhältnis ob. "Excel 8%, 30 schliefst Tleodoros 
die von allen sechs Abhandlungen philosophisch bei weitem bedeutendste 
fünfte (Sp. 1362 B), werteydos tb giscı roü las voelrrov ebpein 
du ndvrov rw dv 16 wisup Övraw, umdelg dnaresdw rundv zb wi 
zinov 3 zoıwovelv abrd" wie ydg Lamm 1 ding edpiven zul Tu) 
dv Zupögong ze zul dudgorg, Ev Aopınolz ser diAdposg [rel] wäcır, 7 
gössı ebplvsıe, zal ua nowwvie 9 xl zer: pic zul bsov abs 
gmuoriunv, al 0’ &idcı oda dyadel, — Das Verständnis dieser Abhand- 
lungen, die aus einem vertrauten Umgange mit aristotelischer Philo- 
sophie erwachsen sind, ist dadureh nicht unerheblieh erschwert, als 
Theodoros, ähnlich wie Spinoza seine philosophischen Gedanken in der 
Ethik more geometrico erläutert und veranschaulicht, so auch die Arith- 
inetike zu seinen Beweisen heranzieht; letzteres ist schon in der ersten, 
sodann in der dritten Abhandlung der Fall Planimetrische Figuren, 
z. T. recht verwiekelter Art, mit den an sie gekmüpften Ausführungen 
treffen wir in der zweiten und vierten Abhandlung, besonders aber in 
der sechsten, Seine halb medizinischen, halb philosophischen Lehren 
sieht er in den geometrischen Figuren verkörpert oder vorbildlich ent- 
halten. Die wunderbaren Verbindungen der Elemente sind bier un- 
38* 
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mittelbar dem Verstande falsbar. Der Mensch hat darum sorgfältig 
darauf zu achten, welehen Verbindungen er in der Simmenwelt, unter 
den Menschen sich hingiebt. Besonders die Staatslenker, die archi- 
tektonischen Menschen geht diese Mahnung an, dafs sie nicht in die 
Fulsstapfen eines Nero oder Heliogabalus treten-und m Wahrheit damit 
Scheusale statt Menschen werden. Die schöuste aller Verkindungen 
ist die Philosophie und ihrer Jünger unter einander. Durem Lobe 
wilmet Theodoros die leteten Zeilen seiner Schrift. Nach dem Mafse 
des eigenen Verständnisses hat der jugendliche Verfasser geschrieben, 
bescheiden bittet er bei den Weisen für sen Werk um Nachsicht 
(VI 9. Sp. 1395): Kudklorn yodv xowovde, zul zoworol ol Tedgpsuor 
fie merdeeee, zei Üsos aerk rb duwarbr wbrofg Exehrv damikorren, ol 
d ui roroüros Ingiderg xal dsowarmto. Teüra uber odw, og Auto 
dssvonidn, Zrgign. sbriwede db ra ur asien rodcor uateiv, ra Öl 
zeigova drogureiv" Eniv Ob nie auoxbg Adaır oyolmuer, zaranddausr 
el Eur rd rig pelodopiag spelrrore row Fig dlopiag: wird Perg 
gouer GG Erreger, ei reog Kal Tor Vopür dosdovs: yroyn, dıd 
ze IP upprvannv elrolushe. 

Ist so die behandelte philosophische Jugendschrift des Theodoros 
mehr oler weniger unter dem geistigen Einfluß des Nikephoros Blem- 
mides entstanden, so haben später die Zeitereignisse, an denen der 
Kaisersohn je länger je mehr mit Überlegung und Bewulstsein teil- 
zunehmen berufen war, ihm Anlafs gereben, sieh schriftstellerisch zu 
bethätigen. Diese seine Leistungen liegen zumeist auf dem Gebiete 
der Rhetorik und Theologie. Die Ereignisse, die ich meine, sind 
beeründet in den Verhältnissen des nikäischen Reiches zum Abend- 
lande, im letzten Grunde sind es immer wieder die Verhandlungen 
mit Rom, 

Im Jahre 1233 sandte Papst Gregor IX eine Gesundtschaft nach 
Nikäa. Es waren zwei Franziskaner und zwei Dominikaner mit dem 
Glaubensbekenntnis der Lateiner, und sie wurden vom Kaiser und 
Patriarchen gnädie aufgenommen. Mit ihnen hielt man über den Aus- 
ganz des hl. Geistes und den Gebrauch des ungesäuerten Brotes vor 
Kaiser und Patriarchen und in Gegenwart vieler geistlichen und welt- 
liehen Würdenträger zwei Unterredungen ab, deren Leiter Deunetrios 
Korykes (5 rör gılosdgpwor Ümerog) und Nikephoros Blemmides waren. 
Der Kaiser sah bald, dafs die Unterredungen zu nmutzlosem Streit 
führten. Er verlangte deshalb von den Lateinern, sie sollten den Ge- 
brauch des ungesüuerten Brotes beibehalten, aber den Zusatz im Be- 
kenntnis betrefis des hl. Geistes beseitigen, was von den Lateinern 
rundweg abgeschlagen wurde. — Über diese Verhandlung, die durch 
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die geringe Schlagfertigkeit des Korykes ganz ins Stocken zu kommen 
schien, berichtet anschaulich Nikephoros Blemimides, der die Ehre 
der griechischen Kirche rettete.!) Während der folgenden unrulhigen 
Kriegszeiten war es Kaiser Johannes VWatatzes unmöglich, die abge- 
brochenen Unterhandlungen wieder aufzunehmen. Dasselbe geschah 
schliefslich von römischer Seite. Gregors IX Nachfolger Innocenz IV 
sandte um das Jahr 1250 einige Kleriker nach Nikäün, um sich mit 
den dortigen Theologen über die bisher nicht ausgeglichenen Unter- 
schiede zu unterreden. Von dieser Gesandtschaft gab Kaiser Johannes 
brieflich Friedrich II von Hohenstaufen Kunde, der 1250 an 
jenen einen Brief schrieb, in welchem er die päpstliche Gesaudtschaft 
als eine betrügerische scharf verurteilt und die päpstliche Geistliehkeit 
auf das härteste der Übertretung der Kirchengesetze zeiht.”) Wie weit 
dieser Brief etwa sonst schon beachtet worden ist, vermag ich nieht zu 
sagen. Er verdient aber, wie mir scheint, hier herangezogen zu werden, 
weil Theodoros Laskaris höchst wahrscheinlich durch ihn in seinen 
kirehenpolitischen Anschauungen beeinfulst worden ist. 

Niemals hat wohl ein römischer Kaiser eine so scharfe Sprache 
gegen den Papst geführt, als wie es in diesem Schreiben au den 
griechischen Kaiser der großse Hohenstaufe thut. War es doch der 
Papst, der gegen ihn 1245 den Bann geschleudert und die Unterthanen 
les Eides der Treue gegen ihn entbunden hatte, gegen dessen Ränke 
er bis zu seinem Tode, d. h. bis zu dem Jahre, in welchem er jenen 
Brief schrieb, rastlos gekämpft hat! Niemand vielleicht von den Männern 
des Abendlandes hat jemals so unbefangen die griechische Kirche an- 
erkannt, niemand jenen dem griechischen Kaiser durch die Gesandt- 
schaft untergeordneter Kleriker angethanen Schimpf so lebhaft em- 
pfunden wie Friedrich I. Mög ofrog 5b Aspduerog wepag Koyıspebs 
doyısglov, sagt er, mivrrov Evamıov zu Endarme rıv Basıheiar sov 
Öövouasr) wel ndvrag vodg bmb o: Ipwxodg dyogiouß autvnoßdikor, 
alperınodg Tobg dotodokordroug Tgwıxovg, & dv  mierıg röv Xoı- 
oricvöv sig Te Tg olsovneung EEE zegere, drindyivrog xulör, 
roroVroug Ävdgag Veunarıxodg zer aber obs iv Baader don 
Srooröidsv oe Zoudeiess; — Ihm schiebt er die Schuld an der 
Kirchenspaltung zu: Iüg 6 rod oylauerog ulmıog dolsodg Imssipgerat, 
va voig dvanrloıg elspeon &vrepalme; Friedrich hat die schmachvolle 


un 





1) Demetracop. Bibliotl, seelesinst. 8. 390-386: Tod sopurdrou Nearjpo- 
oov Bleunidov dr eig rar ar’ abrör dunyrisewg. 

2) Miklosich, Acta et diplomata gracen medii asyi anora ef profana (Vin- 
dobenas 1866), III 8. 72, sodann bei Demetrakopulos, "Ierogle zob oyleweros 
zig Jarwirig Eneimales db ig detoddgen "Eiinwunis (Leipzig 1867), 8. 51—D4. 
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Behandlung nicht vergessen, die er selbst und sein Haus erfahren, als 
er Kaiser Johannes Vatatees, dem seines treffliche Gemahlin Irene ge- 
storben war, 1241 seine Tochter, die schöne Anna, König Mänfreds 
Schwester, zur Gattin gab. Oby oürdg sorır, ale er entrüstet, ög 
rw Nuerigev altgdenee did vb ouvormzsior, 6 Epevero pere eig Bacı- 
Asieg ou xel vie ylmvrdrng jude Guparabg Ereduag re zul wero- 
vg nepeÄdro peodusvog beuf, Inuooiog dpupıse, Aryav Eramior 
ins ze ar weten suwdder, Ötı perk Tig eigene 
svvorsijoeng Ergextaiseuev; Die schwersten Anklagen erhebt Friedrich 
gegen «die päpstliche Kurie, dafs sie Mord und Krieg gegen Christen 
trage. Waren nicht die Errichtung des Inteinischen Kaisertums, die 
unerhörte Vermüstung Konustautinopels und jetzt die schweren Bedrüng- 
nisse, in welchen der gebannte Kaiser das Schwert zu filhren genötigt 
war, ein Werk der Kirche, deren Hände mit Blut befleckt waren? 9% 
zögo« — ruft er im weiteren Verlauf der Schilderung des unchrist- 
liehen Gebarens der Kurie und ihrer Helfer aus — Er Siauerie, Er 
Irchie sul veig men gang Ev Teig Ausgang reis Edipdpidenr, 
alyneorisöyden, Eporsütnser, fpvpradsitnder oursppovrraor abrdr, 
dv zb alu dr yaıpbg abrür zart zb moognrixov Erfnriisee auorog. 
Von der Unehrlicheit und der verschiedenen Sprache, welche die Ge- 
sandten infolge der freundlichen Stellung des griechischen Kaiserhauses 
zu demjenigen Frielriehs geführt, hat Kaiser Johannes Vatntzes’ Schreiben 
Friedrich Kunde gegeben. Und das veranlafst diesen zu der Gegen- 
bemerkung: "Ex rodrwv 7 fanıleie sov rıw Endoguvgodser adrotz zaxiar 
rrofee Öuvere, bg od dia iv wien al ovußddov moon 
errdih mepepsvonto, AN Ive werd rb slahs Kfcren meiner dwe- 
wsraeb morgbg zal vlod. 

Mit diesen Gesandten des Papstes führte Nikephoros Blemmides 
die Verhandlungen zu Nymphäon, über die er selbst uns berichtet 
(a. a. O. 8. 587). Zwar war er von Anfang an zugegen, griff aber 
zunächst nicht ein, werderor Nußr, sugt er, de un Aspem dmersrgen- 
neron, Ev dm), ig de rie darißenAide veroiv pe zul drsoßanıldde 
duspogias (Emeinsog Imspvov Fr ro rölumue) um Ösnhshupeung &g 
reAeov. Der Vorgang der nächsten Vergangenheit, der des Kaisers 
Groll ‚im dem Malse erregt hatte, dafs er sich jetzt noch nicht ent- 
schlielsen konnte, den berufensten Mann zu bitten, Sprecher seiner 
Kirche wider Rom zu sein, war folgender. Im Gefolge der Kaiserin 
Anna war em schönes Mädchen namens Mareesina mit aus Italien ge- 
kommen. Üegen diese war der Kaiser in so heftiger Leidenschaft 
entbrannt, dafs er sie sogar kaiserlicher Auszeichnungen würdigte und 
mehr als die Kaiserin ehrte. Selbstverständlich erregte dies Verhältnis 
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Anstofs und Ärgernis Als daher Marcesina einst die Kirche des von 
Nikephoros Blemmides in Emathia bei Ephesus erbauten Klosters be- 
suchte, wurde sie während des Gottesdienstes von Blemmides schimpflich 
aus dem Heiligtum gewiesen.” — Die Verhandlungen stockten und 
schienen an der Unfähigkeit der griechischen Geistlichen, denen der 
Kaiser vergeblich Zeit zur Überlegung gewährte, scheitern zu wollen. 
Kar’ evdpanv obv, berichtet uns Blemmides selbst, alroüvreı ep” 
Nude etrog abr abroig ehe Tor wgoßeßinuivor Alaır, Öpäcel re u) 
sderorteg Erspov. Er führte nunmehr das Streitgespräch mit allen 
den Mitteln und allem jenem Aufgebot an Schriftgelehreamkeit, das 
sich bei jedem Versuche, den Frieden und die Vereinigung der Kirchen 
des Östens und Westens herzustellen, immer von neuem fruchtlos ent- 
faltete, Noch in demselben Jahre oder kurz darauf sandte Kaiser 
Johannes Vatatzes die Bischöfe Andronikos von Sardes und Georgios 
von Kyzikos an Papst Innocenz IV mit dem Versprechen der kireh- 
liehen Erwähnung seines Namens von seiten der griechischen Kirche 
unter der Bedingung, dafs er aufhöre, den Latemern in Konstantinopel 
Hilfe zu senden (Georg. Pachym. ed, Bonn. 8. 367). Der Papst nahın 
des Kaisers Gesandte freundlich auf und entlie® sie mit Geschenken 
und vielen Versprechungen; doch es kam nichts zustande, wahrsehein- 
lich weil ihn bald darauf der Tod ereilte. 

Das sind die kirchlichen Verhältnisse, deren Entwicklung und 
Verlauf besonders in diesen letzten Jahren Theodoros Laskaris als 


1) Das sittliche Verwerfungsurteil über das Verhalten des Knisers wird auch 
hente noch genau dasselbe sein, wie das seiner geistlichen Zeitgenossen, wenn- 
gleich Nikephoros Blemmides demselben allerdings sehroffen Ausdruck gab, Wenn 
Gibbon aber mit Bezug hierauf behauptet: „Ein philosophisches Jahrhundert 
darf ein einziges Laster entschuldiren, welches durch eine Schar von Tugenden 
aufzewogen wurde“, so wird man das 18. Jahrhundert um seinen Standpunkt in 
solcher Frage nicht zu beneiden brauchen. Er verrät wenig genug ron der 
Tiefe wirklicher Philosophie. Gleichwohl ist Blemmnides" That bezeichnend für 
mönchisches Vorgehen im griechischen Reiche überhaupt. Montesqnieus Schil- 
derung der Mönche und Geistlichen wird man daher nicht übertrieben nennen 
können (Considerations XXID: „Lorseque, dans In deendence de Trempire, les 
woines furent le seul clergä, ces gene, destinds par une profession plus purti- 
euliöre A fuir et ü oraindre les affnires, embrasscrent toutes les oecasions qui 
purent leur donner y donner part; ils ne cessörent de faire du bruit partout et 
d’agiter ce monde qu'ils avoient quitt Anucuns affaire d’etat, aueune puix, 
amcune guerre, aucune frbre, aucune nögoeiation, aucun mariage ne se traita que 
par le ministöre des moines: les eonseils du prince en furent remplie, et les 
assembldes de la nation presgue toutes composdes, Un ne sauroit eroire quel 
mal il en r&sulta, Is affoiblirent l’esprit des princes, et leur ri faire impru- 
demment mäme les choses bonnes.'* 


Sog I. Abteilung ä 
dereinstiger Nachfolger seines Vaters in voller Erkenntnis ihrer Trag- 
weite und Bedeutung zu beobachten Gelegenheit hatte. Sie haben 
jedenfalls auf seine eigenen Überzeugungen und seine schriftstellerische 
Thätirkeit bestimmenden Einfluß geübt. Zunächst werden wir in das 
Jahr 1250 sein Erkagsor eig br Beaılee row dlopardr zu ver- 
legen haben. Bei der engen Verbindung des griechischen Kaiserhauses 
mit der Familie des grofsen Hohenstaufen diirfte es ganz besonders 
lehrreich sein, den Inhalt dieser Schrift es Theodoros, die noch im 
Staube der Bihliotheken schlummert, kennen zu lernen, Wenn ein 
grereifter Mann und Geschichtschreiber, wie Nikephoros Gregorus (Hist. 
Byzant. V 1) einem Fürsten wie Karl von Anjou, den wir Deutsche 
wegen seines ruchlosen Verfahrens gegen Konralin von Schwaben 
rerabscheuen, das höchste Lob als Feldhermn und Herrscher spendet, 
so wirl es, denke ich, noch viel auziebender sein, aus dem Munde eines 
jugendlich begeisterten Kaisersohnes selbst Ansichten und Urteile über 
len geistir bedeutendsten Hohenstaufen zu vernelmen, von dem in 
ganz besonderem Malse des Diehters Wort gilt: 
Von der Parteien Gunst und Hals verwirrt, 
Schwankt sein Charakterbild in der Geschichte, 

Schon am 30. Oktober 1254, ball nach der Rückkehr aus dem 
epirotischen Feldsuge, überraschte der Tod Kaiser Johaumes Vatatzes, 
_ dem jetzt sein Sohn Theodoros II Laskaris dreiunddreißigjührig folgte. 
Daß dieser, em ausgezeichneter Mann, dem es trotz schwacher Ge- 
sundheit — er litt an epileptischen Anfällen — in drei aufreibenden 
Kriersjahren gelang, den Bulgaren, Thessaliern und anderen Gesmern 
seines Reiches die wiedererwachte Überlegenheit der byzantinischen 
Staatskunst und Kriegführung wiederholt in achtunggebietender Weise 
zu beweisen, es trotzdem fertig brachte, in der ihm so spärlich zuge- 
messenen Mulse ron Kriegs- und Verwaltungsgeschäften, gelehrte For- 
schungen zu betreiben und mit schriftstellerischen Leistungen hervor- 
zutreten, haben Leo Allatius und Cave mit vollem Recht bewundernswert 
refunden. Es sind eine ganze Reihe Schriften zu wennen, in deren 
Aufsehriften Theodoros als Kaiser bezeichnet wird. Suchen wir sie auf 
Grund der genannten Gewährsmänner zusammenzustellen. 

Unmittelbar noch in das Jahr 1254 fällt höchst wahrscheinlich das 
von Leo Allatius genannte "Eyrouıov als rov Zavrod nardoe. 
Derselben Gattung gehört ferner das in der Bibl. Vat. handschriftlich 
vorhandene ’Eyxbpıov eig rorv Äyıov udorvor Toigova an. " 

Besonders zahlreich sind Theodoros’ -liturgische Leistungen. 
Leo Allatius verzeichnet außer Eis rijv @sor6xor aögei, als im Eskurial 
und im Vatikan vorhanden: Eig row ebappelssudv tig Gsordxov zul 
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megi vis tvardgonijoeug roü zuplov jusv Incod Agıoroö — Anfang: 
Noög uevros Ye Agoröv zal didvore To ud” duäg wepwiuwd ve el 
zugıböneve, ferner einen Kurgerisubs eig nie Bsordaov zumbv Wel- 
Aöpevog eig vv Daunarovppoücer eixbve rig Bsordxov dv ddate 7’, 
Erspog xuvbv Waildusvog eis Tov dndroron Duvor ig @sordxon, 
handschriftlich in der Bibliothek des Eskurial erhalten, in verschiedenen 
italienischen Bibliotheken endlich: Xeipsriopbg ag mv dmegaylar @so- 
zöoxov — Anfang: Kalos Üvorjoior duyär, nuptevonirog, yepdr 
7 aujsece, Gedruckt liegt allein vor bei Migne (a. a. O, Sp. 177780): 
Kavov magerimrızdg eig vie Umepaplar @sordxov, moin tod Beot- 
Aswg zugod Bsodapov Jovku toi Auazdosag, eine Schrift, die später 
erst, Im Zusammenhange mit den zuvor genannten, noch nicht ver- 
üffentliehten, zu wünligen am Platze sein wird. 

Wichtiger erscheint mir, weil mit den die Zeit bewegenden Fragen 
zusummenhängend, das grüfsere theologische Werk, das noch im od. 
Yat. 1113 uns aufbehalten ist. Nach Mais Zeugnis (Bibl. nov. Patr. 
VI 2, 258) befindet es sich dort in emem ziemlich traurigen, durch 
Nässe herbeigeführten Zustande Es trägt die Aufschrift: Tod sope- 
rerov frorAdog zupod Gsodagov Jodaa Tod Adoxupı Koısriavıang 
#soAopiag Adpos ämrd.T) Nur das vierte Buch, das in der Hanı- 
schrift allein gut leserlich und vollständig zu sein scheint, veröffentlichte 
Mai a. a. O., und Migne druckte es wieder ab (a. a. 0. Sp. Tüd—TT0) 
Das göttliche Wesen, so beginnt Theodoros hier, hnt teil an allem 
Seienden und ist doch keins von den seienden Dingen. Eine unend- 
liche Fülle von Namen kommt ihm zu. Gottes Eigenschaften erschlielsen 
wir zwar aus seinen Werken, können aber nieht aus seinen Namen sem 
innerstes Wesen, noch aus dem Namenlosen und Unmennbaren seine 
ewige Kraft -und Gottheit erweisen. Beachtenswert für die fromme 
Grundanschauung des Kaisers ist der Satz im Eingangskapitel: wer 
zig rb pirdusror werd zdopor Bedter zari zul wär vb dedder deu 
gorı' zul mar Hadua Heoddgeorov Imdpzya ve zal seßdamor" rbv weren 
Hebr sel geßdononr de rüg rar dveopnudror robrov Peoanurg bvoud- 
gonsr est Öuveng, od dserdvrsg dr rüv Övondror riv picer, odgl 
nourrovreg && Tod dvondgov riv Öbvepiv, dA eimdvreg rü Öwöuete 
Eon tüv Öwoudeonr xurehundvoner' zul Guorehlousr Ev valg Aekeoıv 


1) Leo Allatius nennt in der Aufschrift sieben Bileher und giebt deren 
im folgenden mitgeteilte Titel und Anfünge. Mai dagegen sagt von eben diesen 
sieben Bilchern: ‚reapse octo sunt, ut idem Allatios in opere de consensu 
col, 723 correctius seripsit* Er bezeugt die obige Fassung der Aufschrift, aber 
mit der Zahl ösrd am Schluls. Was der Inhalt des achten Buches sei, erfahren 
wir nicht. 
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Egav ovvirtianv tod wavrög wördv, be dmopmmdusvor were dv wer 
zur row Deölov Über ToV abgo® wel oe Tr Born Ündoyor. 
Und so erhebt er dann im folgenden zum Ruhme Gottes seine Stimme, 
um von der hl, Schrift und jeglichem menschlichen Wissen geleitet, 
des Unsichtbaren, jeder menschlichen Einsicht Unzugänglichen, den 
Sinnen Unfafsbaren Namen anfzuzählen. Es ist eine stattliche Reihe, 
und Mai mochte recht haben, wenn er die Veröffentlichung auch zu 
dem Zwecke unternahm, „ut Pollueis Onomasticon ne Dionysium De 
divmis nominibus et graeen generatim lexien permultis vocahulis locn- 
pletet, quae grammatici curiose alnotabunt“, Die Überschriften und 
Anfänge der Bücher, von denen das erste und ein Teil des zweiben 
verloren gegangen sind, mögen hier verzeichnet werden. Buch II ent- 
hält, örı zb &v dor zoie, Anfang: Noneg db zb Ev darin Ev, are Ön 
ze zb Ev Zar role — Buch IV: ITspl dewvuwiag, Anfang: Erel 8 
ro Gelov werk rör Allen woivoriuag zul öroudferer — Buch YV; 
Higi wüg äyiag rgıddog, Anfang: "Bari ubv odv Heog TOidumdgrerog; 
der) röv Övrav re zul Gmlo zb iv — Buch VI: Kerd Jarivon eo} 
tig Enmopsdoeng tod kylov wveduerog, Anfang: fer new dei om güsır 
tor brror Er Tols Üdlore Ämsrrelvsohe xpepuaosee — Buch VII gleich- 
fülle: Kard Aerivov mwepl vie Öunopeiseug tod Kylov wveiunrog, An- 
fang: "Er Tod mergbg #ul Beon loyog Exmopsvonden vie Önmougypizijg 
toü viod Heod donjasug reisıcnaa, 

Von grölserer Bedeutung aber für die Beurteilung der theologi- 
schen Gelehrsamkeit nd der religionspolitischen Anschau- 
ungen. des Kaisers ist unbedingt die Schrift, die nach Leo Allatius’ 
Zeugnis in der Bibliothek des Eskurial vorhanden, 1875 durch H. B. 
Swete zum ersten Male nach englischen Handschriften veröffentlicht 
worden ist. Die Überschrift lautet bei ihm: Geodnpou Basıldog 
rod Adazapı Aöyog dmokoyyrizdg moög Emioxomov Korgarng 
zura Aerivov weol ro dylov zveiperog. Demetrakopulos 
(Op8. 'Eihdg 3.45) nennt im Anschluß an Caves Vermutung den 
Bischof, an den die Schrift gerichtet war, Johannes von Korone, 
An Korone am messenischen Meerbusen, nordöstlich von Methone, kann 
aber gewils nicht gedacht werden. Denn dar Bischof von Korone war 
sicherlich ein ebenso gut griechisch rechtgläubiger Mann, wie sein he- 
ühmter Zeitgenosse Nikolaos von Methone, der zweite dieses Namens, 
der Verfasser jener noch nicht veröffentlichten Doßyeijssıg wepl 80- 
Aoyızöv dead Tod Tllerovırod FiAosöpov IIpdahov Buhl ge, auf 
den Nikephoros Blemmides in begeisterten Versen hingewiesen!) Die 

1) Vgl. meinen Aufsate „wei Bestreiter des Proklos“ im „Archiv für Ge- 
schichte der Philosophie“, Band IV Heft a 8, 243— 250, bes. 8, 244, 
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‚Schrift ist aber offenbar an einen nicht der griechischen, sondern der 
römischen Kirche angehörigen Bischof gerichtet. Das erhellt allein 
schon aus ihrem Eingange, dessen beweisende Ausdrfieke ich im folgen- 
den durch gesperrten Druck gekennzeichnet habe. Derselbe lautet also: 
’Enrsdt eohrnsır ünetero ı) Beaıleie wov mpbg 68, & lsochrure dmloxome 
Korgovns, erolorijscete Th Bersleie vov Onwg 4 dyıwrıden rod Pod 
nepydin erriyaie n nwgssfurige Poun dopperie weg rüg Inmopsiseog 
zod Ariov wreinerog, el Emolopiar Edov mode iv Baaıleler 
vov nos 7 dayıardrn rod Bsod werdin duninele olrog #e- 
Beseraı [forte aunderee Cave] weoi rg Ermoosüseng tod Aylov 
rVsüuerog, od Wivor Er Tod morpbg Ersır rw Eardgsucıv, dild ze 
&% Tod viod" dmoloyeirei 00: 7 Pucıheie nov Öm N nu Te 
epıwrdrn tod Dead nerdin Errindle, zehbg uellag yunglsen Er 
Tor sororion Into Erodgor uoprugär zul Örjosav eber- 
yelırdr, To mvedue Tb Äpıor &x TOD Marpog zul udvou ErmogsVecde 
dopweriber Er rod viod db oda Ermopsvsche: ner pauer, die rot vlod 
Ö} goonpelodw: Tulv wobg nddegsım zei üpınsndv zul miorelousv el 
do&dfonsv. Die Handschriften nennen den Bischof von Kotrone, das 
gleich Krotone oder Kroton zu setzen und in Kalabrien an der 
westlichen Innenseite des tarentinischen Meerbusens zu suchen ist.”) 
Warum der Kaiser sich gerade an diesen Bischof gewandt, vermag ich 
im Hinbliek auf die mir zu Gebote stehenden seschichtliehen Nach- 
richten nicht zu sagen. Aber wenn wir an die zuvor erwähnten freund- 
lichen, verwandtschaftliehen Beziehungen denken, welche das Nikäische 
Kaiserhaus mit den Hohenstaufen verband, so werden wir annehmen 
dürfen, dafs Theodores den Bischof von Kotrone etwa als Gesandten 
oder im Geleite eines hohenstaufischen Botschafters, vielleicht bei der 
Überbringung der Nachrieht vom Tode Friedrichs II, in Nikäa kennen 
und schätzen gelernt hat, so dafs er in der ihn, wie seinen Vater, leb- 
haft bewegenden Frage der Vereinigung und des Friedens mit Rom 
sich seiner Wermittelung glaubte bedienen zu können. 

Über die Schrift selbst, deren Wortlaut Swete nach vier in Eng- 
land befindlichen Handschriften in sauberer Fassung vorgelegt hat, 
können wir uns kurz fassen. Die Beweisführung ist, von wenigen Be- 
sonderheiten und Eigentümlichkeiten abgesehen, fast dieselbe, welche 
wir in den zahlreichen gleichartigen Schriften anderer griechischen 
Theologen treffen. Sie ist gewöhnlich 'eme dreiteilige. So findet sie 
sich auch bei Theodoros. Er behandelt zuerst die besonders in Betracht 
kommenden Stellen der bl Schrift (2. 13—96), damn die Zeugnisse der 


1} Wiltsch, Handbuch kirchlicher Geographie II 8. 176. 
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Väter (2. 98—462), zuletzt die Lehrentscheidungen der Kirchenver- 
sammlungen (Z. 465—535).1) Weit beachtenswerter als die von Theo- 
doros zusammengehrachten Beweismittel für die griechische Lehre sind 
die kirchenpolitischen Gesichtspunkte, die er nach jenen (2.536 #.) 
entwickelt. Wenn schon von früheren Geschichtschreibern auf Grund 
der geschichtlichen Quellen, z. B. von Hertzberz (Geschichte der 
Byzuntiner und des osmanischen Reiches, 5. 414) die Thatsache hervor- 
gehoben wird, dals Theodoros Laskaris bei aller persönlichen Frömmig- 
keit doch der Geistlichkeit keinen Einfluß auf die Riehtung seiner 
Politik gewährte, so ist es doch noch lehrreicher, solche Grundsätze 
von dem Kaiser selbst, in einer Schrift, die aus seiner eigenen Feder 
stammt, ausgesprochen zu sehen. Er führt dem Bischof von Kotrone 
zu Gemüte, dafs alle jene grolsen Kirchenversammlungen, deren Ent- 
scheidungen er z. T. vorher angeführt, nicht nach Wunsch oder Willen 
irgend eines der großen Erzbischöfe, sondern allen auf Befehl des 
Kaisers zusammenkamen, ‘O rip Bacıdlebg — sagt er im vollen Be- 
wulstsein seiner eigenen Würde (Z. 544) — gr 6 vie ebouaier Ey 
ig abröwv ouvelsiceng' yools db Baosulafg mooorwpijg oödtv rowüror 
ivdero: &# Beoıdlog yig zul rd dvelsnere adrotg Emepkvorro. Kal 
1 Ev Emimeipo Tüv rorov Gundgond sel auvilsusg, zei tb xgElrron 
Ö,rt, Öepspoperov röw spwmueror Ev Ödppesı, rig av eiye dungofee 
robg dANDÖg Akyovrag Av Tod Auosheug wöroö; Dim allein, dem 
Kaiser, stand die Entscheidung zu (2. 551): Aörbs pio &v fen 
eorür Exihebsro nerk rw Eyagirov tig dupaliron wel Tor Aopddor 
zig reksog ol Trio Vipor Emripepov be 'Alndüg ubv obro: pesiır, 

. 3} Unter den überaus zahlreichen Anführungen aus den Schriften der Väter, 
eine Hiufung der Beweismittel, die x. B, Nikolaos von Methone noch gar nicht 
kennt, ist wenigstens eine insofern beschtenswert, ale sie einem falschen Ver- 
fasser beigelegt wird. Nachdem Theodoros eben eine Stelle des Basileios an- 
geführt, führt er £, 226 fort: Kal wdlıv 5 abrbg Er co wong Aronolovg Löyo gnalr 
dr 6 abe wero years, rourlorır Örı Eykooneew" 6 db viög yarıdraı, rovriore Örı 
yeydvrgran' al ürı airdg d warıjg Erwäums ro meelge, rourdorın Dre dEbmenne: ac 
ro mreöte Emmogeisren rouriorr dr Enmerndgevuree. Danach hielt Theodoros, aller- 
dinge mit Unrecht, den Ausspruch ale von Basileios herrührend, Swete ver- 
zeichnet unter dem Text als Quelle: „8. Athan. Opp. Spur. (didioyas wg) zig 
Teuidag),* während er sich im Index 8. 24, wenn auch mit Bedenken, für „Maxim, 
Conf. (#) Dial de Trin. (Migne 23 p. 1119) erklärt. Es darf au keinen der drei 
Eirchenlehrer gedacht werden. Die Stelle gehört dem ersten Dinlog des Apol- 
linariosa von Laodices über die hl. Dreieinigkeit an und ändet sich in 
meiner Ansgebe von Apollinarii Laodiceni quae supersunt dogmatica, 
im Anlıange zu meinem „Apollinarios von Laodieea", 8; 255, 20—23. Vgl, aulser- 
‘dem. zu jener Schrift 8. 138—157. Das viermalige, gesperrt gedruckte Grı ist 
übrigens dem ursprünglichen Texte fremd. 
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dvavriog Ö} dxeivos dıdzsıyra, modg re dinjdeıen. "Hr yüg 
ober zul vor Basılde wor: wendeiug nersgorre ap" inurod Emiperdcker 
zov dimdesorre' — Theodoros mochte da an theologisch besonders 
tüichtige Kaiser denken, wie sie das vorige Jahrhundert u. a. in 
Manuel Komnenos gesehen, der völlig selbständig dogmatische und 
kirchenreehtliche Entscheidungen traf — jv Ö3 Örs od Ausılzog ij 
rorodron Turydrorrog, vb erdeor mimgodste dm row Tag Fupahjrov 
Zllopluov dvdgäw. Jedenfalls ist die Person des Kaisers erhaben über 
alle Parteien, er steht allen gleich nahe, in ihm allein ist die Wahrheit 
und Gerechtigkeit der Entscheidung gewährleistet (Z. 562): od yäg 
usllov robeov H dusivon Imfoyev 6 Beoıhedg, mevrov dE Emiong Earl 
Basılsög ae) wage wdvrov iniang wel bvondßerun zei oeßere wel seien” 
low obrog duddscıw dv wücı Öudesıree. Auch die Verschiedenheit der 
Sprache, ob Lateinisch oder Griechisch, die von grundsätzlichen Gegnem 
jeglicher kirchlichen Einigung damals besonders hervorgekehrt zu sein 
scheint, macht nicht den geringsten Unterschied (Z. 567 #.): od yüp 
saopiorrorg misfor yegiberet Beoskede, dAAd mio laog darı vl önordag 
Ev mEoı roig bad yerow Ördxsıraı, wel dAnhedeg Earl guriig zer diepraumn 
tod &xgıßoög. Sind das nicht hohe, anerkennenswerte Gesichtspunkte? 
Und sollte hier nicht dem Kaiser u. a. auch das leuchtende Vorbild 
seines kaiserlichen Oheims, des grolsen Hohenstaufen Friedrich U 
vorgesehwebt haben, der mit unumschränkter Macht und bewunderns- 
werter Weisheit über seine vielsprachigen und verschiedenen Glaubens- 
überzeugungen lebenden Völker, Lateiner, Griechen und Amber herrschte? 
Diese Grundsätze wiinscht Theodoros hochgehalten und anerkannt zu 
schen. Sie sollen immegehalten werden und von neuem zur Geltung 
kommen, wenn, wie aus der Schrift hervorzugehen scheint, er eine neue 
Kirchenversammlung beruft, um den alten Zwist beizulegen. Rors zul 
div, sagt er darum zum Schluls (Z. B73#), sl £orıv dvapneior 
ouvodor ovproomPiva eig rim rig dindelag ekeracıy, olto dsl 
yerdoheı, xl mposrdpyuao, Pasıdınotg auvehttelr ümavrag ev oO Er 
Znırdin röno bg dv zul dveAoudeov dv wird ovvepapı yeryvaı el 
rüv ypamdar Zmishgevang' zei Ö Padıheug adden nesog, ds Ev 
dierol rolg Adpovres xork he melde exrelere ouwnjlrscon. Indem 
der Kaiser überaus treifend sich und seine Herrschaft einem Krieger 
vergleicht, der, von Kindesbeinen an Streit und Kampf gewöhnt, sieh 
von Jugend auf mit weltlichen und politischen Dingen hat befassen 
müssen (ol« orgenörig zul ra Agsı Ex Bofpovs auvethotteioe, zel 
wigl ra room xel mohrınd modpuure EE Ang wurhg zerepıvoueen), 
stellt er endlich dem Bischof von Kotrone, für den Fall, daß er die 
Synoie besucht, in wohlwollender Weise weitere und umfassendere 
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Belehrung von seiten kundiger Männer tiber die Frage vom hl. Geiste 
in Aussicht, 

Niehts erinnert in diesen von kräftigem Herrschergefühl durch- 
wehten Darlegungen au körperliche Schwäche oder an die Vorboten 
des Todes. Wir werden die Schrift wohl etwas früher als 1258 an- 
setzen und auf den Zusatz „Mönch“ in der Überschrift, der unter den 
von Swete benutzten Handschriften im Cod. L (Biblieth. Coll Lincoln. 
ap. Oxon. MS. Graec. VII 16, $ 4) überhaupt nicht vorhanden ist, kein 
grofses Gewicht legen dürfen. Es kommen ja überhaupt nur wenige 
Jahre in Betracht. Zu früh überraschte der Tod den trefflichen Herr- 
scher. Ein furehtbares Leiden — epileptische Zufälle — hatte ihn 
schon in den schweren Kriegen, die er geführt, hart heimgesucht. 
Dasselbe erschütterte, von Jahr zu Jahr zunehmend, Körper und Geist 
und verbitterte ihm das Leben. Die Kunst der Ärzte schien völlig 
machtlos dagegen zu sein. Sonst froh und lebensfrisch, ward «ler 
Kaiser je länger je mehr trübgestimmt, milstrauisch, jähsornig, ja er 
konnte sieh in diesem unglückseligen Zustande zu Ungerschtigkeiten 
und empüörenden Milshandlungen der Leute seiner nächsten Umgebung 
hinreilsen Inssen. Gibbon glaubt darum zwischen Johannes Vatatzes 
und seinem Sohne Theodoros „eine merkliche Stufe der Entartung“ zu 
bemerken und sieht des letzteren Tugenden „dureh eine zornmütige 
und argwöhnische Gemütsart befleekt“,!) Wir werden, durch Pachy- 
meres über die Natur des Leidens, die unheilbare Krankheit des 
Kaisers, gemau unterrichtet, milder tiber jene Dinge urteilen und den 
unglücklichen Herrscher vielmehr bedauern. Nötigt doch gerade sen 
Lebensende mit der tiefen Reue und Bulse, die er an den Tar legte, 
uns diese Pflicht der Menschlichkeit auf. 

Wie starb Theodoros Laskaris? Theodoros von Monembasia 
und sein einfältiger Nachtreter Matthäus Cigala erzählen, der Kaiser 
habe sich in das Sosanderkloster zurückgezogen, um dort, die Eitelkeit 
alles Irdischen erkennend, als Mönch in demütigem Leben Gott zu 
Gefallen zu leben, und sei dort gestorben.) Leo Allatius tadelt mit 
Reeht diese geschiehtswidrige Berichterstattung. Der Kaiser hat, wie 
aus den zeitgenössischen Nachriehten unzweideutig hervorgeht, trotz 
seines schweren Leidens, auch angesichts des Todes keinen Augenblick 
die Zügel der Herrschaft aus den Händen gegeben oder seine Haupt- 


1} Gibbon, Band XI Kap. 6% 9. 239 (Sporschil). 

2) Kal Pwocledsı 6 vlog abroad Qscdngog 8’. Kal slde rbr wicuor zul rk rot 
xöguoe, Brı elvar pdrae wein) Besclele vou Deo elvmı elbwıog. Hope cher faaı- 
heier vol Örfiyer ls vie orte vor Zoscdvögor nal Eyına auldyngog mul abungd- 
senoe ch Beh did Fig Tomevoneng. Kal £ust dritrever. 
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stadt verlassen. Wohl aber hat er, sein Endet nahe fühlend, das Mönchs- 
gewand angelegt, wie es Herrscher und fromme Laien wohl zu thum 
pflegten. Die Berichte der drei Hauptgewährsmänner lassen dies deut- 
lich erkennen.*) Besonders anschaulich erzählt Georgios Akropolites 
die letzten Stunden des vormals so kraftvollen Herrschers, „Von der 
Krankheit lange heimgesucht“, sagt derselbe a. a. O. Kap. 74, „und 
am ganzen Körper bis zum Skelett abgemagert, wandte er sich am 
Ende zur Bußse und zog das Mönchsgewand an. Wie genaue Beobachter 
dieser Vorgänge mir erzählt haben, legte er ein seines edlen und hoch- 
hersigen Geistes würdiges Sündenbekenntnis ab. Er lies den Erz- 
bischof von Mytilene kommen, um vor ihm zu beichten. Ihm warf er 
sich zu Fülsen auf den Boden und mit unaufhaltsam hervorbreehenden 
Strömen von Thränen benstzte er die Erde, ...indem er seine Beichte 
immer und immer wieder mit dem schmerzlichen Rufe unterbrach: 
„ch habe dieh verlassen, o Christus!" Nachdem jener nun so gelebt 
und noch nicht ganz vier Jahre geherrscht hatte — er hatte im No- 
veınber seine Herrschaft angetreten —, starb er im Monat August. 
Sein Leichnam wurde ins Sosanderkloster übergeführt (Zv ri rövr Eu- 
scrögmv dnsxoniehn wovh zei Zrdpn dustoe) und dort bestattet, wo 
auch sein kaiserlicher Vater begraben war“ Wahrlich, Care hat 
recht, wenn er ihn einen „Prineeps omnino eruditus, meliore sorte 
saeculoque dignus“ nennt und hinzufügt: „Certe summum eius tum in 
pietatem, tum in rem litterariam studium ex ipsius nummis imperiique 
insirmibus Iueulenter eonstat, in quibus dextra erucem, sinistra volumen 
tenens deseribitur (du Fresne, Famil. byzant. p. 223) 


Wandsbeck. Johannes Dräseke. 


1} Georg. Acsopolit, Annal. 74: Er ro relsı Aöyov nererolag dr dauer 
zoorlefher db noradırdr dreier eyjuan Pachym. T 15: Pasıldoz vor noreyındr 
smelööerog. Niceph. Greg. I12: (Die Krankheit brachte Ihm den Tod) dAledo- 
were wgohhipog vb rue mrgbr mob rg releurig Es rb novedıröv raufürıor, 


Handschriftliches zu Ignatius Diaconus. 


Nachtrag zur B. Z& 1415-437. 


Gleich nach Abschluß meines in dieser Zeitschrift I 415 ff. erschie- 
nenen Aufsatzes wurde ich durch Professor Dr. Theodor Zachariae 
in Halle darauf aufmerksam gemacht, dafs sieh in der Kgl. Bibliothek 
von Berlin ein aus Trapezunt stammender Miscellaneondex befinde, in 
dem eine Sammlung von 59 Tetrasticha des Igmatius enthalten sei. 
Durch das freundliche Entgegenkommen der betreffenden Bibliotheks- 
verwaltung ist mir Gelegenheit gereben, die Hilschr. selber einzusehen 
und in Mufse zu kollationieren. Folgendes habe ich als Resultat meiner 
Untersuchung zu verzeichnen: 

Der cod. Berolinensis Gr. 46, 4°, chartae,, saee. XV = B) ist 
ein aus 445 Blättern bestehender Sammelband, in dem sieh mehrere 
Hände deutlich unterscheiden lassen. Im ganzen sauber und leserlich 
geschrieben, enthält er zumeist theologische Abhandlungen größeren 
und geringeren Umfangs (Titel und Aufangsbuchstaben nebst Inhalts- 
vergeiehnis in Rot), Auf der Innenseite des vorderen Deckels stehen 
die Worte: Emi a monacho in monasterio 8. Georgü prope Trapezun- 
tem a. 1639. D. Zachariae a Lingenthal. Von dem letzteren ist, wie 
mir Geh.-Rat Valentin Rose brieflich mitgeteilt hat, die Hilschr. im 
Anfang des Jahres 1867 an die Königliche Bibliothek in Berlin ver- 
kauft worden. 

Fol. 91 folgen m B auf die versus alphabetiei, von denen noch 
weiter unten die Rede sein wird: F ad&oı Zaomor fapfızol rergea- 
grıyor Poefiov od sopierod eis vb Emagereis ob der seurd- 
vater, 5J) Tetrasticha mit voranstehenden Ppimythien. In dieser 
Sammlung befinden sich nicht die in meiner Ausgabe (Kiel 1886) als 
Nr. 1, 19, 31, 33, 55 zum Abdruck gebraehten (gröfstenteils auch als 
unecht auzusehenden) Stücke; dagegen sind 11 Tetrasticha mn B ent- 
halten, die sich im den früheren Ausgaben mieht finden, nämlich die 
von &. Eberhard in der Gratulationsschrift an Suffrian (Magdeburg 
1875) als I, V, VII, X— XI, XVI—XX edierten Versifikationen 
Asopischer Fabeln, — denen man es meistens auf den ersten Blick 
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ansieht, dafs sie nicht von Igmatius Diaconus herrühren können, sondern 
einem -Poetaster späterer Zeit (oder mehreren?) zuzuschreiben sind. 
Diese Tetrasticha stehen sämtlich auch in einer Mediceischen Hdschr. 
des 14. Jahrhunderts, aus der sie mit neun anderen zuerst Bandini im 
Untal codd. bibl. Laurent. I veröffentlicht hat (vgl. B. Z. I 421); eins 
(Eberhard XIL, Band, XXXVI, B 46) findet sich in freilich abweichender 
Gestalt in P (12). Aber auch mit Med. (bei Eberhard = L) stimmt 
die hdschr. Überlieferung dieser 11 Tetrastichen in B durchaus nicht 
so weit überein, dafs an ein näheres Verwandtschaftsverhältnis dieser 
beiden Hdschrr, zu denken wäre. 

Was den Wert der Textgestalt in B betrifft, so lälst schen die 
Fassung jener Überschrift zur Genüge erkennen, wes Geistes Kind der 
Schreiber dieses Codex gewesen ist. Aus den wide: Alsamov oder 
Alcorsıor hat er wo: Zaomo: gemacht, aus Babrios Bodßıog, den 
er als einen sopsserg bezeichnet; die folgenden Worte, das Epi- 
mythion zu dem ersten Tetrastichon (M 8), sind von ihm in die Über- 
schrift gezogen, wobei dann das örı im Anfang in eis zb verwandelt 
ist. Ähnliche Nachlässigkeiten, zum Teil barer Uusinn, kommen in 
fast jedem Tetrastichon vor; von Accentfehlern wimmelt es, die Ortho- 
graphie ist überaus mellaiig dafs Verse vorliegen, vollends nach 
bestimmten Gesetzen gebaute trimetri iambiei, scheink dem Schreiber 
gar nieht zum Bewulstsein gekommen zu sem. Die Worte sind häufig 
falsch gestellt, z. B. 16 (M 37), v. 1 ödodsw eliev 26 üvon Adzog 
HAor, 22 (M 23), v. 4 Belsıg wgositeie pevod Öomep slaijreg, 25 (M 36), 
v. 4 dügor gi &ido gneswe he rodrov elreı, 43 (MAT), v. 3 origov ev 
dien statt dr adimor erfvor us w., — sehr oft ganz olne Sinn 
und Verstand. Cr. 11 (M 21) 3 u.4 oV wo raueng Aoımor Gore 
zul Kipa Sg Äv TE marine alogıorog melsıg statt 

oıuof dt radeng!) Avımbovr are zel iger, 

bs äv pe murrenecm eloylorn mei]. 
Tetr. 42 (M 41), v. 2 öge Asorrisie ainddlong roirom statt ylye Am 
sivad vie, almölovs oenor, v. 4 wiloig roürov Zurnes statt router 
uvlöv Zunge Tetr. 56 (M T), 8.3 a ger wehsiag‘ 7 d& Aeumdg dE- 
ErsusE dv vch., 47 (M 52), v. 3 bug äpneer 5 zolvsrduou Toyeıs, 
49 (M 29), v. 4 obd’ dvanorımaiag alsdysım Addo (siel), 

Die angeführten Proben werden hinreichen, um zu erkennen, dafs 
B für die Konstitnierung des Textes der Tetrasticha wertlos ist, und 
dafs die wenigen an sich brauchbaren Varianten in der Qualität der 
Hdschr. eine zu geringe Stütze finden, um der Lesart der übrigen vor- 


1) So wird mit HYWO zu lesen. sein, 
Aysunt, Kaitachrift IIT 3 u. 4. R | 5 
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gezogen zu werden. Tetr. 34 (M 44), v. 1 hat B allein xuenpög, alle 
übrigen ysagyds wie Tab. Aesop. 97 (Halm) Das Epimythion zu 
tatr. 47 (M 52) lautet m B dr gelmmaregnı (— yelenursgee) dmpos- 
Ädenror ungpoped, vulg. moög robg methdrses varbr am velür duo 
or, in P wpög robg ddınnderreg (ser. ddtendlvreg) ü omd dran agırär. 
Die betreffende Äsopische Fabel (418" Halm) hat als Epimythion: 6 
höyos dnAot, Örı galemuregen plvorsaı rolg rdoyovoırv el Suupopel, Örar 
ip’ Äv Ämare moosediRnsen mdeyosı. In dieser Fassung können wir 
die Spuren entdecken, die uns zu der Gestaltung in B führen. Noch 
deutlieher tritt dasselbe in dem Epimythior zu B 50 (M 4) zu Tage. 
Thies lautet im der Vulg. wgög rols r& favrövr xurd suonövres, te 
dt rüw Eripov xergyogotvreg. B hat dagegen: dr udreıı ol mooR- 
pebporreg Elg Tb ddixeivr Zmisüupurov. Dieser Unsinn ist offenbar 
herrorgewachsen aus den Worten des Epimytlion der betreffenden 
Asopischen Fabel (32 Halm): oöro zei tür dvögurwr ueraol io 
bon roiroıg hs hontors moorpeipoudir, ole rb ddıeelv ußlldv dari 
Zupvror, und illustriert aufs beste die Gedankenlosigkeit und Unfähig- 
keit des Schreibers von B. Übrigens sind diese beiden Tetrasticha, 
wie ich in meinem’ ersten Artikel (Byr. Z. 1 437) dargethan habe, 
sicher nicht als Ignatianische anzusehen, 

Nur an einer Stelle scheint B in, Übereinstimmung mit P eine 
richtigere Lesart als die vulgata zu bieten: tete, 26 (M 9) v. 2. Ich 
setze zu besserem Verständnis das ganze Tetrastichon mit den Va- 
rianten her: 

zögrov ngoxinton dovbg doxumrsr Aukov 

ng EyPdobv, bg xudrıorov, Dog ueorow pivon. 

dv Dh PAdyag gpyalv "od ndmreig au je, 

zuprog Ö', Ög Bela de mobg uEye Hodaog’. 
Keud un kourdvere, 

1, mooenteruw B, &prög foromes BRS, Ssnonre FÜ, dorlor anderer W, 

4, os elsroör BP, pro HW, püdvor V, 

3. ävatter lien» B, gel Q, andereig BR, 06 nor Ü, ob ob me ndmreg 8, 

4. wögyos yüg ömlfe W, m. 8° ümlife Q, Seooos QHV, Amis RB, mobe 
Aganog eye I, ou a0 Aocdugeig 6 mVpyog 6’ Er S ara P, 

"Four wi Honröreorte: BR, Or. Er wong u) Peuaiveode B, xzoös vol Eroerag 
Adopog elg Kogoreag zul dripdforrag nelfovag ce P. 

Die Bemerkung in meiner früheren Ausgabe „deesse videtur apud 
Assopum“ ist zu berichtigen: „efr. fab. Aesop. 135 (Halm)“, In der ent- 
sprechenden Fabel des Babrius (96 Eh.) glaubte Lachmann nach v. 2 
den Ausfall eines ähnlichen Verses wie vr. 2 des vorstehenden Tetra- 
stichon annehmen zu müssen, und Eberhard bemerkt "dazu: si modo 
Babrii est, de qua re propter r. 24805» dubito, scribendum porov 
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iron. Bein Bedenken würde dureh die oben angeführte Lesart in B 
(und P) eisyoöv, die unzweifelhaft weit passender ist, als &ytodr, 
beseitigt. 

Die Reihenfolge der Tetrasticha n B stimmt, wie ihre Anzahl, 
mit keiner der in den übrigen Hdschrr. (soweit sie mir bis jetet vor- 
liegen) überein, nur in dem Frgm. des L{ondinensis) — 14 Fabeln — 
finden sich diese fast ganz in derselben Folge, wie in B: es fehlt nur 
tetr. 13 (M 27) m L, eco dak nn L13 u 14=B 14 u 15 and, 
Im thrigen aber herrscht kein nüheres Verhältnis zwischen L und B. 
In L fehlen die Epimythien gänzlich, die in B, wie oben bemerkt, den 
einzelnen Tetrastichen vorausgeschickt sind. Der Text ist allerdings 
an emigen Stellen ühnlich, dann aber wieder so ganz ron einander 
verschieden, dals nicht an dieselbe Vorlage für beide Hdschrr., ge- 
schweige denn an eine direkte Abschrift des eod. L von B zu denken 
ist. Vgl. z. B. tetr. 6 (M}, v. 1, wo L neös Ödpor p£osvr bietet, 
während in B zgög dünovg Äpa ae (vr. 4 B diwze, L Edlans, r.2 
fehlt in L ganz). 

Aber auch mit keiner der anderen Hdschrr. steht die 
Textgestalt von B in einem erkennbaren Zusammenhange. 
Hier und da findet sich freilich eine Übereinstimmung mit R, ver- 
einzelt von ganz auffallender Art, So lautet tetr. 24 (M), vr. 3 in der 
rule. Bedisı rumelg d: Syoeiv eime roride, TR hat wie B (on. Q) Bein 
im Anfang, dann wär Snoelv eimein (Q u. vulg. Imgelv eine rondde), 

während B mäcı Smgalv Hmön bietet. Auch die Epimythien zu (M) 
23, 25, 40, 47 sind in beiden Hdschrr. fast ganz gleichlautend und 
weichen wesentlich von den betreffenden der anderen Codd. ab. Daun 
aber finden sich wieder sehr viele Stellen, die eme ganz verschiedene 
Fassung haben (wie 2 (M, r. 1, 20,v. 10422, v1lu4 25, v.3wd 
37, v. 5, 48, epim. zu 24,45 u. a, ganz abgesehen davan, daß eine 
Anzahl von Tetrasticha in B überhaupt nicht m R vorkommen. Ein 
näheres Verhältnis von B ist demnach ebensowenig zu R, wie. zu 
irvend einer der übrigen Hdschrr., besonders auch nieht zu Med. (bei 
Bandini), ınit dem zusammen B ja acht sonst nirgends überlieferte 
Tetrasticha enthält (vgl. oben 3. 517), zu konstatieren. 

Wir haben in B also wieder eine besondere Redaktion 
zu erkennen, die, in späterer Zeit — wohl infolge der häufigen 
Yerwanlung der Äsopischen Fabeln in den Schulen — ent- 
standen, für die ursprüngliche Gestalt der Tetrastichn des 
Ignatius keinen Aufschlufs gewährt. Vgl, meire Ausführung in 
Byz. 2.1424, 


Bemerkenswert ist auch, daß am Schluß von B die Worte stehen: 
54° 
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zöloe rw rotodror oriyer, insofern daraus hervorzugehen scheint, 
dafs der Schreiber sich selbst bewulst gewesen ist, dafs diese Verse 
nieht von einem bestimmten Antor herrühren, sondern ein Gemisch 
verschiedenartigen Ursprungs darstellen. 

Ergab somit die Prüfung des Berolinensis für die Tetrasticha des 
Ignatius ein der Hauptsache nach negatives Resultat, so hat sie mir 
doch zu einer Ehrenrettung des Verfassers jenes Acrostichon alphabeti- 
eum verholfen, das, Zuerst von Boissonade aus dem eod. Paris. 3058 
unter dem Namen des Igmatius veröffentlicht (aneedd. Gr. IV p. 436. 437), 
von Migne (patrol. Gr. 117 p. 1175) unserem Diaconus untergeschoben, 
von mir wegen der Verstechnik diesem abgesprochen (vgl. meine Schrift 
über Irnatius, Kiel 1886, 5. 17,3) und danach von K. Krumbacher 
(Gesch. der Byz. Litt. 8. 348) einem anderen bedeutend späteren Versi- 
fikator dieses Numens zugeschrieben is. In einer Abhandlung im 
Rhein. Mus. £. Philol, N. F., Ed. 46, 5.320 £ habe ich sodann das 
echte akrostichische Gedicht des Ignatius Diaconus nach zwei codd, 
Laur. in Florenz und dem Monacensis 416 herausgegeben und zur 
Vergleichung jene von Boissonade ans Lieht gezogenen 24 Trimetri ab- 
drucken lassen, die ich als versus hiantes, elaudicantes, vere barbaros 
bezeichnen zu müssen glaubte. Angesichts jedoch der besseren Über- 
lieferung derselben in B (fol. 91, unmittelbar vor den Tetrasticha) ist 
dieses harte Urteil entschieden zu modifizieren. 

_ Die Verse haben die Überschrift dipdßmros mugewweriwög wobg 
pihörovev masötor; am Rande steht: (mit kleineren Buchstaben in Rot) 
1 ep yon € 3040 = of &rtov Tonproplov roö Peoldyov. Dals 
diese Angabe irrig ist, unterliegt keinem Zweifel Der metrische Bau 
des Trimeters bei Gregor von Nazianz (4. Jahrh. n. Chr.) ist em 
wesentlich anderer, als der hier vorliegende (vgl. die fHeilsige Arbeit 
von P, Stoppel, de Gregorii Nazianzeni poetarum seenisorum imite- 
tione eb arte metries, Rostock 1881); weder entbehrt sein Trimeter der 
Auflösungen (wenn schen sie Gregor weit seltener verwendet, als die 
alten Dichter), noch hat er nach dem Brauch der Byzantiner den Accent 
regelmäfsig auf der Paenultima. Dazu kommt, dafs uns von Gregorius 
24 derartiger akrostichisch «er! dAgdßntor zusammengestellter Verse 
erhalten sind (bei Migne, patrel Gr. 37, p. 907. 908), die mit den 
oben genannten im einzelnen keinerlei nähere Verwandtschaft ver- 
raten,”) Dal diese Verse des „Theologen“ Gregorius wohl für den Ver- 
fasser jener dxgosriyiz vorbildlich gewesen sind, soll nieht in Abrede 
gestellt werden, 


1; Vgl. K Erumbacher, Gesch. der br. Litt. 8, 386, 
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Die Überlieferung in B (die Varianten des eod. Paris. nach Boissonade 
setze ich unter den Text) lautet folgendermalsen: 
Ava zriowsor mobs Hedv ooV rdg podveg. 
Biov zddnsovr Euter lyAaioufvor. 
Ikiev Badifor a r& rig yaiag podver. 
Aidov mernmı yelge zereum zer. 
"Eoror pepıcrov Iyiaiaudvor iter, 5 
Fire ri rev ToV Ersider ride. 
H yilösce gavilor, ur 1b Weddog Akyer. 
OHoe donxdrror un pern Tür demmdver. 
"Ten Befridovr undauss bdormdası. 
Kiedsov orivefor Ödkpvs: wiöror dörove. 10 
Adyovg sogwsrör Teuer zal sopbg pevan, 
Mi robs Eneivovs, EAAd Tobgs dogovs gile:. 
Nadv os 0’ ebrov reüfor TpLRguEVor. 
Bevong bevike, Esvomperög xal rodpe. 
Doxovs Böeivesov yuyınods Ödosreres. 15 
Illovrov te wiss za ra reonvre od Bor. 
Pevsrbr d} zdowor, as doegradsı vos, 
Zugpxog nirorg podvnue, risor Eriheorg. 
Ta d° ömie porög ae) moopVoeg pöpsr. 
Tpör Zevrbr un miosı wipe Bde. 20 
Biden Beod sllvor re vor abv abryiwe. 
Xeloos Badıke nie Ava mare") 
Teyov map’ Eilov nällor 1) Bela yrepsen. 
2 mei gilekor, retre zul ueyug Fer. 

F: 2, Entreor yrıoweror || 8. yader Badıfe' an... || 5. Eoyor peoiseon Hylataperor 
its | T. 7 yldrre der dyadk moospteyyire || 8. Pjge Pldmoıo un... || 10. alebode 
x: uul arövefor, mwlövor oobg Gdmwons || 11. Adyovs oopär wiunsor vol sopüg Fese || 
12. wdrove gedys || 18. vabv asaurbr molsı Aphetoufror || 14. Ervoug Eirife wel 
Korsrög os Senloe || 15. Yeymong Ödedcenz || 16. mloirer &yanssor ven (Boiss. 
vee oder weinen) sbyorforo wine || 17T. devardr Tor xöcuer de kongehdn vos || 
18. owpxög re zb podenue rifor dntiong || 20. dpar asevrdr pn de uopdloız Blde | 
21, pößn Get eiyeapmpor wor... | 22. g. f. wor Zminogbor Blow | 28. 7) Selsıg 
(Boiss. Säle oder log) weysır | 24. d 'rür gilakor,.. 

Daß die in B überlieferte Gestalt als die ursprüngliche, die m P 
als eine schlechtere Überarbeitung aus späterer Zeit anzusehen ist, 
läfst sich leicht erkennen. Vgl. besonders w. 10—15, 17, 20 u. 22. 
Im übrigen ist auch B nicht fleckenrein. Manche Verbesserungen er- 
geben sich ohne weiteres, wie aulser den Interpunktions- und Accent- 
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zeichen v. 2 Ärdieisudvor, v.5 yalar Badıfor un..., v3 dıjpe, 
v.11 rd, v. 1B vebv genorör (efr. P, v.14 zul Esrongenügstoege, 
v. 17 devaröv re... doegrodn (ohne Komma), v. 20 doyhr geaurdn 
un mlong weye, PAdme. Schwieriger erscheint die Heilung von v. 7; 
doch glaube ich auch hier die Spuren der richtigen Lesart in B finden 
zu müssen, ebenso wie in v. 8. Ausdrücke wie v. 15 pugızodg bdosrerug, 
Gedanken wie v. 10 und 12 lassen den Verfasser, mag er nun Igmatius 
oder Gregorius heilsen, als einen nicht üblen Diehter erscheinen; auch 
in Berug auf die metrische Kunst darf er gewils nicht zu den Sttunpern 
gerechnet werden, wenn auch die richtige Quantität des « mehrfach 
nieht gewahrt ist (vr. 11 rip& und v. 24 acpeg day, Ähnlich wie Greg. 
Nazianz. L L vr. 20. Üßoe zeilvon sel pepeg dag Goes). Wie viel 
tiefer steht in dieser Beriehung der Redaktor jener versus alphahetiei, 
‚den Boissonade als Ignatius bezeichnet hat! Diese Verschlechterung, 
man könnte sggen Verballlornisierumg der ursprünglichen Vorlage im 
Lauf späterer Jahrhunderte bietet ein interessantes Analogon zu der 
Verunstaltung, welche die Tetrasticha des Ignatins Dineonus infolge 
ihrer häufigen Verwendung — etwa als Schullektüre — erlitten haben. 
en * 

Im Begriff, den vorstehenden Artikel der Redaktion dieser Zeit- 
schrift zu übermitteln, erhielt ich das erste Heft des zweiten Jahr- 
gangs und fand inin Ss. 126 den Aufsatz von A. Papadopulos- 
Koramens, Mit Spamung und lebhaften Interesse las ich die Ver- 
sicherung von dem Alter und hohen Wert der im Kloster auf der 
‘ Insel Chalki befindliehen Handschrift, deren Existenz mir bisher ent- 
gangen war, und gab mich schon der freudigen Zuversicht hin, dals _ 
endlich der Codex entdeckt sei, den man für eine zukünftige Ausgabe 
der Tetrasticha des Igmatius als älteste und beste Überlieferung zu 
Grunde legen mtisse. Leider ersalı ich aus den weiteren Mitteilungen, 
die Papadopulos 1, 1. über die Zahl und Reihenfolge der Tetrasticha, 
über die Gestalt der Epimytlien und die abweichenden Lesarten des 
Textes macht, dals meine Freude voreilig gewesen war. Der Vergleich 
mit meinen eigenen Kollektaneen lehrte, dafs die Hdschr. von Chalki 
(= C) zwar zu der besseren Klasse der eodises Ignatiani zu 
rechnen ist, aber keineswegs als beste oder gar als allein 
malsgebende angesehen werden darf. Papadopulos stützt seine 
Ansicht von dem Wert der qu. Hischr. durch folgende Momente: 

1. C sei, wie die Schrift beweise, das Werk eines Schreibers aus dem 
13. Jahrhundert, während die bisher von mir in Betracht gezogenen 
dem 14. Jahrhündert oder noch späterer Zeit angehörten. — Ob sich 
mit Sicherheit allein aus den Schriftzügen die Zeit der Abfassung 
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um ein Jahrhundert bestimmen läfst, mag dahin gestellt bleiben; aber 
auch angenommen, es wäre dies erwiesen, so würde dadurch allein, 
dafs die Hädschr. etwas früher entstanden ist, ihr Vorrang vor den 
übrigen. nicht, one weiteres zuzugestehen sein, falls sich nicht ergäbe, 
dafs diese direkt oder indirekt auf sie zurückzuführen wären. Und 
das läfst sich, wie das Folgende zeigen wird, in keinerlei Hinsicht 
beweisen. n 

2. Der Codex O biete eine ganz neue Überschrift, die in keiner 
anderen Hdschr. erhalten sei: Novu®soieut) Ipvariov zal Baßgior. 
Dafs der Verfasser für seine Tetrasticha diese Überschrift selber ge- 
wählt habe, wird doch niemand für wahrscheinlich halten. 

3. In C fänden sich viele abweichende Lesarten im Text der 
Tetrasticha, wie in der Gestalt der Epimythien; eine Reihe von Tetra- 
sticha, die ich aus metrischen u. a. Gründen als nieht-ignatianisch be- 
zeichnet hätte, fehle thatsächlich in C, einige andere träten zu den in. 
meiner Ausgabe enthaltenen hinzu. — Alles dies ist ganz richtig, be- 
weist aber doch nicht den Vorrang von C vor den übrigen Hlschrr. 
Denn als ich meine Ausgabe (1886) nach den alten Drucken von 
Aldus Manutius, Nevelet, Cornis u. a.” veranstaltete, stand mir kein 
handschriftliches Material zur Verfügung (vgl. Byz. Z. 1415). Nach-. 
dem ich dies im Lauf der folgenden Jahre gesammelt hatte, erkannte 
ich sofort, dafs eine neue kritische Ausgabe der Tetrasticha ihnen eine 
wesentlich andere Gestalt geben würde.. Hierfür bietet nun aber ©. 
wie sich aus einer sorgfältigen Vergleichung mit den anderen Hdschrr. 
ergiebt, verhältnismäßig wenig Brauehbares, und keinesfalls ist, wie 
oben gesagt, die in ihm enthaltene Überlieferung als allen mals- 
gebend anzusehen. 

Was die Zahl der in Ü gebotenen Tetrasticha betrifft, so enthält 
die Hdschr. eins, das sich in keiner der mir bisher bekaunt gewordenen 
findet (-+* an sechster Stelle); +1 war bereits bei Bandini aus dem 
Mediceus als LVI veröffentlicht, sodann bei Eberhard als XVI seiner 
Sammlung, und findet sich außerdem inBas40. 04 (4°) steht 
uch in HYSWB als 3, in Q als 4, in R als 19, zudem im Med. (hei 
Bandini als XVIII gedruckt). Dafs dieses Gedicht m Ü seine ursprüng- 
liche Gestalt bewahrt habe, wie Papadopulos meint, ist mir durchaus 
nicht wahrscheinlich (vgl. die von ihm 8. 128 angegebenen Lesarten®) 
mit den von mir 1433 veröffentlichten). Ebenso mangelhaft ist die 
handschriftliche Überlieferung von 0 37 (4%), die sich in H und V 
als 42 in entschieden besserer Gestalt findet. 


u 


7 Nevesaton ist, wie ich aus Byz. 7: II 860 ersehe, Druckfehler. 
2) Das unsinnige &lögeße ist allerdings nur Druckfehler. 
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Im wesentlichen dieselbe Reihenfolge, wie sie Ü aufweist, bieten 
HY (S), nur dafs in ilmen © 1 (+) und 6 (+") fehlen. Die von 
mir seiner Zeit gegebene Anordnung ist, wie für jeden leicht erkennt- 
lich, alphabetisch (nach den Überschriften) getroffen, Iat also keine 
handschriftliche Stütze. Daher ist es auch nicht richtig, wenn Papa- 
dopulos das 52. Tetrastichon meiner Sammlung als das letzte der 4 
von ihm unberteksichtigt gelassenen Gedichte ansieht; diese 4 sind ver- 
mutlich — nach der Ordnung in HV, die, wie goragh, im wesentlichen 
mit C übereinstimmt, — (M) 6, 53, 31, 5 — HV 59, 40, 41, 43 (42 
nl Bel, EEE 40, aus Med, von Bazıini als LXVII 
gedruckt). 

Von den aus C (p. 129) veröffentlichten Epimythien meint 
Papadopulos, dafs sich nur eimige derselben im den von mir ver- 
glichenen Handschriften in dieser Form fänden; das ist ganz irrtümlich. 
Sie aind fast alle, und zwar meist in noch korrekterer Fassung 
im einzelnen, auch in HVS5 enthalten. So steht teir. 5 &v pics 
auch in HV. — 30 #ilorploss zuxols un yalgsır VHS, Zmiyeigsır 
WRB (zegıyeigsıw hat keine einzige). — 49 6 minslov, HV miiag. 
— 27 igells: ubv aus @gpelsdov verschrieben in 5, rod alriov WB, 
jedenfalls riehtiger ala robg eiriovg m CB. — 42 hat G das wohl nieht 
entbehrliche der richtig erhalten. — 24 = HYW — 22 & auch 
YWE,:6 H, fehlt in 3. — 3 auch HVYRS, aber mit der richtigen 
Form des depon. sopifecde:, C vogifer. — 15=HV. Dal & 
keineswegs überall die besta Fassung der Epimytlien erhalten hat, 
beweist u. a. die barbarische Form wepeidregovr (zu tetr. 28, HV 
»osirror, W uelfor), 21 = VH, während 5 (n. B) richtig meod Ber 
statt wetreiv bietet (magk Heod Ss, mepl od Bed al, 1). — 14 statt 
&rlobyelg in C haben HVE Awdpenig; was dvoyelg hier bedeuten soll, 
ist mir unklar. — 41 falsch m GC dießdilorrer, richtig in HV die- 
Aderas. Ebenso sinnlos in 46 &ereiverr Ü, wo HWYW richtir diddegıe 
en dyöüs Eerewedsr (= &eriver, vgl. das Epim, zu Babı. 34 Eberh.). 
Auch in 40 bietet C schwerlich richtig rör dylor un dvausäntelr, 
HV rar eisiov; es wird zu schreiben sein rörv airıör. Das in Ü 
als unleserlich bezeichnete Epimythion zu 34 lautet n HRB yrosı- 
wegen Er meipeg dideaxduste (m 5 steht hier das Epim. zu tetr. 41, 
welches in 5 ganz fehlt); zu 5 finden sich statt der Läcke in C in 
HVYWR die Worte adımeror woopeseng stmogor. 

Schliefslich teilt Papadopulos, um den Wert von C deutlich zu 
zeigen, die von dem Text in meiner Ausgabe abweichenden Lesarten 
der Hdschr, von Chalki mit; ich stelle mit dieser im folgenden die Über- 
lieferung der übrigen seither von mir ae Handschriften zu- 


©. Fr. Müller: Handschriftliches zu Ignatius Diasonus 525 


sammen: daraus wird sich am besten die riehtige Wertbestimmung 
von Ü ergeben. 

(A) 15, v3 C Age] = WTRSE, Ayo HVÜ. 

13, v. 4 zaxots Eye | HVOWEST (# &ya war Konjektur, die- 
selbe Lesart in r). 

8,3 Ei ol Adderesg elnso Hösısar || @AA" ei}. elmer.. die übrigen 
Hdschrr., wie ich glaube richtiger; war e& in of verschrieben, so mulste 
das folgende simer in erg verwandelt werden. 

8, 4 weile || weder sinngemäß noch metrisch riehtig statt dvrag 
(dies fehlt n GB, ist m 8 in ofdeg verwandelt. — 20, 2 d3 Augdr | 
ö: Bnesv zu lesen mit HVSWPORTB (L ö} Somwär). — 30, 5 
eve | metrisch unmöglich statt zofjoeı. — 38, 2 mpög abrdr eime 
mög pap ob | — HVSERB; in der Lücke steht in diesen Hdschrr. 
dxsıs (O Era). — 38,3 55 p’ Er Dos mooBsiner | Sg Er Pos m. 
HVÜB richtig. — 51, 4 Biücas || falsch accentuiert auch 5, die übrigen 
riehtig Biden. — 49,1 gös (4 eüe) [auch in den übrigen Hdschrr, 
(richtig, wie ich jetzt überzeugt bin; nur a! hat süs— sör); ib. Zxgpege | 
== HYVs, dufroog! v. 2 Zoreser | = HVWÖTE, vgl Eyz. Z. 1 420. 
— 28,3 Anzelv vofog || Außelv apfog HYVYWUOTB. — vr. 4 alölwsp | 
savrög obmeo HVSRT, mivrog LOB, uällov B. — 27,3 rig Heüg 
xeönpevng || falsch statt iv edv zu” Auspav der übrigen Hdschrr. 
— v3 ünvor | = SRQ, #06" Örmvovg H wie Bahr. 10, 10. rıyäs | = 
HY (unriehtie!,. — 12, 3 Adyoss | = HVSGRLB. — 11,5 peres | 
— HYQLT. roswoger || metrisch unmöglich, die übrigen rgeporuer. — 
21 (so zu lesen statt 21), v. 1 sen | = H(NVSEWOL — r. 2 das 
Imperf. in C (das ich bereits durch Komjektur eingesetzt hatte) findet 
sich auch HYWOLB. dusßoutieg | =HVQWLB. — vr. 3 our d% 
zedene || Papadopulos liest segor db radeng, wie auch HVW@Q u. a. 
bieten (on L, empor al, od wor B, reursı 8).") — 16, 4 yao adrhr || 
— Q. Das Tetrastichon fehlt in HVW, was meine Vermutung (vgl. 
die Ausgabe zu d. St.) zu bestütigen scheint (trotz C). — 14, 1 äavurfjg 
mooodldeev dopxdg Bear | = HV, ähnlich SOR. — v.3 SE Asoree | 
zu lesen Ülng Hefor mit HV, daraus ist dAmg dE row Asovre in SORW 
korrumpiert. — 25, 1 »deef rugbv Irgoye || möglich, nur da des 
Verses wegen rugbv vor xögef zu stellen ist; die übrigen Hdschrr. 
haben ädasvs (Bahr. 77,1 dedggäs). — v. 3 0 6 swing Engmber, 1) 
# ler regor | richtige HYVOR: 5 wrmog 8° Eroefer (wenn nieht der 
aor. Expefev vorzuziehen ist). — v. 4 6’ in | = HSOTR — #,1- 
eihev Zovgog || sider eflovgog die übrigen Hdschrr. riehtig. — v. 3 
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mepfiteıg | falsch statt megeidoıg n HYQ (mageiöıg RSB) — dd, 2 
Soovg || falsch statt Ssgung der tihrigen (#puns HQSTL). — v. 3 
zul aretve | = HVOW. — vr. 4 rdg sbeorenieg || falsch; roig sbeoperng 
HVR. — 47, 2 yeioe wooürswer | vgl. Byr. 2 1428. — 37,1 slksv 
Mor] 8. — 18,1 mepune | = HVORTB. — v. 3 ögvır || fulsch 
für ögreg der übrigen — 5,1 gexocr | wohl tiehtig statt uesgüg 
(unge HVW uunpois 3 uaxgdv T). — v. 2 eis | = HVSQWTRE. 
— 20,1 Aayeiv, v. 2 Aagav || alle anderen Aeßstv und Aaßor. In 
v. 1 könnte Auge» stehen, in v. 3 ist gewils A«eßor richtiger (efr. Lab. 
Assop. 163 Halm). — v. 2 geosiv josre roürov || ohne Zweifel ver- 
kehrte Stellung! — 2 (zu lesen statt 361), r. 1 Beßdyed rg woüg arfog 
xrA. | =HVSWOR — 26, v.1 rıg | Gulsch statt wpög der übrigen 
Hisehrr, — v. 2 Egvog sides | = HSQOPERBablr — v. 4 dyrüe | 

— HVYWQ. Wie Papadopulos auf die Vermutung kommen konnte, 
nach den Spuren von C ellfoßl! vor wÄAforog sei vielleicht zu lesen: 
iv zurnpbg eimev ob Enrü miAgovog (1), verstehe ich nicht. Natürlich ' 
ist zu schreiben, worauf auch C führt: (grör, zurnypÖs einer, 0% 
Enrö miEor, und igröv als Gen. plur. anzusehen. — 23, v. 1 Adn | 
die übrigen richtiger Bdtog. — 24,3 ngam—hordya | = HVORTE, 
fast gleich in 8. — 36,2 Ede sig erh, || 50 (ametrisch) auch m HY 
SFR. — r. 3 söor riehtir, wie auch in allen von mir vergliehenen 
Hdschrr. steht. Ebenso 2& Zuoö Auıwoo HVSPT & Zune Ansuan 
QAW. — vr. 4 zei dügov TA. || ebenso die meisten anderen Hischrr., 
nur statt des in Ü*felschen xl} im Anfang richtie u. — S 1 Zoxamre 
und v. 3 gmol olme v Zweix. auch Q. — 50,2 einer oliv wöhen || 
falsch statt des durch das Metrum gebotenen sims d} erfvon der übrigen 
Hdsehrr. — v. 4 rodpov ve zul radgonv || dieselbe (an sich mögliche) 
Stellung in @ — 35,1 por | = HYWüOB. — vr. 4 od »do Adysıe 
xrh. | &wel Asyaıs HVSQRW, ohne Zweifel richtig. — 22,2 zupe- 
toeyeig | = HVORB. — v. 3 azgüosite | = RB, richtiger modsite 
HYBWO. — ou | = VE (dusgos!) Eborm HOB, Abe W. 
Einer R. — 46, 1 zug || wohl verschrieben aus weis, das der Sinn 
fordert. Eyadrow | = W, wohl wegen des Accents gebessert (vgl. aber 
meine Abh. tiber Ign, Kiel 1886, 8. 13). — vr. 2 oleo: || ofeo: QSP 
und. die älteren Ausgaben unrichtig statt Aus. — v. 3 rel, wi pofot, 
zexvov || richtig = HVSQR. — 3,3 «el | falsch statt; gr} der übrigen 
Häschrr., ebenso griesıg statt, gijong. — v. 4 P’ Egpnee || vielleicht 
‘ richtig statt des Präs. der anderen Hdschrr. — mistov |=R, micdor 
(falsch) HVQ. — 40, 2 Doißov 6’ Ömep.. .minre || Doißov rörep... 
wiesen) HVRB, Docdov romog Q. — r. 3 rigov | ripo die übrigen 
(riehtig). — 48,1 215 ner |=HVOB. — v. 3 Aageiv | Außerv HV, 
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— v. 4 weifon | = HVQL, Säsoe | =L, üdsse HORB. — 15,1 side] 
— HÜPRE, oids VL, Zyuo W. 

Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dals nur an verschwindend 
wenigen Stellen (tetr. 28, 3 n. 5, 1, vielleicht 25, 1 u. 20, 1, etwa auch 
3,4) C wirklich bessere Lesarten, als die übrigen Hdschrr. bietet, in 
vielen Fällen mit den besseren derselben übereinstimmt, sehr oft aber 
auch Schlechteres und entschieden Falsches bietet, Erfüllen sich dem- 
nach auch die von Papadlopulos auf C gesetzten Hoffnungen nicht, so 
hat er sich doeh dureh die Veröffentlichung der Lesarten dieser Hdschr., 
unsern Dank verdient, indem sie die Wertbestimmung der übrigen zu 
fördern geeignet ist ımd meine Vermutung bestätigt, dals unter ihnen 
die relativ besten in H und V, denen 8 sich anschlielst, neben GC zu 
sehen sind. Der Archetypos, resp. die ihm zunächst stehende Über- 
lieferung bleibt noch immer zu ermitteln, 


Kiel. 6. Fr. Müller, 


Die rumänische Version der trojanischen Sage, 


Die rumänische Version der berühmten Sage wird hier zum ersten 
Male veröffentlicht. Beit langem ist die Sage in allen möglichen Formen 
und Varianten von zahlreichen Gelehrten studiert worden. Es ist nicht 
meine Absicht die Bibliographie dieses Kreises zu geben; Krumbacher 
hat es schon in seiner Geschichte der byzantinischen Litteratur gethan 
(8. 423432); vgl. Nyrop, Storis de Yepopea francese 1886 p. 474—4T5, 
Vergebens sieht man sich jedoch in allen Litteraturgeschiehten, die diesen 
Kreis behandeln, nach einer rumänischen Version um. Erst nach langem 
Suchen ist es mir gelungen den rumänischen Reflex dieses Kreises in einer 
alten Chronik zu entdeeken. Ich besitze sie in drei Hss des 18. Jahr- 
hunderte. Diese anonyme Chronik beruht fast ausschliefslich auf 
slarisch-griechischen Quellen, Es ist sattsaım bekannt, daß die rumä- 
nische Litteratur im innigsten Zusammenhange mit diesen beiden Litte- 
raturen steht. Manches hat sich darin in einer eigenttimlichen Form 
erhalten, die sowohl kulturell als auch vom 'Staudpunkte der ver- 
gleichenden Litteraturgeschichte von Wichtigkeit ist. Vieles wurde 
aus Hss übersetzt, die heute nicht leicht zu beschaffen sind. Ich er- 
innere hier an eine äulserst wichtige Sammlung von Heiligenlegenden, 
die der Bischof Dositheus 1682 in Jassy rumänisch drucken liefs, und 
die fast ausschliefßslich auf griechischen Originalen beruht, die ich noch 
nicht ermitteln konnte. Am interessantesten sind darin die apokryphen 
- Apostelgeschichten, die sogar Lipsius unbekannt geblieben sind. In 
einem anderen Drucke von 1685 habe ich die rumänische Übersetzung 
des griechischen Textes der Legends vom „Engel und Hermit“ entdeckt, 
deren griechisches Vorbild Gaston Paris vergebens gesucht hat. Diese 
Beispiele lassen sich unendlich vermehren. Ich glaube, es bedarf daher 
keiner weiteren Entschuldigung für die Veröffentlichung der bisher 
ganz unbekannten Version des trojanischen Krieges. Wie schon be- 
merkt, beruht diese Version, die mitten in die Erzählung von der Welt- 
“ geschichte eingeschoben ist, unzweifelhaft auf einer slavisch-griechischen 
Vorlage 

Die slavischen Texte, die bisher veröffentlicht worden sind, weichen 
ganz entschjeden von der rumänischen Version ab. Ich kann in diesen 
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nicht die unmittelbare Quelle erkennen. Dal wir es hier mit einer 
eigentiümlichen Gestaltung der Sage zu thun haben, die von der klas- 
sischen Version himmelweit verschieden ist, leuchtet auf den ersten 
Blick ein. Weder Dietys noeh Dares liegen hier unmittelbar zu Grunde, 
d. h. auf keinen Fall eine lateinische Urkunde Die Form der Eigen- 
namen, wie Parisch oder Odisef, wiederum lassen schwerlich ein 
reines griechisches Original vermuten. Odisef ließe sich noch aus 
der spätgriechischen Aussprache des Diphthongen ev erklären, aber 
woher Farisch, wenn nicht an die elavrische Form Pari& gedacht 
werden soll? 

Auch inhaltlich bietet diese rumänische Version, die dem üst- 
liehen Kreise Europas angehört und von der lateinischen Tradition un- 
abhängig ist, nicht geringe Schwierigkeiten. Die Verhältnisse vor 
Troja und der Gang der Ereignisse werden in einer so bunten Weise 
durcheinander geworfen,- wie kaum in irgend einer anderen Version, 
die nieht eine bewulste Umdichtung der alten Sage ist. Ob von ihrer 
genauen Untersuchung irgend welcher Gewinn für die vielumstrittene 
Frage der Ephemeris abfallen wird, wage ich nieht mit Bestimmtheit 
zu behaupten. Jeder Beitrag jedoch, der auf griechische Quellen sich 
zurückführen läfst, trägt in sich die Möglichkeit indirekt auch für jene 
Frage ins Gewicht zu fallen. 

Wie schon bemerkt, habe ich die rumänische Version zum ersten 
Male entdeckt und zwar in einer rumänischen Weltehronik. Ich besitze 
diese in drei Hss, in zwei etwas abweichenden Rezensionen: einer 
ausführlicheren und einer etwas kürzeren. Die erste in Codd. Nr. 8 
und 12 meiner Sammlung, Grolsfolio, und die andere in Cod, 65, einem 
dieken Quartband. Ob sich noch andere Hss irgendwo finden, ist fast 
unmöglich zu sagen. Die rumänische Akademie hat keinen Katalog 
veröffentlicht. Ich weifs auch nicht, ob überhaupt einer existiert, und 
die Hss sind aufserdem unzugänglich Andere Sammlungen sind noch 
weniger bekannt. Aus einer ähuliehen Chronik, die jetzt im National- 
Museum zu Bucharest liegt, habe ich in meiner Chrestomathie (Vol. ] 
8. 145 ff.) einige Auszüge geliefert. Ich kann jedoch nicht behaupten, 
dafs sie mit meinen Texten identisch sind. In die rumänische Litterabur 
hat sich gegen das Ende des 17. Jahrhunderts eine Übersetzung der 
neugriechischen Chronik des Dorotheus, Bischofs von Monembasia, ein- 
geschlichen, die einige Verwirrung "hervorgebracht hat, indem die alte 
Chronik. mit dieser rerquiekt wurde und es daher fast unmöglich ist, 
ohne genaue Einsicht blofs auf den Titel einer Chronik hin zu be- 
stimmen, ob sie die des Dorotheus ist oder die alte, oder das Ergeb- 
nis ihrer Verschmelzung. In jener Chronik des Dorotheus findet sich 
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jedoch keine Spur der trojanischen Sage. Ich beschrüänke mich daher 
notwendigerweise auf meine Hss. Von diesen habe ich Cod. 12 der 
Übersetzung zu Grunde gelegt. Der andere Codex ist kalligraphisch 
besser geschrieben; aber der Text ist viel besser in der eısten He. 
Die Namen sind absolut identisch. Ich habe die Örthographie der- 
selben hier beibehalten und mich einer ziemlich würtliehen Übersetzung 
befleifsigt. Die eigentliche Geschichte von Alexander Paris und der 
Zerstörung Trojas bildet ein Ganzes für sich und umfalst m dieser 
Chronik Kapitel 69, während die weiteren Schieksale der griechischen 
Helden erst am Schlusse der Chronik als ein Zusatz auftreten, Dieser 
ist erst später hinzugefügt worden, und der Chronist beruft sich auch 
auf das im Texte vorkommende Kapitel. Da die Namen dieselben sind 
' und kaum einige kleine Widersprüche sich darin nachweisen lassen, sa 
wird man wohl auch Jiesen Nachsatz derselben oder denselben Quellen 
zuweisen können, denen die eigentliche Erzählung entnommen wurle. 

Einigermalsen anders hegt die Sache bei der zweiten Version, die 
durch Codex 65 meiner Sammlung vertreten ist. Die Chronik selbst 
wird direkt als aus dem Grieehisehen übersetzt bezeichnet und zwar 
durch einen gewissen Nekulai sin Mihalake im Jahre 1778. Bei genauer 
Vergleichung dieser Chronik mit der ausführlicheren Rezension ergieht 
sich, Jals sie eine Art Abkürzung von jener ist, und dafs also auch 
- jene auf direkte griechische Quellen zurückgehen mülste,. was jedoch 
sehr fraglich scheint. Wie dem auch sei, das eine steht fest, dafs 
beide auf einer und derselben Quelle beruhen. Die Namen sind fast 
dieselben, der Gang der Handlung absolut der nämliche in beiden Am 
‚Behlusse jedoch der Eroberung von Troja wird in der zweiten Bezen- 
sion kurz das Schicksal der hervorragenden griechischen Heerführer 
erwähnt. Der Chronist kommt dann nieht mehr auf dieselben zurück. 
Da die Sage in beiden Rezensionen fast identisch ist, so habe ich mich 
mit der Wiedergabe der ausführlicheren begnüägt. In den Kreis der . 
trojanischen Sage habe ich damit ein bis dahin fehlendes Gliel ein- 
gefügt, welches, wie ich glaube, von mehr als einer Seite von Inter- 
esse 18t, 


L 
Die Herrschaft des Priiam, Kaisers der grolfsen Stadt Troada. 


| (Kap. 69.) 

1. Um jene Zeit, als der grofse Prophet David in Jerusalem herrschte, 
regierte. in der Stadt Trosda ein hellenischer Herrscher; dessen Name 
war Friiam,. Sohn des Laomedont. Dieser Kaiser Priiam hatte als 
Kaiserin eine Frau, genannt Ekavia, Tochter des Kaisers Kasau. Dieser 
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Kaiser Priiam hatte von seiner Frau eine grolse Anzahl Kinder. Als 
sie beide alt wurden, ward die Kaiserin wieder schwanger. In einer 
Nacht träumte die Kaiserin einen sonderbaren und schreckenerregenden 
Traum. Sie sah nämlich, wie ihr aus der Gebärmutter ein breumendes 
Scheit herauskam, das die ganze Stadt Tronda in Fener setzte und auch 
alle umliegenden Dörfer. Die Kaiserin konnte den Traum nicht rer- 
hehlen und erzählte ihn dem Priiam. Beide fielen darüber in tiefes 
Nachdenken und sie beschlossen alle elinischen „Filosofen“ und 
Zauberer zusammen zu rufen, um sie zu befragen, was fir eine Be- 
deutung dieser Traum wohl habe und was er verkünden solle Kaiser 
Priiam "berief denn alle Filosofen, Zauberer und Sterndeuter und 
frug sie, was er zu bedeuten habe. Die Filosofen antworteten und 
sagten: „Wenn das Kind geboren wird, mußt du es gleich töten oder 
im Walde aussetzen lassen, damit es von einem wilden Tiere gefressen 
werde, denn sonst wird es grolses Unheil tiber Troada bringen.“ 

2. Kurz darauf wurde das Kind geboren. Es war sehr schön und 
lieblich, und seine Mutter konnte es nicht über sich bringen, dafs das 
Kind getötet werde, und hiefs es lieber aussetzen. Priam übergab 
nam einem Diener das Kind, es im Walde auszusetzen, damit ein 
wildes Tier es verzehre. Der Diener, dem das Kind auch Mitleid ein- 
flöfste, da es ein so schöner Knabe war, legte ihn unter einen dichten 
Strauch, damit ihn die Sonne nicht brenne, und ging fort und meldete 
es Priiam. Kurz darauf ereiguete es sich, dafs Hirten mit ihren Schafen 
jenes Weges einher zogen. Als sie das Schreien des Kindes hörten, 
suchten sie darnach und fanden es unter dem Strauche, Als sie des 
schönen Knaben ansichtig wurden, beschlossen sie in nicht umkommen 
zu lassen, sie nahmen ihn denn mit sich und gaben ihm den Namen 
Parisch, Sie brachten ihn in ein Dorf und übergaben ihn emer 
Amme, dafs sie ihn säuge. Als der Junge herangewachsen war und 
15 Jahre alt wurde, dachte sich seine Amme, die sehr arm war, dals 
sie den Jungen dem Kaiser zum Geschenk anbieten und ihm erzählen 
wolle, wie er als kleines Kind unter einem Strauche gefunden wurde 
und wie sie ihn aufgezogen hatte. So ging sie denn mit Parisch zu 
‚Priiam. Als der ihre Worte hörte, rief er die Kaiserin. Sie fragten 
die Frau, wie lange es her sei, seitdem die Hirten ihr das Kind ge- 
* bracht hätten, Sie antwortete ganz wahrheitsgemäls, und sie erkannten, 

dafs es ihr verlorenes Kind sei. Darauf schiekte der Kaiser nach ihın 
so rasch als möglich. Als sie ihn erblickten, wie schön er war und 
lieblich und seinem Vater vollkommen ähnlich, erkaunten sie, dafs es 
“ wirklich ihr Kind von ihrem Blute sei Sie freuten sich denn sehr 
über ihn, nahmen ihn gleich in ihren kaiserlichen Palast in die Stadt 
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Troada und kleideten ihn in kaiserliche Gewünder, da er ebenso wie _ 
die anderen ihr Kind war, und gaben ihm den Namen: Alexandru 
Parisch! 

3. Als sich Parisch nun im Wohlleben fühlte, entwickelte er sich 
noch sehöner als alle seine anderen Brüder, und sein Vater und seine 
Mutter liebten ihn mehr als die anderen, Als er der Liebe des Vaters 
sicher war, wurde er keck und klimmerte sich um keinen. Eines Tages 
stritt er nun mit einem seiner Brüder und stiels ihm den Dolch ins 
Harz ımd tötete ihm. Infolgedessen wanderte er von seiner Heimat 
weg. Er ging dann zu einem Kaiser, der über ein Land herrschte, 
dessen Name „Misivrtra® war; jener Kaiser hiefs; Manelau Als 
Kaiser Manelau ihn so vornehm sah und eine Anzahl Gefolge mit ihm, 
und als er erfuhr, daß es der Sohn des Priiam sei, freute er sich sehr 
und empfing ihn sehr freundlich und erwies ihm große Ehre, wie es 
sich einem Kaiserschue gegenüber ziemte Uud er genoßs alles Zu- 
trauen in seinem Hause. 

4. Er brachte längere Zeit dort bei jenem Kaiser zu. Seine Eltern 
jedoch, die sich vor Sehnsucht nach ihm verzehrten, schrieben ihm 
häufig Briefe und baten ihn nach Hause zu kommen. Er würde nun 
gern ihre Wünsche erfüllt haben, wäre er nicht in heftiger Liebe eut- 
 brannt gewesen für die Frau des Manelau, Elena mit Namen, Tochter 
des Kuisers Tindaren, die schöner war als alle Weiber der Welt. Wie 
die Geschichtsbücher erzählen, salı sie aus wie ein gemaltes Bild, wenn 
man sie ansalı! 

5. Eines Tages rtistete sich Manelau zu einer Reise nach Kritu. Die 
Elinen hatten eins Feier und alle elinischen Fürsten und Könige 
pflegten sich einmal in jelem Jahre daselbst zu versammeln und ihrem 
Gotte Dios zu opfern. Als nun jene Zeit herankam, rüstete sieh auch 
Manelau zur Fahrt nach Kritu, wo jener elinische Jahrmarkt ab- 
gehalten wurde, nach der Bitte ihrer Götzen. Bevor Manelau abfuhr, 
empfahl er seiner Frau, der Kaiserin, besonders darauf zu achten, dals 
ihrem Gaste, dem Kaiserschne, niehts abgehe, und beauftragte seine 
Beamten auch für das Gefolge des Alexandru Parisch zu sorgen, dal 
ihnen nichte mangle. Kaum war Manelau fort, als sie beide die Ge- 
legenheit ergriffen, sich ihre gegenseitige Liebe zu zeigen; demn die 
Kaiserin hatte sich auch in Parisch verliebt, da er jung und schön und 
herrlich von Ansehen und wohlgestaltet war, wie kein zweiter Mann 
in der ganzen Welt. 

6. Bie besprachen sich nun mit einander und Elena cl alle ihre - 
_ Aussteuer zusammen, die sie von ihrem Vater mitbekommen hatte und 
alles Beste und Teuerste, das im Hause des Manelau war, und füllte 
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ein ganzes Schiff mit ihren Reiehtümern, und Elena bestieg das Schiff 
mit- fünf Gefährtinnen. Alexandru Parisch bestieg ebenfalls das Schiff 
mit seinem Gefolge und sie segelten fort. Das Schiff ging wie ein 
Pfeil. Er steuerte aber nieht den geraden Weg nach Troada, denn er 
fürchtete, dafs er verfolgt würde und womöglich eingeholt, daher 
richtete er seinen Lauf nach Sindona, zu Proteea, dem Könige von 
Ägypten, damit seine Spur sich verliere. Er mufste deshalb an 
Finikia vorbeifahren, und da wurde er von einem starken Sturme üher- 
fallen, so dafs er in die größte Lebensgefahr geriet. Von dort fuhren 
sie weiter, bis sie zu den Mündungen des Flusses Nilus gelangten. 
Dort stand nun ein Tempel, den elinische Kaiser zu Ehren des Gottes 
Iraklie errichtet hatten. Die Ägypter hatten solehen Glauben an den 
Gott Iraklie, das sie einen Schwur thaten, dals derjenige, welcher 
selbst das grölste Verbrechen begangen haben sollte, sogar einen Monl, 
von jeder Strafe frei sein solle, sobald er diesen Tempel berührt hätte. 
Sobald Alexandru dort aulangte, stieg er ans Land und ging mit all 
seinen Schätzen in den Tempel, zugleich mit der Kaiserin ‚Elena, ihren 
Geführtinnen und seinem Gefolge. 

T. Die Leute seines Gefolges waren sehr ärgerlich über das, was er 
gethan, und sie sagten zu ihm: „Von jetzt au thue, was du willst, allein, 
denn wir folgen dir nicht mehr, um unsere Köpfe zu verlieren deiner 
Thaten wegen“ Damit verlielsen ihn alle und er blieb allem mit Elena 
und ihren Mädchen. Der König von Ägypten erfuhr dieses und er 
schiekte nach Alexandru Parisch und Elena. Als sie zu jım kamen, 
fragte er Parisch wegen Elena, wer sie sei und woher sie komme und 
wohin sie ginge, Alexandru versuchte nun in einer verwirrten Weise 
darauf zu antworten, denn er glaubte, dafs der König nichts wisse. 
Seine Leute jedoch hatten dem Könige alles vorher erzählt. Er sagte 
daher zu Parisch voller Wut: „Bei der Macht der grolsen Götter! hätten 
wir nicht den Schwur, dals, wenn einer auch die gröfste Stinde begangen 
hat, aber den Tempel des Traklie berührt, er von jeder Strafe frei ist, 
ich hätte dich den gröfsten Qualen und Foltern unterworfen und dieh 
zu Tode gequält, der Bosheit wegen, die du gegen jenen Kaiser be- 
srangren hast. Er hat dieh mit Brot und Ehre empfangen in seinem 
Hause, und du nimmst ihm sein Weib und seine Schätze und läufst 
davon wie ein Verfluchter. Ich befehle dir nun, dafs du dich aus 
meinem Beiche alsogleieh entfernen sollst, daß ich nicht mehr erfahre, 
dafs du noch hier bist, denn sonst werde ich den Schwur brechen und 
bei eigener Lebensgefahr dieh bilßsen lassen.” 

8. Daraufhin nahm Alexandru Parisch Elena und alles, was er sonst 
noch hatte, und schiffte sieh ein nach Tronda, zu seinem Water Prim 
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und zu seiner Mutter Elkavia. Als sie ihren Bohn Alexandru. erbliekten 
und ihre Schnur Elena, deren Schönheit größer war als irgend eines 
anderen Weibes, freuten sie eich 'sahr, und als sie alle die Schätze 
ausluden, die Elena mitgebracht hatte, freuten sie sieh noch mehr und 
hielten ein „grofses Fest. Priiam wulste aber nicht, dafs sein Sohn 
Alexandın ihm keine Freude gebracht hatte, sondern, wie ihr weiter 
sehen werdet, Feuer und Vernichtung der Stadt und den Einwohnern 
von Troada, 

9, Als Manelau ron Kritu nach Hause kam und alles sah, was ihm 
Parisch gethan hatte, dafs er ihm seine Frau und seine Behätse ge- 
nommen und ihm solche Schande in den Augen der andern elinischen 
Fürsten und Könige gemacht hatte, zerrils er voller Zorn seine Kleider 
von der Brust bis zu den Kuien und konnte sich durchaus nieht be- 
ruhigen.-. Er schiekte damach zu seinem Sehwiegerrater Kaiser Tin- 
dareu. Und Tindareu kam und erfuhr die arge Unbill, die ihnen 
Parisch angethan hatte, und beide weinten sehr. Tindareu, Vater der 
Elena, und Manelau machten sich auf und gingen zu allen Fürsten, 
Königen und Kaiseri der Elinen. Sie weinten und jammerten und 
beugten ihre Köpfe in den Staub vor ihnen und klagten tiber die 
Schande und das Leid, das ihnen Parisch zugefügt hatte, Sie erinnerten 
sie an den Schwur, den alle elinischen Könige und Fürsten bei der 
Hochzeit der Elena geleistet hatten, dafs, weun jemand sie unerwartet 
rauben würde, sie alle aus Liebe zu Tindareu und Manelau ihnen zu 
Hilfe eilen würden, Denn viele hatten sich um Elena geschlagen und 
wollten sie heiraten, da sie so schön war. Als wm alle elinischen 
Fürsten, Kaiser und Könige, grofs und klein von der Sache gehört 
hatten und sieh des Schwures erinnerten, den sie der Elena wegen ge- 
leistet hatten, dals sie alle dem Tindareu und Manelau zu Hilfe eilen 
würden, teilten sie es einer dem anderen mit und rüsteten sich alle 
und schrieben Briefe, dals alle bereit seien. 

10. Alle Fürsten und Könige sammelten sich an einem Orte und sie 
beschlossen einen Brief nach Trowla schreiben zu lassen und zwar von 
Tindareu und Manelau an Kaiser Priiam im Namen aller Fürsten, 
Kaiser und Könige der Elinen und den Brief durch einen Boten ah- 
zuschieken. Sie sollten dem Priiam schreiben, dafs er die Elena und 
all die Schätze, die sie mitgenommen, zurückschicken. solle zu ihrem 
Kaiser Manelau und dafs Priiam sich nicht seines Sohnes Alexandru 
Parisch annehmen solle, damit kein Krieg eines Weibes wegen geführt 
werde. Würde er sich weigern sie in Frieden auszuliefen, so möge 
er wissen, dals alle Elinen bereit seien gegen Trosda zu Ben 

11; Tindaren, Vater der Elena, schrieb nun einen solchen Brief an 
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Priam im Namen des Manelau und aller elinischen Fürsten, genau wie 
ihın jene geraten hatten. Klitemnesters, Schwester der Elena, schrieb 
ihr auch einen Brief darüber. Sie schickten als Boten den Agamemnon, 
Schwager der Elena, Mann der Klitemnestern, und den Odisev. Diese 
gingen mit den Briefen des Tindareu und Manelau und der Fürsten 
und Könige der Elinen und kamen nach Tronda. Sie verbeugten sich 
vor Priiam und seiner Frau und übergaben ihnen die Briefe der elini- 
schen Fürsten. Elena, die Frau des Manelau, sals dabei, in der Nähe 
des Priiam, zusammen mit Älexandru Parisch, um die Boten des Ma- 
nelau genauer zu sehen. Nachdem Ananismtm die Briefe dem Priiam 
übergeben hatte, gab er den Brief der Klitemnestera der Elena. Sie 
las den Brief durch und lachte und beachtete ihn weiter nicht. Priiam 
las ebenfalls die Briefe der elinischen Kaiser und Könige und sugte: 
„ryennm sie kommen wollen, können sie mit Gesundheit kommen, sie 
werden es nur bereuen, de Elena aber geben wir unter keiner Be- 
dingung zurück.“ 

12. Die Boten verlielsen den Ort und brachten jene Antwort Tindareu 
und Manelau und den elinischen Königen wieder und erzählten alles, 
was sie gesehen und gehört hatten. Sie gerieten darüber in grofse 
Wut und teilten es den Elinen mit, wie jener die Briefe gar nicht be- 
achtet und geantwortet hatte, sie mögen kommen, wenn sie es wünschten, 
dafs sie es aber sehr bereuen würden und dals er sich um sie nicht 
kümmere, Als die elinischen Fürsten und Großen das hörten, kamen 
sie alle, zu Land und zu Wasser, von allen Seiten und versammelten 
sich in Mizivtra, dem Land des Manelau, dem Elena entführt worden 
war. Es kamen viele Heere von zahlreichen Ländern und Städten, von 
Atlina, Evropa, Thetalia, Elada und vom ganzen Westen. Auch viele 
Fürsten kamen, von den Inseln Kodos, Itakia, Salamima, Kritu, Argosu, 
Korinthu ımd von vielen anderen Inseln. . 

13. Nachdem sich alle dort versammelt haften, jeder Herrscher mit 
seinem Heere, kamen daselbst viele Menschen zusammen, und es war 
ein furchtbares und grauenerregendes Heer. Alle waren lauter Helden 
in eisernen Panzern mit Schilden und Helmen in Gestalt von Geiern. 
Unter ihnen waren auch berühmte Helden, der grofse Ahilen, der Känig 
von Telaftia und von Fersala. Afileu (!) allein kam mit 50 Schiffen. 
Als alle Heere an einem Orte versammelt waren, waren sie so zahl- 
reich wie Blätter und Gras. Alle Kaiser und Könige beratschlagten 
mit einander, wen sie zum Anführer ernennen wollten, der das Kom- 
mando über alle haben sollte Sie kamen tiberein den Agamemnon 
zum Anführer zu wählen. Sie beschlossen ferner, die Ortschaften 


rings um Tronda zuerst anzugreiten, sie zu nit und alles Vieh 
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zu erbenten, um dadureh reichliche Nahrung für die elinische Armee 
zu bekommen, um auf diese Weise auch Prüam und die Einwohner 
von Troada zu schwächen. Nachdem sie diesem Plane zugestimmt 
hatten, erwählten sie den tapferen Ahileu und andere elinische Helden 
und sie fingen an die Umgebungen von Troada zu plündern und zu 
rauben und zu morden. Und Abileu fügte dem Lande Troada unsäg- 
lichen Schaden zu, und was er eroberte, machte er der Erde gleich, 
Der elinischen Heeresmacht brachten sie reichliche Nahrung, alles, was 
sie zum Essen und Trinken brauchten, id viele Sklaven, 

14. Bie beratschlagten wiederum, auf welehe Weise sie sich wohl der 
Stadt Troada bemächtigen könnten, die weltberülnt war ihres Reich- 
tumes wegen und des Goldes, das in ihrer Mitte war. Anch ob sie 
der Elena wieler habhaft werden könnten und des Alexandru Parisch, 
um sich an ihm zu rüchen der Sehande wegen, die er Manelau und 
den audern elmischen Königen zugefügt hatte; und sie beschlossen mit 
der ganzen Macht Troada anzugreifen. Sie rückten dann vor ins Ge- 
filde von Tronda und breiteten sich über das ganze Feld aus, Es 
waren ihrer so viele, dafs sie das Fell kaum fassen konnte, Als der 
Kaiser Priiam mit seinen Grolsen von Troada das Feld überbliekte und 
diese gewaltige Heeresmacht sah, und wohin er bliekte, glänzte das 
Heer gleielı Eis, denn alle waren in eiserne Rüstung gekleidet, überfiel 
sie ein grofser Schreeken. Zu gleicher Zeit kamen Leute von der 
Umgegend] und erzählten Priiam von den Angriffen des Ahileu, wie er 
Städte und Dörfer zerstört, verbrannt, geplündert und vernichtet hatte, 
so dals von ihnen fast nichts übrig geblieben war und dafs jener Teil 
des Landes gang verwüstet dalag. Die Nachrieht vergrößerte noch 
mehr den Unmut des Priiam. Er schiekte nach dem Osten einige 
seiner Grofsen, um dort Soldaten für ihn zu werben. Sie warben auch 
zahlreiche Heere von den Königen des Ostens und brachten ein starkes 
Heer nach Troada. 

15. Beide Parteien benachriehtigten einander, dafs der Kampf in 
12 Tagen beginnen würde. Nach Ablauf dieser Zeit berann der Kampf 
und beide Heere kämpften mit einander heftig und hart und der Kampf 
wurde Tag für Tag geführt uud es fielen viele von beiden Seiten und 
keiner siegte, denn auch in Troada gab es tapfers Helden. Und so 
kamen riele gute Helden um durch jene verfluchte Elena. 

lü, Eines Tages safs Priiam im 5öller der Festung Troada und neben. 
ihm sals sein Sohn Alexandru Parisch und Elena. Sie bliekte hinunter 
auf das elinische Heer, und alle Fürsten, Herrscher, Könige und Kaiser 
der Elinen sahen, wie Elena angelehnt an Alexandın sals. Sie zeigte 
mit dem Finger auf die Elinen und sagte: dieser da ist mein Vater 
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Tindareu, dieser mein Mann Manelau, jener mein Schwager Agamemnon 
und so zeigte sie alle elinischen Fürsten und nannte sie bei Namen 
und zeigte sie dem Alexandru Parisch und ihrem Schwiegervater 
Priiam., Und Alexandru und Elena machten eich kustir über Manelau 
und die elinischen Fürsten. Als Manelau dieses sah, wulste er nicht, 
was er aus Scham thum sollte, und wollte sich den Tod geben; ebenso 
Tindareu, der Vater der Elena. Als die Elineu die Thränen des Ma- 
nelau und des Tindareu sahen, und welche Schande ihnen Elena be- 
reitete, konnten sie es nicht mehr ertragen und beschlossen die Stadt 
anzugreifen und das ganze Heer von Troada zu vernichten oder selbst 
ganz vernichtet zu werden, 

17. Der große und tapfere Ahileu, der die Stütze der elinischen 
Helden war, rüstete sich zum Kampfe, legte seine Waffen an, kleidete 
sich vollständig in Eisen, nahm seinen Schild und seine bertilumte 
Lanze und stellte sich an die Spitze der elimischen Truppen und sagte, 
dals alle zum Kampfe bereit sen sollten. Als m Troada der Sohn 
des Kaisers Priiam sah, dals Ahileu selbst an die Spitze der Kämpfenden 
sich gestellt, konnte er es nicht über sich bringen ruhig zu bleiben, 
sondern bat seinen Vater ihm zu erlauben in den Kampf zu ziehen. 
Der Nanıe dieses Sohnes war Ektor, er war jünger als Alexandru 
Parisch und ein sehr tapferer Held. Sein Vater wollte ihm jedoch nicht 
gestatten in den Kampf zu zieben und sagte: „Es sind andere Helden 
. da, die mit den Elinen kämpfen kömmen“ Und Ahileu griff sie heftig 
und mutig an und lieferte ihnen ein hartes Treffen, Die Heeres 
kämpften Mann geren Mann vom frühen Morgen bie in die sinkende 
Nucht. Der tapfere Ahileu drang in die Mitte der Troadener wie ein 
wütender Löwe und hieb sie in kleine Stücke, und die Elinen töteten 
so viele von den Truppen der Troadener, dafs kaum der vierte Teil 
davon zurück blieb. Der Überrest schlofs sich in Troada ein. Sie 
wagten nachher nicht mehr hinauszugehen und mit den Elinen zu 
kämpfen; solehen Schrecken hatten sie ihnen eingeflöfst. Die Elinen 
freuten sich sehr und wurden übermütig, als sie sahen, dafs sie die 
Troadener so stark geschlagen hatten und so viele von ilmen getötet 
waren. Sie lagerten sieh dieht um die Stadt, während die Einwohner 
von den Wällen auf sie hinabblickten, ohne es zu wagen Jinauszugehen, 
besonders da sie die Leichen der Ersehlagenen so zahlreich wie Klötze 
herumliegen sahen. Die Elinen riefen ihnen zu: „Kommet doch heraus, 
ihr Weiber, und lasset uns kämpfen, und lieget micht dort eingeschlossen!" 

18. In dem Heere der Elinen war um jene Zeit ein großer Freund 
des Ahileu, ein gewisser" Palamidu, der ein großer „Filosof“ und 
Gelehrter war, wie es keinen seinesgleichen im ganzen Lande der 
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ehrten ihn sehr, da es keinen zweiten gleielh ihm gab. Ein Fürst des 
Agamemnon, den alle zum Anführer gewählt hatten, ein gewisser 
Odiseu, falste, als er sah, wie alle Kaiser und Könige den Palamidu 
achteten und hal und dafs er der besondere Freund des Helden 
Ahileu war, einen heftigen Hals gegen ihn. Er konnte ihm aber 
nichts anhaben, da alle ihn so sehr achteten und er Freund des Ahileu 
war, Er wartete nun eine glinstigs Gelegenheit ab. 

19. Priiam, der Kaiser von Tronla, schiekte wieder Boten mit Geld, 
damit sie Soldaten für sein Heer würben, und sammelte auch welche 
aus seinem eigenen Lande. 8o brachte er eine Armee von 50000 Soldaten 
in Troada zusammen. Als die Elinen diese Heeresmacht sahen, zogen 
sie sich von den Mauern der Stadt zurück und lagerten sieh im freien 
Felde Am nächsten Tage bereiteten sie sich wieder zum Kampfe vor. 
Da kum ihnen zum Treffen Ektor entgegen, der mit 50000 Mann aus 
Tronda ausrückte,‘ Er war jung und schön wie ein Engel und hatte 
sich ganz in Eisen gekleidet, sich den Helm auf den Kopf gesetzt und 
scine kostbaren Waffen genommen. Er fülrte nun das Heer zum 
Treffen gegen die versummelte Macht der Elinen. Agamemnen, der 
Oberbefehlshaber der Elinen, rief Ahileu und emamnte ihn zum An- 
führer des Heeres, dals er das Heer gegen die Troadener zum An- 
griffe leite, während er mit einem Teile des Heeres sich in den 
Hinterhalt lege, um die Stadt zu beobachten, damit nicht Priam mit _ 
seinem Hab und Gut eutrinne und Elena mitnehme. 

20. Als Ahileu die Leitung des Heeres übernahm, nahm er Palamidu 
nit sich, von dem er sich überhaupt nie trennte, so lieb war er ihm, 
und stellte sein Heer gennu dem der Trowdener gegenüber auf, wo sie 
sieh gegenseitig gut sehen konnten. Ektor seinerseits führte sen Heer 
zum Kunpfe an, Die Schlacht begaun und bald fiel ein Elin, dann 
wieder einer von Tronda, Sie schossen dann mit Pfeilen auf einander 
und fochten mit ihren Schwertern und die einen konnten die anderen 
nicht besiegen. Aluleu ging unter seinen Leuten umher und munterte 
sie zum Kampfe auf, dasselbe that auch Ektor, der seinen Mannen 
voranging und in seinen Waffen gleich einem Morgensterne leuchtete. 
Und wieder üing der Kampf an, die Elinen konnten die Troadener 
nicht von ihrer Stelle bewegen, die nicht vom Plätze wichen. So 
‘ kämpften sie den ganzen Tag vergebens und am nächsten und am 
dritten Tag, ohne dafs einer den andern besiegen konnte. 

. 21. Odiseu, der Fürst des Kaisers Agamemnon, fand nun die Gelegen- 
heit, die er gesucht, und verklagte Palamidu und Ahileu den Helden, Und 
er sprach zu Agamemnon und sagte: „Wisse o Kaiser, dafs Ahileu aus 
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keinem andern Grunde Palamidu, den Filosofen, mit sich genommen, 
als um zusammen das Heer zu überreden und Ahileiı zum Kaiser aus- 
rufen zu lassen. Und du wirst sehen, wenn gie zurückkommen werden, 
ob es nicht so sein wird.“ Agamemnon glaubte den Worten des Odiseu 
und schiekte eiligst Befehl an Ahileu mit seinem ganzen Heere zurück- 
zukommen, in die Nähe der Stadt. Als Ahilen den Befehl erhielt, 
kehrte er gleich mit dem Heere um und kam zur Stadt. Ektor kehrte 
ebenfalls mit seinen Leuten nach Troada zurück. Sobald Ahileu und 
mit ilım Palamidu kamen, schickte Agamemnon nach Palamidu dem 
„Filosofen“, dafs er zu ihm im stillen komme, um sich bei ihm hats 
zu erholen in einer Angelegenheit, von der Alileu nichts wissen sollte. 
Sobald er so von seinem Freunde getrennt war, raubten ihm seine 
Feinde das Leben. Denn sobald er nur vor Agamemnon erschien, 
warf ihm jener gleich den Vorwurf ins Gesicht, dafs er ein Reichs- 
zerstörer sei und dafs er die Elinen mit List bintergehen wolle, um 
sie in die Hände der Troadener auezuliefern. Und er befahl ihn als 
einen Staats- und Landesverräter zu steinigen. Sie führten ihn darauf 
hinaus zum Tode, wie es der Kaiser gehoten hatte, Palamidu der 
Filosof sagte nur: „O arme Gerechtigkeit! wie sehr bist du aus der 
Welt geschwunden! und dadurch leide ich jetzt den ur Und dort 
an der Stelle tüteten sie ihn mit Steinen. 

22, Der Kaiser fügte dadurch der elinischen Armee einen sehr grolsen 
Schaden zu. Dieser Palamidu hatte die Wagschale und die „Drams“ 
erfunden. Er hat auch 17 Buchstaben des elinischen Alphabetes ent- 
deekt und zmar: a, vr, 2, ,e, u, k, L,m,n,0,p,r,8,t,uw Ein 
anderer Filosof, dessen Name Kadmu war, hat andere drei Buchstaben 
entdeckt: th, ph, h; wieder ein anderer, essen Name Simenidıf war, 
entdeckte zwei: 7, ® und noch einer, dessen Name Epiharmu war, hat 
drei Buchstaben entdeckt: z, x, #; auf diese Weise sind die 24 Buch- 
staben der elinischen Schrift entstanden, und auch der serbischen Schrift. 
Die anderen vielen, die die Serben haben, sind vom heiligen Kiril aus 
Palästina entdeckt worden, als ihn der Eugel beauftragte in das Lanil 
der Bulgaren zu gehen, wie es die Geschichtsbücher melden. 

23. Als der tapfer& Ahileu erfuhr, dafs man seinen feuern Freund 
Palamidu den Filosofen hatte töten lassen, weinte er bitterlich, wurde 
sehr betrübt und entbrannte in heftigen Zorn gegen die ganze elinische 
Armee, Er zog sich dann mit seinen Leuten und seinen 50 Schiffen 
von den Elinen zurück und trauerte um seinen geliebten Freund den 
Filosofen Palamidu. 

24. Als die Troadener hörten, dafs Ahileu sieh erzürnt von Jen Elinen 
weggewendet hatte und nieht mehr nit ihnen zum Kampfe auszog, 
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freuten sie sich sehr. Bie falsten wieder Mut, und der tnpfere Ektor 
kam mit dem Heere aus der Stadt himaus, sprach ihnen Mut zu und 
erınunterte &ie zu tapferen und kriegerischen Thaten, Er stellte sein 
Heer auf wie ein Kaiser und das Treffen begum, Ektor ritt an Jder 
Spitze der Armee und hieb die Leute nieder mit beiden Händen wie 
man Gestrüppe niederhaut, und die Troadener schlugen die Elinen 
nieder, wie der Hagel reife Ähren niederschlägt. Und sie töteten so 
viele von ihnen, dals die elmischen Kaiser und Könige erbebten, dem 
es fielen zahllose an jenem Tage. Der tapfere Ektor hedrängte sie 
sehr schwer ınit seinem Heere und vertrieb sie von der Stadt 40 Meilen 
weit. Und es war wunderbar anzusehen, wie Ektor, der noch so jung 
war, 50 geschiekt und schön sich zeigte und solche Heldenthaten im 
Angesicht des Heeres vollbrachte. Er sah aus wie die Somne, die 
zwischen Wolken hindurehscheint. Elktor kehrte mit dem Heere nach 
Troadla zurück, und es war grofßse Freude unter den Troadenern. So 
oft nun die Elinen sich hervorwagten, ging ihnen Elktor entgegen 
und trieb sie mit schweren Verlusten wieder in ihr Lager zuriick, 

25. Die Elinen erschraken sehr und "erkannten in ihrer Nieilerlage 
eins gerechte Strafe für die Tötung des Filosofen Palsunidu. Alle 
Fürsten und Könige wul das ganze Heer machten sich nun auf und 
gingen zum Zelte des Ahileu. Sie fielen ihm zu Fülsen und tlelhten 
ihn an, sie doch nicht zu sehr zu strafen und alle im freinden Lande 
umkommen zu lassen, Ahileu öffnete jedoch nicht einmal seinen Mund 
um ihnen zu antworten, sondern weinte und klagte um’ seinen ver- 
lorenen Freund Palamidu. Die Elinen fuhren fort ihn zu bitten, dafs 
er ihnen beistehe, und versprachen ihm zahllose Geschenke von Städten 
und Reichtümern und Sklaven und Herden, wenn er nur mit ihnen 
wieder in den Kampf ziehen wiirde. Ahileu dagegen machte ihnen 
allen heftige Vorwürfe, über den Tod des Filosofen Palamidu und 
fragte, was er denn Agamemnon gethan, dafs er ihn zum Tode ver- 
urteilt habe. Nachdem er sie mit Vorwürfen überhäuft hatte, sagte er: 
„Ich habe einen schweren Eid geleistet mit euch nie mehr in den 
Kampf zu ziehen. . Euerer Bitten wegen will ich jedoch meinen Neffen 
Patroklu an meiner Stelle mit euch gehen lassen, er ist ein tapferer 
Held und ich werde ihm meine Waffen geben, so dafs er mich ganz 
vertreten wird.“ Ahileu gab nun seine Waffen seinem Neffen Patrollu, 
der ebenso kräftig war wie Ahileu, sie paßsten daher sehr gut und er 
glich ganz Ahileu. Er kleidete sich in seinen Panzer, nahm seinen 
Speer und gürtete sein Schwert um und setzte seinen Helm auf, So 
ausgerüstet zog er an der Spitze der Elinen gegen Troada. 

26. Als die Troadener Patroklu sahen, glaubten sie, es sei Ahilen, und 
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erschraken sehr und wagten sich kaum an den Kampf heran, während 
die Hlinen Mut falsten und auf jene eindrangen. Die Truppen des 
Ektor verzagten fast. Daraufhin eilte Ektor an die Spitze seines 
Heeres und richtete einen Flankenangrif gegen die Elinen. Er sah 
scharf auf Patroklu hin und kannte an verschiedenen Zeichen, dafs es 
nieht Ahileu sei. Er sprach daher seinen Leuten Mut zu und sagte: 
„Bleibet stehen, Ich allen werde mit Ahileu kämpfen.“ Und er griff 
ihn von der Seite au. Sie kämpften zuerst mit ihren Speeren, der 
tapfere Ektor lief behende unter Patroklus Speer und versetzte ihm 
einen Schlag mit dem Schwerte quer über den Hals und tötete ihn. 
Und er fie. Als die beiden Heere den Patroklu fallen salien, liefen 
sie beide rasch zum Kampfplatze, in der Absicht die Leiche zu er- 
wischen. Es wurde dert ein starkes Gedränge und heftiges Hand- 
gemenge zwischen den streitenden Parteien. Ein Geschrei erhob sich, 
das bis an den Himmel reichte, und es regnete Pfeile und Speere und 
sie kämpften unbarmherzig mit einander, um zuerst den Körper zu 
erlangen, der noch das in die Rüstung des Ahileu gekleidet war. 
Fast hätten ihn nun die Troadener erlangt, wenn nicht Ahileu selbst 
plötzlich auf dem Schauplatze erschienen wäre Kaum nämlich hatte 
er von dem Tode des Fatroklu gehört, als er ohme Bewaffnung sich 
in die Mitte des Heeres stürzte und an jene Stelle eilte, wo der Körper 
des Eirschlagenen lag; und er ergriff ihm. Als .lie Troadener Ahileu 
sahen, wichen sie zurück und gaben den Kampf um Fatroklu auf. Die 
Hlinen nahmen nun den Leichnam und brachten ihn in ihr Lager. 
Ahileu beweinte ihm sehr und begrub ihm. 

27. Nachdem Patroklu begraben war, kamen die elinischen Fürsten 
und Könige wiederum zu Ahileu und trösteten ihn mit guten Worten, 
er solle nicht traurig sein, und brachten auch kostbare Speisen untl 
bereiteten ein Mahl, um ihn dadurch zu beruhigen. Er aber wollte weder 
essen noch trinken und sagte: „Ich werde weder essen noch trinken, 
bis ich nicht den Tod meines Neffen Patroklu gerächt habe Am 
zweiten Tage hiefs Ahileu das elinische Heer sich zun Kampfe rüsten. 
Er selbst stellte sich wieder an die Spitze desselben und sie rückten 
gegen Troada vor. Die Schlacht war sehr heftig und wild und es 
fielen fust alle Trondener. Der tapfere Ektor suchte, so sehr er ver- 
mochte, Stand zu halten und zielte besonders auf Ahileu. Dieser war 
ein starker Mann und glich einem Riesen. Sein Speer war 12 Ellen 
lang und sein Schild war mit 7 Büffelhäuten bedeckt; und er war ein 
Mann in voller Reife. Die wenigen, die von den Troadenern übrig 
geblieben waren, Atiehteten in die Stadt. 

28. Ahileu forderte Ektor auf aus der Stadt herauszukommen und 
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mit ihm allein zu kimpfen, er wollte entweder das Blut des Patroklu 
rächen oder selbst auch durch seine Hand fallen. Der tapfere Ektor 
konnte die Sehmähreden des Ahileu nieht länger ertragen und kam 
aus der Stadt heraus, um mit ihm einen Zweikampf allem zu bestehen. 
Die Elinen und Troadener schauten ihnen zu, um zu sehen, welchen 
Ausgang die Sache nehmen würde. Als sie nahe an einander heran- 
kamen, zielte Elktor mit seinem Speere und suchte jenen an einer be- 
stimmten Stelle im Panzer zu treffen und bevor er ganz nahe war, 
warf er den Speer. Er verfehlte ihn jedoeh und Ahileu fing den nser 
mit geinem Schilde auf. Der Speer drang jedoch durch alle 7 Häute 
durch und blieb im Panzer stecken. Ahileu stürzte sich nun auf Ektor, 
dieser wendete sich und gedachte um die Stadt herumzulaufen. Ahileu 
lief ihm nach und es erhob sich großes Wehklagen, als man sah, dafs 
Ahilen dem tapferen Ektor nachliet, um ihn zu ermorden; und seine Mutter 
und sein Vater sahen zu von der Stadt aus und wehklagten bitterlich. 
Ahilen hätte aber Ektor nie erreicht, wenn dieser nieht aus freiem 
Willen steheu geblieben wäre; denn Ahilen war ein starker Mann, 
während Ektor schmächtie war. Er blieb also stehen und wollte 
Ahileu mit bloßen Händen angreifen. Als er unter Ahileus Speer zu 
ihm laufen wollte, strauchelte er wml fiel Ahileu erstach ilm dam 
mit «dem Speere. Nachdem er ilm getötet hatte, machte er ein Loch 
in Ektors Ferse, zog einen Striek durch, band ihn’an den Schweif 
eines Pferdes und schleifte den Leichnam durch das ganze Lager der 
Elinen bis zu seinem Zelte Und sein Zorn legte sich ein wenig, da 
er den Tod seines Neffen Patroklu gerächt hatte. 

20, Ein grolses Wehklagen und Jammergeschrei' erhob sich in Trouda 
um dem tapferen und ruhmvollen Ektor. Beine Mutter, die Kaiserin 
Ekavia, und sein Vater Priiam und die Einwohner und Sklaven und 
Sklarinnen, alle jummerten und wehklaeten, und ihre Stimme wurde 
bis in das Lager der Elinen gehört. 

90. Als Priiam sah, welehes Unglück über ihn hereingebrochen war 
und welche. Verluste er erlitten und dafs er fast sein ganzes Heer ver- 
loren hatte, schiekte er Boten an König David und bat iln um Hilfe, 
Aus zwei Gründen jeloch verweigerte es König David ihm ein Heer 
zur Hilfe zu schieken. Erstens war es den Juden nicht gestattet 
anderen Völkern Hilfe zu leisten, da sie ein göttliches Volk waren, und 
zweitens fürchtete sich der Prophet David, dafs, wenn er ihm sein Heer 
schicken würde, seine Leute die Sitten anderer Völker lernen und 
Götzen anbeten würden. Aus diesen Gründen weigerte er sich ihm 


ne iR ‚Hilfe zu schieken. Als Priiam sah, dals er vergebens an Künig David 
0 #leh. gewendet hatte, schickte ‚er nach Indien an Kaiser Tain und bat 
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ihn dringend ihn doch nicht in dieser Not zu verlassen, Kaiser Tain 
von Indien ging mit Freude darauf ein und schiekte ihm ein zahlreiches 
Heer unter dem Kommando des Hauptmannes Memnu Er schickte 
auch viele Elefanten und Löwen, die für den Krieg dressiert waren, 
zusammen mit seinen schwarzen Truppen, die tüchtige Waffen mit sich 
nahmen. Als sie nach Troada mit Memnu kamen, begrüfsten sie den 
Kaiser Priiam, Dieser freute sich sehr, als er dieses zahlreiche und 
auserlesene Heer sah, und er beschenkte Memnu reichlich und dankte 
dem Kaiser von Indien Tainu für die große Wohlthat, die er ihm 
erwiesen. Die Troadener und Indier zogen zusammen lingus zum 
Kampfe. Als die Elinen die schwarzen und sonderkaren Menschen 
sahen, erschraken sie heftig und entsetzten sich noch mehr, als sie die 
Elefanten wnd dressierten Löwen sahen. Sie beredeten einander zu 
fliehen. Ahileu jedoch sagte zu ihmen: „Verzuget nieht, ihr Helden! 
denn es ist sehr leicht zu fliehen und nur in einer kleinen Stunde uns 
einen schlechten Namen zu erwerben. Lasset uns zuerst versuchen 
und sehen, was das für Helden sind!“ Sie sammelten sich denn am 
Ufer des Flusses Scamandru und die beiden Heere griffen einander 
an und es war ein schreckliches Schlachten und Morden und dichtes 
Handgemenge, ärger als es je zuvor bei einer Schlacht gewesen war, 
die vor Troada geliefert wurde. Es fielen von beiden Seiten sehr viele 
und es wurde so viel Blut vergossen, dafs es den Pferden bis an die 
Kniee reichte, und das Wasser des Scamandrı floßs rot. Eudlich hörte 
der Kampf auf, nur die Indier wollten von einem Aufhören des 
Kampfes nichts wissen, sondern wollten bis auf den letzten Mann 
kämpfen. Es kamen sehr viele Elinen durch die Elefanten und (lie 
dressierten Löwen um. 

31. Es kam nun der Tag, den beide als einen grofsen Feiertag hielten, 
die Elinen und die Troadener, ungefähr wie elinische Ostern. Und sie 
machten Waffenstillstand und beide leisteten einen feierlichen Eid, 
während 12 Tage die Heere ruhen zu lassen, bie die Feiertage vorüber 
sein würden. Während dieser 12 Tage waren sie alle wie ein Volk, 
und die einen gingen zu den andern und alen und tranken mit ihnen 
ohne jede Scheu und ohne Sorge und alle gingen ohne Waffen herum. 
Sie kamen- auch hinem in die Stadt, ohne irgend welche Angst, da sie 
dureh den Eid geschützt waren. In der Stadt Troada gab es nun 
einen Tempel, der dem Gotte Apolon geweiht war. In jenen Tempel 
ging Ahileu jeden Tag beten. Eines Tages, als er dort im Tempel 
betete, ereignete es sich, dafs auch eme Tochter des Priiam, namens 
Polixenia, dort anwesend war. Sie war sehr schön und anmutig. 
Kaum wurde der tapfere Ahileu ihrer ansichtig, als er sich heftig in 


Brei I, Abteilung 


sie verliebte. Er schiekte alsbald Botschaft an Priian, daß, wenn er 
einwillipen wiinle ihm seine Tochter zur Frau zu geben, er Frieden 
machen und der Kampf aufhören und das Blutvergielsen ein Ende 
nehmen würde. Der Kaiser Priinm stellte sich, als ob er darauf ein- 
ginge; im Herzen jedoch sann er auf den Tod des Ahileu, er sowohl, 
als seine beiden Söhne Alexandru Parisch und Diiforu. Er antwortete 
daher, dafs er in den Tempel des Apolon komme, um dort die Trauung 
nach herkömmlichen Brauche zu vollsiehen. Ahileu machte sich nun 
bereit und kam in Begleitung seiner Freunde Ödisen und des tapferen 
Eanda. „Alle kamen unlewaffnet, olne irgend welche Hinterlist zu 
ahnen, da jene dureh einen Bid Frieden geschworen hatten, Sie gingen 
in den Tempel des Apolon und warteten darauf, dafs Polixenia ge- 
bracht werde, damit der Priester die Trauung vollziehe. 

52. Alexandru Parisch und sein Bruder Diifov versteckten kurze Dolche 
in ihrem Busen und gingen mit den anderen in den Tempel des Apolon. 
Dort wendete sich Alexandru un Aluileu und sagte zu ihm: „O unser 
geliebter Schwager und Mann unserer teneren Schwester Polixenia! 
Gott hat dieh mit Glück zu uns gebracht! Wir danken unseren Göttern, 
ılals sie uns einen solch’ tapferen Helden gebracht haben, von dessen 
Heldenthaten die Welt voll ist.“ Mit diesen Worten umarmte Alexzandru 
den Ahileu. Und als er ihn so in seinen Armen hielt, stiels Diifor 
seinen Dolch in das Herz des Ahileu. Dieser fiel gleich nieder wie 
tot in der Mitte des Tempels. Als Diifov Ahilen niederstach, waren 
weder Banda noch Odiseu im Tempel. Sie warteten aulserhalb des- 
selben nuf die Tochter des Kaisers, um dann zusammen hineinzukommen. 
Sobald jene Ahileu erstochen hatten, gingen sie gleich fort und ver- 
klinleten es den Einwohnern der Stadt. Als Banda bemerkte, dafs der 
Tempel geschlossen blieb, ahnte er, dafs etwas nicht ganz in Ordnung 
war, Sie sprangen deshalb über die Mauer, er und Odiseu, und drangen 
in den Tempel hinein. In der Mitte desselben fanden sie den tapferen 
Ahilen im Blute liegen. Sie warfen sich über ihn und weinten bitter- 
lieh und sagten: „OÖ sehr würdiger und der tapfern tapferster Held der 
Welt, unser teuerer Freund und einzige Stütze, gegen len kein Mensch 
gewagt ‚hatte, seine Hand zu erheben oder sich zu widersetzen, wie 
hat dich diese getroffen?“ Ahilen, in dem noch etwas Leben war, ant- 
wortete und sagte: „Alexandru Parisch und sein Bruder haben mich 
hinterlistigerweise ermordet.“ Und wie er diese Worte gesprochen 
hatte, gab er seinen Geist auf. 

33. Banda und Odisen brachen die Thüren des Tempels ein und Banda 
nahm den Leichnam des Ahileu auf seine Schultern und lief mit ihm, 
so. rasch, er konute, da er ihn aus der Stadt "hinausbringen. wollte, 
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Die Troadener erfuhren es, und sie bewaffneten sich und liefen hinter 
ihnen her, um ihnen den Leichnam abzunehmen. Eanda und Odiseu 
trugen den Leichnam abwechselnd. Als sie sahen, dafs sie eingeholt 
wurden, legte Eanda den Leichnam nieder und warf sich auf seine Ver- 
folger und trieb sie auseinander, und dann nahm er wieder den Leichnam 
auf, und sie liefen ‚eine weitere Strecke Als sie zu den Pforten der 
Stadt kamen, fanden sie sie geschlossen, und von den Wällen warf " 
an auf sie Steine und Klötze und man übersehtittete sie mit Pfeilen 
und Wurfgeschossen. Eanda wunderte sich, wie sie wohl Jen Körper 
des Ahilen aus Tronda hinausbringen würden, so dafs er nicht zum 
Gespötte der Troadener werde. Und er rüttelte mit aller Macht an 
der Pforte und brach sie ein, und so entkamen sie mit genauer Not, 
von Pfeilen durchbohrt und von Steinen zersehmettert. Die Trondener 
wunderten sich, welch tapfere Helden die Elinen waren, die allein einer 
ganzen Armes Widerstand leisten konnten und einer solehen Menre 
zum Trotz den Körper des Ahileu mit sich nehmen konnten und noch 
dazu das Thor der Stadt eingebrochen hatten und entraunen. Jene 
braehten nun den Leichnam des Ahileu in das Lager der Elinen. Als 
die Elinen ihn gewahrten, erhoben sie ein bitteres Jammern und Weh- 
klagen. Und sie begruben ihn mit großsen Ehren im Gefilde von 
Troada am Ufer des Flusses Scamandru, wo er seine grolsen Helden- 
thaten vollbracht hatte. 

34. Die Elinen beratschlasten mit einander, wen sie zum „Hatman“ 
über die Truppen an Stelle des Ahilen ernennen sollten, und sie kamen 
überein den Sohm des Ahileu au Stelle des Waters zu ernennen, Sie 
schiekten also rasch und brachten Piru, seinen Sohu. Dieser kleidete 
sich in die Rüstung seines Vaters, setzte seinen Helm auf und gürtete 
sein Schwert um. Die Elinen riefen aus, als sie ihn suhen, dafs Ahileu 
wieder lebendig geworden se. Der Kampf begann von neuem und es 
fielen sehr viele von den Elinen sowohl als auch von den Troadenern, 
Die Leichen lagen in Haufen überall umher und. auf den Feldern der 
Trondener wuche niehts mehr, nieht einmal das Gras, von den unauf- 
hörlichen Kämpfen. Die Leiehen rochen von allen Seiten und die Zahl 
der Elinen und Trondener hatte sich bedeutend vermindert. Die Elinen 
sahen, dafs sie die Stadt nieht erobern könnten. Bie beriefen alle 
Wahrsager und Filosofen und versuchten Zauberkünste Sie erhielten 
zur Antwort, dals sie die Stadt Troada nie dureh Krieg einnelmen 
würden, nur Arsch List könnten sie diese erobern. 

35. Sie überlerten zun, durch welche List sie die Stadt en 
‘ könnten, und verfertigten alle zusammen ein riesiges Pferd aus Holz, 
das 80 grofs war, dafs sie in dessen Inneres 24 bewaffnete und behelmte 
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Männer verstecken konnten. Diesen gaben sie den Befehl, daß, wenn 
sie etwa in die Stadt gebracht werden sollten, sie die günstigste 
Gelegenheit abwarten und ihnen durch Lichter auf den Mauern der 
Stadt Zeichen geben sollten zu kommen, und dafs sie die Pforten 
der Stadt ihnen öffnen sollten. Sie ließen nun das hölzerne Pferd aın 
Ufer des Wassers, wo ihre Schiffe lagen, und gingen in ihre Schiffe 
“und stellten sich, als ob jeder von ihnen in sein Land absegeln wolle. 
In der Nacht kehrten sie wieder um und verankerten ihre Schiffe an 
einer kleinen Insel, gegenüber Troada, genannt Tenedn. 

36. Am nächsten Morgen als die Troadener auf das Lager der Elinen 
hinsahen, erbliekten sie keinen einzigen derselben. Sie schickten Späher 
aus, aber auch diese fanden keinen. Sie gingen dam an den Platz, 
wo jene ihre Schiffe hatten, und fanden dort das hölzerne Pferd. Sie 
fanden auch einen Brief, der folsendermalsen lautete: „Wir Kaiser, 
Könige und Fürsten der Elinen hatten gedacht die Stadt Troada durch 
Krieg md Schwert zu erobern. Nun kämpfen wir schon 10 Jahre 
und haben niehte ausgerichtet, wahrscheinlich sind unsere Götter da- 
sorgen, dafs wir mit euch kämpfen, und gewähren uns daher die Er- 
oberung der Stadt nieht. Wir sind daher ein jeder nach seinem eigenen 
Reiche zurückgekehrt und haben euch dieses Pferd zum Andenken 
zurückgelassen, als ein Zeichen für diejenigen, die vielleicht später ss 
versuchen möchten Krieg mit euch anzufangen, dafs sie sehen, dafs 
wir 10 Jahre vergebens um Troada gekümpft haben!“ Als sie jenes 
Pferd fanden, benachrichtigten sie die Troadener davon und die ganze 
Bevölkerung der. Stadt kam hinausgeströmt um es zu sehen. Und sie 
wunderten sich sehr darüber und wulsten nicht, was sie davon halten 
und was sie damit anfangen sollten. Einige rieten das Pferd zu ver- 
brennen, andere es ins Meer zu werfen, jeder wie er dachte, so riet er. 
Als sie dann den Brief lasen, glaubten sie alle, dafs es zum Besten der 
Stadt zurückgelassen worden war, Da es bestimmt war, dafs: Troada 
vernichtet werden sollte, wurden sie mit Blindheit geschlagen und sie 
nahmen das Pferd und brachten es in die Stadt. Und sie freuten sieh 
sehr und waren lustig und ohne jede Sorge. Sie schmausten und be- 
tranken sich vor grolser Freude. Als sie alle betüubt eingeschlafen 
waren, kamen jene Männer aus dem Innern des Pferdes heraus und 
gingen zu den Pforten der "Stadt. Sie überwältigten die Wächter und 
hieben sie nieder, schlugen Feuer und zündeten die Lichter auf den 
Wällen der Stadt an, welche als Zeichen dienen sollten. 

37. Als die Elinen das Zeichen gewahrten, stiegen sie alle rasch in 
- die Schiffe, die an der Insel Tenedu festgeankert lagen, und eilten nach 
- Trosda, Bie. stiegen leise ans Land und schliehen sich unbemerkt bis 
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an die Pforte von Troada, die ihnen die anderen öffneten. Die ge- 
sıunte elinischs Armes drang in die Stadt, wo sie die Einwohner alle 
schlafend fanden, und es begann ein schreekliches Morden und Töten. 
Keiner wurde geschont, Alt und Jung, Weiber, Einder, sogar Säug- 
linre an der Brust wurden ohne Erbarmen niedergsmacht. Es erhob 
sich ein entsetzliches Geschrei und Gejammer, welches bis zum Himmel 
aufstieg, die Erde erbebte und das Blut flols zur Pforte der Stadt 
hinaus und reichte den Pferden bis an die Knie Die Elinen ver- 
schonten keine einzige lebende Seele in Troada, sie machten alle nieder. 
Darauf öffneten sie die Schatzkammern und nahmen, so viel sie nur 
tragen konnten, bis sie alle ganz beladen waren. Nachdem sie alle 
Troadener erschlagen hatten, zündeten sie die Stadt an und sie brannte 
bis auf den Grund nieder, so dafs nichts von der einst großen und 
berilhimten Stadt übrie blieb, die ihresgleichen nicht hatte. Sie war 
vom Kaiser Troi gebaut worden, der ein Sohm des Kaisers Gammni- 
midu (!) war. 

38. Manelau, der Mann der Elena, suchte inzwischen nach seinem 
Weibe. Er wäre bei dieser Suche sicherlich umgekommen, sein Leben 
schwebte an einem Haare, hätten ihm nicht zwei Jünglinge aus Troada 
geholfen: es waren zwei Bojaren des Kaisers Priiam: Enia und An- 
tinor, sonst hätten ihn die Trondener ermordet. Jene beiden brachten 
Elens hinaus und übergaben sie ihm, Aus diesem Grunde bat Manelau 
die Elinen, das Leben des Enia und Antinor und ihrer Familien zu 
schonen, was sie ihm gewährten. . Und jene "beiden Bojaren gingen mit 
ihren Familie nach dem Lande der Franken. Manelau nahm dann 
sein Weib und kehrte mit ihr nach seinem Lande zurück, wo sie bis 
an ihr Ende zusammen gelebt haben. 

39, Behet nun, meine Brüder, was diese elende Elena und der elende 
Alexandru Parisch angerichtet haben. Das ist das Werk der Liebe 
der Weiber! und besonders der verheirateten und die einen Kaiser zum 
Manne haben, wie es Elena war. Sieh, welches Gut und welche Ehre 
Alexandru Parisch seinem Vater, dem Kaiser Priiam, eingebracht hat, 
er, der das Brot und die Gastfreundschaft, die ihm geboten wurde, mit 
solch schnödem Undanke bezahlt hat! Wie er gehandelt, so ist ihm 
auch geschehen, und nicht bloß ihm, sondern Tausenden und aber 
Tausenden durch ihn und durch die elende Elena. Aber auch die- 
jenigen, die die Führer waren bei der Vernichtung Troadas von seiten der 
Elinen, haben kein gutes Ende gehabt und sind alle um Troadas willen 
eines elenden Todes gestorben. 
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1. 


Hier schreiben wir über die elinischen Eaiser, die bei Troada ver- 

sammelt waren und die Stadt 10 Jahre lang vergebens belagert 

hatten, im zehnten sie durch List eroberten und zerstörten und 

verbrannten, und Gott bestrafte sie, dafs keiner eines friedlichen 
Todes starb, 


40. Den tapferen und berühmten Ahileu erstachen Alexandru Parisch 
und sein Bruder Diifor im Tempel des Apolon, als er sich mit Polixenia, 
Tochter des Priiam, verheiraten wollte. Mit großer Mühe braelten die 
beiden Helden Ea und Odiseu den Körper hinaus und beerdigten ihn 
nicht weit von den Schiffen. 


Der Tod des Alexandru Parisch. 


41. Nach dem Tode des Ahileu kämpfte Filoktitu mit Parisch. 
Parisch schols zuerst seinen Pfeil geren Filoktitu, traf ihn aber nicht, 
Filcktita spannte dann seinen Bogen und schols emen Pfeil, dieser 
traf ihn in die rechte Hand, er schoß einen zweiten bei] und dieser 
traf ihn in das eine Auge, so dafs er erblindete, er schols einen dritten 
Pfeil und traf ihn in den Fuls. Alexandrı stürzte zusammen un seine 
Leute ergriffen ihn und brachten ihn wieder in die Stadt zurück. 
Parisch hatte drei Söhne von Elena der schönen, namens Vunimu, 
Theu und Ediu. Er konnte zu ihnen nicht anche sprechen, denn dis 
Zunge war ihm zu schwer und er starb in derselben Nacht um Mitter- 
nacht. Diifor, sein Bruder, nahm darauf Elena sich zum Weibe. 


Der Tod des Diifor. 


42, Als die Elinen die Stadt eroberten und Manelau Elena wieder 
bekam, ergriff er Diifov, den Gatten der Elena, und schnitt ihm Hände 
und Fülse ab und so starb er eines schrecklichen Todes, 


Erzählung von einem Götzen, genannt: Paladie. 

45. Um jene Zeit gab es ein gewisses Götzenbild von weiblicher Ge- 
stalt, genannt Paladie, d.h: der Name einer Götzin, die die Elinen die 
Göttin der Vernunft nannten, eigentlich: Athen! Es heilst, dals jenes 
Bikl mit grolser Zauberei gemacht worden ist, so dafs in welche Stadt 
man jenes Bild brachte, diese Stadt uneinnehmbar wurde. Die Einwohner 
wurden sogar siegreich und sorglos gegen ihre Feinde, wer diese auch 
sein mochten. Als der Kaiser Troi die Stadt Troada zu bauen anfing, kam 
zu ihm ein grolser elinischer Filosof, genannt: Asia und brachte ihm 
dieses Bild ala Geschenk. Der Kaiser seinerseits schenkte ihm dafür 
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einen Flecken, genannt Epiro. Sobald er in den Besitz desselben 
trat, nannte er den Flecken nach seinem Namen: Asia und herrschte 
dartiber sein ganzes Leben lang. Da nun jenes Bild in Troala war, 
konnte es niemand bezwingen. Die Elinen, die der Elena wegen Krieg 
gegen Tronda führten, wunderten sich wohl, was sie tun würden, da 
sie wulsten, deals, so lange das Bild in Troada war, sie die Stadt nie 
würden einnehmen können. Es ereignete sich nun, dafs zu einer be- 
stimmten Zeit ein grolses Fest war, welches beile, sowohl Elinen als 
Troadener, feierten. Sie schlossen Waffenstillstand für die Dauer des 
Festes und verkehrten friedlich und freundschaftlich mit einander, ohne 
Sorge und ohne Waffen. Sie alsen zusammen und tranken und kauften 
und verkauften, nach Schlußs jener Zeit sollte der Kampf wieder be- 
ginnen. Die Häupter der Elinen wählten nun jene Zeit und gingen 
in jenen Tempel beten, wo das Bild stand, besonders aber die Helden 
Odisef und Diomid gingen und versteckten sich in jenen Tempel und 
stahlen das Bild, nicht aber mit der Zustimmung (Erlaubnis) des 
Antinor, Exarchen von Troada, sondern mit Hilfe seiner Frau Theakusa. 
Diese nahm ihre Geschenke an und glaubte ihrem Eidschwur, daß sie 
sowohl, als ihre gesamte Fanilie frei sein sollten, mit allem, was sie 
besalsen, wenn die Elinen die Stadt einnehmen würden, und dafs diese 
sie frei ziehen lassen würden, wohin sie wollten, Sie thaten auch 
nachher so. In der Nacht stahlen sie das Bild und entrannen, Antinor 
liefs es geschehen. Nachdem Troada gefallen war, wollte Ea Telamonie 
mit Odisef das Bild in zwei Teile spalten und jeder eine Hälfte nehmen, 
damit das Bild ihren Städten als Schutz dienen sollte, wenn sie nach 
Hause kämen. Nachher entspann sich em Streit zwischen ihnen, denn 
jeder wollte das ganze Bild für sieh allem behalten. Die elinischen 
Könige beratschlagten mit einander und entschieden, das ‚Bild ganz 
allein dem Diomidu zu geben, mit ihrer Zustimmung. Diomidu hatte 
sich am meisten darum AANnE, es zu erlangen. So wurde der Streit 
seschlichtet. “ 


Der Tod des Ea Telamonie. 

44. Als Diomidu das Bild des Götzen nahm, welcher Paladie biels, in 
derselben Nacht erstach sich Ea mit seinen eigenen Händen ohne Mit- 
leiden, vor Ärger und Wut. Am frühen Morgen kamen seine Diener 
und Funden ihn tot. Sie beargwöhnten Odisef, dafs er ihn ermordet 
hätte und es kam fast zum Kampfe zwischen ihnen. Ödisef sah, dafs 
nichts Gutes dabei herauskommen würde; daher ging er und spannte 
seine Begel und fuhr mit seinen Schiffen weg vom Hafen von Troada. 
Die anderen Fürsten folgten seinem Beispiele und fulıren jeder mit 
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seinen Schiffen nach seinem Lande. Die Kaiserin von Troada wurde 
zur Sklavin gemacht und sie war mit auf dem Schiffe des Ödisef, der 
zuerst weggefahren war. Sie finchte dem Heere und besonders fluchte 
sie den Soldaten des Odiseu. .Diese wurden wütend auf sie und stei- 
nigten sie zu Tode, Den Leichnam warfen sie ins Meer an einem 
Orte, der Maronia hiefs. Diesen Ort nannten sie nachher das Monu- 
ment (Zeichen) des Hundes. 


Der Tod des Odisef. 

45. Als dieser Kaiser mit seinen Schiffen und mit seinem Heere nach 
seinem Hause zurüekkehrte, kam er in ein Land, das Sikelin heifst. 
Dort fiel er in die Hände eines gewissen Kiklop. Dieser Kiklop ist, 
wie der Filosof Omer schreibt, ganz anders als andere Menschen, Er 
hatte nur ein einziges furchtbares Auge in der Mitte der Stimme, er 
war sehr: stark und grauenhaft von Anblick, ein Mörder und wild, wie 
man es sich nur denken kann. Ökdisef suchte nun von diesem Blut- 
sauger und Menschenfresser los zu kommen und erst nach harten und 
‘ schweren Kämpfen gelang es ihm, aus der Gewalt des Kiklop sich zu 
befreien. Von dort kam er zu den Inseln der Kirki und der Kulipso. 
- Diese Inseln standen unter der Herrschaft der gleichnamigen Tüchter 
des Atlandu. Ödisef verliebte sich in die Kirke und sie gebar ihm 
einen Bohn, namens Telagonon. Von dort gelangte er zu den Meeres- 
strudeln, genannt: Harivda und Skila Zwischen diesen beiden Felsen 
ist eine enge Wasserstralse, wo das Meer sehr rasch fliefst, dem dort 
treffen sich die Strömungen der Gewässer des großsen Okian und ver- 
mischen sich mit einander. Das Schiff, das dort hineinfällt, ist unrett- 
bar verloren, denn der Strudel des Wassers ergreift es und verschlingt 
es. Dortbin gelangte Odisef mit seinen Schiffen und alle seine Schiffe 
und Leute gingen unter in dem Wasserstrudel. Er allein rettete sich 
schwimmend auf einem Brette So fanden ihn Phönicier auf dem 
Meere schwimmend und nahmen ihn in ihre Schiffe auf. Sie brachten 
ihn nach Krit zum Fürsten Idomenie. Dieser nahm ihn mit grofsen 
Ehren auf und gab ihm zwei Schiffe und 50 auserlesene Leute, und 
er begleitete ihn bis nach Corfu zum Könige Alkinou. Dieser gab 
ihm auch einige Mannschaft und Üdisef ging in sein eigenes Land 
Ithaka. Dort fand er sein Haus besetzt von seinen Feinden, die sein 
Weib zum Heiraten zwingen wollten. Er tötete sie alle mit der Schärfe 
seines Behmertes und reinigte das Haus von Feinden, und er blieb 
wieder allein Herr in seinem Hause, wie er früher gewesen. Er lebte 
dann noch viele Jahre als König. Zuletzt erschlug ihn sein eigener 
Sohn Telagon. 
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Der Tod des Agamemnon, 

46. Agamemnon ging mit seinen Schiffen in sein eigenes Land. Er 
hatte mit sich Kasandra, die er in Troada sich zum Kehsweibe ge- 
nommen hatte Als er nach Hause kam, fand er, dals sem Weib 
Klitemnestera sich mit Egistu vergangen hatte, und es wurde ge- 
sagt, dafs Klitemnestera erklärt hätte, dals sie ihn, da er es mit der 
Kasandra in Troada halte, ermorden würde, wenn er nach Hause 
käme. Als er num nach Hause kam, kleidete ihn Klitemnestera in ein 
vergiftetes Gewand und forderte den Ehebrecher Egistu auf, Agamemnon 
zu ermörden, Dieser ergriff die Gelegenheit und erstach ihn. Und 
Klitemnestera nahm ihn zum Gemahl. Iatu (l. Oristu), der Sohn des 
Asamemnon, kam jedoch ganz unerwartet und erschlug seine eigene 
Mutter und Egistu und herrschte an seines Vaters Stelle. 


Oristu, der Sohn des Kaisers Aramemnon. 

47. Nachdem Oristu seine Mutter Klitemnestera ermordet hatte, wurde 
er von den Göttern mit einer schweren Krankheit heimgesucht, zur 
Strafe. Er heschlofs darauf nach Skitia zu gehen, d. h.: nach dem 
Lande der Tataren, zu einem Tempel, den dert eins Göttin Artimida 
hatte, und von dort sollte er zum Tempel des Gottes des Feuers gehen, 
auf dem Hügel des Melant, demm die Priesterin hatte ihm gesagt, 
dafs er dort seine Heilung erlangen würde. Als Begleiter nahm er 
sich seinen Freund Piladu mit. Sie gingen beide nach Skitia. Dort 
fanden sie eine Schwester des Orist, Afigenia, die dorthin gebracht 
worden war, als ein Opfer für Artemida. Sie blieben daselbst, bis es 
wieder tauete, demn sie kamen im Winter. Als sie damm abfuhren, 
nahmen Örist und Pilad das aus Gold gegossene Bild der Göttin Arte- 
mida mit und sie nahmen auch Afigenia mit und entflohen mit ihren 
Schiffen. Von da gingen sie zum Hügel des Melanthu, zum Tempel 
des Gottes des Feuers. Er opferte daselbst und wurde geheilt. Er 
kehrte wieder nach seinem eigenen Lande zurliek und gab eine andere 
Schwester, die er hatte, namens Iliktra, Piladu zum Weibe. Und er 
regierte an seines Vaters Stelle. 


Yon Manelau und Elena. 


48. Manelau, nachdem er Elena aus Troada wieder geholt hatte, kehrte 
auf seinen Schiffen nach semem eigenen Lande zurück und kam auf 
seiner Reise nach Ägypten. Mit vieler Mühe erst gelang es ihm in 
sein Land zu kommen, welches Makidonia hiels. Als er von dem 
_jämmerlichen Tode seines Bruders hörte, verbrachte er den Rest seines 


Lebens in Angst und Borge. 
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Von Eanda und von seinem Tode. 
49, Sowohl Eanda, als auch sein ganzes Heer ertrauken im Meere 
und es blieb auch nicht einer am Leben. 


Yom Könige Diomidu. 

50. Als Diomidu, Sohn des Königs Tindareu, nach Hause zurückkehrte, 
wurde er von seinem Weibe Gealia und von den Einwohnern nicht 
aufgenommen. Als er salı, dafs sie ihn nicht anerkennen wollten, ging 
er am einen Ort, der Malavrita hiels. Dort liels er sich nieder und 
nannte den Ort Argiripia. Dort verlebte er den Best seines Lebens. 
Er hatte mit sich das Götzenbild, welches Paladie hiels, das er von 
Troada weggenommen hatte. 

Ende. 


London, 24. August 1893. M. Gaster. 


Zu den mittelgriechischen Sprichwörtern. 


Zu den von E, Erumbacher herausgegebenen . „Mittelgriechischen 
Sprichwörtern“ (München 1803) erlaube ich mir folgende Bemerkungen 
vorzulegen: 


Cod. H, 8. 73-98. 


S. 73, Spr. 1: Eisen xel sldnryg zul grovgdg. 

Kissene ubv 6 Aöcu be papeiv dad Tod DuTod, dp’ ob mEonF- 
vEeldn un pareiv, 6 ebrbg dv zei oroupdg duk rb werd vb mreisue 
un Bude nerdvomn eime dE dreh puei, He did wor, dee 
EmolnoE ye pareliv, xal roiodro rodra Arıäro row Gsör. 

St. sxovgdg bieten aroügog E, oxingog BC, dsgvoög AA’D und 
oxnobg & (5. 116). Zwei neugriechische Seitenstücke sind mir aus 
Makedonien bekannt: 1) elscı ze wAsprlmig el rioarvog (= rlnodg, 
welcher Lesart Er. 5. 133 den Vorzug giebt) und 2) zisar wel sAsgpren)s 
ze) Vedren)g (mit Antithese: eivar Adprin)e, Vadrin)g dev ever, von 
einem Diebe, der seine That eingesteht}, und in diesem (oder einem 
ähnlichen) Sinne falst auch die theologische Ausıs den mittelgr, Spruch 
auf (zul Tower — @sdr). Zur Verbindung von »Adrrng mit deyuebs 
vgl. den Kastellorizischen Spr. Diamantaras 430: ’g röv »Adpryv roal'g 
zbv duverde. Zxrobg G iet wohl ein Schreibfehler st. (s#4ygög oder) 
oxovgög; das W. oxoügog (oscuro) hat jetzt die eigentliche Bedeutung, 
z. B. 6%00g90 yoöge (und, meines Wissens, nur im Neutrum auch 
sxovVod, Pigzue dxovgs), und die metonymische, z. B. sxoige wodlp)pare 
(xodge re ’yorw, von traurigen, unüberwindlichen Verhältnissen). Zum 
ner. Spr. Arab. 378: ZByef 5 sleprng ri por, vd ip’ 6 roneomdong 
(angeführt 8. 133) vgl auch 1539: yes par roö vomorögı, 7 
doroyiien zb Ödixd row — In der Aydsıg ist wohl’ög gapav st. @g 
gpeyelv zu schreiben. 

8. 74, 2: db alemene alerts wel wol ode Ersıe. 

ee VO yoiv Öduundels Tv CaAcpn) Yuzyv zarsyousunv Imb Toü 
deinovog ob niwor wol od Eye, dlAd etc. 

Die einzige ngr. Parallele hat sich in Maked. erhalten: »A& rör 
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Alpen zeb wi yoßdca (sc. row ®edv). — In der dog habe ich 
«Alb vor Buzgıv eingesetzt; Kr. ergänzt es nach deruoros. 

5. 74, 4: Os song zov amodv, pipe nal row Aupov. 

© Xousrög dmedreıde rov Ileöhor eig La) adapyeiifeohen, sims (de 
Adov ge oupueraßelvar che Tod zoigod Övexoliav ebe. 

Ner.: zur& zov zeugb »el co yog6, =. B. Arabantinos 630. — In 

der Adsıs stammt: 6 Kororög — sbeppeidßsstei aus Korinth. 11, 17: 
ob yio dntaredd me Kosorbg Bamrikew, dA edwppeiißsode. Im 
folgenden beruht die Textgesteltung auf @, st.: sims deov dv auyn. = 
eine (BE Alov dubüv Coe) Serpsereßeiver crerd) vv etc. 

8. 75, 5: Kuld) wergsa Ävo En vb dvapaıov, 

0 Tohb minpels dmb wergeg fe meugphelong Ex yeıpbe 
Jaulö Eisys' Kakı) werpea Er vb Evopın, Hyovr Ei Üdovg, Ex rg Peiag 
duveneog. "AH zul Allg Enßelelv roüro koixer mpbg davror Acyan 
© rs Auerdgag sormoleg Iyhobg mingtelg did vod Kpısrodö —, rg 
zergug Too margbe rüg als dvaloscır tod ıaßdlov neuptelang Eu rod 
erorlov, Hros Tod olperod. 

Er. 8.135: „....d.h leicht ist ein Augriff aus geschfitzter Stellung“; 
ganz richtig, gegen die tbeol. Deutung Im Ngr. habe ich ein ein- 
ziees sinnverwandtes Sprichwort finden können, in dem eben dieses 
Wort, dvapuıor, vorkommt: Erayav Öle rk Adyın, mölerar "lnid 'g 
tk droypne, Arab. 1621 mit der unvollständigen Hermenie: mi or 
Eyruvgwugvon nple MH Ems 6 wedwog (auch: wol A meld 
zıuogle && od &llor, tod zerepeiopevov). Er. zitiert den altgriechi- 
schen Spr. Diogen. 3, 24: dp’ üymi4od uov xwreyeldg, womit Arab. den 
Spr. 249 seiner Sammlung: div von r& Als Sal abrd, ude wod rd 
Ay 6 rimwog vergleicht. — In der Ausg bildet die Btelle: 0 — 
odgevoö doch wohl keine Äufserung des Goliath oder des Teufels (etwa 
als Öbjekt zu Asyor), sondern das Subjekt zu dorwsv — Adyar, welches 
in seiner Länge zugleich die zweite Anwendung des Spr. enthält; nd 
da in H at, wobg Euwrbr Adyan (GH) die Lesurt woög Eaurbe db Eleper 
steht, so ist wohl zu schreiben: "HF zul Mllog" Eußeleiv toßro Zuuner 
(mgög Euuröv Ö& Eieper) 6 ng Ausrepeg etc. — Der Spr. Benizelos 
42, 51: Bidyog 's vb found, paid Seleose (3. 136) steht auch bei 
Arab, 181. 

3. 15, T: dab delod zul nehverod iv dicken Erone, 

Arb tod yogod rw ’Anosrdkov, Övrıve ze uogbv Zidkovn eiveı 
»ußüg nal al ITodseız tüv ’Anosrdlov gesiv, Hrodshn ı) ddr — 
6 zopbg ydp züv Anoordiwv Exjovkev juiv rbv dyvoodusvov Kororbv 

eivaı Behr dinteror, 


Der Bingular steht in allen Hss: drö o@Aoü zei weßvoroö AHK, 


P. N. Papägeorgiu: Zu den mittelgriechischen Sprichwörtern 555 


drb selbr zul nehuorv BO; nur G giebt: dd salör zul ushvspniven 
(vd ads ev Eijderer, 3. 117), doch viell. dxö oaibr zul uehvandvor; 
‚den Sing. bieten auch alle ngr. Fassungen, 3. 137. — Zu af Mod£sıg 
zitiert Kr. Act. 2,13: Eregoe d$ gAsvdforrsg Zlspov Ir ylsdkoug us- 
neitoperot zii; Viel. hatte der Katechet im Sinne auch Kor. 11, 31: 
sbödunser 6 Bküg did ig uwpiag Tod xroVYuaETOg Fön robg 
miarsuorteg — Ausig db anglesonsenr Xorgror — Bsoü Ödrepın. 

S. 75, 8: ee Ömov pnäg Eygsusroücev zul Eygzudroüudr 
wog Niels. 

Er. 8. 137: „wir Ren zu einem, der uns schuldig war, und wir 
wurden ihm schuldig’. Öfenbar eine Hausregel: wir a: unserem 
Schuldner keine Gelegenheit geben, uns durch Bewirtung — zu verpflichten 
und dadurch gleichsam unser Gläubiger zu werden (s. auch Krumbacher, 
Eins Sammlung byz. Spriehwörter, München 1387 [im folrenden = 

Kr.'] 8, al). Die Ausıg ist ganz verdreht“. Irre ich nicht, so ist der 
Sinn: „wir gingen zu einem, der uns schuldig war, (um das Geld ein- 
zutreiben) und (da stellte es sich heraus) wir schuldeten ihm“, d. i. 
wir hatten das Unglück, auch anderes Geld dazu zu verlieren, also: 
ent Tür mehrer Angosdoxmjtovg Enuiag zul Er Tüv wege Ödker 
eroßerdrror zoxrudror. In diesem einfachen Sinne falst den Spr. 
auch die Ausg mit Beriehung auf den Hades und den Teufel, welche, 
durch die Höllenfahrt Christi der (aufrestandenen) Toten berauht, zu 
einander sagen: 2v öso (= während, Ev 8) — Hinikouev Aaßeiv — ıb 
10808 & röv minrdrror dvdodrer, sboed'nusr nällor Huste ol Üfkıor 
igemdroürrsg' ode oldauer mög rodro yipover Audi zul yoo äg ker- 
sigoper Yuyks dpnesönuer. Dieselbe Pointe liegt ofenbar auch im 
ner. Spr. Beniz. 75, 146: &xet mod uäg yowerodsevs, uäg fear xel 
‚zb Bddı (3. 189) und im türkischen: seliäm verdim, bourteloi teiktim“, 
„einen Gruls gab ich (jemandem), als Schuldner stellte ich mich (uner- 
warbeterweise) heraus“, Zu vergleichen sind noch Arab. 364: Emüpe 
yık pehhl, zu EBrnze KoVpsuevog, mit der riehtigen Hermenie: £ml 
droodrrow drupiär za auvermpdror inuodär, 365: amüpe Fık a 
apıdan, »ı sEsmipıess und 1843: "mijyauer vd omdfoupe, zei näg 
dxerdyodev. Mit dem Imperf. &osworoduer vgl. Ngr.: re oou zoso- 
srodee;, wodurch man gewöhnlich das Unbehagen über unverdiente 
Schädigung (Behandlung u. dgl) ausdrückt, 

8. 76, 9: Tb mojseıg wedng, wal Kllor meoıssöregpor. 

Der Spr, Beniz. 238, 806: 5 re &umusg Aeßedens (5. 150) steht 
auch bei Arab, 1039 (wo riehtir Außerverg), der das Hesiodische 
(fr. 237 Kink.): el xe nddor TE w Eoeke (Sehol. Assch. Sept. 435; jetzt 
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auch Mich, Acomim, II 172, 5 Lampr.) vergleicht; auch der Spr. Beniz. 
239, 904: 6 rı dv’ di yide ’s rd oovudar, zduve zul Tb Govuda ’g 
ch yida findet sich bei Arab. 1046: 6 1 zdun ’s vb owude di pide, 
ze) ’o ehe pille Tb mu. 

5. 77,10: Eiyaner gilov ammougbr zul dideuev Tov yeromuan sn) 
Eiider nes Adyever. 

In dem schönen Spr. ist die Idee des unrorteilhaften Tausches 
nicht olme ironische Beziehung auf gpidlor ausgedrückt (vgl. Ngr.: 
zero pehle ds Asly). Zu den ugr. Parallelen 8. 140 bringe ich 
uoch bei: dög wov, zvod, rov kudge ou zei ge (#pdrsı Aral. 273) 
ob rbv xdrevo. 

8. 77, 12: "Egpor tod reisımoavrog zei un Tod dromunisevros. 

Der Spr. Sakellarios 33: &ilos Erdaander x, &Alog Eurolekuden 
(5. 142) lautet bei Arab, 32: &21oı ydoxowv zu’ &Ados ydprovr (auch 39; 
ÖEldog ydore x Üilog Idsxu). Der türk. Spr.: „der eine säct, der 
andere erntet“ (S. 143) stimmt mit Joh. 4, 87: 6 Adyog derlv eintırdg, 
Or EAkog Eoriv 6 oneigwrv zul älkog 6 Bepikav —: Aller e- 
xonıdkud zul Nusig eig zov admov abriv eisehnködere. Vol. auch: 
KAlos rapepe rd fee ı BAlog re mingave: Arab. 34, Phoustanos 
“dorspeg (Athen 1877) 8. 87. 

5. 78,13: Orov quleig u ddvsıke zul Iman epanäg gen edgwefe. 

TER Kol önov dyanäg wi) ouyudins, eis tod zdsuou rodrou 

rd) wpbonuge zur Pouyia zul mobg ÖAlyor paıwdusve' un dydıı 
<reüre), va un nmodig Äpdaprd ve zul edide, oe 6 mlovisiog 
exelvog ee, ’ 

Der Spr. Beniz. 833, 30: pics vd ’usde zul rd TOVPPLE Witz 
vi "nelövovv (S. 143) lautet bei Arab. 766: vd Nusote giloı arerol 
zul To moupue uag vd neldon. — Über den Text der Avsıs bemerkt 
Kr: „eis or adawor oürer zgöszeuge [die Hs]. Der Präpositional- 
ausdruck [sis tod 4auov rourov — pewöuere] hängt von un eugvdßng 
ab; reöre habe ich eingesetzt“, ich meine: — u) Buguding eig tor 
»ösuov Tode (= Ev 1 #öcum vorn) modazuıge zul Bonyea wel 
zobs Ökiyov parwdusve u) Apdaa, Drau un ete.; st, des sinnlosen x«l 
&ile vermute ich zei (uey eig, 

‚3. 78, 14: Kımovgk gunrape zul Ho ve worin, 

Eraöh 6 nidang Gebe row irtoonov mooadeber eird Ev ch 

zegedsien Eppdßsche zul puldersın, 6 08 un puidßoeg ete. 

Über die verschiedenen Fassungen der Hss (8. 118) und den Sinn 
derselben handelt Kr. 8. 144— 151. Hier mag folgendes beigetragen 
werden: in FI lautet der Spr.: ammougb aundnage Aya vd ympl 
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(vor Fi; gern kann hier nicht bedeuten: „hier, Seele! (bin ich dir 

zu helfen)“, auch nicht: „da, eine (gute) Seele, (was für ein guter 
Mensch dal, wollte man nicht mit Kı. annehmen, dafs dog} „durch 
Konjektur des Excerptors F aus der Lesart I entstanden“ wäre, so 
könnte man höchstens erklären: „da! (sieh!), kein Mensch hier!“ (wie - 
man gewöhnlich, mit Weglassung von div seven, hoch heute spricht), 
wodurch der Gärtner dem Bittsteller zu entgehen sucht, indem er sich 
stellt, als sähe er keinen Menschen vor sich, auch den Bittenden nicht, 
und bei sich ausruft: „Niemand dal“, Pre treffend sagt Kr. 8, 147: 
„der Gedanke, dals ER) nnpassende Dinge in seiner Rede verbindet 
oder dals a nicht zuhört bzw. nicht zuhören will und deshalb 
Ungereimtes antwortet, erfreut sich bei den heutigen Griechen [auch 
Türken und, wie ich glaube, überhaupt bei den Völkern im Oriente] einer 
so großen und für uns so auffallenden Beliebtheit, dals er besonders 
betont werden mülste ete.“; die Verstellung erstreckt sich sogar auf 
angebliches Nichtsehen,. wie der Ausdruck beweisen kun: ume! 208 
605, „bier warst du (und ich sah dieh micht!)?“, nach wiederholten 
Bitten; ähnlich sagt auch der Hausherr selbst zum hausierenden 
Bettler: xursig dv eiver 2döl, „Niemand zu Hause!“ Das dl Wl 
(Pet! Pet!) ist entweder als ein ungereimter Ausdruck (vgl. Arab. 1336: 
epe Boeysı, mit der Deutung: wodg robs a) Felovrag drerrion als 
dr ob uugpegs adroig) oder gar als eine Anrede an eine vermeint- 
liche Katze zu fassen, ähnlich wie mit Beziehung auf einen Hund in 
G steht: xnmouek awwenaps' Afysı, Aöce or oxılov. Die Sprüche 
Diamant. 57 und Munolakakis 69: ded mie wid Zoygoueı zei ’g vv 
xogph »aveihe (3. 147), Beniz. 20, 248: dvriue Öniloüps zul gwgıork 
daoßue (3. 148) und B. 301, 231: wi rjg Asyo "ya rg Beıdg now, wi 
or Ady" dude” ebrh stehen auch bei Arab. 131 (Tier), 1511: drrdpe 
"wÄoöps xel yagız (makedon. x dywgue) dxoöws (mak. zoußerrdbouge) 
und 1297. Der weitrerbreitete Spr. lautet makedonisch: »eigerige 
yigo' zovazıd Orepo; endlich sagen die Türken: „akschiäm heirr olsoün 
balik arlärim“, „Guten Abend; Fische fange ich“, — ae in 
der Aucısg bemerkt Kr.: „man könnte dazu row vduor ergänzen“; ohne 
Öbj. steht es auch 8. 112, 58. 

8. 79, 15: MTäv Süor zb Önosov airod dyamıjacı. 

Arab. 514: i6° (schr. ld”) & owdAog ri) yavsd zov, xı’ dvapdilıno’ 
7 xegdıd rov. Eine maked. Fassung eines allgemeinen Spr. (8. 151): 
"ruipıeber xel sunmeiiipiesen. Weit verbreitet ist das biblische (Joh. 
1, 46): ’Bgije’ (oder zög”) 6 Pihinmog rbv Nadevanji, z.B. Arab. 1677. 
Der Spr.: Zuikosw 6 wevrkegeg el "Bones Tb xamdxe (so in Mak.; 
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S. 152), „es wälzte sich der Topf und fand seinen Deckel“ ist auch 
türkisch: „töntzere jouvärladi, kapad-ni bouldoi“. Der Spr. Beni. 254,233; 
row ub oyoım) xel Boügko us Boüglo lautet bei Arab. 1204: amdgro 
ub omdoro, BoögAo us Bode4o. Binnverwandt endlich sind auch Arab. 386: 
saroAa ol xunol "raipıdforw und 453: 7 vip" Apövrag year) Tig 
mettzgäg eng "wordber. 

8. 79, 17: 'Ooov &ensde vb Duviv, ndAım Beldun oofer. 

ER Ardßodog — gone Oser dv Fraremadne dmb Tod deav- 
dodmov Adyou zul ode dveppyä Ös gb ig abrod Kerefireung ve 
ende zero re Alm won —, weile — ob meisopen wÄreren 
did tor uixoör nov Belbr, 

Kr. 8. 154: „im Neugriechischen kann ieh den Spruch nicht finden“; 
die Verbindung der Pilngschar mit der Nadel kommt meines Wissens 
nur vor: sr vb peol (schr. purt) feidve, Aral, 618 („aus einer Pi. 
macht er eine N.“) mit der Deutung: wobs MY z.dr_ olxovonler ars- 
govwivong nogdyue oberwdoug dbing (auch: 5 Adyog durtdekloug), in 
Maked.: yelvd dee) zul geidver Beide (ühuli Aeneon —.E wel wehren 
rapeihige),. Zu den amderen Parallelen bringe ich noch bei: dEidsı 
ud wehndxoree yız dere movhanddeg Arab. 98, der Diogen. 5, 81: xd- 
unlog zei daogıdee molldv Övor evaritereı pogri« (Sakell, 118: 9 
»enda a) Ar dogedan mels onscrs youdpı yık wollobg Pedpovg) 
vergleicht, — In der Ausıg bietet die Ha zerrgier, also zerrpoten. 

5. 80,19: düpovsrov Bior Erreöde zovr noveoyijsarre sl Nu 
— Koısrovr — Adysı ete. 

Das 640» verstehe ich nicht, wohl aber 6 Adyos (640), wie ire- 
wöhnlieh die ddssg beginnen, 2. B.: &rreite 5 Adpog enmovghr tor 
Xotsrbr Agyeı; 8. auch 77, 11; 82, 22. 23. 24, 25 ete, ete. | 

5. 81, 20: IToög re gerwie vol 6 Bebs iv aaudde, 

Erreöde zalel re jur dueprinere 6 @zig vaxnia, wouddag Ö8 
rag mudesdseıg Crel) tag olxovonieg (rüg) Nulv dmspyouiven. 

Die Hs: zuudevosg rag 6 odkovowiag Nur — nad. reg di’ ol. 
julv. Das W. @sbg hat sieh viel. vom Lemma in die dei ein- 
geschliehen, st, des ursprünglichen Adyos. 

5.82, 22; Kaduver 6 mitog wal 5 doyög zal dxovsı 1) xsod uuurepn). 

In K: zdosven 6 zUong xal 6 vlög ete. (8. 119) = #drovn? 

8. 82, 25: Aumibv pdg adfar el vovamlotv ob odfeı. 

Zwei maled. Fassungen zu einem geläufigen Spr. (8. 160): 1) dıras 
Ö8 gprdva, novb dgrigv& (türk. bmepßdilsı, megıscede) und 2) novd 
dtv Egprevs, Jırlb meolseeune, 

8. 88, 20: dv us pyAurdong, va Bdio vb Ändrıdv aov. 
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ae O Jıdßoiog Adysı ngbg TovV Evagfrog Pioüvre"  Kald, 
xogedou üg mogsdsca, dv vo Eußding En" Liv ÖR slow xuıpdv —, 
obx Exkvroveg rag BovAdg TV nolvroönov uov vdumjosov' si db 
xol Exkvraong uov, vi Bdio zb iudev 60V, toür’ dorıv Ömsp &ysıg 
Ev Phagra oowert. 

I: &v uE ro dykvr@ong (S. 120), worüber Kr. $. 161: „ro nach äv 
we giebt keinen Sinn“; zwar ist die einzig richtige Deutung des Spr. 
diejenige, welche Kr. mit Hinweis auf das arabische: „Beherberge du 
den Beduinen; er wird dir deine Kleider mitnehmen“ gegeben hat; da 
nun aber die Hermeneuten „den natürlichen Sinn eines Wortes oder 
eines ganzen Spruches zu gunsten ihrer Nutzanwendung ganz willkür- 
lich verdrehten“ (S. 151; vgl. auch 162, 27) und die Bearbeiter, um 
die Sprüche mit ihrer Anwendung in Einklang zu bringen, „ihre 
Weisheit in verschiedenen Einfüllen erschöpften“ (8. 132), so kann 
man getrost annehmen, der Bearb. I habe &v ue ro &yAvracng im in- 
transitiven Sinne verstanden: „wenn du mir entgehen wirst“, wie wir 
noch heutzutage sagen: der dd uE (oder uod) ro (oder ryv) YAur@eons, 
„du wirst mir (in diesem Falle) nicht entgehen“ (vgl. auch p&nvd ro 
(env) yAvrwoe). Damit stimmt auch die Audoıs: ei d& nel Exivrasıg 
uwov überein, weshalb ich auch die Lesung H im Lemma: äv ue ye- 
Adong („hättest du mich betrügen, voh mir entrinnen können“) nicht 
als eine „einfache Verschreibung“, sondern als eine absichtliche Be- 
arbeitung des Sammlers betrachten möchte. — In der Aösız schreibt H: 
vaAR nogsdoewg nogedcoos, worin wohl: zu«Ad mogsvsou, &g Mogevedet 
steckt (vgl. 8. 94, 8: 6 "Auöng Aeyaı mpbg robg bnovpyoög euro‘ Kuid 
eimev Ömov eimev ete.). 'Edv ro Eußding Zw soll offenbar bedeuten: 
„wenn du es wirst herausbringen können“ d. i. wenn es dir am Ende 
gelingt, heutzutage ddv ro ’Byding ndge. Am Ende bietet die Hs: 
Ömsp Nrovss PhapTÖ Hbuerı, worüber Kr.: „statt dieses Unsinns hat I: 
Ömep olAeig (1. eiReig) Ev oduerı p9cprö, doch scheint in der Lesung 
von H ein Wort wie &ysıg zu stecken“; Zysıg ist eine treffliche Emen- 
dation, welche durch 8. 92, 53 bestätigt wird: dvalapov. ro vapxiov 
vov zodro Ömeg Eysıg bg Zvövue (nach I; ömeg olxsıoe &vöuue H). Es 
versteht sich nun von selbst, dafs die Theologen v& feAw im Sinne 
von „treffen, schlagen“ (nehmen, gewinnen) verstanden wissen wollten. 

.8. 83, 27: Tg yıijoug zei rg Ögpavig boov rijg xgoÜg Povozaveı. 

Mit Recht bemerkt Kr. S. 163, es werde sich ohne eine auf- 
klärende Parallelstelle eine definitive Entscheidung über den Sinn dieses 
nur in H überlieferten Spruches kaum erreichen lassen. Nicht ohne 
Bedenken deutet Kr. die Antithese auf die zühe Widerstandskraft der 
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sie in die Höhe“; ligfse sich nur diese Bedeutung von govszavsr 
irgendwo nacheisel Vielleicht liegt die Pointe in der Antithese 
zwischen Schlagendem und Geschlagenem: „je mehr du auf die Witwe 
und Waise schlügst, desto mehr schwillt es an deiner Hand“, d. i. 
desto größer wird an dir die Vergeltung Gottes sein; Matth, 23, 14: 
odel dulv — Örı- wursohiers Tag olxiug Tov yngiv —' did Todro 
Areas mapıdadrspor zolun. 
8. 84, 28: Karng zal movrixbg Eudyouvrer nel 6 Bhimov Eyele. 
T& nardusvd zisıw. H Yu) zul ro aäue" 7 utv noör obs rüg 
tod ‚Kuglov sdsopeuieg, vb db dnoßAenov moög re udrae' veköv 6 
zereneno Öpd ra Fope etc. 

Die Hs ögör, welche Lesart mir nieht wnrichtig schemt: r& a. 
sic 7 D. zul Tb 6., N wir — pre, yelhr (se. gorin) 6 ZEVTNTID, 
dodv ehe. i 

8.834,20: O0 ro @eoü rüg Errolig negopär zei ul Tb dixnor 
komuföuevog wire eig im to Gsoü dmddosır, üemep Toddag alas 
tor dmaintov uappegime oxwlnzößpworog yeroven. 

Die Hs demdterer, welches viell. dem*stammelnden Autor gehört 
(= üs dewdferen); 'ihnlieh 8. 104, 68: mög 6 rÄngev eve zul mav- 
tugod megestv Ev 16 mepadsion eloijlhev st. Ög ndgesrv, nagar. 
“ Zu dmbinrov zitiert Kr. Matth! 13, 45; owAnzößowros yeyover viel. 
nach Act. 12, 23: perdneros (Herodes) eainsdägeren. 

3. 34, 30: O meodeulog deinov swugäreı mobg role Faurobg 
encoltivrag za Emißdihe Er Th zupdia rar drdgarar mıngas worn- 
oieg ete, f 

Die Hs: &xeoherreg be emißelv; richtig, verbessert mafı og. 

5. 84,31: Edo uevoner —, diloü” db magamdumorreı r& dopa 
 Nuör" ze Eder ner eier Rode Ta moomeumönere Eope, Exei Tow- 
gnadwehe dewg, Eüv ÖE Everrie, Exel ete, 

Schr. wugemwsumögeve. Die Betonung der Hs dvderie dürfte bei- 
behalten werden, wie auch 5. 105, 12; ähnlich heutzutage. 

3. 55, 32: Omod Es wolbemindpe, Bivs. wel ’g cd Adyomie. 

Es läfst sich nicht leicht entscheiden, ob mit Adgave im allgem. 
„Gemüse“ (3. 166) oder speziell das (Sauer-)Kraut gemeint ist; das 
erstere heilst jetzt Auyenızd(v). | 

5. 85, 33: ITrorbe # wAodog, dv iv öer e Bdan oder zone. 

Die übrigen Hss bieten: «dv mA. zäv mr. äueiv od ß. ob=.F, 
ar. I ad. ueroie od. om] ser. HA. Örav od B. ob. K (8. 120); 
Kr. 5. 70 setzte «brle in den Text: „ob arm ob reich, legt er sein . 
Ohr nieht hin, so schläft er” nicht“ (s. auch Kr? 8. 167); 8. 167 wird 
in I gerriv od PB. geschrieben und übersetzt: „legt er nicht einen” 
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Mantel (unter den Kopf?)“; ich meine, ävrmv sei nichts anderes als 
@brnv oder vielmehr &v rıjv, ebenso uerınv — u Av av — ud (d. i. 
aAld) üv.rıjv, sodals wir folgende Fassungen erhalten: z&v A. zdv 
ar. (ar. 9 aA), äv iv (u Av av) od P. odötv (ob) x., und: mr. 7) 
. mA, dv Ötv mv B. obölv x; was könnte man nun unter ri)v ver- 
stehen? Das Ngr. bietet, wie bekannt, vielfache Verbindungen eines 
Verbs mit den demonstr. Pronom. zb» — rijv — 6, rodg — rüg (Tis) 
— r& mit zu ergänzendem Subst., eine Erscheinung, welche meines 
Wissens bis jetzt noch nicht zum Gegenstande einer speziellen Unter- 
suchung gemacht ist; das Verbum fdiisıv mit nv (row) ist recht 
gebräuchlich in obseönem Sinne, und der erste Eindruck von dem uns 
vorliegenden Spruche ist der des obscönen Siunes: der erste, aber nicht 
auch der wahre; viele Sprüche und besonders Rätsel sind obseön mur 
dem Scheine nach, eine Thatsache, zu deren Erklärung hier nicht der 
Ort ist. Auch im vorliegenden Spr. bedeutet ı» din wahrscheinlich 
eine Handlung, welche Armen und Reichen vor dem Schlafe gemein 
ist, und deren Wert je nach den zur Verfügung gestellten Mitteln 
auch ein verschiedener ist; eine solche Handlung ist aber natürlich das 
Essen: sowohl der Arme, so sehr arm er auch sein mag, als auch der 
Reiehe, jeder (5 praydg prayızd, 6 mAodoıog wAovdcıe nach dem popu- 
lären Ausdrucke, oder mit Arab. 1795: 6 wroybg 00 "umoget, xı 6 
arodsıog Bo Heiz) muls doch erst abends essen, und dann geht er 
schlafen. Ich weifs nicht, ob raw’ mit BdAisır (Bdvev) im Sinne von 
„essen“ sich auf irgend einem dialektischen Gebiete nachweisen lälst; 
weitverbreitet ist aber der ähnliche Ausdruck: nv zarovo (eigentlich 
‚zerovo — ich lege einen Boden zu), „ich esse“ (s. auch Skarlatos By- 
zantios Lex.’ S. 368). Nisi omnia fallunt, ist also der Sinn des Spr.: 
„ob arm ob reich, ifst er (abends) nicht, so schläft er nicht“, 

S. 85, 34: Tiusie zb gpepeiv, zıngbv öb ro yeosır. ) 

K au. I geiv, F gdyn (d. i. pays) (3. 120), "worüber Kr. 
S. 168: . während man heute meines Wissens allgemein rd geysr 
spricht“, ” hrakian und Makedonien hört man auch gdyzsı sprechen: 
T’ per xel T’ ayl—= rd payslv zal zd wıeiv, von der täglichen Nahrung. 
Der Spr. Beniz. 185, 124: ol veos ro@yowv r& Euv& # ol YEgovres 
’uovdıdkovv (S. 169) lautet bei Arab. 1268: ra maıdıd reBv dyovgidsg 
(Öupaxug) Kal ol yEgovreg ’uovdıdovv; Beniz. 49, 87: yAuxd v* Epuyes, 
Euvd Du va kepdong = Arab. 217: yAva& r& roög, mıngk za Espväg. 
Hieher gehört auch Arab. 807 (s. auch 1236): &uv& roü Byixav r& 
ydioıe (in Maked. auch: &. rod Byixev drb ın wörn, oder bloß: zoü 
By. dd 7 u.). 

8. 86, 37: O0 »douog &movriferov, roür’ Zorım H Yyuyn Ch) Gmb 
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rot Suaßölov KERpETNLErN, Kal n Zu) Pur) esroitfero, Iyovv To Fön 
zb TEOTÜNETOT ev reis jdorelig rod xdauon. 

Den Artik. 5 habe ich ergänzt. Der Spr. Manol. 330: 6 xdapog 
ub row done Tov x N rond us re Aovadvıxd ung (3. 175) lautet bei 
Arab. 1770: 6. xdeuos uE vor zdopo ou # N yond girl zongxodre 
(Mehlbrei). Dagegen gehört, wenn ich nicht irre, nicht hieher der 
Spr. Beniz. 10, 122: dAAoD xAuive zu &AAod pelöve (5. 174), der auch 
bei Arab. 45 steht. Zu ämovriferor bemerkt Er. 5. 173: „in der heu- 
tiren Volkssprache scheint nur das Kompositum serenorriio "gänzlich 
zerstören’, “ruinieren’ gebräuchlich zu sein“; vielleicht läfst sich auch 
zorriio dinlektisch erweisen; wenigstens finde ich bei Arab. 1238: eig 
ddsmäg vb yerunue eig morrioulvor ailov (überschwemmt und 
zerstört), 

3. 86,38: Se din rüg miıerdg, Öfkou al reg äummnerdg. 

Er. 8. 174: „Die Erklärung der wahrscheinlich echt vollsmälsigen 
Antithese zysri; und dummer; macht große Schwierigkeiten. Das erste 
W. heilst im Altgr. ‘geronnene Milch’, “Käse” und in der heutigen 
Sprache “Fleisehrallerte’ (Aspie); aber unklar ist die Bedeutung von 
Zumiperrj, das offenbar einen Gegensats zu wyerH bildet. Nach seinem 
körperhaften Bestande heilst das W. "das darin Geronnene’; was jedoch 
speziell damit gemeint iet, vermag ich nicht festzustellen, In der 
Lösung werden die anerel mit den Weltlüsten, die Zusenerel mit den 
Höllenstrafen verglichen. Die Vermutungen von E. Kurtz 5. 22 [Pla- 
nudes Tl: Epapse are unarıv, deko zei Div Zummerijv]| "was im Küse 
drin war’ und H, Schenkl — "die ungenielsbaren Reste, die bei der 
Käsebersitung bleiben’, bringen uns nieht weiter“; und die Anmerk. 
dazu: „das Wort (zneeh) ist auch ins Lat. übergegangen *pieta und 
von dort in der nach ital. Loutgesetze umgestalteten Form pitta, wıjrre 
wieder zu Jen Griechen zurlückgewandert, wie G. Meyer — gezeigt hat. 
In dieser romanisierten Form bedeutet das W. ein rundes Hadenartiges 
Brot, das schneller nla das gewöhnliche Brot gar gebacken, aber auch 
selineller hart und ungenieisbar wind“, Zunichst ist es nötig, das 
Wesen der sogenannten jrr« klar, zu machen; dieselbe besteht aus 
zwei runden (nicht allzu dünnen) und breiten Mehllagen (Blättern, 
pille, makedono-vlackisch merouge, weraiad?), welche, durch einen 
Holzstock (zAdeeng) ausgebreitet (dvoya pulke), zur Umhüllung der 
ayeen dienen sollen; die anech (apapeiusue, auch blols Yenos, 
Fillungsmaterie) ist verschiedener Art: Fleisch mit Butter und Eiem 
(zgeerörneee),* Küse, Butter und Bier (rugdrnrre), Spinat mit Butter 
und Käse (srevexöayere), Milch ete, (palerdanere) ete, ete, Von den 
Blättern wird das eine in das runde (nicht allzu tiefe) 'Backgeschirr 
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(türk. tepsi) hineingelegt, darauf die 1x ordentlich ausgebreitet und 
über die ren wieder das zweite Blatt aufgelegt; die aus dem Ge- 
schirre hervortretenden Ränder beider Blätter werden in einander ein- 
gefaltet, so dafs diese den trockenen und harten, aber nicht ungeniefs- 
baren Teil der zYjrre, die sogenannte xög«, bilden, während das Übrige 
natürlich am besten schmeckt. Das ist die erste Bedeutung des Wortes, 
die sich am besten mit „Pastete“ wiedergeben läfst; in der zweiten 
heilst zYjrr« das runde (der Form nach der eben beschriebenen Pitta 
ähnliche) Brot, welches man bei Zeitmangel (und nur für einmaligen 
Gebrauch) nicht gären (povoxsvsw, auch dvaßalveıv), sondern gleich 
nach dem Kneten backen lüfst; es heifst, meines Wissens, nicht einfach 
ayere, sondern re Youl (mneedbopo) oder (in Thrakien) Asıma- 
veißern ajtre (etwas anderes ist die Asıyomyrre bei Skarl. Byz. 
5. 266), d. i. Zrıg Aisıyps va dvaßlj, or dväßm, wie das gewöhnliche 
Brot. Mag nun mer} in unserem Spr. diese oder jene Bedeutung 
haben, die Zunxnserj, welche offenbar ein in irgend welcher Beziehung 
zu der znyx«en stehendes ungeniefsbares Ding sein soll, vermag ich auch 
nicht festzustellen. Man wird doch annehmen müssen, sunxrn habe in 
dem Spr. die alte Bedeutung bewahrt „geronnene Milch“, „Käse“, wie 
man noch jetzt in Thrakien zyyrn) auch den aus dem gekochten rugd- 
yale (ögoög, Molken, Küsewasser) gewonnenen unfeinen Käse nennt; 
Zusenaei; dürfte einfach die unschmackhafte Milchsubstanz sein, welche, 
im letzten Magen (mak.-vl. duovge) des Lammes gebildet, von unseren 
Bauern allgemein zum Gerinnen der Milch gebraucht wird, die soge- 
nannte wvrie oder rupouepıd (weyıd ist auch der Sauerteig), also wört- 
lich: zd (sig zo yalc) moög mijkıv EZußahidusvov (coagulum). Nun 
ist der Sinn des Spr. klar: „wie du den Käse angenommen (gegessen) 
hast, so nimm (ifs) jetzt auch den Küseteig an“, d. i. du hast dir das 
Angenehme gefallen lassen, lafs dir jetzt auch das Unangenehme nicht 
milsfallen; Beniz. 85, 294: Zpaysg, »updıd yov, z& YyAvxoudgovik, 
pdys zul ve mıngoudgovie (in Maked.: Zpapes za yhund, piys mul 
Te xıxgd). 

S. 87, 39: TIplv rod woreuod r& ludrıd dov Orawve. 

F: nolv x. r& Soügd 60V Onawsor, I: zglv x. Äva ze ludrıd sov 
onxovs (8. 121); Arab. 303: eig zb oyaid mordw oramos "ymid rd 
doöga; vgl. auch 1807: drav Öuußeivng dub yıopögı benefsve. 

S. 88, 42: "Oxov moAlol nersıvol, Exel NuEge 00 ypiveraı. 

Der Spr. Bartholdy 45, und Sanders 8: ol moAlol xegußorügo: 
zviyovv rd zugeßı (S. 177) steht auch bei Arab. 1765 (xupeßoxvgeo.). 

3. 89, 46: ’Emsiöi dr Tod goög T) Pöoız Tubv ovviormne — au 
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meh 6 yodg mobg vor goiv dmelsuderet, bv« wodis vb söue — Ev 
use Eriononiig wvorijgor od zoufjgeren. 

Die Hs 5 85 moda, was ınan leicht in 6 duempeifs: verändern 
könnte; viell haben wir es aber auch hier mit derselben Unbeholfen- 
heit des Autors zu thun, wie 8. 77, 11: dp’ ob dE 6 Xqusrüg — 
Zyswuiiän, dmesrdin BE — 6 — des uär Trißohog und 78, 14: 
grad) 6 mAdong Gsbg rovr Ävdemmor mooseregev wurd — Yuldersm, 
6 db un Quidkeg simevr wird 6 Geis‘ Zunemags, and tod vör ob 
yugst as’ 6 dh ’Aßüu Adpsı ete.; vgl. 8. 79, 17: öoov dv eranswmadnv —, 
die d v6 ete. und 87, #1: den eirov ol moopÄre: — sbgEtNder 58 
ol "Anösrokar. 

3.89, 4T: Dig 6 sdepog zei 6 Koauäs. 

N Kerl io uv welde rig deine eidg — Erpijsero (ae. ü 
ivdonmog), (imgae) zurk che Edappelsew gan av Acyovsan 
Fr Suden j Pasılsla ro ogavar Öfr« megtkvog, als ävre- 
noßv eirüv yepigeraı 6 — @eös. 

Die ngr. Seitenstücke s. Kr. 8. 180; vgl auch Arab, 1175: 5los 
 wegrär u Ey dreßeivo, In Makedonien hat der Spruch drei Fassungen: 
11 öros 6 adsog u 6 Kospäg, D) ümor xoggog zul Kospög, in dem- 
selben Sinne wie: Acim 6 Mionig dab vh Zegexodei; (Aral. 248: 
öv 1 6 M. dab mh Z) und 3) 5 rı 6 »dowog su 6 Koopäg (wie im 
 Cod. I: .z?, Celyrı Kr. 8. 121), — In der Aycıg ist Zmoafz von Kr. 
ergänzt; irre ich nicht, so füngt der Nachsatz zu & — £ygrjsero mit 
ots (so die Hs st. eis) m: sel io uir neläg — Exorjsero, werd — 
negtinong, Tv eumenoußhe ebriv yaolseren 6 — @edg. 

3. 90,49: "Edoxig uov zul Boxd sov zul ebldynsov ebkov won. 

Bo H; F: md s0: ul Zdondg ao ul ebldegam eben e, 
I: &doxiv ne zul Edusd vov zul sbAdynsor edEovam (8. 122). Kr. 
5.181 (s. auch 5. 85") übersetzte F: „ich gab dir und du gabst mir 
und Segen wünschtest da mir“; ich meine, zö&ov ist nicht Ind. Aor. 
(— öfo), sondern Imper. Aor., „und Segen wünsche mir“, Die echte, 
volkstümliche Form scheint mir nieht sbAdeneıe, sondern das substan- 
tiyierte dldpyeovr zu sen (vgl: co meld Kugpeligso, d. i Kıgıs 
Elenoov, zo Pepper zı Ö wamäs; mit Varianten Arab. 1372), welches 
von. der üblichen Anrede der Laien an die Geistlichen: dAdyysor merso 
(auch ohne wdrsg) stammt; dagegen ist edAdynaww eine Schlimmbesserung 
des zu gelehrten Fassungen (so auch so: st. sov und uxde nor st. 
das: uov) hinneigenden F (a. Kr. 8. 155, 20. 188, 59), obgleich man 
meines Wissens überall nicht sbAdyneıs, sondern sbAoyde sagt. Die 
Theologen legen den Spruch dem Teufel bei, weleher, nachdem er den 
Iob auf die Probe gestellt und ihn nicht habe besiegen können, zu 
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Gott sagte: Edoxdg nor abrov eis Zovaiev Zum zul Edoxa abre (ich 
schlug ihn) die za» Beiov uov, obx Höunjdnm dt adrod robonı rw 
vugijv" xal EÜA6YNoov söfov uov. Kr. deutet den Spr. als Ausdruck 
der Befriedigung über gegenseitige Pflichterfüllung der Freunde („wir 
sind quitt und können uns die Hand drücken“) und vergleicht in Ngr.: 
Erijpaus zu Eöbocue Arab. 1626 (negativ Planudes 122: oörs Zdoxug 
oörs ZAußes). Beide Andeutungen haben ihre Anwendung (ngr.: wo 
einsg, 000 eina, Zu va ovygogndoöne oder: wood Zxauss, 600 Fxaue, 
lsıe AAdaue, EA ve dyanıdoüne, von Feinden, welche wieder be- 
freundet sind); doch spricht für die Erklärung Kr.’s Arab. 652: xoırög 
koyagırouög (kurze Rechnung), ueydin dyden (verglichen mit agr.: 
äue Öldov zei Adußers) und 760: v& (nimm) zul ddg now, zul yapulg 
usydicıg; in Thrakien: v& zei döos Ödv &ysı roga, türk.: alis-veris iok 
(== kein Geschäft mehr; s. Kr.! 8. 76), von Leuten, welche quitt sind. 
Über I bemerkt Kr.: „dafs I statt der zweiten Person die dritte bietet, 
scheint auf Irrtum zu beruhen; denn am Schlufs des Spruches wird 
wie in FH, so auch in I — eine Rede an eine zweite Person voraus- 
gesetzt. Die dritte Person liefse sich nur verteidigen, wenn man 
ebfovuer als 1. Pers. Sing. Fut. auffafste: er gab mir und ich gab 
ihm und werde ihm Segen wünschen“. I ist meines Erachtens eine 
Fassung, welche, indem sie den Sinn des eigentlichen Spr. bewahrt, 
sich in der erzühlenden Form auf einen bestimmten Vorfall bezieht, 
wobei edAdynsov ebfov us als ein typischer Schlufs festgehalten ist 
„er gab mir und ich gab ihm und (da geschah das) sdAdynsov süsov 
we“, d. i. und am Ende unseres Geschäftes wünschten wir uns gegen- 
seitig Segen. Richtig bemerkt Kr. S. 134, 2: „es ist natürlich, dafs 
manche Sprüche zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten, 
ja auch zu derselben Zeit oder an demselben Orte in abweichenden 
Fassungen kursierten“; natürlich werden Sprüche, je nach der Situation 
der sprechenden oder erzählenden Personen, auch in analoger Weise 
umgestaltet. 
S. 90, 50: "Emiev 6 mroydg rov olvov zei Eimoudvnoev ra ggEn row. 
: Icogbv — Aeysı rov Änoıgov tig Being ydgırog tod aylov Ilvev- 
uarog’ eig Euurbv ÖR EAdbv zul zarapvobg rd To xöouov modyuere 
Örı slol 6evork& mpooEpvuye gbg Tov Auusvae TöV Youyav Tußv, &g 
6 Anochg meol rw Evderdev Ögav Eder zul uw rov olvor Toü 
üplov Ilveduarog zul sbppavdels dimoudvnoev rd 0m Tov &ueg- 
rıöv brod,. » 
Damit man regt — Ed zul mov — Einoudvnsev nicht auf 
Ansrijg, sondern auf &uoıpog beziehe, ist zu interpungieren: — Nuör, 
üg 6 A, mepl mv ivdsadenv Öoav Eidor, zul mibv ete.; vgl. 5. 78, 12: 
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de 6 Anerıje, de 7 mwdorg, de 6 Mevessje duoing zei role meol 
Evderdenv Opev Ehdörrag. 

5. 91, 52: 0 Asav pilacziv yavsı Äoxiv. 

5. 134 bemerkt‘ der Herausgeber: „nicht ganz klar ist mir das 
Bild: örov oxegerıdos: am tor zUgo (Holzpfropfen am Fasse) yareı 
db co zegrodse (sartone, vielleicht die Fappe, mit der man den 
Pfropfen umwindet?), NeosAl. decd, 17%; der Spr, lautet hei Arab. 840: 
oixovoude Em’ Tb meipl zul gan’ dm’ To zarxovve, „er erspart sich (sam- 
melt sich kärglich) vom (herabträufelnden) Pfropfreise (mn Gefälse) 
und verliert von der Pappe (vom Werge, nit dem man das Röhrchen 
umwindet)“, über weg! (maked.-vl. eiio) =. Skarl. Byz, v. weigog 8. 371: 
über zeixove Arab. 5. 177, der treffend 725: u& 0 Beidre r& uafonsı 
seh vb co proud re oxogade vergleicht. 

5. 92, 54: "dr Sb vi adum ve wave, züv Ög xoımoducı xal äg 
 rEWÖ,. 

Auer DO JIrdßoiog — ar ün iv In amade —, zul 
Enpaxte ou cd Bein pivorraı did Tijg Tod Deavdgamon Adyau aur- 
xuraßdesung. "Ersl ydg abvr äuol mwpdrrovsen ol mollol — Öikgpope, 
sel (dr rorroug eig Ägugurdenvr — Öger — &g — tür Mavasein. 
Oro por Emoinger xel zorel werge ze Tv run" sis wollode 
oil; ra zul Bauunarh Tig brot — gulertonmles 7 äßvasos zul 
obs dar duagpriae iv pulavrdonnier vızöce roü ®rob, Kal de 
xorpoüner wel Bg werd wel gen mookerd ebrois re Bellen Tor 
abgerär. 

Kr. 8. 186: „...altgriechisch: zeırösev dloumexe Umvog Emeorsrei 
Diog. 7, 91 (Gregor. Cypr.,, Apostolios), nach Diogenian, den Apostolios 
wiederholt, 'Exi rör merıjtov rär di’ drogler roopNg invodvror’; doch 
hatte der Spruch vielleicht ursprünglich den von Apostolios mit den 
Worten ‘int rör mevodgyav’ angedeuteten Sinn, dafs der hungrige 
Fuchs sich aus List schlafend stellt“. Eine Bestätigung der Ansicht 
Kr.'s wird gegeben durch Arab. 1024: örev wewen ı dlovmot, peiverer 
zös xoiwWäre, mit Vergleichung des agr. Spr. und der kurzen aber 
guten Deutung: wegl dordpan Alan zomeoe, — Kr.: „el vor Empexeo 
im Sinne von ‘doch’“; ich meine, xl vor ämp. ist „und“, dagegen x«i 
vor gera „zugleich“ „jedoch“; der Nachsatz zu: dev Helm ete. folgt 
erst mit: zei ds xornonne; Emel — @cod ist eine lange Parenthese, 
welche das: drgaxre — oupxaraßeoeog weitererklärt: dv Heil ameidsır 
— zul ängened nov ze Bein yirbrraı did Tas — ovpaerefßdosog 
(msi pig aüv Euol — Ördpope, zei ydvo todrovg — Mevaseiv olrm 
— ®sod), zär äg zornoüger ete. 

B. 98,55: ....rng Eieppelafig (bjasmg> fg Asyodong ete, 


# 
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Möglich ist auch die Ergänzung durch gerijg nach 8. 89, 74 und 
103, 47: rw Edepyelumıv poriv mv Akyovsar etc. 


Cod. I, S. 93—106. 

3. 93, 6: "Euk gegdu vepbv zulysı us. 

ERROR Adßoros Prkrwv <örıy did Tig ydgırog tod Xgıorod za 
Osoü wbrod Ümegioyvousv. aa Bein vnriov Hyodusde rig abrod 
ungerdag — keys ote. 

Für den Spr., dessen richtige Deutung Kr.! 8. 75 gegeben hat, 
finde ich eine den Worten, nieht aber auch dem Sinne nach ähnliche 
Ausdrucksweise bei Arab. 1107: mwiyeres eig wie yoviıagı (eueil- 
lerde) vegö, mit der Deutung: modg rods dmsAmifoufvoug Ent rür 
luglorov , airıöv zul megiordoeov; anders der geläufige Ausdruck: 
üv jrev 's To yegı Tov, da w Emvıys ’s Eva morijpı vegd, „vermöchte 
° er, so würde er mich (sogar) in einem Glas Wasser ertränken“. — In 
der Avoıg bietet die Hs: zur @soü uov ig dmegioydor Hjusv el 
Bein ete., also: xel @soü uov bg üregioyvousv ete., olme das nach 
Bierwv ergänzte Or; mit @cod uov vgl. z. B. 8. 100, 44: dı& rijg roö 
Xg:0r0Ö0 wov ydgıros. 

3..94, 8: Qös va löjg xul wi) don ebpiiv‘ Äde va ho ze 
va die. 

Zur Erklärung des dunklen Spr. (S. 187) habe ich nichts beizu- 
tragen; nur das eine sehe ich, dafs die Avoıg (m der übrigens die 
Worte: Kal erußdg — nulsmsen wohl nicht eine Äufserung des 
Hades, sondern eine Fortsetzung der Erzühlung des Theologen bilden; 
st. eimeiv vermute ich xsssiv) den Spr. als Dialog (Anekdote) auffalst; 
in söprv (Kr. edyhv) steckt viell. Eßyijv (— Exßijvaı, von Eßyeivo). 

S. 94, 17: Teöre rd ue ovvrugalveıg slow maruıod obgavou 
droxidosere. 

’Evreöde ck Edvn, puial zul yAmocaı, r& mepl rıw Ilsvenaooriv 
sbosdevra, &vda Tb Ilvsöna ro Üyıov zureßn ul Lodpıoev rodg 
‚Anosrökoug mpbg wbrodg rbv Adyov moioüvreg nal Adyovres' 
Taeüra ubv ovvrvgalvere did röw Üustipwv YyAucoov obx eicıw, 
dhid wahcıod obgevoo dmoxidouere, zadbg zul 6 moogieng Javım)ı 
Alysı, „Enddısev 6 mars rov Tuspav* —. Kal xureitov To 
Ilvsöue ıd äyıov Zobpısev huäg Ümsp mapd tod Ilargög Hrouss zul 
dıdödoxsrar Nuäg raw Ödbv vis dimdelag. 

Zweifellos hat der Spr. den Sinn, den Kr. $. 189 herausgefunden 
hat; verschieden in der Fassung, aber viell. sinnverwandt ist der ngr. 
Bin Arab. 1532: abr& zivar yonäg uevreiuara nal yEgov napeuödıe 


(mit der Erkl.: mgög pAvagovs zul dmegıozertovg), dem die Lesung G 
87 
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drdocdnov (st. otpavoö; 5. 123) näher steht. — Die Avsıg ist text- 
lich sicher nicht riehtig überliefert; Kr. schrieh zouwürreg zul Adyorres 
und notierte: „Subjekt ist wreöge; doch hahe ieh statt der sewalt- 
samen Änderung zowdv zul Adyav das vulgäirgriechische absolute 
Partizip vorgezogen”; meiner Ansicht nach ist Subj. meht cu Ifreöue, 
sondern r& Zen, guial zul yAacaw; die Korruptel moswürrsg (st. 
zöuodveee) hat auch die Veränderung des ursprünglichen Aryous in 
A£yovreg herbeigeführt (ähnliche Assimilationsverderbnisse z. B. 8. 06, 22: 
xeropholdeg mdgeg st. were, 77, 10: ei phogröv Ephkforor 
st. Eptagre, 105, 12: or ro Zudem Trodror pporodrror at. 
gpoovodrre), also: zov Adpor moswürres zul Adyovcı (die Ausdrucks- 
weise ist sehr beliebt, z. B. 8. 104, 70: zöv Adyov mwoseireı zul Atyeı); 
st. raire ur owwrugelvere schr.: reöre (te) ps Gver. (im Lemma: 
roüre rd us gurrugeiveg 1G, reüre ıgebg (legeig Kr.) us gvrrugeivers 
F;, 8. 128), st. &odgıoev Auög schr. Zadpıoev duäg, endlich st. ör- 
Ödsseren sehr. dußdexers (mithin 5. 202, 70 =u berichtigen), Zum 
Ganzen wel. 8. 87, 41. 

8.06, 24: rbv peidegor Exodgsver nel dmb ae Eile obAken, 

Thessalisch: row ydidago Exodgsvar zı dmb 'nion wehhıefe; sb 
des Esels steht der Wolf bei Arab. in dem sinnrerwandten Spr. 1357: 
bw Auxo vow Erodgever x Flepe, wär rd modßere, makedonisch (im 
Dorte Mroyardırd, türk. Bojüz-kiöi): vor Adno row Ernlosmenr' Te 
nobßere 'sxenerioer, „den Wolf schor man (und der Wolf sagte), die 
Schafe sind hin’; exerseiio (tal. scappare, maked.-vL dexdenon) 
nach Lokaletymologie von Zremero(e), wie man dort einen in der 
Nähe des Dorfes befindlichen Bergabhang nemnt. 

5. 96, 26: Od eily, re odyunre etc. . 

K: ee r& oduere (5. 133), welches Kr. 5. 190 in Zi} re Go, 
ändert; vielmehr steekt hier aid (rt e.), wie ich das Ausrufswort 
ah 3 ser lern Ha saeeul, XIV geschrieben gefunden habe; jetzt 
schreibt man gewöhnlich dAol—dilol (&Adoduovor), S. 191, wo’ auch 
die Form dioıt (dAdoık) nachzutragen ist (s, Arab. 52—53 und meine 
Bem. unten zu 8. 100, 51). Eine nähere Untersuchung der Herkunft 
des Wortes wäre wünschenswert, 

5. 97, 27: Iopmsvovsw JE Kol) üvdomno: di’ dEupopsiscog tig 
erod uedodiag" zul ofrwg Deurausdusvog 5 Iydobe zig dindeing — 
srecde warrolog Ögg re zu Tuoe ete, 

Ich habe ol ergänzt; st. wavroiog viell. wewr/, nach 8, 92, 54: 6 
rdßorog — ran örı iv deln omsvdsm Ev wavri üge, ängg TE 
zul vuxri. 

807,2: Olsoromien 4 dpa Ki er is pokfov rb Addın. 
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F: E£woyporijdnv I &. FE. uste zig Yorwg tod ZAuidov, worüber 
Kr. 5. 123 in der Fufsnote: „eine andere Lesung der Ligatur ist, wie 
eine genauere Vergleichung mit den sonstigen Abkürzungen des Schreibers 
ergab und wie auch mein Freund Omont bestätigte, paläographisch 


ausgeschlossen“ (s. auch $. 192 und 83"); ich meine, 96 mit der be- 
züglichen Ligatur ist nicht gpörwg, sonden poilsug A—=r; vol. 
S. 101, 54 dielvro — die r(o)üro); der Sammler F, dessen Neigung 
zu schriftsprachlichen Veränderungen der vulgüren Formen (so auch 
uste od EAclov st. u& vd Addıw) Kr. mit Recht oft betont, hat auf 
ılieselbe Weise auch den Spr. S. 95, 22: ra ixarbv npooxuvijuere du 
pöiıv obx elvaı in: ra Eu. mo. GE. pdisog obx elolv (S. 123) um- 
gebildet. Zum Spr., dessen Sinn Kr. 5. 192 schön erörtert, vgl. ngr.: 
Öögo zul wxgb weydin zdgı Eysı. 

3. 08, 34: "Orev 6 @cbg ro yEvunuav, 6 Jıdßolos ro ouxaiv. 

Mit Beziehung auf unglückliche Arme; Arab. 1810: örav Eyınev 
7 dalacoa uehı, Eyaosv 6 Proydg tb xovkıdoı und 1169: wruydg Örar 
xevrosdovvrav, E49 zb peppdor. — In der Adsıg vermute ich: rso- 
oapdrovre Ern »ogeohevreg (sc. ol ’Iovdator) roopig rjs Erovgandov 
agög rov Ebepyernv Nusv Gebv CÜßgıfov)' rörs zul 6 Audßoiog ete.; 
vgl. dieselbe Geschichte 8. 103, 66. Kr. ergänzt dvesrnoar. 

S. 98, 37: Ads r& Üyıw Kodvrovga zal abgıor I "Avakrwınog. 

ORTT Kal Gonep El ro Bucıkewog tod Emıyslov yivercı dia Tov 

ünooreAlvre Ävdgwmov wbrod rov Aspöusvov »ovvrovgidgiv zal 
pdovsı unvöuere zul xduvovv rov dmoxgissıg, obrwg etc. 

F: rög dveAmbiuov (8. 124); Kr. S. 194: ‚man kann nur zweifeln, 
ob zög in rijv zu emendieren oder geradezu — 7 zu schreiben ist“; 
tie Avaambluov (resp. rüg 'Avehnipbınov) liegt aulser Zweifel, wie wir 
noch heute sprechen: «bgıov rüv Xpısrovyevvov (st. aögıov eivaı N 
Eogri; tüv Xg.), tig Avdimbıs, vig Ilsvrmsoorijg etc. Was den ganzen 
Spruch betrifft, so bemerkt Kr. 8. 87'; „daraus [aus der Darlegung 
von Psellos] geht mit Sicherheit hervor, dafs unser Spruch ein Kinder- 
vers war“; das wird durch eine Masse ngr. Lieder völlig bestätigt, 
welche von den am Vorabende der grofsen Feste bei uns herumziehen- 
den und sich Früchte sammelnden Kindern vorgetragen werden; fast 
alle beginnen auf dieselbe Weise, z. B.: 

Iriusge ck Düra 
x. mwögıo Porıoudg, 
d6 uw ro xolırri 
v& ndo xal magkxeı‘ 


xolwvrlzı ist der Stock, auf dem die Gaben, bulgar. kölinti, aufgehängt 
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werden. — In der disıs ist %. pdoves wohl pegover, der wenigstens 
pdsxoves (8. 102, 60. 103, G4) zu emendieren. 

5. 99, 40: Aruyos veoregpos rhv ler zuoev KOVgOEV*. 

Die Alsıg, der auch Er. 5. 195 sich auschliefst, ist recht wahr- 
scheinlich, insofern der darin angedeutete Fall oft vorkommt; aber der 
Ursprung des Spr. wird dadurch m. E. am wenigsten aufgeklärt; viel. 
liegt eine Legende von König, Königssölmen u. derzl. zu Grunde, Die 
Iogn KoVgszuerN (3. 15) heilst jetzt zeloguero gagid, — In der 
Adsıs ist Gmogugoünres (st. Gmosdgovee) viel. & v. a. drostgowe, wie 
3. 08, 37 xdıvonv, 102, 65 zurepeüpovns etc. 

8.100, 51: ITpös ÖVo oddE 6 "Hodalıg Exetvog, 

EEE © db Adyos obrdg gyow [eldd] row dovisdorre rim 

Vorher zul cb dä, 

Meiner Ansicht nach steckt in did dilord, wie in Jem ähnlichen 
Spr. Arab. 56: dies dab tor wögesopevor, ür row mudeonm du) 
ÖTETLEVOL. 

8. 100, 53: O0 Adyog obs nv Buyıv olirwg Adyeı, Orte Öran Biden . 
or voiv za tb our ir zersomilocer b Eararäg — zei Eol zedgder 
dydonte, pouv Zdenuoodenv did uerevoieg, og rov Kogvijkıor dxeivon 
5 Eppelog eimer“ Niige dimverög, Frn a aupeoldjon zei re Augureon 
rie Aline Ödod zul ig avsfalsintov piopäs. 

Es muls nach sixsv stark Interpungiert werden, demn »ige ete. 
sind nicht etwa Worte des Engels an Kornelius, sondern die' Fortsetzung 
der theologischen Erklärung, oder vielmehr die Sehlufsmoral der Kute- 
chese an die Gläubigen; die Erwähnung des Korn. bezieht sich nur 
auf die Eenposien dk uereroceg, wie Act, 10, 22: Kogejdle —, el 
zoogsugee gu x cl emponivn ou dueßnsen eis imtsounon 
eromıor od Weod (vgl. 5. 96, 22) beweist. Ferner bietet die Hs aww- 
»oAdss und Eeinjmerov; was will nun der rütselhafte Schluls besagen ? 
Ich glaube, der Theologe meint: „Zero iger Yeyijv re xl oöwe, damit 
du nicht alle beide, die Seele an der anderen (jener himmlischen) Fahrt 
(vgl. 8. 110, 51: zeravodadgv ya ı orpdre vig Yurig ov), den 
Leib an der vernichtenden (?, trans. &Eelsıpodong?) Auflösung hin- 
derst“ (nach der populären Vorstellung werden die Leichen x. B. der 
Diebe etc, nicht aufgelöst), also: Tve« un ovpzwAdeng zei rk dupdregn 
Tg Kling bdon ul rg Eukeintrov phopkg. 

8. 101, 54: Amd zov Öpdgov Epevyor zul Eumposdelv uov Asırovg- 
riar zugon. 

er Keil gob, & Your uov wi) “uravedong reis Adovais Täv 
zudör zei Ädslvere Hyovr tedce, va Adhıg röv alonion — 
eyadav viw dmöiuusen, 
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Kr. 5. 200: „öumgög yosunäg zı' rien Ydiusse Jeannarakis 111, 
der dazu vergleicht: Zumgosder xonuvds, miodev Andro Apost. T, 15%; 
der Wolf auch bei Arab. 1780: öungoor& yrpeudg x’ ömisn Avnog; die 
makedonische Fassung ist: 'uzgoore Budd zı' dnloo blue (— Heue). 
Der agr. Spr. Diogen. 6, 68: un mv ripgav pedyar eig tiv dvdoazıcv 
Zumxeong (Makar. 7, 77: oxodov peiyov eig nög Zumenroxeg) lautet im 
Ngr.: dnd iv pwrıd ’g r& xdoßovve Arab. 132; sinnverwandt ist auch 
Arab. 123: dub nerge 08 Auddge. — In der Avaıg ist Iyoö st. Hyovv 
zu schreiben. 

3. 101, 56: O Adyog uEyav vodv zov <bmd) Tod Zolouövrog 
'Eusivov xruodevre Akysı —. Alysraı Öb nal Üldog weyag vodg H 
weyahongkseıe ubv Tod ouuarog zul Kol) mgbg rk modoxuıpe od Blov 
zodrov gYoßepol xul zard Yuyyv ulv didyıoror al Üxaugmoı tüv vo 
evrolör. 

Ich habe örd und of ergänzt; st. äA4og schr. äi4og (vgl. z. B. 
S. 75, 5; derselbe Fehler, vom Herausg. korrigiert, 8. 78, 12). Tüv 
övdo EvroA@v viell. nach Matth. 22, 40 (vgl. S. 96, 23). Die syntakti- 
sche Lockerheit gehört dem stammelnden Autor. 

S. 101, 58: ’Exet bmod Zusivousv Öres, »al 6 Iodvung xul Öloı 
&ydpevar. 

Sicher scheint mir die Deutung Kr.'s 8. 201 zu sein; in Makedonien 
und wohl allgemein (vgl. z. B. die Herondasübersetzung von N. Politis, 
‘Eorie v. 9. Fehr. 1892 S. 89 V. 12): 7 Zoe xul ) Meoa (Spott- 
vanien), jedermann aus dem gemeinen Volke. 

S. 102, 60: Kiemrng »Aönınv povoxord Aovedvına nolet etc. 

FETOT O Aöyog pdorsı Örı aAenıng bis xuxdg yelrwv uevsı zei 
ev rö uehkovrı rolg abrod Delrjuacı nodrrovss etc. 

Die Hs: pyel r& Aovsdvıza (st. F: povorord& A.,; 5. 124), worin 
viel. gvonr& steckt, nach Planudes 89: «Adnrng «Amen mepuvor- 
udvovg dikdvrag Enimpaoxsv. — In der Avoıg ist öde (sc. der vorher 
erwähnte 2ydodg, der Teufel) und: zoig (r&) adroö Heirjuare zu 
schreiben (vgl. m. Bem. oben zu $. 94, 17). Mit xuzög yelrov uevei 
vgl. Arab. 854: ...ö zung 6 pelrovag wever. 

S. 102, 63: 'H yocie zb usdoyeiumvov mendvıv Emeduunger. 

ER Tıyks röv abröv (sc. röv ’Iovdalov) — Efıjmoav EAkovg 
ruysiv' Öfov zal yiveraı Örı »urapsdyovv rivig eig rov o@rüjge 
Kgıoröv. 

Eine Variante zu den ngr. Fassungen (8. 206) ist: 7 yon& bo 
Bepvysiuovo &uAdyyovgo (die unreife Melone) &geydnzs. — In der 
Avsız schr. dı 5 st. ddov; zum Ganzen vgl. S. 79, 16. 

S. 102, 64: O xdouog"ub rbv #douov zul 3) Zum porn werk Eue, 
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Der Spr. Neosliyr. Avdi. 162: 6 zdouog ub ro» xöuuor regen 
(8. 205), „die Welt hat es mit der Welt zu thun“, ist viell. nicht sinn- 
verwandt, hat er den Sinn „der eine spricht vom anderen“; mit Kanel- 
lakis: dere ob vordfe dp’ Tod ziguon rüg dovisıes; vel. Arab. 1744: 
un 08 nen pıl vob mank 7’ dumdlı (s, auch 1241); ührigens bin ich 
nicht ganz im Klaren, ob der Sim des mitteler, Spr.: „die Welt 
zaukt mit der Welt und meine Frau mit mir“ oder: „die Leute mit 
den Leuten und mein Weib mit mir“ (Kr.) sein soll Die Ausıg ist 
unbrauchbar. 

5. 103, 66: 0 zuxög zel eid ro day GoV uotger Eysı. 


NT Aeyeraı ner al wegl ro Todde, (aobg) ro‘ "Eßenper un 
ev zeige monrog rüv ÜAlov" Akyercn db zul mio) Tov Towdarkn 
zöv z0gsohtvrov rov dyadov abroü‘ Adysı th udene, mie Ögrupo- 
wijrgav nel vw pi vg Emappehlug wingopogijieg wbrois. <Adrol 
dE) ureldiovv Tod ebepykrov Gsod xl Fhvor rote Öluuder zei 
Erxotelsimovr Tov — Mei. 

Mit I stimmt K (8.125); dagegen F: 6 xuxde sle ro Yoniv ou 
polgev odx Zysı, welche Fassung Kr. 8. 205 billigt; viell. ist dach der 
Sinn: „der Schlechte wird versuchen auch von deinem Essen, (welches 
doch gewissermaßen in deinen Hähden gesichert ist) etwas wegzu- 
nehmen“, wie auch: 6 Auzog dr’ rd wodßere ze HETONKEDE Tape 
Arab. 891, mit der guten Deutung: Grı 6 xAdweng zul 6 Borat &4 tüv 
Änopalisuevov moAldzg noigev Auußdvs; vgl. auch die gelüufigren 
Ausdrücke: db "umgoord uod zo ügmebs oder: woo ro mige dab vı 
sröge. — In der Adaıg habe ich wgög ergänzt, nach 8. 18, 13. 79, 15. 
87, 41. 89, 46. 91, 52. 103, 64. 105, 73. 106, 75 (vom Herausg. er- 
gänzt), 112, 58 ete,; im folgenden ist viell. der Text herzustellen: 
— avrod' Aysı“ Tb udun — mingopogijses abrois, zereAdiouv (olıne 
das vom Herausg. ergänzte @örol dF) 108 — end ete., wie jn die 
absol. Partiz. sehr oft in den Auasıg vorkommen. Die Ha Erxerelimon, 
womit zu vergleichen 8. 98, 34: dndornenv dad @eoö. 

8. 103, 68: Toüro ebrors ob yanisereun rüv ipnic pgovodvram, 
Ensl zodro ıj Öge Exsin 5 sure meds aörıv Tor Anorıv eimer" 
Av, du Ay 001° orjuspov wer’ Zuoü Eop iv 7b magedsien. 
Age vv Ögew Ereivnv elenlde abv Ta orig: Korord; Mi yeEvoıro, 
1Toöro aineiv tive elvaı megıpgantdv zb @stov. TTüe 6 Anoün 
zivee zul wavragod mipesriv Ev cd megedsien sloAder werd Anarıv 
di ds Tv Tür dpodvan Öressonmoloücw dA” borıe Umdgzerer 
rıvaz, Or Örer E09 wo wAotor ab rov Yduon, too de brosyonuer 
Mer £pod don nAmpovduog Exei. Oürws nu) 6 sorho eine "Ev 
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1 megadeisn oixıjropd os mojow. Kai 6 Anariig mods abriv" 
Mwjoönel uov etc, 

Kr.: „den Sinn der zwischen +} eingeschlossenen Stelle vermag 
ich nicht zu finden“; mit leichter Änderung läfst sich schreiben: — u 
yEvoıro Todro eimsiv tive, eivaı weg. rd Okiov‘ müs 6 ainoav m. zul 
wavrayod ndgeorv (— Ödg adgsorıv, maguv; 5. m. Bem. oben 8. 84, 20) 
ev zö m. slolidev, nerk Anorıv Ob (= usr& Anorod dd, „und zwar mit 
einem Räuber“), ög — övergomolodsır; "AA üg rıg Imdoysrei rıve 
örı" Orav — bnosyoöuaı ner’ Zuod — äxel, oßrog zul ete, Mit Hymad 
poovouvrov vgl. z. B. Röm. 12, 16. 

3. 104, 69: Eig r& dnoiasöre agößere <rod) olsov Toguil. 

Vgl. Matth. 10, 6 und 15, 24, wo roö fehlt. 

S. 105, 72: ..Orav löng Yuzgiv — vıipovsar eds @sbv xel zb 
ÖnAov Tod Orwvgod Er’ Muov airig dowuivnv, 6 Aıdßoiog Ürgunre 
r& Bein wbrod moög wbrhv reiver. 

St. @bryv bietet die Hs «öröv, se. das vorschwebende &vdgwzor, 
wie man noch jetzt wie »ugn st. &vdgwmög tig sagt. Am Ende der 
Avoısg kvdgwmoxtsvov Öuiuovog viell. nach Joh. 8, 44. 


Cod. G, 5. 106—108. 

S. 106, 3: T& o& Eu zul Eyb.üg yerd. 

Der erste Teil des Spr. stammt aus Joh. 17, 10: z& o& £&u& und 
ist noch im Munde des ngr. Volkes (wenigstens in Makedonien) er- 
halten; in der Zusammenstellung der Bibelstellen bei Arab. S. 172—176 
fehlt sowohl der vorliegende Ausdruck wie auch viele andere. Eine 
nähere und vollständige Untersuchung ist wünschenswert. 

5. 107, 8: Nvugios 6 Xoıorög, vuvupayayog 6 Üyıog Ilaöloz* 
Afysı rolvvv 6 ’AnöoroAog mobg row Xoıörbv rıv EE Edvov Eunindder" 
Na riw sind, rodr’ dorıw v& yv dein ro Äyıov Edapyelıov zal 
vd 08 dyanä Öidaydeise yap map’ Zuod — 08 rov Övrwg Gebr dyanür. 

Viell: — Xousrdv" iv — Eanimalav va vv end — Ördaydelse 
[y&o] mag’ Zuoö ete.; vgl. dieselbe Geschichte 5. 113, 12. 

S. 107,15: Kadupd xal zıßapd Öhe 7 ydgıg Ödgerai vo, 

Die Erkl. hat von der Bemerkung Kr.s 5. 210 auszugehen: „Bei 
Sophoeles ist ein Substantiv 6 zıBepds, „grobes Brot“ (von lat. ciba- 
rius sc. panis) angeführt, und eibarius, a, um wurde, wie die Wörter- 
bücher lehren, meton. im Sinne von „gering, ordinär, grob“ gebraucht. 
Aber selbst wenn: wir annehmen wollten, das Wort sei auch als Ad- 
jektiv und in dieser Bedeutung ins Griechische übergegangen, so wäre 
ein brauchbarer Gegensatz zu x«#«gozg noch immer nicht gegeben“. - 
Nur denke man an die Antithese zwischen x«ta«g& Youıd, Brot von 
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reinem (feinem) Weizenmehle, und edge, welche sieh bei uns in den 
sogenaunten Asrovgpisg (Mefsbrote) erhlieken lülst (vgl. Briefe des 
Michael Glykas 8. 113 C: zo zutage olto zei dunadn rıri magend- 
were, Kr. 8. 385); mit xefege (olme Yopıd) vgl. dus heutige mi«erb 
Vogl und gewöhnlicher nur wAroro (anders xegßeiı); das zu erwartende 
zußepen ist in ußeg& wohl unter dem Eintlusse des bemnehharten 
auge umgebildet. Der Sinn ist also ganz allgemein: „Veines (Beiches) 
wıl Unfeines (Ärmliches), alles nimmt die (Gottes) Gnade an“. 

3. 108, 16: Tb gedile Aldaber, roür’ Zorıv b mapsvediduro 
(iospsgog yüp Tv zul axitog nernpidsdn did yo mowroüser airon 
drepaıw) zul ete, 

Viell, Bro Eredeöuro md woored (oben, 

3. 108, 11: DO "Egıs wel 6 "Epmusgig olkung Exksser wei Epin rel 
7 wertepd uov rbr uETEgor. 

NN ’Eyo Öb zul 1) meiepd von rov Nueregon (sc. olzor, den 
Teufel), roör’ Zorie vb Aue wel re dugie" Eiwarog, dev Belmpen, 
vripovtes xorefdilousm tor Tlfodor. 

F: 6 "Eng zei 6 Tißegsg olsor Erlen ete., E: 97 "Egig web 6 
Kugisong olsor ete, (3. 216); Er. 5. 212: „Zur Erklärung weils ieh 
auch heute nichts Besseres vorzubringen als 5. 731, Eris und Tiberis 
sind offenbar fingierte Namen —. Der Sinn des Spruches ist nicht 
klar; am nächsten liegt die Deutung: Freunde oder Bekaunte haben 
uns ihr Haus verschlossen (sieh von uns zurückgezogen); da antwortete 
ieh und meins Sippe (das geistige Haupt derselben ist die Selwieger- 
mutter) mit gleicher Münze“. Meiner Meinune nach ist der Sinn: 
„Eris (Zänkerei) und Erimeris schlossen (gnomischer Aor., riehten zu 
Grunde, vernichten) Häuser (Familien) und ich umd meine Schwieger- 
mutter haben unser Haus ruiniert”; denn dafs Schwiegermutter und 
Sehwiegertochter manchmal in der Art sich in die Haare geraten, daß 
sie selbst ihr eigenes Haus ruinieren, ist bekannt. Wie 6 "Egıg, so 
ist auch der fingierte Name 5 Foyasdoes (nicht ale Beriehuns auf 
Zenpog — fon} absichtlich gewählt (vgl =. B. Arab, 1832: oe’ dr’ 
rbov Todzo nooxony om am Tor Pifo sie); man braueht sieh 
nur an die ngr. Ausdrücke zu erinnern: ol zußpddss (tüirk., @l Zgudee). 
"orjnaker ro emft (von 'gnudio) oder’spdiser (dpa —'spalvo, 
schlielsen) und intrans.: zb omfjtı "oruete (oder ’op&lıse, sogar dxAsıse) 
em rolg zufßpideg, Was Tißepıs F und Kuoseons E betrifft, so- ist 
vollkommen genügend die Bem. Kr’s: „...dals der bekannte Name T. 
von lem Bearbeiter für eine ähnliche unbekannte oder seltene Namens- 
form, wie sie GK bieten, eingesetzt wurde; Kvgıdonlı)s kommt übrigens 
noch heute als Familienname vor“. — In der Aysıg ist zu interpungieren: 
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— roör dorv Tb Bu xal raw buynv Eraorog, Ldv Heloysr, 
rıjpovreg xureßdhhousv tov EniEn 


Cod. K, 8. 108—112. 

S. 109, 49: Mixgög daiuov usydin zeıgaoic. 

EFF Atyeraı Öt ul &ikog wingbs Ödaiunv bg dor rüg 
dedoswg' el xul wıngd Eorıv, dAhR ueyaln weıpasie To dvdeire — 
yivsraı. Kal did vw üuepriav (tavımv) wvgıddeg wolle) aerd- 
nevov" zul 6 &ywv üre dxodsv duoviro, örı re Öurorijuere dxrög 
Tod ouuerög Lorıv, 5 Ö& mopvevom sig ro ldıov oDua (bwolwg) 
duaprdvei. 

Zum Spruche selbst weils ich nur den ngr. Ausdruck vorzubringen: 
Öaiuovag xel meigexeijgio(v). —-In der Adoıg schr. &2Awg (vgl. m. B. 
3. 109, 50: Asyeraı Öb zul Milmg uangk vb dyadk dxelve et.) und 
viell: — deluor, og (= weil) (Hy dor zig 6slseng el zul wızgk ete.; 
das vom Herausg. ergänzte teörnyv stand viell. vor r7v duagrian; das 
. Ganze: zul — xerdmssov (sic?) stammt aus Korinth. I 1, 8: zus 
rıvsg abröv Emndgvevoar el Emscov Ev wä Neon REN yiAıdöeg; 
‚dafs die Ergänzung Ööuodog nieht trifft, beweist Kor. I 6, 18: x&v 
Audgenus, d av monjon Kvdomnos, Fe tod oWwu«rög doem, 6 68 
nopvevwv &is zb Dior Bus dugprdvs, worauf schon durch: 6 Zgov — 
«zovero hingewiesen ist, 

S. 109, 51: ’Evreüde 6 Adyos uepdinv pm rolg zaoı mousltan 
zul mas etc. 

Die Hs: ney pavn „mit — der für sög üblichen Ligatur“, also: 
— 6 Aödyog (Tor Adyov) usydopmvoag rolg mücı ete.; vgl. 8. 77, 12: 
ö Adyog-mgog zov dr — röv Adyov morsltei, .S. 80, 18: ävraöde 6 A. 
xudbAov rov A. zorsiraı xal pnoıw, 5. 81, 21. 82, 24. 85, 32. 87, 38, 
39. 40. 88, 42.43, 91, 52. 93, 55. 98, 33. 99, 41. 104, 78. 110, 54. 
111, 55. 57 ete.; mit wsyaiopövog vgl. S. 86, 36: dvapavdov oa, 
95, 18 und 112, 10: daıdijing wapiorman. 

S. 110, 53: Eig oalod xepaiıv moAkol xovelaxo: (sc. eloiv). 

ET Eav uw env sbdelav 6dbv Hysuovein rıg, dAAd ra Oxodıd 
»ul mergmösıg Ödovg. 

Dem Spr. näher als die S. 215—216 angeführten ngr. Sprüche 
von ähnlicher Einkleidung aber anderem Sinne steht Arab. 288: eivaı 
woAAol umagmigıdzg yık tod onaved ra yevzıw. — In der Avoıg 
vermute ich räg oxoAıdg (so 8. 97, 26 r& Bapsiw st. rüg Bugeius). 

S. 110, 54: Ei ödov bl dAid Ey Toinerv. 

In der sonst unbrauchbaren Aveıg steht: al öb ob 6&1; Kr. 5. 216: 
„über die Emendation und Bedeutung dieses Spruches kum ieh nieht 
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ins Reine kommen. Das überlieferte xeineror ergiebt —: ei dor, 
dfzı, dAAd &ysı rodmev. Dagegen wäre naclı der Hermenie zu schreibe: 
ei db ob 6fe, dAAL dysı reiner, was ganz unmöglich ist. Sehr nahe 
liegt: ndetov bee, dhAR &eı vgimer, "Ängenehmes flielst, aber es Int 
ein Loch (es ist ein Loch da)’, etwa mit Anwendung auf vergebliche 
Bemühungen (Danaidenfals ete.)“. Die Äußerung: ei ö} od den (dee), 
aldd Erz rodmer halte ich ftir würdig eines Dummkopfes (Poedanten), 
der angesichts einer nicht fliefsenden «gen oder anyi) sagt: „Nielst sie 
nicht, s0 hat sie doch (wenigstens) ein Loch“ (und da holeu wir uns 
also Wasser!), wührend doch, wie Johannes Elimax 1108 GC augt, 
Üdarog un mwoövrog Ev any) dvoixsıovr ro üvone (Kr. 5. 250, 54), 
Die Anekdote stamınt viell. aus einer Sammluns von Sehwänken unıl 
läfst sich z. B. mit $. 101,59 vergleichen: 440g yügsr zb Aovrgov 
sißovgov (leer) zei vb mod zedlasıv odx eiyer, worüber Kr.! 8. 91. 

8. 111, 55: Koöumomwe sel dppeniße, , 

Su "Tor degipne wig wuperädeg Caumjsag) ToV norngde — 

rdumjssor. 

Der Spw, Eanell 2389: »Aste vo päs m Bomabe wi "re (A. 217) 
steht auch bei Arab. 146: Eomafe vd päsg xl aAcbe väyng; lakoni- 
scher 176: Bios u’ Arape. — In der Ausg lälst sich r&g wuperadeg 
röv Evduuissovr (— tüg zunaradsıg Evdvunjscıg) entschuldigen durel 
5. 97, 26: rüs Bagzles roV dvomör uov. 

8. 111,56: ... Kal odx Zieyor ol Toudartoe bg Tb Hrouser dh 
" or woopnrär, dAAd Sg rodg dawmmjegorro" olrwg xul Eidlovr. 

Die Hs Zownsjogero; viel.: — 8 rodg Eounrjogero (wie es ilmen 
angemessen war), olrag etc. . 

5. 111,58: "Exrege tor Brtoonor zul de rdnov donuor.* 

Aulser den ngr. Seitenstücken 5. 213 vgl: sense (= rıg) vl ’s 
zur maoddsıso uövog ou Bepuveran, 


Cod. A!, 5. 112—114, 

3. 114, 17: #v ode reg Eidunee, ev Meunenv Eye dvdßen. 

So A'; Kr.: „in D ist der Anfang kaum noch lesbar; meine Kopie 
bietet: ävösdiog rıgro“; über den Spr. 8. 222: „Wenn ich weils, wer 
gesäuert hat, so wird er am Domnerstar anzünden, ..... Daraus [aus 
der Lösung: ei zei Önusdeg rb öyrov, dAAd doyudrov migosz dar 
bmzupaivs yag — vv dplav ke uerdigv Illumerv zei rov Ügrov — 
Evßpuon" ı yüg dvdßasız oba &fuuov, aidd Euwienw &prov 6noAoyov- 
pevag rogtorneı] ergiebt sich wehigstens, dafs Zduose und Mfunenv 
richtig überliefert sind und dafs es sich in der That um das Geschäft 
des Brotbackens handelt. Dals der Spruch trotzdem so dunkel bleibt, 
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liegt an den zwei ersten Worten; sie können unmöglich richtig sein. 
Man erwartet vielmehr im Konditionalsatz eine Bestimmung der Zeit 
des Knetens (oder etwa noch der Art und Weise). Was aber der- 
gleichen in &v oid« A! oder in den halb verwischten Buchstaben &v 
ö iöiog D steckt, vermag ich nicht zu finden“. Zunächst mufs die Be- 
deutung des Verb. dvdßsw festgestellt werden; gehört der Inf. zu 
avdßo (dvdmeo), welches sehr häufig vom Anztinden des Backofens 
gesagt wird (: ävaner 6 Yodpveong rbv poügvs rov, und: 5 poügvog 
»aieı, ist angezündet, brennt), oder zu dvaßalvo (dvaßivar), welches 
man ebenfalls häufig von der Gärung des gekneteten Brotes (vgl. die 
Avsıg und m. Bem. oben zu 8. 86, 38) gebraucht? Beides kam 
möglich sein; wie dem aber auch sein mag, &v oid« (resp. dv 6 lölog) 
kann nicht richtig sein, denn man wird &v» 6 Ziog ete. wohl nicht 
übersetzen wollen: „wenn er selbst (der Mann?, während doch gewöhn- 
lich bei uns die Frau dazu berufen ist) geknetet hat, Donnerstag wird 
es gären (resp. anzünden)“; kurz, ich meine, dafs in ävördıog das 
Adj. avoldsog (dvidsog) und in äv oida« das Adv. dvoids« (dvide«) 
steckt, beides noch heute gebraucht im Sinne von „unerfahren“, „un- 
wissend“. Nun wähle man zwischen: „unwissend (unkundig, ob der 
Backofen zündet, zum Backen fertig ist) knetete (es) Einer (die Frau) 
(und da erhielt er, resp. sie, vom Herrn Bäcker die unerfreuliche Nach- 
richt), Donnerstag wird es zünden“ und: „Einer knetete (es) unerfahren 
(schlecht, oder etwa auch ohne Sauerteig), Donnerstag wird es gären“ 
(Donnerstag, weil man gewöhnlich bei uns Samstag oder Montag 
knetet und backen lüfst). Beide Fälle kommen sehr oft bei uns vor; 
doch spricht für die zweite Deutung sowohl die in der Ausg gegebene, 
Erklärung tes Verb. dvdßew, als auch der geläufige Tadel unserer 
Hausfrauen an die Mädchen: Zr: mod zb fuumssg, roü xpövov Hd 
povsx&on (oder 9’ dveßi). Zum Schlusse will ich nieht unerwähnt 
lassen, dafs dvdm(p)ro auch von Brot, Butter, Käse ete. im Gebrauche 
ist: rd Youl ävays zul Euvıse und: rd Bourupo (rd rugl) üvaye zul 
’rdyyıse (ist ranzig geworden). 


Anhang; zu den Sprichw. in der byzant. Litter., 3. 229 #. 

1. Johannes Klimax, $. 229— 232, 

1) OL iywwivovrsg dv largsip ob nepepivovea, 640 A. Wohl 
nach Matth. 9, 12, Mark. 2, 17, Luk. 5, 31: ob xgelav Eyovam ol 
loydovreg (byıwivovrsg Luk.) lergod, dAA’ ol nung Eyovres. 

8) "AA uoppi) Aldıözaov zul Erigu dudgıdvrov, 952B. Vgl. 
Arab. 26: äile ra ’udrıa tod Auyod zu’ Aka wg aovxovßdyıug, mit der 
Deutung: zipl obsıwdssrdrng dıapogäg dvdgdnov mobg Üvdgwxov etc, 
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11) © ddeuuog mernegod Öderog be el ch Zmwelen, T10 00, 
Ner.: 6 zelög wercoü sivan saAdg. 

18) ‘Aildrgıov ro mög tod Üdurog, 343 A. Aral. 1917: ro. veoo 
us ehe park dtv auumehsgudbovn. 

41) Mer& Zlalovu oßsvrösv Zumpnopör, 868 A. Arab. 1NT: mv 
part rer ade pe Acdız auch sonst. 

48) (Ouorde ori) TE Übwg kvrlodvrı wel eig wider Terpmusmor 
Bdidoveı, 1089 A. Vgl Arab. 1721: zoußelet pE rü ziazıvo wego. 

48) ’Adlvarov Tor merÖrre ) arnuoredsv -&prov, 1088 D. 
Ngr. aufser Kanell, 555, Sakell 213, 259  & 233) auch Aral, 960: 
brOLOg MELVdEL augßeh Biss; in Maked. 6 ameriebg wupeie (zor- 
were in Thrmkien) 'vergederes (vergeffernr m Thor}; ähnlich “aueh 
Arab. 1658: 7 dipe word Bleeen, 

53) den rund 8 not dilorpiov oirov megenonjgecher, T13 A, 
Mer: gb Eve sdlloße else v’ epifag 9 Pu rau; Skarl, Byr v. 
xiöidußor, 8. 335 führt an: us Eve wdddoße wenuoweds vor merdge 
zov; bei Arab, finde ich nur 713: ab Eere preod (mereree). 

‚5d) Aeon drei mworeevog, 8130. Nor. Zielen sbr Adso va pu- 
Adön re zodßere, 

56) Er Sohdvon eig zonuedv, 839D. 8. air a Bem. oben zu 
S. 101, 54. 

5 57) Tiv deive anenluve (peol pyeg tive Tüv er rd ac, 

‚Yeiza mird zent wobdamor driuiaeg zegufellove, zorgansror wage 
ErEgovg, Or row Ö. da.), 883B. Ganz ähnlich heute: row FAovoe dr’ 
zb zugpdiı Ög rd moddgıe (oder rbv 3. werdxoggpe). 
. 39) Suwverbe nel gddior ro Bovlouero aygeelsıor Egmelliiloson 
Asveyssysglacı, st D. Aus Küm. 11, 23: duwerde. pdg gar 6 Gehe 
mdhıv Eyaerrpioc adrodg" ze Pag Pr er Ns Kart gücıw Ebeadang 
erorsialov xel med pc Evsserrolsdng elg RR 
ion etc, 

5) Bael wel we pda, T2UB Arab, Til: ud sel vele 
"rivnkev; auch sonst. e 
64) Keisor dmeyovsır dverodel'dmo Övonw, 1029 B. Auch 
heute: do dregsı dvarolı) dad ch der. 

10) Er zo een on Te Te mornolag dransffern wei- 
nere, 88T D orgda, €. Der Spruch stamınt aus Matth. 12, 43 (Luk. 
11, 25): örer d} To üxddegprov mveüne 29 dad od drdgdmon, 
dudogerus dr drudonr rirom Enrodv Avdmavaım zel oby sügloxei" Türe 
Aeysı 'Emorgepw eig tor oladv won, Oben Ziider zul AHr 
sbolaxsı ogokdfovee, Gesagmauevov zul zexogumueivor vors mogsberes 
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nel zegehcußkver ud Eavrod Erd Ersga wvsduare wornodrege 
Eavrod nal slseAdorr« Haroınel Exei. 

72) „Talpov Öuiuova ob« Exßdaisı, STTA. Vgl. ngr.: öganes 
zogdxov "nude Ötv ZBydksı; mit Variante Arab. 859. 

19) "Enavaorgspovrau eig ov Idiov Zustov, 649 A. Petr. II 2, 22: - 
ovußeßnee db abroig ro tig dANdoDg magpoıulag, Kıov enıorgebeg ul 
zo idrov Eigene (Prov. 26, 11); Arab, 1184: "edv 5 ordlog ’zoö roKysı 
r& Eegdouerd ron. 

2. Michael Glykas, S. 235—236. 

Briefe 5. 849 A: el xul EiRov oxaußov Övogspts bedodijvan 7), 
ze zdven aövverov. Plutarchi Prov. I 18 (Leutsch I 324, 10): ro 
oraußov Eihov obddnore ögdoüv; auch Apost. XIV 85 (II 683, 5); 
ngr.: tb orgaßo ro Evlo lco Ötv yiveraı Arab. 1392. 

S. 8116 A: Obdslg yüp eis xupod Boa — xpodsug elannodshn 
zore. Ngr., aulser Beniz. 280, 183 ($. 235), Arab. 1220: ’s zoo 
x0vpod rijv mögre 600 Deisıg Bodvre; vgl. 661: KoupoO zuumdve vu üv 
Aakljg. 

Gedicht an Manuel Komn. v. 274: ’Eidxtıoev 6 ydidagog xal 
Ö£gova: tb Gdyua. Der Spr. Beniz. 40, 26: Aagst roö rolyov, vd 
v0:800vV r& movrixıe lautet bei Arab. 177: Bugst rov rotgo, v& puyovr 
re moVUlae. 

3. Carm. Gr. med. aevi (Wagn. 8. 131) v. 248: 'O Aı@ßoiog 'g rov 
„nid Tov xovaı& Tod ueyeıgsdsı. Der Spr. Kanell. 435: 


"Orxov zart vadodusva aahhitsegu Yyugsuyst, 
© Aıudßohog tod xbAov Tov Koverıd TOD uuyeigedpe 


(S. 238) lautet bei Arab. 947: 


"Omoıos xddereı aard al mehayo yupevst, 
6 JıdBoiog tod xblov rov xovxxıd TOD uaysıpedeı. 


4. Sachlikis I v. 16 (Wagn. 8. 62): Kal uodiag Adyo, weraocı 
(sie) v& yiong eig rd Üym (S. 240). Ngr. in einem Kinderspiele: 
"mweraos, ’meruse — 6 ydidagog! 

Ibid. v. 96 (8. 66): Tüg vixrag rd xeumuera 7 Nusga dvapeit 
ra (B. 240). Aufser den angeführten ngr. Fassungen auch Arab. 1248: 
z& zaubuere vg vögrag I hulge vo yeldeı; in Maked.: zig vugres ı) 
dovAsıd rg "uegug megryehoig. 

5. Manuel Philes LXXVI v. 5. (Mill. I S. 138): 

Doßst yao H unpig us rüg wagoıudag 
ümdg Aldov Öbooıorov dx uerageierv, 


wi rıg weg’ Aulv Övousung Auıg00R0mMoS 
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x Veihugeerig wol piopeig rüw more 
ipixs Autir eig uugobe Eroxgipovs, 
Av eng sügelv older! zo sadıon. 

Er. 5. 241: „Es ängstigt mich das Juwel (?) des Sprich- 
wortes ron einem aus der Höhe schwer aufzuhebenden Stein, 
es möchte nämlich ein miseünstiger Intrigant, ein Öhrenbläser und 
Spielverderber, in einem abgelegenen Winkel iln (d. h, einen Stein) 
versteckt haben, welchen man nun nicht leicht auffinden kann“ und 
3. 242: „Wahrscheinlich — hat Philes (mit einiger Lizenz) den Spruch 
verwertet, der bei Planudes 245 lautet: guwpögs sie Aldor eis podeo 
zu) Öfen podviaos rodror ode dveisdsond: [folgen ngr. Seitenstücke]”. 
Die Kombination scheint mir sicher zu sein, nicht aber auch die Über- 
setzung der ersten Werse; irre ieh nieht, so will Fhiles sagen: „Es 
inetiet mich das Steinehen des Spriehwortes (welches ein Intrigant 
in einem verborgenen Winkel versteckt haben möchte, weil niemand 
es leicht auffinden, entdecken kann) mehr als ein grofser, aus der 
Höhe schwer aufzuhebender Stein, d. i. eine heimliche böswillige 
Verleumdung (Nachrede) fürchte ich mehr als eine offene Anklage“, 

6. Planudes 157: Eder Er zoeior 1, tod ailor darir (B. 262). 
Richtig ist sicher die Deutung Kr’s; aufser den angeführten ner. 
Sprüchen vgl. Arab. 1289: 16 srdgı dnb röv uido Du meodsn mit der 
Eirkl: zgös zobg dmoxsuevoug sis iv Indiens zul dıddesıw Tün 
[ErUoÖr. 

Ihil, 175: Eidoper zul Hoi pußörre (B. 253). Der dielagi- 
sche Spruch Kanell. 144: yaumod, wuäıdeng sisaı” — yanöveg elvan“ — 
eb Een zu end Tb xehoneig: (8. 254) lautet bei Arab, 1174: fer, 
yaußpe, 7) wir GoW" — eiver dab row gave: — ab yrmpifo x db 
ru zeloxelge. 


Salonikı. Petros N. Papageorgin. 
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Bemerkung der Redaktion: Da aich die vorliegende Abhandlung an zwei 
Stellen (8. 556, Z, 16 und 8,577, Z, 0) mit der Arbeit von G. Meyer (B. Z, III 401, 2. 38 
und 406, 3.31) nahe berührt, so bestätigt die Redaktion auf Ersuchen des Verf. gern, 
dals ihr die Abh, schon mehrere Monate vor dem Erscheinen der Arbeit G. Meyers 
vorlag, (Gleichzeitig bemerkt uns ler Verf,, dafs bei G. Meyer 8. 494 in dem 
Spruche '"Porösreg zarelg wis ’g che IIölı das Wort xewelg irrtümlich negativ 
(st, = einer) aufgefalet ist, 


Ist Georgillas der Verfasser des Gedichtes von der 
Eroberung Konstantinopels? 


Obgleich das Gedicht, welches unter dem Titel: „“44o06ıg (oder 
Ogijvog) Kovsrevrvovmdisog“ bekannt ist (Legrand, Bibliothöque grec- 
que vulguire I 169 £.), über die Eroberung selbst, ihre Thaten und 
Leiden fast nichts aussagt (mit Ausnahme des Berichtes über die Ge- 
fangenen V. 197—224) und obgleich es eher einem Aufruf an die 
Christen des westlichen Europas, nach dem Orient zu eilen und die 
Türken zu verjagen, ähnlich ist, als einer Klage über das grofse Un- 
glück — trotzdem entbehrt es nicht aller sprachlichen und geschicht- 
lichen Bedeutung. So bietet es uns zum Beispiel gewisse Angaben 
über die Zahl der Griechen, welche damals unter türkischer Herrschaft 
lebten (V. 943—7 Zygoiunse moAllg yopks dmd Todg Taguredgovg, Örı 
doiksı 6 Ämıorog z910TIevodg Öehoddkoug anime ub rag yauıkıds inte- 
»boL8g Kılıddag, zal toüro Evı pavepbv us ndong üxpıßelusg, bs old« 
»al narluade Imdb nıordv dvdobreov.!) Desgleichen giebt uns das 
Gedicht eine gewisse Vorstellung von den Streitmächten des Sultans 
Mohamed IL (V. 14877 7 duodoere, va uddere. vv Ödvanın tod 
Tovgxov ...). Diese Macht wird nach den verschiedenen Provinzen 
aufgeführt und auf 217000 Mann berechnet (V. 778. eum in 
Ölbvanıs, A ÖAdeng roö oxVlAov). An diesen Zahlen hat Gidel (in seinen 
Fitudes sur la litterature greeque moderne 1866 $. 66) gezweifelt, weil 
darunter auch 30000 Franken angeführt seien. Thatsächlich sagt aber 
der Dichter nicht Franken (Podyxoı) wie V. 410, 553, 648, 695, auch 


3 1) Es ist bekamnt, dafs zur Zeit der Eroberung weder die griechischen Inseln 

noch der Peloponnes von den Türken unterjocht worden waren und dafs Bul- 
garien, Serbien, Bosnien und Albanien noch autonome Staaten bildeten, sodals 
die 700000 Familien d.h. die 3 Millionen Seelen in den griechischen Ländern 
Macedonien, Thracien, Epirus, Thessalien und dem übrigen festländischen Griechen- 
“ Iand wohnten. Danach scheint di& griechische Bevölkerung dieser Lünder seit 
dieser Zeit nicht besonders zugenommen zu haben, was auch seine Erklärung aus 
den nachfolgenden Übeln, ich meine das maıdopdfoue«, die Annahme des Islam, die 
wiederholten Insurrektionen der Griechen und die daraus entstandenen Gefangen- 
schaften ete. zur Genüge findet, 

Byzant, Zeitschrift III 3 u. 4. 58 


ARD I Abteilung 


nicht Dowrkögfidss wie V. 334, oder Dowrbio: oder Poußgeio: wie 
V. 354, 549, sondern „Dowfideg zguerievobs zurobg Terdera "ya yı- 
Aufdeg*, worin höchst wahrscheinlich ein Fehler steckt, Aber auch 
angenommen, Do«bijdsg sei soviel wie Poepxor, so sche ich doeh keinen 
Grund, die Angabe zu bezweifeln. Denn es ist ja allbekannt, dafs nicht 
nur in der letzten Zeit, sondemn auch schon damals viele Cliristen aus 
dem westlichen Europa in der Armee der Sultane dienten. Auch unser 
Dichter sagt W. 647 — 662: „goveipw Eds doitungor, irdacnong, 
boevg Als, Docdyeovg, Kouudvong, Tesoxesodg, Blegowm zei Tle- 
wivoug....® 

Aufserdem ist dieses Gedicht ganz genau in das Jahr der Er- 
obertmng selbst datiert, da es VW. 461—063 heilst: dambr &v rov egnjgere 
udvor al Ödo gadvoug eis rev Kovorarrıvonmoir va meoravedden, 
öurdo owe eig vor Dede, Dong nes Bil pepa und V. 68789: 
sl ee Äprixere vi nipieveoden, ve du "lposrovr serpbe Üyos 
x yodroug Ödo, .„.. und V. 749 und 785 wird gesagt, dafs die 
ITögra d.h. die Residenz des Sultans noch immer in Adrianopel sei; 
es ist aber bekannt, dals im dritten Jahre nach der Eroberung Kon- 
stantinopel zur Residenz der Bultane geworden ist. Dasselbo Datum 
empfehlen auch folgende Verse: 

129 26 &miord co, pille uov, rd Dodepor unndäron. 

279 zal ro woldr ıyg Tb zaxdr, müg va EBpn ’s roV door. 

280 Ir unmdärov Hlıßsobv moü Belsı mä ’s rov winner. 

2393 mög ri Tb mıden ı duzinaıd, H ouaßovd je Pouns, 

ze zös ve 1b HVllopıchoür fie Fücıg ol aüferren. 
2867 mög v& rb Ouuusrorjoere, vd rb auldopıushhjte 
tb Öolspbv zul ororsıvor ig möhıg ro uavdäron; 
301 Afyovr, ol Todgxo: mjgacı iv Kovstereivov wider’ 
(er selbst war also nieht da, daher „Adyour“.) 

335 Neigers minpopopgen: Erden ı möleg. 

402 Eeigere dAytınd, Erden 1 milıg, 

BIT we Beugere, Imjpasiv ol daspeie av molır. 
Das schreckliche Ereignis war also ganz neu und noch nicht überall, 
am wenigsten in Westeuropa bekannt. Ferner hält es der Dichter für - 
nötig, uns sowohl den Tag des Monats wie den der Woche, nicht aber 
auch das Jahr der Eroberung anzugeben; der Eindruck des Ereignisses 
war eben noch so frisch, daß es dem naiven Dichter ganz unnötig 
erschien auch das Jahr zu nennen, Durch diese Gründe erledigt sich, 
wie ich glaube, noch vollends das Raisonnement von Gidel a. a. O,, 
welcher behauptet, der Dichter könne, da er Ludwig XI (1461—83) 
anführt, sein Gedicht nicht so unmittelbar nach der Eroberung ge- 
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schrieben haben. Unser Dichter führt jedoch nicht Ludwig XI an, 
was schon lange Ellissen (Analekten III 8. 13) richtig bemerkt hat, 
sondern er sagt einfach: 6ıjyav rov &uAcungsrerov zul od Ilaplg vor 
moörov“; das ist aber nicht Ludwig XI, sondern Karl VII gewesen. 
Das Gedicht wird gewöhnlich dem Rhodier Emmanuel Georgillas 
Limenites zugeschrieben; vgl. Koraes, “4r. II $—y’, Gidel a. a. O., Le- 
grand, Bibl. gr. vulg. I 169 ff, Krumbacher, Gesch. d. byz. Litter. 426, 
Psichari, Essais I 73 f, 114 und sonst passim, Essais II 68 ete. Dem- 
selben Dichter gehören noch zwei kleine Gedichte: Td Gerarızdr täg 
‘Podov (Legrand, Bibl. gr. vulg. I 203) und “Torogıxı) Zrjynoig eg} 
Beiıooapiov (Wagner, Carmina graeca med. aevi 8.322). Man hat 
jedoch den Rhodier für den Dichter der "sivsıg Kovoravrıvovaöisog 
erklärt, ohne dafs sein Name im Manuskript zu finden ist (s. Legrand, 
Bibl. gr. vulg. I 169). Dieses scheint Ellissen (Analekten III S. 12 #. 
[1857]) Veranlassung gegeben zu haben, seine Autorschaft für unser 
Gedicht 'anzuzweifeln und den Koraes zu tadeln, weil er dasselbe dem 
Rhodier vindiziert hat. Leider hat aber Ellissen für seine Meinung 
keine strikten Beweise angeführt. Daher ist ihm (meines Wissens)") 
niemand gefolgt, sondern alle, Gidel, Legrand, Psichari und Krum- 
bacher fahren fort, mit Koraes für den Dichter der "AAosıg den Rhodier 
Limenites zu halten. Nur Egger hat in seinem Buch „L’Hellänisme 
en France“ I 439 Anm. einen Zweifel an jener Annahme geüufsert, je- 
doch ohne nähere Begründung. Trotzdem glaube ich, dafs man viele 
‘ wichtige Gründe gegen die Autorschaft des Rhodiers anführen kann. 
Zuerst bemerke ich, dafs der Verfasser des Eroberungsgedichtes 
uns sonderbarerweise seinen Namen nicht nur nicht ausdrücklich 
nennt, sondern ihn im Gegenteil sorgfältig verbirgt und sich nur durch 
Angabe verschiedener Merkmale an seinen Händen zu erkennen giebt: 
V. 1019—26 
roga orsndlo rövoue, zul xgVBo ruvoud uov, 
va uw vd Esigovv ol moAloi, zig 6 roiwür« yodıpas. 
AA Öumg vi yırboxsts, Eiaiev Eye uedonV, 
1) Anm. Herr Prof. Krumbacher hat die Güte gehabt, mir brieflich (am 
81. März 1894) mitzuteilen: „Übrigens hatte diese unliebsame Verzögerung doch 
wenigstens ein Gutes: ich fand vor einigen Tagen durch Zufall, dafs sich Ellissen 
später doch noch ausführlicher in Ihrem Sinne geäufsert hat, nämlich in den 
Göttinger Gelehrten Anzeigen 1871 8. 1538—1556. Sie können also bei der 
Korrektur die nötigen Verweisungen nachtragen.“ Dies thue ich gern, denn, wie 
ich, dadurch veranlafst, bemerke, Professor Ellissen hatte lange vor mir die Sache 
ausgezeichnet behandelt, Seine Beweisführung stimmt in vielen Punkten mit der 
meinigen, nur die sprachliche Seite hatte er wenig berücksichtigt. Diese Über- 
einstimmung wird hoffentlich die Kraft der Beweisführung vermehren. 
38* 
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smod "rose vb won 'g debsbr wirgbv Önerüler, 

ze eis The yeper ev Gaoßiv EAlnv Eileker edv 

isdsrefue, lsdgerge "sg rw gene Tg meldung, 

are r& dvd anuedıe Eye 'g ra do gepım. 

ro övoud uov od pyodpa ro dıc rimore mod Keim. 
Und doch scheint das Weglassen des Namens nicht Sitte des Rhodiers 
gewesen zu sein, da er in seiner „Pest“ wiederholt (V. 16 £, 183, 195, 
642) und auch im Belissar. (V. 835) seinen Namen nennt, sogar mit 
demselben zu prunken scheint, Warum sollte er nun in dem dritten 
Gedicht sich nieht nennen wollen? Bei einem Unterthanen des Sultan 
ist dieses Versehweigen verständlich, nicht aber bei einem Ithodier, 
dessen Heimat damals noch von den Johannitern beherrscht wurde. 

Zweitens bemerks ich, dafs das Gedicht von der Pest auf Rhodos 

nach dem Jahre 1500 geschrieben sein mulßs, da lie Insel im Jahre 
1498 von der Pest heimgesucht wurde, welehe &wei Jahre dauerte (VW. 6 
KH dugdrss wiveg eos TH) Aodum Tod Hendrov und V. 353 # juelg 
&öızoovicausv). Dagegen füllt, wie wir sahen, das Eroberungsgedicht 
in das Jahr der Eroberung (1453) selhst, also wenigstens 47 Jahre früher. 
Wem man nun beide Gedichte demselhen Emmanuel Limemites zuschreibt, 
so nimmt man für seine diehterische Thätigkeit einen sehr grofßsen Zeit- 
raum au. Uın eins solche Annahme zu rechtfertigen hat nun wirklieh 
Koraes vermutet, der Diehter sei zur Zeit der Eroberung ungefähr 
20 Jahre alt gewesen, und bierin folgen ihm die Spüteren. Demnach 
wäre unser Dichter, als er im Jahre 1500 die „Pest“ schrieb, ungefähr | 
70 Jahre alt gewesen und wirklich scheinen einige Verse der „Pest“ 
dafür zu sprechen: V. 465—68 „K’ 2ö& Hop # dyıioaoa zul Ödr 
unopö, wagdlo, zel gie ro Tpeporıwdv zb eiye eig iv wedrne, el 
rope "pin nodrbovong dmb Tor Aupaadıuhrrv* Indes halte ich dieses 
Zeuguis für nicht allzu schwerwiegend, und zwar aus folgenden Gründen: 
Erstens beschäftigt sich unser Dichter gern mit der Schönheit der 
Frauen und Mädchen (V. 94—119) und fragt sogar ausdrücklich: „Kat 
word wi Bostnes buy) dp rir dndgcesser pic doghere Teroreg 
söuopguäg ve ar reg dyamjen;“ Bein Alter kam also wohl noch nieht 
ein so hohes gewesen sein, dals er für solehe Gefühle bereits unempfind- 
lich geworden wäre Desgleichen beschreibt er gan die Kleidungs- 
stüieke der Frauen (V. 120—181), geht aufs Detail der Leiden des 
Witwers ein und fragt klagend (V. 384 fi): „xal ’nd uov, tie ve ÖV- 
ver yngelav vd bovlaipg; .. wel rege vi Best) sivelg umerd wa oe 
dovisbn, zul iv Goperiaenv mwug&v vi rıjve zapaßiiın;* Es liegt auf 
der Hand, dafs solche Worte in. den Mund eines Siebzigjährigen nicht 
passen Zweitens erzählt uns der Diehter selbst, drei Schwestern seien 
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ihm an der Pest gestorben; die vielen Kinder, die sie hinterlassen 
hätten, müsse ihre noch lebende Mutter erziehen. (V.193 zul Enger 
7 uevve pug dk va deydn z& Bdon) Dazu wäre aber doch eine 
85—Mjührige Frau nicht, im stande, und so alt müfste die Mutter des 
Siebzigjährigen gewesen sein, wenn er zur Zeit der Eroberung Kon- 
stantinopels auch nur 20 Jahre alt gewesen wäre, Daraus glaube ich 
also den Schlufs ziehen zu dürfen, dafs aus den Versen 465—68 das 
Alter des Dichters sich nicht wohl entnehmen läfst; sie bedeuten nichts 
weiter, als ein Sichzieren des Dichters, wie wir es bei vierzigjührigen 
Münnern durchaus nicht selten bemerken. 

Wührend nun, wie ich nachgewiesen zu haben glaube, der Rhodier 
Limenites im Jahre 1500 nicht 70 Jahre alt war, sondern erheblich 
jünger, glaube ich, dafs der Verfasser des Eroberungsgedichtes im Jahre 
1453 nicht erst 20 Jahre alt gewesen sein kann, und zwar aus folgen- 
den Gründen: 

Erstens, bei Erwähnung der griechischen Länder, welche damals 
unter türkischer Herrschaft standen (nämlich Thracien, Macedonien, 
Epirus, Thessalien und das festländische Griechenland), sagt er, er habe 
alle diese Länder zu Pferd wie zu Fuls bereist; ef. V, 986 £. „"H$ev- 
gere, abderreg uov, veg Zuges bmod sine, bAsg rig side, ndrnou wekog 
xul zußehhigıg‘“ Bcehwerlich konnte das ein Jüngling von sich sagen, 
zumal einer, der auf einer entfernten, unter einer anderen Herrschaft 
als die genannten Länder stehenden Insel lebte. Zweitens erwähnt er 
wiederholt, dafs er leidend und schon bejahrt sei; ef. V. 25—26 und 
102728 „Bios meguxehlosre va ’d6 Tv omrngdv wow, ub Tv v- 
wijv wov did va ö, xal ’ÖB al vv Öyerdv mov“ Denn „ve ’do vv 
sorneıdv uov* wird nicht von Jungen, sondern von Alten gesagt, und 
die Worte „va 288 rw bysıdv uov“ versteht man nur von einem Lei- 
denden, und ebenso vermutet man eher einen Mann von gesetztem Alter 
uls einen Jüngling aus V. 815—1T: „roöro dapg& To eig rov Debv 
vo wi) ebugioo, wu od wi) Lim Hdvarov Eng ob ldö rıv ml wE 
pAdunovga yguorıwvind. 0...“ 

Ferner sagt der Dichter in V. 712 f£, das schreckliche Ereignis 
habe ihn so stark erschüttert, dafs er während der Abfussung des Ge- 
dichtes an Schlaflosigkeit gelitten habe: „Tiv vurruv Loraavovunov 
ovyvög dx rd »gsßßdrıw, kvaduuavre zb nund vis nöhıg omvoruns ... 
al Zysovdunv # Eygapı nal werinineov mdhm wa) dh Eomamvo- 
uov zul yogsva ve yodpo“ Das palst schlecht für eimen zwanzig- 
- jährigen Jüngling, der doch gewöhnlich tief schläft, weit eher für einen 
Vierziger. 

Viertens behauptet der Dichter der "44wsrg, er sei mit der Ab- 
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fassımg dieses Werkes beauftragt worden; ef. V. MO: „wutüog Zduerd- 
<ömac, olrog rd dvappelio“ (se. die Anzahl der Griechen, die dem 
Sultan unterworfen waren). Er sagt nicht, "wer ihn beauftragt habe. 
Der Historiker E. Papparrigopullos, Gr. Gesch. V. 585 der 1. Ausg. 
vermutete, der Dichter sei im Dienste eines grolsen, gut organisierten 
nationalen Komitees westanden, welches such nach Mantua, wo damals 
eine Konferenz der westeuropäischen Regenten tagte, seine Abgesandten 
schiekte, um ein Bündnis der Christen des westlichen Europas ins Werk 
zu setzen; zu diesen Abgesandten gehöre auch unser Diehter, ein Mann 
reich au Energie und Verstand. Diese Vermutung kann ich weder 
‚stützen noch widerlegen; ist sie aber riehtig, so kann unser Diehter 
nieht erst zwanzie Jahre alt gewesen sein. Es ist kaum anzunehmen, 
dafs ein swaneigjüähriger Rhodier mit einem so wichtigen Werk heauf- 
tragt worden sei, auch wenn dieser Rhodier (aus uns unbekannten 
Gründen) damals vielleicht nicht auf Rhodos, sondern in einem der 
unterjochten griechischen Länder lebte, wo derartige Komitees zu tagen 
pflegten. Wenn ich alle diese Punkte zusammenfasse, die Reisen des 
Dichters und die hierdurch gewonnene Kenntnis der griechischen Länder, 
seines Schlaflosigkeit und den so wichtigen Auftrag, die Christen gegen 
die Ungläubigen aufzurufen, so ergiebt sich die Uumöglichkeit, dals wir 
es mit einem zwansigjährigen Jüngling zu thun haben. Und anderer- 
seits kann die Mutter des Rhodiers Limenites im Jahre 1500, wenn sie 
noch Kinder erziehen konnte, kaum älter als 60 Jahre gewesen sein; 
also konnte sie weder im Jahre 1500 einen siebeigjährigen Sohn haben 
— so alt mülste er aber als Verfasser beider Gedichte sein — noch 
im Jahre 1453 einen zwansigjährigen Sohn gehabt haben. Aus allen 
diesen Erwägungen ergieht sich die Gewilsheit, dafs das Eroberungs- 
gedicht und die „Pest“ nicht Werke eines und desselben Dichters sein 
können. Zum gleichen Resultat führt auch folgende Betrachtung: 

Koraes hat vermutet (Atakta II 8. VI}, das Gedicht „Iorogım) 
Eijpneig weg) Beissoepiou" sei eine Erstlingsarbeit unseres Dichters, 
da sie sowohl sachlich wie sprachlich zeren die anderen Werke be- 
deutend zurüekstehe und noelr nicht den Reim habe, Dafls dieses Ge- 
dicht älter ist, als die „Pest“, ist auch mir wahrscheinlich; dagegen 
glaube ieh leicht beweisen zu können, dals es jünger ist, als das 
Eroberungsgelicht. Es heilst nämlich V. 881 ff, Konstantinopel könne 
leicht durch die Christen befreit werden, wenn sie nur einig wären, 
und der Dichter wünsche diese Befteiuar noch vor seinem Ende zu 
erleben: 

„Ne per zul Öudvoe Ep binv olxkoundunn, 
mod olkodv gersriovol wıorol Peßenrısuevor, 
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zul v& on266ovv rov Hrevpdv zul war IydgGv va mäsı, 
rijv nwölıv (d.h. Konstantinopel) mod ’ve xepaAn (Hauptstadt) ®e- 
Aovsı mıjve mıdası (= in Besitz nehmen, okkupieren). 

‘Ayla Toıds, Bojdmsov ve ylon, ob0on, yodpo, 

va ’d6 nal "yo waupnyogi& ngıyod Zußo ’g vov rdpov.“ 
Zu der Zeit also, als Limenites angeblich dieses Erstlingsgedicht ver- 
falste, stand Konstantinopel schon unter türkischer Herrschaft, es ist 
aber unmöglich anzunehmen, dafs derselbe Dichter vor diesem so 
schwachen Gedicht das verhältnismälsig bessere Eroberungsgedicht ver- 
fufste, wie Koraes meinte und Psichari (Essais a. a. O.) wiederholt hat, 
ohne Koraes zu erwähnen. 

Bei meinem bisherigen Versuch, dem Rhodier Limenites das Er- 
oberungsgedicht abzusprechen, vermied ich auf die Sprache der drei 
Werke, des Eroberungsgedichtes, der „Pest“ und des Belissarios einzu- 
gehen. Hierüber hat Psichari a. a. O. gehandelt. Da er sich aber auf 
den Artikel und den Ace. plur. beschränkte, so mulsten ihm die grolsen 
Unterschiede, welche die Sprache der drei Gedichte aufweist, entgehen, 
und er gelangte im Gegenteil dazu, alle drei Werke für durchaus regel- 
mälsig und der vorausgesetzten Chronologie konform zu halten. Daher 
stellt er, ganz wie Koraes, den Belissarios, den er eine Schülerarbeit 
(= Koraes’ Erstlingsarbeit) nennt, an den Anfang, lüfst diesem das 
Eroberungsgedicht folgen und die „Pest“ den Schlufs bilden. 

Uns führt eine genaue Beobachtung der sprachlichen Erscheinungen 
in allen drei Gedichten zum entgegengesetzten Resultat. Ich gedenke 
nun nieht eine vollständige Tabelle sämtlicher in den drei Gedichten 
enthaltenen Wörter zu geben, da dies zu viel Raum in Anspruch 
nehmen würde. Ich beschränke mich auf die Anführung von zwei 
sehr charakteristischen Wortklassen, der Fremdwörter und der Kompo- 
sita. Hierdurch hoffe ich den klaren Beweis dafür liefern zu können, 
dafs die Sprache des Eroberungsgedichtes noch byzantinisch ist. Damit 
meine ich, dafs sie erstens frei ist von Fremdwörtern, wie sie da- 
mals in den verschiedenen griechischen Ländern üblich waren, die unter 
#üänkischen Abenteurer standen; zweitens dafs ihr die Neologismen 
fehlen, welche von den Diehtern nach der Eroberung leicht geschaffen 
und zusammengesetzt wurden. Sie erscheint also im ganzen archaischer 
und reiner. Dagegen ist die Sprache der „Pest“ und des Belissarios 
reich an solchen romanischen (nicht nur lateinischen) Wörtern, weist 
viele neue Bildungen und Zusammensetzungen auf und zeigt im ganzen 
einen so buntscheckigen, fremdartigen Charakter, wie ihn die Sprache 
später auf den unter fränkischer Herrschaft stehenden Inseln ange 
nommen hat, 
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Zunfehst führe ich nun die Fremdwörter eines jeden Gelichtes an: 
1) Fremdwörter im Eroberungsgedichte. 

äuspög 660, 337, äouera: 80, yagdıwarlovg 282 zei prepdırehioug 
175, prentocdgiodeg T5l, doneorıxos 14T, dose 380, doweädes 177, 
soßeridgos 127, 285, vaßeAkızevovv T80, zdunor Hl, zegßovvo- 190, 
xderpor 52, 317, 629, zdwros zei zoürrovg 177, 335, zovgpovnie 566, 
xodAnv 511, 524, Außıdge 182 (?), aerrodger 207, 590 (Kornes, At. II 
228), Metov 120, wavdärov 280, 287, 300, uasröpovg G50, umeilog 
303, wahdrıv 115, 822, nögrev 414, 749, moupaiv 89, mowsduso 208, 
zovunapdo- 196, wolyanes 17T, molpuemoı 335, pe — npädeg ITT, 
232, 285, 453, dıfundv 63, 84, 87, 91, 98, 553, Höre 650, 655, 656, 
059, Goyadpa 658, 660, Gepirreg Bl, orxidßor 258, owirın 134, 154, 
157, 236, oravräliı 382, rındgıe 654, pauehıeg 945, pidupovgov 634, 
949 zul pidurovga 528, ponfndes (?) 752, yovssäror TI6 — Yoe- 
söre 180, 953, yegersdgevg 943. Ich habe dabei unterlassen, die Per- 
sonennamen, die Völkernamen u, dgl. zu erwähnen, da sie eigentlich 
nicht dem echten Wortschatz gehören; z. B.: Beviroiävor: 209, Tevov- 
Bijeo: 315, Tevoußeoo: 319, Tvoßssonoüikes 317, Ird/uav 188, Kurs- 
Aövıcv 183, Meyoupergv 270, Meyoupsridvoug 349, 5ö4d, Mrovgpoi- 
via 366, 374, 381, Maougrouweßo: 367, Oüppatfoug 345, Oüppiekıdsg 
554, Tıdyzo 180, Dodyxor, Dowyaks 1T6, Podrke 333,339, Powrbdgriuöeg 
u, Ögarfilor u. 8. w. 

2) Fremdwörter in der „Pest“. 

&ßousdeov 318, dfdenv 505, dkodymor 523, dbovpeord 557, 
konpes 102, damgoviläres 106, Bupiross 160, Aehoöde 55, 124, 140, 
BeAldvame 429, PovAlspuere 526, yelavreposüves 57T, yalavrınd 59, 
yeogdırdls sel peodındig 8, 200, 307, piusiss 570, yodle 546, por- 
ville 128, d& odvro 9, diopepifsis 228 (Kor. At. V 57), douxäro 329, 
sovaßgigers 56T, Edge 312, weder 143, selon 145, 152, zeugt 
140, zduzong 43, sdgreasg 584, ade 522, wdbee 425, zoblsenm 22T, 
»ogreplfsg 208, 222, zoupueare 373, zodvron 243, zovgresaeg 100, 176, 
zougroumie 141, Aonlodd,e 178 (7), gerelladv 287, perındree 125, 
‚ neviöodor 46 xel kerıyögdoug 329, nereiie 176, uekslidgın 176, 
udorogeg 254, 470, unontve 22, 86, wovidee 45, umardiuv 284, 
umovuwıdie 60, urouxgdg 570, werte 360, merodzıe 203, mevrdee 128, 
manodeseg 585, megdilo 465, mepumepss 176, meorildse 570, wegßdvre 
424, nlog 254, mAoundze 172, -ıfovaw 179, wouyalv 568, modroe 215, 
xgeperre bl, mguuaßege 375, dumdgo 184, 470, Ödusg 44T, Soüre 258, 
dodye 58, vanıräg Tl, owgnovvev 450, 454 (Kor. At. II 324), elyoveo 
347, oxAußlm 379, ordAaßive 277, onAufoocen 395, sxodpıev 118, 
oxırdhw 325, omizıv 69, 282, orıudong orıunglferen 143, 153, erde 
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520, orpäre 68, 345, suupdusior 165, raßkıd 312, repusvov 316, rbenıe 
328, reivrovug 60, Tovpveduare 126, TovpoVg 570, roauAdrıe 124, 
rnsnis 140, roouxxaRüg 244, gdlıg 434, pausiıdv 282, paople 377, 
yegudgo 185, pEora 372, pivov plva 123, 281, 538, pAdaxog 511, 
(piegıeg 419 vielleicht st. ‚pivagıza u. mithin kein Fremdwort), aiöe- 
»og 132, gAovgıd 149, 319, povgvicon 36l, Povgrovve 376, pod 8, 
pozgıöss 19, ‚1Qvoorkaßegıousve 154, 1727 Abınzuoovv 160, »göi- 
vınoev 320. 

3) Fremdwörter im Belissarios. 

- üvanugddsg 39T, dpudde 168, 196, BoviAdvovav 100, yahıdrreg 
124, E&eoxdAwoev 241, insdorAdönm 244, ergatrovpsdrnee 500, houaro- 
ueva 123, unBelleoatoe 529, -guodg 344, xauravıordv 104, Kamerkvov 
168, 196, »anırävog 134, 135, 145, xumerdviog 228, 258, 330, zaorii- 
Aa 362, zovgosdouv 113, Ruhsedoous 53, uandäre 117, uerönjkı 100, 
uruAuusrgägudes 127, Ei 38, 63, Inmuukiog 154, melerıod 9, 
73, aöroAov 157, 177, momodlov 531, movundodsg 308, ee 
a 128, REN DER, 398, önj& 412, Glwderg 174, odlin 342, 0x0v- 
ragiav 403, onırärog 119, ovgmsvriveg 128, rovundaıe 34T, rocße 625, 
_ TeovumErreg 397, BP 223, rodyagag 127, peiswveg 126, guoıd 
” 341, slduenegs 326, 338, 400, pleurovgidgıs 146, »povsoäre 592, 
598° x Pwmooare 517, 521, 580, zawovgdösg Al4, Yizı 419, Adızai- 
ovcı 348. 

Betrachtet man diese Wörter genauer, so kann man leicht sehen, 
wie grundverschieden die des Eroberungsgedichtes von denen der „Pest“ 
und des Belissarios sind; die ersteren gehören einer älteren Periode der 
Sprache an, und mithin»finden sie sich überall sowohl in dem mittel- 
alterlichen wie auch im neuen Sprachschatz; vgl. äouare, xdorpov, 
uavdärov, mögre, Hiyag, dıpäg u. s. w.; dagegen sind die letzteren in 


"einer neueren Periode und nur in einigen Ländern, nicht überall, " be- 


kannt geworden, deshalb sind sie auch von sehr beschränkter Ver- 
breitung d. h. sie sind nicht wie die ersteren zum, Gemeingüt des ganzen 
Volkes geworden, sondern teils vollständig wieder in Vergessenheit ge- 
raten, teils bei sehr wenigen üblich geblieben. Dasselbe ist auch be- 
züglich der Komposita zu bemerken; ich führe die Komposita aller drei 


“Werke an, lasse aber beiseite die von alters her zusammengesetzten 


und so ererbten Verba, z. B. dvayırdaro, dvasıd, xamyogd, WEre- 
yodpo, usrenineo U. 8. w., wie auch die Nomina, welche obgleich zu- 
sammengesetzt dem Sprachgefühl als einfache erscheinen z. B. #«Aopfj« 
g0:, mo6Aoyog, Obvvovg, YıAoodpoı 1. 8. W. 
1) Komposita im Eroberungsgeldichte. 
ai 610, Aygıooxvikor 598, ulosolieahe 422, &xgup- 
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yron 845, didopiidoug 915, divoodeufve 100, dpgorroidyıe 313, 
Eororromoüllsg 316, dennogpiscger 314, dorgaroxanuern 48, 194, 211, ° 
eyperewol 656, Peupduoge 32, Anumpageses 6bb, Ereroddineer 395, 
exdeungdrers 380, Ekeuiddıev TI, Seuihdıvr GT, Emsgvodıcdfervev 420, 
Erteodgon 242, Emugmälgeer 668, espueroxdeidver G1T, Seoxegdov- 
vdeerrueng 106, Hederısror 128, 234, ladperon 1024, jeder 1024, 
»exdruyog 83, 135, Kelomserenge 96, 101, zugdıoavasrerdpuere 17, 
zugdiopvoorng TIl, zegelodorixı 455, rosuorparogia Tb, zovporxdpudor 
127, zgerdoyes MO, Asorrömepdos 445, Atouappagırdgıor: 305, vev- 
gopziususung 195, uspelopardfou» 223, untgomolitov 237, Moro- 
derdgion 846, uugsoldpır 999, aupiogegrrouern 296, 872, Eergagnidı- 
sulvong T34, bAdpuuvovg 734, Öuoduuaddv 558, Öpdvose DOL, Ösudpudos 
962, 575, Öudgmro: 162, -wıc EOL, -misovser 958, ömirbugos 962, 
‚setodsten 587, -Eie 144, Ögxmuorind 495, maupodusrog 513, mag- 
podvıus 93,-114, 164, mevepıntere 604, mendeugor 185, werevöoge 516, 
zarsduvogrs 515, marsduoogor 85, merstevodg LOLT, werrerexrog BT, 
zerrendneng 326, mevregpeiron. 537, merrodtvepog 326, 342, 363, 1043, 
zeröpente 145, marvılmAdrerog 980, 349, wergeepyävr 237, weplpugor 
172, moAvtAıßog 78 -An 588, nolvsredodn, 333, molupovwoudm 333, 
movureodoyaiaaulmg 196, mewrdapgor 232, mowroxirtov 258, auul- ” 
Adrougxog 122, 586, ergerdoyes CO, avggifor 437, rolgmgoxdgdior - 
870, ronepyär 322, rolnepe statt rorjpepe 158, roomesodyos 535, 
ümepaylar 35, bmsgegovsev.TT, gilagpvodag 404, 653, puilorcianor 
202, gousonräpupeg BL, Yeudosimidee 245, Vrnlopgasdene 563, Yuro- 
movedere D4. SE 
2) Komposita in der „Pest“, N 
eppeloucsdäreg 107, ddldpulo: 589, dvasendronlordogıfovus 231, 
arögdpure 28, 204, drfommoxrdvrog 503, Eppuadgevee 136, doyieperg 
12, yaorgiuagpog 560, dsvrsgopeuong 410, dsvregopauiag 395, 412, 426, 
Esarneag 53 (so zu schreiben st. Zsorındg), fopdrsge 131, Ergemiiänse 
275, Beoyapirmuern 205, zuxdrugos 278, 426, sulonopporinegss LUT, 
zehogxzongen 180, zerelöpı 36, verdersos DO, zorlsddouder 552, 508, 
-Asier Old, xpeeorovdse 561, »geperopogrwugroug 236, zunegdeo- 
Peorölvpeg 114, zuginpgoüvrog T, Anıneppier 534, Aypandormvoug 23T, 
Adoxenausvog 132, Adoneppagirepe 125, 155, Aoıpaveyrenoyevor 277 
(und heute auf Rhodos (d)vapzeuguevog = wisyar, eumethig), pello- 
mhineng 133, neralougorogoüövrog T, novfoorextonsveg AUL, wugsoidy: 
37, 187, vurtoxomidfovus: 168, Eevoydgepog 104, 214, olsoxugädeg 2T, 
blorsdnore 154, öudgulo: 588, mardgerog 12, megeorgaßonrınsufve 
248, zeotkope 117, 217, 584, mlercpuiie 172, moldhAsßor 37, mold- 
uogge 131, wovronvipuere BIT, onzevodınpoAdgynv 213, eudaAduno- 
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ores 100, orgaßoxoAinusve 249, rappavoomadordvrapov 57 5, rerpado- 
napdexevov 562, vonreupeiluh 177, rooudeynv 212, geyondrıa 165, 
1eho@voxomeg 585 ‚ 1Quooxkaßepısufva 154, yguooxiußepitovsw 174, 
Yapomovisıd 561. 

3) Komposita im Belissarios. 

üßgorganxeins 103, dvögouavızs 816, dvögoxracıds 816, devrepo- 
dupxdon 213, Demupieng 441, -yepaia 204, 499, Seenlianer 761, 
Bslevögijonn 245, 264, nei 420, 654, Unxorghönden 
156, 525, enkinnlönenor 692, xaregpordgios 134, xoxxıwoypüsse 672, 
nonndogns 556, PER Sa 359, 371, 427, dueiuoveg 335, Br 
sönEwuLvorv 412, noAvolßos 719, Orgardpyns 550, zinwaßiig 506, 
-£orterog 571, VERWERTEN 163, Umsodnsıgov 655, Papomoreia 
737, gulodixov (= gilodızadov) yraung 568, pwravyal 4083, ysigodt- 
ouog 425, goAdxoxxa 439, 493, zovookovoug 345, navoonepeAädes 665, 
let 342, zpvoouparre 558. 

Danach enthält das Eroberungsgedicht ungefähr so E 2 
sita als die beiden anderen Werke zusammen; allein obgleich der Diehter 
desselben einen so ausgedehnten Gebrauch von der Zusammensetzung 
macht, so nimmt er doch die meiste Komposita aus der Schrift-, 
wenige aus der Volkssprache, z. B. alueroxvisouevog, dxoupprion, Ewsp- 
vodı.dßewvev, weyeAopwvdfovv, uugioyagırousvn, noAvpovusudm, zohv- 
govonufvn u. s. w.; sehr wenige wagt er selbst zu bilden, z. B. dorg«- 
roxanusvn, DeuxagBovvdraveng, urvgorsAusuevng, KugdLoaveotevdywere, 
novunagdoyalasuevn u. 8. w. Gerade das Gegenteil sehen wir bei dem 
Rhodier; in seinen beiden ersten Gedichten finden wir eine groise An- 
zahl Komposita ganz neuen Gepräges, von denen einige sogar wirklich 
monströse Bildungen genannt werden dürfen, z. B. &iunorgadnser (— 
Ava ErgodNdEV), Karspyoxdgioı, ModocıdnpmuErvor, reu«gNAodsouovuEvovg, 
Ösurspodayadon, Evaonaororkovöppibovg, ARÄOUOEPOTUTEPES, KOLULTO- 
POHTWUEVoVG, KUragıs6oßopyohvysg, usyakouastogoüvrog, uovkoorezto- 
ovveg, ouravodındoidernv, Tagyavoozadoxdvragov, aguoro«Bontic- 
ousva U. 8. W. 

Wie im Gebrauch der Fremdwörter und der Komposita so ist die 
Sprache des Rhodiers von derjenigen des anonymen Verfassers des Er- 
oberungsgedlichtes auch dadurch verschieden, dafs die letztere im ganzen 
reiner von Neologismen als die erstere ist. So gebraucht der Rhodier 
"viele Nomina abstracta auf -sYvm, einige sogar seiner eigenen Bildung, 
z. B. „Pest“ 486 dernuoodvn, 400 drantoodves, DT yalavrapoouvsg, 
394 dovjooVvn, 56 u. 1T1 eduogpoouveg, 485 Asuoodımy (= EAsmuosden), 
592 usgoodenv (= Auspöryre), 401 wovfoorexroodveg, 395 arAaßoovvn, 
363 orauarooden, 484 runsıwopgoodwn, 170 reygvosuveg; Beliss. 827 
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dixnoadıme, 563 douwlosdrns, 820 rarswoodenv. Auch bei den hen- 
tigen Rhodiern ist diese Endung ziemlich beliebt, z.B. ddsseven, 
megxodden = MEgsEEFOadrN] — mepiepyix u. 8. w. Dagegen bietet das, 
Eroberingsgedicht nur eine solche Bildung: 637 dieravosden. 

Ferner bemerke ich, dafs der Rhodier, der alten Sprache nicht so 
mächtig wie der Anonymus und aufserdem weniger sorgfältig als dieser 
im Sprachgebrauch, keinen Anstols daran nimmt, die alten und die 
neuen Elemente viel buntscheekiger als dieser zu mischen, allerlei über- 
Hüssıge Partikeln als Füllwörter zu gebrauchen n. a. w.; ef, Erober, 7 
üs gen ze og ruyeiver, 708 Davndfoueı, Esmefoper, Serireroum pe- 
yalog, 699 mern wel dei, 486 dvrıßols, mapexuia, 930 rojosg zul 
zugdßie, 934 8 Frame zel eimor, 1050 2ö, dpivo teüre u.dgl. Das 
sind aber Kleinigkeiten im Vergleich mit den Wagnissen des Rhodiers 
£. B. zugsapgodvrog Torpapoüv, ueyalouusrogoüvrog T, dAAd pe ae rd 
zolnue zul bau dık Erdgov Hrodonser, Bußer, dıd vb Sewersbr rg 
Pidov 14 £, Eilles eig Aodesg, eig dovsrge xl zig wegrfoider 168, 
ze Aoverpk vd sauer blö, dub Bag wo El FEesenebe 
Eyivm 52, oder 6 ueyag sepuusig, 6 uesropeg 6 log; 254 u. del. 
Im Beliss. zei zb Aoımbv dnd rod vüv &o, dpivo reür« 44, Erodunker, 
gEearen, ipigier,. enepotıw 117, Enedoristre, Ireser, le yadın 
Eahodre 244 u. dgl. Und neben diesen Archaisınen trifft man Ble- 
mente, welche dem Volksmunde entnommen sind; z. B. &4 dnb rd m} 
zul ahdıpe, BEL ’g vb mise zul cd yelge, 185 ahv umdpser, 55 rk yar- 
koöpıe, 99 yulovgdse, 34 zupdodide, 137 Induxovddage, 534 nv 
Anden (= Almog), 464 u. 509 eig uior (woraus das kretische &ucd, wie 
ich vor Jahren: in der Zeitschrift ITAdrov VI 43 auseinändergesetzt 
habe) und heutzutage sagen die Rhodier gu = Ev; dagegen im Erob. 
966 ie air (= eig rijv Ögen, wie 980 steht). _ 

Es ist ferner bekannt, dafs die vokalisch anlautenden Verba auf 
Rhodos wie auf Cypern, Syme und einigen in der Nähe von Rhodos 
liegenden Inseln das syllabische Augment € ganz wie die konsonantisch 
anlautenden bekommen, d. h. dafs ebenso &ydırnsa Zomgısa Eguse (= dpd- 
zy0a, üorgide, Ögıse) ete, wie dogaye, donase, doxende etc. gesagt 
wird; darnach ist nun dies 2, welches von den Sprechenden bei allen 
Verben als einfaches Augment aufgefalst worden ist, einfach weggelassen 
worden, damit man auf diese Weise die primären Tempora und die 
übrigen Modi bilden kann; so sagt ınman also yazö, omgiho, Oika ete.;' 
ei. Verf, Einleitung in die neugr. Grammatik 8. 73 £. Spuren dieser 
Erscheinung lassen sich nun in der „Pest“ und im Belissarios finden; 
ef. „Pest“ 4 intsuoer — dmeonoev (dro-odfn — erreiche‘), md 
Beliss, 514 &nsshdnser u. 648 dmeswoen; „Pest“ 20 zul gpixer, 451 
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Epfiazs, 229 u. 359 &v plans, 223 xel ongiousıv, 446 W Eroveg (= äro- 
085 st. dnbsug = ünewsag), 452 vi w Enengidnw, AT5 daßh "yann- 
ueva, 608 Önov yezodcev, 494 r& Hilfe u. 499 Tg words difovv, 597 
Önov nödever, 627 Esgrouevov u. Beliss. 250 Eeguerssovv. Dagegen 
liest man in dem Eroberungsgedicht: suverdsere 897 u. 927 v’ dao- 
sere, 928 dvapadsers etc. (Nur im V. 747 steht phdvreg, eine sonder- 
bare und vielleicht verderbte Lesung.) Auf Rhodos sagt man heutzu- 
tage regelmäfsig alle diese Verba ohne vokalischen Anlaut, z. B. 6£oxw, 
orpdprei, nooavvo, Aovedıw, avdfsı (= dxudte), oßoAdvvo, vepspvei 
(= !vövuifo, erinnere), vrıdovö, zevriywo (= dnavrö), Pogoüuaı 
(= @gpogoüueı, so auf Kreta und dies st. üpopäueu), moxorrö (= droxorö 
= wage), molooduc (= droloyoducı), bpadıdlo (= dipudıdlo von 
ühpddıov, welches neben dApsig (woraus das neukretische &op£s) im 
Gebrauch war), dio u. s. w. Sogar pri st. dpri sagen die Rhodier, 
wie es auch in der „Pest“ 246 u. 249 steht zuv zrıd. Die Schreibung 
xt st. gr hat natürlich keine historische Bedeutung; denn Jahrhunderte 
vorher wurden diese Laute nach neuerer Weise als pr ausgesprochen; ef. 
auch 248 orgaßortieousve st: Orgaßopraasuive aus orgaßo + sbdeıdo, 

Noch eine andere Eigenschaft der heutigen rhodischen Mundart 
finden wir in den Werken des Limenites, ich meine die Weglassung 
der Endung der dritten Person sing. der Verba & (n) (ef. Einleitung 
5. 126 Anm.). So lesen wir in der „Pest“ 261 &v pd (= pdn = ydyn), 
319 xAel (— xAufeı), dasselbe auch im Beliss. 474, 483, 512. ze — - 
tous —= robysı 570. Dieses re@ st. ro@ysı wird auch im Eroberungs- 
“ gedicht zweimal gelesen 449, 904. Mit «Auf oag V. 62 st. »Aulv und 
dies st. #Aadovv hat es eine andere Bewandtnis; von »Aulsıg ist #Audg 
“ wie von Adlp)eıg Ads, nralsıg praiz, dnodsıg dxodg, xaleız nelg, ndng ads, 
pdng pls, robsıg rodg etc. geworden; von #Aulg ist nun die zweite Pers. 
pl. xAarce st. #Aalers (cf. drodre, pralre, ndre, pdrs,conre, Adte etc.) ge- 
worden, und daraus sowohl die ‚erste Person »Audusv (cf. zaiuev, dnod- 
pev, roöusv, Adusv, nwdusv ete.) als die dritte Pers. plur. »Aaiv «Ani 
gebildet. Diese plur. Form, die nicht wie die dritte sing., dienur bei diesen 
Insulanern übliche, gpd, ziel, #E ete. entstanden, sondern durch die be- 
schriebene Analogie entwickelt worden ist, habe ich oft auch auf Kreta 
gehört; im kretischen Sphakia ist man sogar darin weitergegangen und 
hat in xiai(v), zei(v), Bv), Adlv), zare(v) (darüber habe ich in K. Z. 
XXXI S. 115 #. gehandelt) das betonte € für eine Endung der dritten. 
Person pluralis genommen und sagt deshalb auch: dguE = dusiyovsr, 
vnord = vroredovsı, yugf —= yugsdovsı u. Ss. w., d.h. wo das wurzel- 
hafte £ betont wird, hält man es für die Endung und läfst alles Fol- 
gende weg. . 
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Auch folgender Unterschied ist zu notieren: In der „Pest“ 487 
liest man xepding paroxytonon, in dem Eroberungsgedicht 801 da- 
gegen »epelı| oxytonon. Koraes, Atakta II 224 glaubte, zepding sei 
auf der Penultima wegen des Reimes betont. Nun sagen aber heutzu- 
tage die Rhodier paroxyton 5 xegpdin, wie ähnlich auch dxoUn (st. 
&xonj, der s-Laut wohl vom Verh &xoie), wahrschemlich nach den 
anderen Gliedern, d.h. nach 9 apaein, 5 (d\uaskdiy (auf Rhodos 7 
duoszdin), Tb eppadı, 1 mAdrn, 7 ürn, ro Oröne, 7 xöge oder zb gege, 
6 zig oder ch wide, H Önbe, 6 (v)önog ete. Auch anivrge, wie die 
Ehodier heute sagen, wird in der „Pest“ 243 gelesen st, xderge, und 
die Enduns der Stofadjektiva auf -£vog st. auf -erıog, die heutzutage 
auf Bhodos und Cypern üblich ist, finden wir sowohl in der „Pest“ 
wie im Beliss. urppegerapivog 133, Evifwo Beliss. 689. (Das dentale 
v ist aug dem palatalen »ı hervorgegangen, ef. Einleit. 130 Anm.) 

Auch durch die Sprache läfst sich also nachweisen, dafs das Er- 
oberungsgedicht weder von demselben Verfasser wie die „Pest“ und 
Belissarios herstammen kann noch auf Rhodos entstanden ist. Zu dem- 
selben Resultat führt endlich auch folrende Betrachtung: Die Insel 
Rhodos wurde von den Tempelherren im Jahre 1510 besetzt und bis 
1522 behauptet; mithm hat die Insel 143 Jahre vor der Eroberung 
Konstantinopels durch die Türken und 69 Jahre nach ihr unter der 
Herrschaft der Franken gestanden. Wil man nun alle drei Geilichte 
dem Rhodier Limenites zuschreiben, so mülste man die sonderhare Er- 
scheinung erklären, dafs diese Fremden in vollen 143 Jahren (1310 bis 
1453) fast keinen Einfluß auf die Sprache der Insulaner ausübten und 
deshalb das Eroberungsgedicht sich als so rein von romanischen Be- 
standteilen erweist, dafs dieselben Franken aber in den folgenden 47 
‚Jahren (1453—1500) so mächtig auf dieselbe einwirkten, daß sie, wie 
uns die Sprache der „Pest“ und des Belissarios zeigt, ein total ver- 
schiedenes Gepräge erhielt. Wer sich über diese Abnormität nicht 
hinwegsetzen will, dem bleibt nichts anderes übrig ale mit mir anzu- 
nehmen, das Eroberungsgedieht sei nieht geschrieben auf einer von den 
Franken besetzten Insel, sondern vielmehr in einem Lande, wo die 
Türken herrschten und wo die bysantinische Tradition ungemein besser 
und reiner als auf den Inseln wie Rhodos erhalten worden war. 

Einen ähnlichen Eindruck bekommt man, wenn man die ganze 
Komposition und den Stil der drei Werke betrachtet. Der Dichter des 
Eroberungsgedichtes scheint im großsen und ganzen beschränkt wnd 
in der Komposition seines Werkes monoton, vom Anfang bis zum Ende 
hat er nur Thränen und stets aufs neue beschwört er die Christen 
Westeuropas, sie möchten nach dem Orient eilen, und die Türken ver- 
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jagen. Selbst der kleine Exkurs V. 745 ff. über die Streitmächte des 
Sultans wie auch der andere V. 939ff. über die Anzahl der Griechen, 
die unter dem Sultan lebten, sind sehr eng verbunden mit der allge- 
meinen Idee des Gedichtes, d.h. mit der Überredung der Christen, 
gegen die Türken zu ziehen. Der Rhodier Limenites zeigt dagegen ein 
ganz anderes Verfahren; er erzählt die Geschichte der Pest und was 
die Herrscher der Insel bei dieser Heimsuchung der Insel für die Lei- 
‚denden gethan haben (V. 264 ff. und 290 ff); dann aber beschreibt er 
behaglich die Schönheit der rhodischen Frauen und Mädchen wie auch 
ihren Schmuck (V. 90 ff), ferner die Leiden, die ein Witwer zu be- 
stehen hat, wie auch diejenigen der zweiten Heirat (V. 381 ff.), und so 
macht er sein geschichtliches Epos zu einem didaktischen und empfiehlt 
die Frömmigkeit, das Alınosengeben, die Keuschheit, die Übung in den 
Waffen und alle Tugenden (V. 446 ff), wie nach seiner Meinung die 
Alten, das goldene ‚Geschlecht aller Dichter, gethan haben. Diese und 
mehrere andere Dinge erzählt der Rhodier in einer ungemein gemischten 
Sprache durch 644 Verse; der Verfasser des Eroberungsgedichtes hat 
1045 Verse in einer verhältnismälßsig reinen Sprache geschrieben und 
doch im ganzen viel weniger Sachliches als der -Rhodier erzählt. 

Man hat gewöhnlich den Verfasser des Eroberungsgedichtes für 
einen Anhänger der römischen Kirche gehalten. Nur Ellissen ist a. a. 0. 
anderer Meinung, und ich glaube mit Recht. Ich denke nämlich, dafs 
die wiederholten Vorwürfe, welche der Dichter gegen die Christen des 
Westens macht, dafs sie nämlich ihr oft gegebenes Versprechen, Hilfe 
zu bringen, nicht gehalten haben und dafs daraus das grofse Unglück 
entstanden sei (V. 173 #., 231 ff, 245), dafs diese Vorwürfe viel besser 
auf einen Christen der griechisch-katholischen als einen der römisch- 
katholischen Kirche passen. Ferner glaube ich, dafs die Epitheta, 
welche der Dichter der Stadt Konstantinopel giebt, z. B. dyiav V. 31, 
37, 40, 124, dmsgapiav 35, Heöxriorov 128 u. s. w. nicht von der 
römischen, sondern von der griechischen Kirche ihren Ursprung haben 
und nur darin ihre Erklärung finden. Und das grofse Lob, welches 
der Dichter dem vorletzten Kaiser Johannes Paläologos spendet (er 
nennt ihn Keloiwdvvnv, äpıov, gPgövıuov, Oop6r, Pogovjoswg Hifav, 
dötev Pouelov zul vAdog, »dAhog xel ruumv, nal dedregov ITroksneior, 
xal onadlv dxovısusvov vig Ögdoddgou misrewg, nal Hifav zei pög 
zov sboeßüv yoısrıevöv V. 95—100), beweist nur, dals der Dichter 
nicht zu der streng orthodoxen Partei des Markos Eugenikos gehörte, 
sondern zu den Gemäfsigten, welche mit dem Kaiser die Herrschaft der 
Päpste anzuerkennen bereit waren, in der falschen Hoffnung, dadurch, 
das geführdete Vaterland zu erretten. Aus dieser Parteistellung unseres 
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Diehters wie auch aus der Seelenstimmung desselben in der schreck- 
lichen Stunde ist nun auch das L&b des Papstes (801 u. sonst passim) 
erklärlich. 

Zuletzt will ich ein paar Worte über den Zustand des Textes 
dieser Gedichte sagen; daß sie wie alle andere mittelalterlichen griechi- 
schen Werke mit wenig Sorgfalt und mithin fehlerhaft herausgegeben 
worden sind, braucht nieht besonders erwähnt zu werden (vgl. Bya. 
Feitschr. 198 ££), zwei Beiäpiele werden genügen zu zeigen, wie eilfertig, 
die Ausgaben in der Regel bewerkstelligt wenlen. Im Eroberungs- 
gedieht 764 hält es der Herausgeber für nötig, die Sehreibung des 
Manuskriptes „6 Igpsßewög zal Eeivn“ in 6 Ipeßevög xel Zrimı zu 
ändern; im V. 976 700 Eriv..ö ronog adgavee, 6 Igsßewög " 5 iv Oper, 
hält- er es nicht mehr für notwendig. 

V. 770 liest man "Elldde, Idron, droape, Belodg:, rd Towröico, 
' und V. 981 'Eildde, Ükegit, "Ayoupe, Bslovgw xel ITgıordio, und 
beides bleibt intakt. 

Es ist also klar, dafs durch ein eingehendes Studium oder eine 
neue Prüfung der Hs viele Stellen emendiert werden könnten. Einige 
Besserungen will ich gleich mitteilen. Erob. V. 12 schreibe Erustvlocn 
st. &miormiAden; es handelt ‘sich, hier nicht um die Errichtung einer 
Bäule, sondern um die Unterstützung des Geistes des Diehters durch die 
göttliche Hilfe (5 #eög va Yurlay zul Zus va monjso moin vı [so zu 
schreiben st. rom) Towwüron ...... row vol ou zal The pracce 
kov ornpiEn d.h. srvAsen oder wie der Dichter sagt &misrviden nach 
den Komposita &mismmolin, &mizovgiion u. 8. w. 

V. 13—14 öuos Heggü.ro eig röov Hebv moild ve rd wohin 

örov v' dgssn robg molloög Kel ve ro nerepodibom. 

Statt molld modrjdn ist weld moon ZU schreiben, wie es der Sinn 
verlangt. 

Y. 19 Mixobe co Aspas 6 wpdlopos, dur Fre rose werug, 

Zu schreiben were st. w£pug, damit der Gegensatz zwischen wxodv und 
wEye klar zu Tage tritt, 

V. 30 640: daggb vi yodpere, wolle vd Auamdüre. 

St. papers ist #Adıers zu schreiben. Der Dichter konnte nicht hoffen, 
dals alle sein Gedicht schreiben, wohl aber dafs alle beim Lesen des- 
selben weinen werden, 

V. 43 örı poßoüum remsırbg ui) dvasnachh ug wov. 

Zu schreiben örı poßoöue 6 ransındg, u) dveszeshn) H buy] won, denn 
der Artikel ist unentbehrlich. 

- 7.69 zul admor Aereg woAdu, du Srov 6405 Auen. 

St. GAmg ist zu schreiben ö40g. 
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V. 74 mod ev’ rd xodrog adv Ef; mod ev dh abderrLd 0a; 
Dieser Vers ist zu schreiben: | 
mod eiv’ zb xgdrog; mh Ob mod elv’ dj wbherLd 005; 
V. 271 eiw wiorıv av zhv OndAınyv vi Tv Aoxroraräre, 
Irre ich nicht, so ist zu schreiben oxuAıuyv st. OuöRuene und Aexzroxe- 
rirs st. Aoxromerite. 


V. 436 zel dvrıßoid, nagexaid, sig ndsavar ebderryv. 
St. mddevev ist zu schreiben räse ’var wie im V. 493 zäs« eig steht. 
(Dieselbe Schreibung ist auch in „Pest“ V. 314 roü zäs« ’ve und 
554 tod zäca ’vdg und 473 und 477 zäse ’va und 595 zäc« ’vav 
einzuführen.) 
V.489 ... rd ovyavırd rd Zdvog. 
St. suyavrd ist Gıyavrd d. h. sıxyarrd von oıxyelveod« zu schreiben. 
V. 601 Eylunaev "Avriggioros, rdv nbouov Guxtavikeı. 
St. daxravige ist wohl zu schreiben oaravige d.h. dıwßorlke, da- 
uovige, wie der Teufel die Welt beunruhigt. (Anders Koraes, At. II 
322, aber unwahrscheinlich.) 


V. 702 dv yodpw rı mapk ro Öt va wi wov Bapedire. 


St. des sinnlosen ze«g& rd dE ist wohl äv yodpo ri zo megirriv zu 


schreiben. 

V. 801 ög sivaı ’g biovg xepuin yapls dvahopiee. 

Anstatt gwelg ra würde ich ywpig @vrıloplag schreiben. 

„best“ V. 50 xal va ’ya Ödapv’ 6 Tamsıvög . 

Die Hlision des « vor dem o ist gegen die Tuckeruniaie des Neugriechi- 
schen; es ist also zu schreiben ddxgva 5 ramsıvdg, wie auch die Hs 
bietet und mit Symizesis auszusprechen. 

V. 72 dung &xeivor dıddnoav Ömod rd dusriyer. 

St. Zueregev schreibe &xereyev; die Menschen waren ndroyot, Besitzer 
der Häuser, nicht ueroyo:. 

V. 151 edr& woa rov Apı0av . . 

St. «br& ist zu schreiben dp’ r« 203. 

V.266 zul dd ’vaıv H za doyN wbrde 6 etaynagdiog. 

St. xel dE ’vaıw oder wie die Hs bietet zal Ösvev ist wohl zu schreiben 
xul ’yıvsv I za Coyij. 

V. 329 St. megusoodg ist zu betonen megiocovs; denn megloooug 
bedeutet heutzutage viele, moAAovg, megısooVg aber wegirrovg d. h. 
überflüssig. 

V. 404-5 Ivo fupodg sboloxousv ’s revdednov To rowgıjdı, 

yuvalzd var 5 elg Guydg, Ülhog dyyliov piioı. 
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Der zweite Vers ist unverständlich; er bekommt einen Sinn, wenn man 
so schreibt und interpungiert: 
yuraber "ven 6 sig Eupdg, Miles (d.h. 5 Blog) dypelon, pelor. 
V. 46T zolrsovgas dab rbv Aapeadıaryr. 
St. Anpaediene ist depaaudiorgv zu schreiben; es bezeiehmet den Ort, 
: von dem das Holz geholt wurde. 
V.531 5 vb weiss sel ro püge. 
St. pügs ist peloe d.h. Zpsips zu schreiben; hier bewahrt das Verb 
&yeigo noch seine alte Bedeutung des Aufrichtens, Weckens; ein +4oo 
giebt es gar nicht. 
Im Beliss. V. 94 ist zu schreiben Kevardg st. Kavög, und V, 99 
's rod Aveuk Tor wUgror st. "sg Tod arepov row mÜgror. 
V.150 un Beiovrsg sosogeleiv undE zuxsiv Evraühe, 
Da xeuxetv völlig sinnlos ist, wird wohl Aedste zu schreiben sein. 
V, 294 ror äoyovıe zerkkavss wel Eiurdrwslv vor. 
St. zurexevge ist Krexonbs zu schreiben. 
V. 308 pogovran mdureg rgegowv ... 
St. pügarruı schreibe (£}yeigorras. 
V. 573 zuxd mizpbv ro &örerov roÜ zdauov zo rooyıjd. 


 reogrjde hat hier keinen Sinn, daher schreibe ich zgogiAı, d. h, ein 


Deminutiv von reoyeAie in der Bedeutung von reog6s, rooylaxos. Die- 
selbe Korrektur ist auch V. 804 anzubringen. 


Athen, Juli 1898. 6. N, Hatzillakis. 


Die Werke des Demetrios Chrysoloras. 


Manuel Chrysoloras hat seine Brüder Johannes und Demetrios ver- 
dunkelt; und doch war von diesen beiden Demetrios sowohl durch 
seine Stellung bei Manuel Paläologos und sein Verhältnis zu Demetrios 
Kydones und anderen Gelehrten und Würdenträgern der Paläologenzeit 
als auch durch seine Gelehrsamkeit nicht minder ausgezeichnet als sein 
Bruder Manuel, welcher seinen schriftstellerischen Ruhm eigentlich seinen 
Erotemata Graeca und seinem Briefwechsel mit den gleichzeitigen 
Humanisten Italiens verdankt. Nicht wenig rührt aber Demetrios Chry- 
soloras’ Hintansetzung daher, dafs fast alle seine Schriften bis jetzt 
unediert geblieben und die meisten derselben nicht einmal dem Titel 
nach genau bekannt sind. So ist vor allem sehr zu beklagen, dafs 
wir noch nichts über den Inhalt seiner in Paris und Oxford hand- 
schriftlich aufbewahrten. hundert Briefe an den Kaiser Manuel Palüo- 
logos?) wissen, durch die gewils manche Ereignisse in jenem inter- 
essanten Zeitalter der byzantinischen Geschichte von neuem beleuchtet 
und nufgehellt würden. Aufser jenen Briefen hat Chrysoloras verschie- 
dene Reden und theologische Disputatjonen in dialogischer Form ver- 
fafst. Aus Fabrieius' Bibliotheca?) kennen wir nur drei theologische 
Dialoge, einen A6yog ovvorrixög xerd Aerivov, zwei theologische Briefe 
an Barlaam und Antonio d’Ascoli (Antonius Aseulanus) und fünf Reden 
1) auf den heiligen Demetrios, 2) de veritate miraculi Deiparae, 3) de 
transformatione domini, 4) in adnuntiationem : beatae Marine, 5) de 
Christi sepultura. Nicht einmal die griechischen Titel der meisten von 
diesen in verschiedenen Bibliotheken aufbewahrten Reden des Chryso- 
loras teilt Fabrieius mit. Ein Gesamteodex der Werke oder auch nur 
der Reden des Demetrios scheint nieht vorhanden zu sein. 

Bei dieser Sachlage ist das hier unten abgedruckte griechische Ver- 
zeichnis von Werken des Demetrios Chrysoloras recht interessant. Es 





1) Fabrieius, Bibliotheca Graeea ed. Harles VI 337. — Omont, Inventaire 
sommaire des manuscrits Grecs de la bibliothöäque Nutionale. Paris 1886 1 258 
Nr. 1191. — Coxe, Catalogi codd. mass, biblioth. Bodleianse pars prima, 5. 203 
Cod. Baroce. 115 f. 200. 

2) XI 410 ff. — Wgl. 4. Anunrganomoilov 'Ogdudofos "Ehids e. 87. 
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befindet sich im Cod. 251 (£ 162 v— 163 v) des Klosters Xeropotamu 
auf dem Athosberge, einem Autograph des bekannten griechischen 
Mönchs und Vielschreibers des XVID. Jahrhunderts Kaisarios Dapontes, 
von welchem such die am Schlusse des Verzeichnisses stehende Notiz 
herrührt. 

TIiva& töv Adyan Anunrolov rod Kpvsolagd. «) döyog eig riv yer- 
vnsw od Norsrod, ob N Gogh "dorgorg uw obpundg, pi dt gurolg zul 
Iiarre uber Eridoorg, eo db rolg weyvoig zellamiekern den de 
ging ı rar Ardgdron Eue wul rör depilon, uöen gagd vod nepdlov 
zöw Emiyelov Heod zei Orgardprov rar Äva Övrdueov rj yermı)aeı. 

E) Adrog eig iv Beier nerapdeganm ob 7 dog) "Arove obgervk 
xel Evorlion H pi zu el re were Tode we el re ueifon, 'Ü Püg 
row ündvrav Ösdrdrng Oruspov Zu Öpsı neraunogpoüra: Gag zul adv 
rh adro yerojos xal iv Ävapyor wirod pervar djdlyv enrod rolg 
uehmreis duwdoäg more yiyveoten, 

v) Aöpag sig vie Beier vegiiv" ob Gogh Mepes zi Kügıe ol 
Yevunort re Eoyu ou zul obdel: Adpog ae zobs Duvor ram 
Serpeelor sov, ob uiror 6 Tür defiponen olg pbogk el meh 
dovisisr, og un) ümeisr, Eos Tj magußessı irn veusadır eig 
av pin. 

8) Adyog als iv Aplor drdareom vo sorjoog jucr Imson 
Kgısrod" ob doyn Koserög & venpär. ipgemdchaser ol rör 
obgerär Kpyovres, iv dlloimeıw dnköz ode Frı poßoduevoi. Korgrbs 
er verpör, 6 oboenbg el 7 Pi vepmean töv darör, av airov 2lev- 
tepiar dveheßdvre.!) 

£&) Adpog eig ee zolunaı tie dmsgepiag Gsordeov ob dh dem) 
Zodonir EIxelvog 6 ueres, Bo oopie ur 1 ob Geoü wor: auvenlekero 
x üv Eparke mar deiudvon zul ob Te dokn Enrjvener 6 eds, 
evögsior, Ey, puralze vig eborjes; Kal werd molld, Xodvov db roE- 
zorrog ob mollod, 7) Hepdevog wposxonre ydpırı ze) ople Vsod xel 
»dAAog Ealaıov abe ıe, d mög Av vis Zsmelv Ödveıro, db dunudoror 
dxelvo Göue, zb Aulunrov xdAdog, vb odgdrıor Eyelue, vb Eivor Eml 
züg yig Dean, cv mavrog imixsıma Heduarog Öoav xal dmlög eimeiv 
Exasrov ehog nacer yv HAınlav bmeppuds vı dedua zul Hau wdvre 
iv" Öre nägen ev Ardommimv ebnogpler elgev dv abri avileßoüce. 
Ilsgi ww obv ndhloug moAdd Frı Asineran, EAN Ixave el reüre, obdt 
yo uöroig 7 üypevrog range. Ilspl dE &perig Eiig Amerdon. 


mn 


1) Dieselbe Rede befindet sich im Üodex 228 (f 36r—40r) des Elosters 
 Dionysin auf dem Athosberge (Baee, XV) unter dem Titel: Tot sogardeon wel 
 Aoyıwrdrov angod Inpnrolov rot Kovsolagi Eynbuor sls rw mersenton anderes 
106 xuglon wel @s0d Hal swriigog her Insob Agua, = 
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5) Aıdloyog dr od Ölauıov dedoddgor xurmyopsiv. Ob H dem) 
Avsiag' zi Öb To zarmyogeiv, & Gsvddoıs, zul Tiveg ol Todrw yEo- 
uevor; 'Eyo yag abrd zei tig üv Hi volg xenrnudvog bpeisıa ei mav- 
rdnacıvy dyvod. Gevöboıoe. 

£) Aöyog ovvonrixdg zark derivorv. 

n) Jıdaopog dvengsrizog tod Adyov dv Eygade Amwjroıog 6 Kuda- 
vn xure TOO unxadglov DssoaAmvieng (sie) Neilov rod Kapderie. Tü 
rgboone' Owpäg, Netlog, Kudavng, Xovooiwogpäg. Ob ı dog‘ Meyag 
ubv 6 röv Öuopdior xud Nubv möhsuog zei moAd tüv dikoyeröv 
löyvgöregos. 

To BıßAdov 6 megıdyov rod XovooAmgä tobg Adyovg rodrovg xei 
&ikovg üllov nollöv sivar ulv osdadgmusvov xal Örspdagusvov did 
neAndenre' ochksruı Öb eig vb legbv uovaorrjgıiov tod Zwrijgog rd £v 
rev ch viow Zxoniio. ’Eonusioca Ö aubrdb Evredde dıdrı Omaviog 
sbgisxovres r& ovpyodunere veura tod Kovsoimgä, drı zivaı xal KAlog 
XgvooAwpäg. 

Von den in obigem Verzeichnis enthaltenen Reden werden die 
&’, 6’ und 5’ sonst nicht erwähnt. Dagegen fehlen in Dapontes’ Ver- 
BREUER die aus Fabrieius oben unter 1, 2 und 4 angeführten Reden. 
Somit kennen wir jetzt im ganzen folgende Werke des Demetrios 
Chrysoloras, 1) die hundert Briefe an Manuel Palüologos; 2) acht 
Reden; 3) drei Dialoge; 4) Aöyog ovvorrixög xaurk Aarivov; 5) die 
zwei von Fabrieius erwähnten Briefe au Barlaam und Antonio d’Aseoli. 

Schliefslich bemerke ich, dafs das von Dapontes erwähnte Kloster, 
in dessen Bibliothek er den die Reden des Chrysoloras enthaltenden 
Codex eingesehen hatte, auf Skopelos nicht mehr existiert. . 


Athen. Spyr. P. Lambros. 


Das Todesjahr des Psellos und die Abhfassungszeit 
der Dioptra. 


In dieser Zeitschrift II 8. 150 identifiziert H. Seger den hei Atta- 
leiates erwähnten Michael aus Nikomedien mit Michael Psellos und 
setzt Jementsprechend den Tod des letzteren in den Ausgang (des 
Jahres 1078,”) Die Kombination ist sehr ansprechend. Doch erhebt 
sich gegen sie ein Beilenken. 

In den meisten Hss der Dioptra des Philippos Monotropos) steht 
zu Anfang eime kurze Vorreie des Peellos, in welcher das Buch als 
erbaulich und für das Seelenheil nützlich empfohlen wird. Dıum werden, 
wie es scheint, in den Hss auch einige Zusätze zum Werke des Plhi- 
lippos (meist Parallelstellen aus der Bibel und den Kirchenvätern) zu- 
geschrieben, — Über die Zeit der Abfassung der Dioptra haben wir 
ein Zeugnis des Autors selbst, das aber bisher nicht richtig verstanden 
worden ist. Er sagt III c, 8, dafs seit Christi Geburt bis zu seiner 
Zeit 1105 Jahre verflossen seien: puto namque a Christo in praesens 
tempus annos evolutos esse mille oentum quingne, sieut aceurate 
rationem putando inveni. Darnach wird allgemein die Abfassımg der 
Dioptra in das Jahr 1105 n. Chr. gesetzt. Doch steht damit im Wider- 


1) Auf unzureichende Gründe gestütst sotst Besobrazov (der byranlinische 
Schriftsteller und Staatsmann Michael Psellos, Moskau 1890 8, 128) den Tod des 
Psellos vor den Rerierungsantritt des Nikephoros Botaneintes. 

“) Bo im Paris, 2748, Paris. 2874, Mosg. 148 (Mautth. 149) und in den Has, 
welche die Überarbeitung des Phialites bieten, wie Paris. 2747 und der von 
Pontunus benutste August, Ebenso in den russischen Übersetzungen, siehe 
Bezobraxov, Journal des Minist. £ Volksanfkl. 1898 XI 8. 29. Bedanerlicher- 
weise giebt e4 noch immer keine Ausgsbe der Dioptra, und men ist nach wie 
vor auf die (nach der Bemrbeitung des Phinlites gemachte) Übesetsung des 
Pontanus angewiesen. Und doch ist das Werk des Philippos von Interesss als 
byzantinieche Bearbeitung des weitverbreiteten „Streites zwischen Beele und Leib“, 
Eine andere byzantinische Bearbeitung dieses auf antike Muster zurückgehenden, 
bei allen, Völkern des Mittelalters beliebten -Motives ist die fülschlich dem 
Gregorios Palamas sugeschriebene *Prosopopeüia”, 
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deeimum sextum (se. annum) in imperio nunc agit. Da Alexios Kom- 
nenos im April 1081 den Thron bestieg, werden wir auf die letzten 
acht Monate des Jahres 1096 oder die ersten vier des Jahres 1097 
geführt. Der Widerspruch erklärt sich daraus, dafs Philippos, wie er 
selbst augiebt, seit Erschaffung der Welt bis Christi Geburt 5500 
Jahre rechnet, während, wie bekannt, letzteres Ereignis gewöhnlich in 
das Jahr 5509 der Welt gesetzt wird. Die Addition der 5500 Jahre 
v. Chr. und der 1105 Jahre n. Chr. ergiebt 6605; dies Jahr der byzan- 
tinischen Ara stimmt zum 16. Regierungsjahre des Alexios und zu den 
Jahren des Sonnen- und Mondeyklus, wie sie Philippos angiebt: ad 
praesentem usque indietionem (das Indiktionsjahr selbst wird nicht be- 
zeichnet), secundum quam duodeeima lunae, solis auteın vigesimu 
quinta periodus necessario eircumaecta est. Als engeren terminus post 
quem für die Abfassung der Dioptra erhalten wir dadurch den 1. Sept. 
1096. Da Philippos ferner seit Christi Geburt 1105, seit Christi Tode 
aber 1072 (nicht 1073) Jahre rechnet, so läfst sich schlielsen, dafs er 
sein Werk nach Weihnachten 1096, aber vor Ostern 1097 geschrieben hat, 

Michael Psellos mufs also Anfang 1097 noch am Leben gewesen 
sein, wenn anders die Vorrede und die Zusätze der Dioptra wirklich 
von ihm stammen, woran zu zweifeln kein Grund vorhanden zu sein 
scheint. 

Kiew. A. Sonny. 


Hermeneumata Vaticana. 


1. Aurugo (aurige) heilst Gelbsucht, Die Angabe der Wörter- 
bücher, das Wort bedeute auch Getreidebrand, ist, olme weiteres hin- 
gestellt, wicht riehtig. Im A. T. begegnet sechsmal Ip, das"Gelh- 
gerfinwerden. Ein Mal (lerem. 30, 6) wird damit der Schreek bezeichnet, 
der"sich auf den Gesichtern der Menschen malt; sonst (Deut. 28, 22; 
3 Rer. 8, 37; 2 Par. 6, 28; Amos 4, {; Agg. ®, 17) 'eine Verfärbung 
der Pllanzen, und erbunikn ist ara mib dem Wort, vielleicht uls Ur- 
suche der Verfärbung, Tief, die Versengung. Da 7ip9 später die he- 
sondere Bedeutung “Gelbsucht” annahm, so glaubten die Übersetzer, 
Ierem. 30,6 sei diese bestimmte Krankheit gemeint, und gaben das 
Hebräische an dieser Stelle mit den technischen Ausdrücken für Gelb- 
sucht, Öxregog «urugo, wieder; im Streben nach wortgetreuem Anschluls 
an das Original behielten sie dieselben Ausdrücke auch für die übrigen 
Stellen bei. Aber weder fersoog noch aurugo bedentete damals schlecht- 
hin eine Erkrankung der Vegetation. Das Verfahren des Hieronymus, 
der au allen?) Stellen aurugo übersetzte (oder wohl in älteren Über- 
setzungen schon vorfand”), was für Amos 4, 9 gewils ist), an der zuletzt 
von ihm übersetzten Stelle (Deut. 28, 22) aber ruligoe vorzog, be- 
weist, dafs aurugo für Getreidebrand zu seiner Zeit, welche vielmehr 
rubigo und rede”) sagte, nicht teelmisch war. Ob die besondere 
Bedeutung nach ihm und durch ihn dem Worte schliefßlielh eigen 
wurde, ist eine mülsige Frage. Belege haben wir dafür nieht, Üsberns 
in spätere Lexika") übergegangene Glosse, aurugo‘ morbus rerius wel 
peslis er eorruplione aeris, umschreibt nur den Gebrauch des Hiero- 
ara) Was von EN: eilt, gilt von eregos®): den buchstaben- 





1) 8 Reg. 8, 37 hat der Berlin arugo. 

2) Agg. 2, 18 schließen sich vorhieronymische Übersetzungen mit corruptio 
neris (oder eanii) an drsgorptoglie der LKX an. 

#) Deut,”28, 4% haben LXX Sowdftn, Hieronymus rubigo, fragmenta Wiree- 
burg, erysie. 
» 4) Vgl. Diefenbachs Glosswre und Breviloquus Vocabularins. 

6) Vgl. Hieronym. in Agg. ed, Vall. 6, 787. 

6) Deut, 28, 22 haben LXX ögoe, aber Aquila faregog, Agg. ®, 18 Theodotion 
ärglvorg, aber LIX Frregog. 
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getreuen Übersetzungen an den übrigen Stellen steht schon bei den 
LXX das den Sinn umschreibende dvsuopd#ogla Agg. 2, 18 gegenüber. 

2. In den Hermeneumata Vaticana (ed. Goetz Corp. glossarior. III 
426, 39) ist unter der Überschrift zegl ümaldgwv zusammen mit andern 
Erklärungen von Winden und Witterungserscheinungen folgende Glosse 
überliefert 

«yAvsyvopog #uev caligo aurugo, 
‘David vermutet dafür 
dyhös, yröpog, 0x6r0g (?) caligo, ferrugo; 
das Fragezeichen nach oxörog setzt er selbst. Krumbacher meint (oben 
S. 415), man müsse aurugo festhalten. Gewils hat er recht, obgleich, 
wie eben gezeigt wurde, aurugo nieht schlechthin Getreidebrand be- 
deutet. Aurugo palst vortrefflich in den Zusammenhang der Hermeneu- 
mata, wenn man sich erinnert, dafs neben ip, immer TipTd (bei 
Hieronymus ventus urens) genannt wird. Es liegt nur nicht die ge- 
wöhnliche G@lossierung eines griechischen Wortes durch ein übliches 
lateinisches vor, sondern eine bewufste Anspielung auf die Bibelstellen. 
Darnach sollte sich nun die Emendation des entsprechenden griechischen 
Wortes, »aısv, richten. Unter den Übertragungen von Tip”, welche 
wörtlich sein sollten: fxrsgog &yge @yplasıg (vgl. oben S. 604 Anm. 6), 
palst nun freilich keine; auch das mehr erklürende &vsuopdogle older 
&oı00ßn (vgl. oben S. 604 Anm. 3) sind nicht brauchbar. Wenn man 
aber Stellen wie Gen. 41, 6 hinzunimmt, wo E77p von Aquila zavowrv, 
von LXX adjektivisch dvsuöp®ogo:, von Hieronymus twredo wiederge- 
geben wird, und ferner erwägt, dafs x«dsov (bei Hieronymus!) ventus 
urens) sonst stets bei den LXX dem hebräischen 8°7P entspricht, so 
wird man sich gefallen lassen müssen 
&ykög, yvopog, zalowv caligo, aurugo. 
Es waren im Griechischen und Lateinischen Wörter aus den Über- 
setzungen der LXX und des Hieronymus notiert, die in einen gewissen 
Zusammenhang zu einander gesetzt werden konnten und für einen Leser 
der Bibel zu memorieren waren. 

3. Wer in ein Glossar die Gleichung z@vocov auruyo aufnahm, wird 
man einwenden, hat weder dem Griechen das Römische noch dem Römer 
das Griechische mundgerecht machen wollen; er lebte nicht in diesen 
Sprachen, allenfalls hat er über sie gedacht. Das ist aber gerade das, 
was ich von dem Verfasser der Hermeneumata Vaticana behaupten 
möchte: er ist ein Spätling, ein Bücherwurm. Er hat kein gewöhn- 
liches Konversations- und Übungsbuch geschrieben. Er hat solche 


1) Vgl. Hieronym. in Agg. ed. Vall. 6, 749. 
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Hilfsmittel gekannt und benutzt, er selbst aber verflicht den Memorier- 
stoff in die Darstellung einer Schöpfungsgeschichte. Er baut vor unsern 
Ausen das Universum auf und bekommt so zugleich Gelegenheit sinn- 
liche und übersinnliche Dinge in einer gewissen systematischen Reihen- 
folge zu benennen. Er schreibt de divisione naturae und lehrt gleich- 
zeitie griechische Vokabeln. Es ist mir sehr wahrscheinlich, dafs ein 
Kenner der griechischen Väter die Quellen im einzelnen nachweisen 
könnte, aus lenen der Verfasser zusammenhängende Stücke wie p. 437, 58 
el. Goetz (= 8 19 p. 225 hei Darid) aller die Sammlung der Epitheta 
p. 422,66 (=5$2p. 208) geschöpft hat.’ Aber auch ohne dafs dies 
geschehen, giebt der vorwiegend gelehrte Charakter der Hermeneumata 
das Recht zu der Vermutıng, nicht ein Grieche *) oder Römer, sondern 
ein Ire habe sie verfaßt.) Wenn dennoch David so viele vestiria 
recentioris Graceitatis in ihnen auflecken konnte, so findet man ganz 
ühnliche Erscheinungen in andern griechischen Überlieferungen, die 
irischen Schreibern verdankt werden. Die Kenntnis les Griechischen 
in Irland beruhte nicht nur auf gelehrter Tradition, sondern auch auf 
lebendigem Verkehr mit einwandernden Bysantinern.*) 


München. Ludwig Traube. 


1) Ich habe nieht finden können, auf wen die Keihenfolgs der Engelchöre 
(äyyelor, Goydyyslor, zugcrreg, Hoover, Övrdesıs, dazel, dbonelar) p. 423, 68 od, 
Goetz zurlielscht. 

%) Konnte zu irgend einer Zeit ein Grieche sangen: dmadı) den a8 re vol ink 
song rwolloig Emittonodurag .. Elinsnuor) nehtsir no Helen verk or doyelos mei- 
dor (knreror or coP re. cm grascorum libris cod., pe. r. Tonınör m, David) die- 
Asysektee (p. 421,18 ed. Goetz}? Dennoch scheint dies die einsir mögliche Ver- 
besserung, und z. B. Aldhelm (bei Uahor, veter, epist. Hiborn, sylloge p. 38) spricht 
von didaseali Argiei (= magistri Graseh) in Irland und England. 

$) Über die Hs, Vatican, 6926 saee. X, sind Goetz und David sehr kurs, Dafı 
sie einem französischen Kloster gehört hat, wäre anzumehmen, wenn auch nicht 
einer der vielen Chifflets, die im 17. Jahrh. eich um Kirchengeschichte und Alter- 
tümer verdient gemacht, seinen Namen eingezeichnet hätte. 

4) Ein einziges Beispiel genügt: man lese das Kapitel über die Zahlwörter 
im cod. Laudunensis 444 (Notices et Extrait# KIA 2 p. 211}, das in gleichzeitigen 
un] späteren Hss wiederkehrt, aber nirgende so deutlich seinen Ursprung. verrät 
wie im Zusammenhang der Hs des Iren von Laon, 


II. Abteilung. 


— 


Albrecht Wirth, Aus orientalischen Chroniken. Frankfurt a. M., 
in Kommission bei Moritz Diesterweg 1894. LXVI, 2768. mit einer genealog. 
Tafel. Imp. 8°. 12 M. 

Das Buch zerfällt in mehrere Abschnitte, die zum Teil nur lose, zum 
Teil gar nicht innerlich verbunden sind. In der sehr umfangreichen Ein- 
leitung (S.I—LXVI) giebt der Verf. einen: allgemeinen Überblick über die 
griechische Geschichtschreibung und die christliche Chronographie und Chrono- 
. logie. Über den Inhalt und Charakter dieses Überblickes können hier nur 
einige Andeutungen gemacht werden. In den Geschichtsdenkmälern des 
Altertums unterscheidet W, drei Hauptgruppen, erstens die Aufzeichnungen 
der Ägypter, Babylonier und Perser, zweitens die der Juden, drittens die 
der Griechen. Die griechischen Denkmäler teilt er wiederum in drei ‚Kreise, 
innerhälb deren die verschiedenen Gruppen der Geschichtschreibung sich 
gleichzeitig neben einander entwickelten: 1. Pragmatismus: Thukydides, 
Polybios, Posidonios. 2. Herodot’scher Kreis: Ephoros, Theopompos, 
Timagenes. 3. Logographen: Mythographen, Spezialforscher, Lokalchro- 
nisten u. s. w. Zu diesen drei „Kreisen“ kommt als „vierte Richtung“ (8. IX) 
die technische Chronologie, die namentlich von des Timäos Olympiaden- 
rechnung ausging, Die einzelnen Autoren werden dann nach ihrer Zuge- 
hörigkeit zu Kreisen und Richtungen charakterisiert. Die Darstellung bleibt 
aber völlig skizzenhaft und bietet dem Kenner viel zu wenig Neues, dem 
Laien aber zu viele dunkle Andeutungen und blitzartige Hinweise (z. B. 
„Dikäarch, um 300 v. Chr.“ S.X, ohne dafs vorher oder nachher weiter von 
ihm die Rede ist). Gegen die Berechtigung der vorgetragenen Konstruktion 
und die Einreihung der einzelnen Autoren in die aufgestellien Fächer liefsen 
sich manche Bedenken geltend machen; doch muls ich dieselben um so mehr 
zurückdrängen, als zu späteren Teilen des Buches so viele faktische Be- 
richtigungen und positive Nachtrüge zu machen sind. Nur um zu zeigen, 
wie subjektiv, um kein härteres Wort zu gebrauchen, diese Übersicht ge- 
halten ist, notiere ich aus $. XI die Behauptung: „Selbst die klarsten geister 
unter den späteren, wie Strabo, besassen schlechterdings nicht die fühigkeit, 
zwischen mythus und geschichte zu unterscheiden.“ Aber wo bleibt denn 
Polybios? Ebenda ist der hochfahrende und erbitterte Ton über euheme- 
ristische und ähnliche Mythenerklärungen wenig am Platze; denn unsere 
moderne Klugheit selbst ist kaum einer Zeit entwachsen, in welcher auf 
dem weiten Gebiete der Mythologie und Urgeschichte Deutungen, die durch- 
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aus nicht besser waren als die des Euhemeros, als der Gipfel der Weis- 
heit angestaunt wurden. Von der allgemeinen Betrachtung der historischen 
Werke der Orientalen, Juden und Griechen geht W. zur christlichen 
Chronographie über, zu Julius Afrieanus, Hippolytos, Eusebios, endlich 
zu den byzantinischen Ohronographen. Hier erfreuen zuerst einzelne Hin- 
wejse- auf neues Material z. B. auf den von Thrämer in Moskau auf- 
gefundenen ehemaligen Coislinianus mit der unedierten Chronik des Petrus 
Alexandrinns (8. IXVI) und auf Wiener Hss (8. XXXVII)}; leider erweisen 
auch sie sich hei näherem Zusehen als oberflüchlich und unzuverlässig. 
Wir lesen z.B, 8. XXXVIH wörtlich: „der Vindob. hist, 99, dem Akro- 
polites zugeschrieben, ebenfalls wertlos“, W. hatte also, während 
er die (eigens paginierte) Einleitung schrieb und drucken liels, schon ver- 
gessen, dals er diesen nun auf einmal als wertlos erkannten Codex in 
seinem eigenen Werke (8, 27—34) eines umfangreichen Auszugs für würdig 
befunden und 8.27 nicht nur den Johannes Biculus als Verf. genannt, 
sondern auch den ganzen Titel der Ekloge, der diesen Namen enthält, mit- 
geteilt: hatte. Wie W. dazu kam, hier nun den Akropolites als Verf. zu 
nennen, wird unten (3. 618) klar werden. Dieselbe unglaubliche Leicht- 
fertigkeit: begegnet öfter. Bo beriehtet W. 8. XLI: „Skylitzes, den Kedren 
ausschrieb, verfalste eine Weltgeschichte his 1079, in der Alteren Zeit 
nach Malalas und Hamartolos.“ Was soll man von einem Erforscher 
byzantinischer Quellenverhältuisse denken, der nieht weils, dafs das Werk 
des Skylitzes mit dem Jahre 811, also etwa dritthalb Jahrhunderte nach 
der Lebenszeit des Malalas anhebt und von der „älteren Zeit” überhanpt 
nichts berichtet! Von einem solehen Forscher kann es uns auch nicht 
überraschen, dals er über ungelöste Schwierigkeiten leichten Fulses hinweg- 
hüpft. Wollten z.B. die Kümpfer im Streite über die antiochenischen Jo- 
hannes W, vertrauen, so könnten sie beruhigt, die Friedenspfeife anzünden; 
denn 8. XXXT ist die Frage auf wenigen Zeilen „gelöst“. Das Gleiche gilt 
von der Kontroverse, die sich an die Lebenszeit des Symeon Metaphra- 
stes und sein Verhältnis zum Magister und Logotheten Symeon an- 
knüpft. Ohne auch nur ein Wort des Zweifels zu äußern, läfst W. beide 
„am 980" sterben (8. XXIX; XXXIX) und aecceptiert also ohne weiteres 
ihre Identität. Hier wie sonst scheint die neuere Streitlitteratur für W, 
nicht zu existieren; er schöpft aus den wohlbewiährten Kompendien, obschon 
er anch diese, wie die erwähnte Notiz über Skylitzes zeigt, nicht zu be- 
nützen versteht, und seinen eigenen dürftigen Erfahrungen. So erklären 
sich auch die völlig Iuftigen Bemerkungen über die drei Chroniken des Leo, 
Theodosios und Polydenkes und den cod. Vaticanus 163 des letzteren 
(3. XXXVIIL£); dafs er den im Okt. 1893 erschienenen Aufsatz von (. de Boor, 
B.Z. 1 563, nicht mehr benützt hat, läßt sich vielleicht entschuldigen; 
aber er ignoriert auch den von Th. Preger erbrachten Nachweis der Fäl- 
schung des Namens Polydeukes, B. Z. 1 (1892) 50#. (vgl. I 342£.), Von 
geradezu rührender Naivität sind die Bemerkungen über die Sprache der 
. byzantinischen Chronisten und über die neugriechische Schriftsprache 
5. #LIIf. Mangel an Sprachsinn und praktischem Verstande offenbart sich 
auch in Kleinigkeiten, so, wenn W, die Benennung „Hamartolos" für Geor- 
gios Monachos, die hoffentlich einmal abgethan ist, „die glücklichste" findet 
(8. XXXYII) und ihn zur Abwechselung auch „Hamartolus“ nennt (8. 117) 
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und selbst vor dem scheufslichen „Hamartol“ nicht zurückschreckt (8. 82). 
Herrlich ist auch die von W. beliebte Neuerung „Manasse“ (8.-117 u. sonst). 
Das Werk selbst: zerfällt in vier Hauptabschnitte. Im ersten (8. 1—46) 
veröffentlicht W. eine 'Ezloyn forogıöv aus dem Vindob. theol. 133 mit Bei- 
ziehung der mit derselben Vorrede beginnenden, im übrigen aber ganz ver- 
schiedenen 'Ex1oy1j, die A. Cramer, Anecd. Paris. II166—230, aus dem Paris. 854 
herausgab, und der von A. Mai, Script. vet. nov. coll. I 2 8. 40, edierten 
Notizen aus einem Barberinus. Dazu giebt er unter dem Titel „Verwandte 
Schriften“, Notizen aus dem Xpovizdv Zmtrouov (nach Gelzer, Jul. Afrie, II 
345—357), aus dem Cod. Marc. 407 und gröfsere Auszüge aus dem Üod. 
Vindob. hist. 99. Zuletzt handelt er über die Quellen der Ekloge, 

Im zweiten Abschnitt (8. 47—142) bringt der Verf. unter dem wenig 
passenden Haupttitel „Die orientalischen Ausläufer der christlichen 
Ohronographie“ ausführliche Mitteilungen über die Chronikenlitteratur bei 
den christlichen Syrern und Arabern, den Armeniern, den Slaven, den islami- 
tischen Arabern, Persern und Türken, endlich anhangsweise über die besonders 
durch Abulfatach vertretene Annalistik der Samaritaner. Der ganze Abschnitt 
erscheint als ein detaillierter und mit Belegen versehener Kommentar zur 
Einleitung, wenn man nicht umgekehrt die Einleitung als allgemeine Er- 
läuterung zu den speziellen Ausführungen des zweiten Abschnittes auffassen 
will. Der Grund dieser seltsamen und höchst störenden Disposition ist 
wohl darin zu suchen, dafs der Verf., nachdem das Werk selbst gedruckt 
war, in der eigens paginierten Einleitung noch alles zusammentrug, was 
ihm inzwischen an allgemeinen Gedanken und Nachträgen aufgestofsen war. 

Im dritten Abschnitt (S. 143—210) ediert W. das gegen das Ende 
des 6. Jahrh. entstandene „Religionsgespräch am Hofe der Sassani- 
den“ mit Vorbemerkungen und Kommentar. Im vierten Abschnitt endlich 
(8. 211—252), der „Apokrypha“ betitelt ist, erörtert W. zuerst allgemein 
das Wesen der Sagen- und Fabellitteratur, handelt dann über chaldäische 
Mythen, alttestamentliche Legenden (Mosesroman), christliche Apokrypha, 
fabulose Chroniken, über persische und ügyptische Urgeschichte, endlich ganz 
verworren und oberflächlich über die Prophetien des Methodius und die 
deutsche Kaiserchronik, zuletzt über die „Nabatäische Landwirtschaft“ des 
Fälschers Wahäjja. 

Zu diesen vier Abschnitten kommt noch ein Anhang, in welchem 
„Verlorene Chronisten“ und „Lokalehronisten“ (ein Begriff, der übrigens 
ganz unklar bleibt) alphabetisch aufgezählt werden, eine riesige genealogische 
Tafel, welche die verwandtschaftlichen Verhältnisse der gesamten chrigtlichen 
Chronographie darstellen soll, eine Nachschrift des Orientalisten J. Marquart, 
worin derselbe meldet, dafs er vom 7. Bogen an auf Ersuchen des auf 
einer Reise begriffenen Verfassers die Korrektur übernommen und die orien- 
talischen Namen thunlichst der richtigen Form angenähert habe, endlich 
sieben Seiten Nachtrüge und Berichtigungen desselben Gelehrten, die sich 
vorzugsweise auf die ersten sechs von ihm nicht korrigierten Bogen beziehen. 
Den Beschlufs bildet ein Index, dessen buntes Aussehen den mannigfaltigen. 
Inhalt des Werkes deutlich veranschaulicht. 

Das Urteil über die orientalischen Abschnitte des Buches mag den 
Orientalisten überlassen bleiben und über die speziell der christlichen Chro- 
nologie gewidimeten Partien dürften vielleicht die Kenner dieses schwierigen 
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Übebietes sich za Aulsern Gelegenheit finden. Ich will hier nur be- 
kennen, dals mir der Zweck der umfangreichen Auszüge aus den orien- 
talischen Chroniken nicht klar geworden ist. W. bemerkt zwar gelegentlich 
(8. 66), er beschrünke sich darauf, „spezialforschern anzudeuten, wo für ihre 
zwecke etwas zu finden sein möchte“ Warum forscht er aber nicht gleich 
selbst? Dem Spezialforscher wäre mit einem kurzen Hinweise auf die aller- 
dings zum Teil sehr abgelegene und seltene Litteratur gedient — nur mülsten 
dann die bibliographischen Angaben genauer sein, als sie bei W. sind! Die 
breiten Exzerpte sind ihm nutzlos; denn sobald er auch nur die kleinste 
Frare selbst behandeln will, muls er doch die Originalquellen beiziehen. 
Für eine zusammenfassende kritische Darstellung der orientalischen Chrono- 
sraphie in der Art, wie sie Gelzer vornehmlich für die griechisch-byzanti- 
nische gegeben hat, wäre man dankbar; sie mülste aber von einem kundigen 
Örientalisten unternommen werden, um irgend einen Wert zu haben, nicht 
von einem Gelehrten, der selbst keiner orientalischen Sprache mächtig ist 
und daher wie jeder andere auf Übersetzungen und sonstige abgeleitete 
Gmellen angewiesen bleibt. Noch weniger verständlich ist die Absicht der 
Partien, die aus allbekaunten Handbüchern wie Christ (der aber jetzt nicht 
mehr nach der 1. Auflage zitiert werden sollte), Pypin und Spasoris, 
Grässe u. 8. w. geschöpfi sind. In der That machen diese Auszüge und 
Mitteilungen den Eindrmek privater Notizen, die durcli Versehen in die 
Öffentlichkeit gelangt sind. Auch der vierte Abschnitt gleicht mehr einer 
Sammlung zufällige zusammengeraffter Materialien als einer systematischen 
Darstellung oder Untersuchung. 

Mit diesem Worte ist die schwächste Seite des Buches berührt. Es 
fehlt: das Forschen, das Bohren in die Tiefe, das scharfe Prüfen der dunklen 
Punkte. Allem, was einer „Frage“ nur entfernt ähnlich sieht, geht W. 
so viel als möglich aus dem Wege und beruhigt entweder sich und den 
Leser mit dem tiuschenden Tone der Sicherheit oder er verweist andere 
auf die dankenswerte Aufgabe, die hier der Lösung hart, Sein Blick ver- 
milst sich die Annalistik von Jahrtausenden zu umspannen: hätte er lieber 
eines jener dornigen Probleme, die er vornehm streift oder mit einem Macht- 
wort abthut, bescheiden und bray vorgenommen und zum Austrag gebracht! 
Damit hätte er sich und der Wissenschaft mehr lieb gethan als mit seinen 
hochfliesenden Kombinationen. 

Der Gedanke, die Exdopi) des Vindobonensis theoL 133 zu veröffent- 
lichen, muls glücklich genannt werden; denn zur gedeihlithen Erforschung 
des Ühronikengebietes fehlt es uns noch an zuverlässigen Ausgaben der 
wichtigsten. jener kleinen meist anonymen Abrisse, von denen manche auf 
gute alte Quellen zurückgehen. Ebenso ist eine brauchbare Publikation 
des Vindobonensis hist. 98 sehr erwünscht. 'W. bezeichnet ihn zwar, wie 
erwähnt, in der Einleitung nachträglich als „wertlos“, thut ihm aber damit 
unreeht, was demnächst E. Patzig des Nüheren nachweisen wird. Beide 
Texte verdienten einmal schlecht und recht; gedruckt: zu werden; aber eine 
Mifshandlung, wie sie W, ihnen angedeihen läfst, haben sie nicht verschuldet. 
Ehe man sich an die Lektüre wagen kann, müssen aus dem von Marguart 
angefertigten Verzeichnis der Nachträge etwa 100 Berichtigungen von Druck- 
und Nichtdruskfehlern in das Exemplar eingetragen werden, eine Arbeit, die 
mühsvoll und zeitraubend ist, weil W. vergessen hat, die Textzeilen mit 
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Marginalziffern zu versehen. Aber auch nach dieser ersten Reinigung bleiben 
zahlreiche Unmöglichkeiten im Texte und unter dem Texte zurück. Als 
angebliche Lesarten der Hs traf ich Wortungeheuer, wie sie mir in den 
zahlreichen griechischen Hss, die ich im Laufe der Jahre teils abgeschrieben, 
teils verglichen, exzerpiert oder sonstwie geprüft hatte, niemals vorgekommen 
waren, wie sie höchstens in gewissen im Abendlande von Lateinan ge- 
schriebenen Codices begegnen. Um jedoch dem Herausgeber durch blofse 
Vermutungen kein Unrecht zu thun und meine Zweifel zu lösen, beschlofs 
ich, seine Arbeit mit Hilfe der Hss nachzuprüfen, Das Ergebnis dieses 
unerquicklichen Geschäftes war geradezu niederschlagend. Weder der Text 
selbst noch die ausdrücklichen Angaben über Varianten und Lücken der 
Hss sind von irgend einer Zuverlässigkeit; die Emendation ist ohne die 
mindeste Konsequenz durchgeführt: bald werden unmögliche Lesungen in 
den Text gesetzt und unten emendiert, bald stehen zweifelhafte Besserungen 
im Texte und die Lesungen der Hs werden, zudem meist falsch, unten an- 
gegeben, bald bleiben Lesarten, die grammatikalisch oder inhaltlich ganz 
unmöglich sind, unbeanstandet; nicht einmal die eigentlichen points de 
resistance dieser chronologischen Abrisse, die Namen und Zahlen, werden 
riehtig mitgeteilt. Kurz, wir sind wieder einmal um eine Täuschung reicher. 
Die ganze Arbeit, ein trauriges Zeugnis dilettantenhafter Überhebung, ist 
für die Forschung unbrauchbar und muls noch einmal gemacht werden. 
Über nichts habe ich mich im Laufe der Kollation mehr gewundert 
als über den absoluten Mangel an Selbstkritik, der sich hier auf jeder Seite 
verrät. Es ist ja nicht jedermanns Sache, griechische Abbreviaturschrift 
richtig zu lesen, und es giebt recht wackere Philologen, die sich dieser Kunst 
nieht rühmen können; neu ist aber, dafs jemand, dem selbst das ABC der 
Paläographie unbekannt ist, den naiven Mut besitzt, eine editio princeps 
zu veranstalten. Zu diesem ABÜ gehört z, B. die tausendmal vorkommende 


Abkürzung eines der wichtigsten Wörter des Mittelalters: Em novezös. W., 
liest konsequent: ägyo»v und wird auch dadurch nicht irre gemacht, dafs 
seine Lesung den barsten Unsinn ergiebt,. Von Anastasios II wird 8. 20, 28. 
berichtet, dafs er zwei Jahre regierte, vom Throne gestoßen und Mönch 
wurde. Hier versuchte sich W. wenigstens noch etwas zu denken und zog die 
letzten Worte zum folgenden Kaiser: Kal yEyovev &gyav (1. uovagds) @eodösıog. 
Aber schon auf der nächsten Seite (21, 10) schwindet ihm das letzte Bedenken, 
und wir lesen: „Zrevgdxıog' 6 vldg wurod Frog & wies B.2EeBindn wei yeyovev 
&gyov.“ Die gleiche Würde erhält 5.24, 10 Nikephoros Botaniates: „EEeßLj0% 
»al yeyove Üoywv ui ümgılllo B“ etc. Es ist unbegreiflich, dafs den 
Herausgeber auch der öfter vorkommende und richtig wiedergegebene 
synonyme Ausdruck „zei yeyove »inginös“* micht stutzig machte, und 
schliefslich ist selbst dem Laien die Thatsache bekannt, dals die byzanti- 
nischen Kaiser, wenn sie unfreiwillig oder freiwillig vom Throne stiegen, 
ihre Zuflucht gewöhnlich im Kloster suchten, ein Zug, der auch im Lebens- 
bild des echtesten Byzantiners auf dem deutschen Kaiserthrone, Karls V, 
nicht fehlt. Ein anderer Ausdruck für dieselbe Sache ist: dwssdon, den 
unsere Chronik von Michael Kalaphates (8. 23, 8) und von dem unglück- 
lichen Romanos Diogenes (8. 24, 6) anwendet. W., dem wohl die Sage 
von dem sich .versteckenden Kaiser durch den Kopf schwirrte, schreibt beide- 
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mal drexgtgy und notiert das zweitemal als Lesung der Hs: dmsedgoy; 
in Wahrheit bietet die Hs an beiden Stellen: dmrerdon. 

Ähnliche Fehler, die sich nur aus einem seltenen Zusammentreifen 
paläographischer Unkenntnis und völliger Gleichgiltigkeit gegen den Inhalt 
erklären lassen, finden sich mehrere. 8. 16, 33 löst W. die Abkürzung wirg 
in mal auf und bringt; es so zustande, den Constantius Chlorus zum Sohne 
Constantins des Grolsen zu degradieren. Bald darauf bereichert W, die 
griechische Kirche um zwei nene Patriarchen: nach seinem Texte werden 
Michael der Paphlagonier von dem Patriarchen Alexander, Michael Kala- 
phates, die Prinzessin Theodora und Konstantin Monomachos von dem Pa- 
triarchen Andreas gekrönt. Die Geschichte kennt aber in dieser ganzen 
Epoche (1025— 1043) nur einen Patriarchen Alexios, und seinen Namen 
bietet auch die Wiener Hs an allen vier Stellen (S. 22, 27 u. 33; 23, 
13 u. 38)! Derselbe Patriarch wurde nach der Erzählung der Chronik vom 
Volke gezwungen, Theodora, eine Tochter Konstantins’ VII, zu krönen; zu 
diesem Zwecke wurde die Prinzessin, wie in Übereinstimmung mit den 
übrigen Quellen (z. B. Skplitzes-Kedrenos II 537, 20 Bonn.) auch die 
Wiener Hs berichtet, &nö roü Uerglou herbeigeholt; W. aber vermutete in 
Ifrolov wohl eine der ihm so gefährlichen Abkürzungen und ließ sich 
auch durch inhaltliche Erwägungen nicht abhalten, ganz sinnlos: dm& rot 
mergiegyelow zu schreiben (B. 28, 19). 

. Die Aufzählung solcher ausgewählten Proben könnte noch lange fort- 
gesetzt werden; um jedoch das oben ausgesprochene harte Urteil voll- 
ständige zu begründen und zugleich denen, welche etwa vorläufig in Br- 
mangelung einer anderen Ausgabe die Texte benützen wollen, einen Dienst 
zu erweisen, halte ich es für angemessener, die schwersten Fehler in der 
Reihenfolge des Textes zu berichtigen. Dabei bemerke ich aber ausdrück- 
lich, dals nur das Gröbste herausgegriffen ist und namentlich alle Dinge 
beiseite gelassen sind, die irgendwie zweifelhaft bleiben oder nur durch längere 
Erürterang ins Beine gebracht werden könnten. 

Die Leichtfertigkeit beginnt mit der Vorbemerkung 8.3. Wie unzu- 
treffend die Angaben über den Inhalt und das Verhältnis der Pariser und 
Wiener 'Exloyfj sind, wird jedem Leser aus der Vergleichung der Texte 
sofort ersichtlich und braucht nieht nachgewiesen zu werden. Einer aus- 
drückliehen. Berichtigung aber bedarf die Behauptung über die äufsere Zu- 
sammengehörigkeit der zwei Codd., welche die genannten zwei Werke über- 
liefern, des Paris. 854 und des Vindob. theol. 133. Denn diese Behauptung, 
welche zu falschen Schlüssen über das littererische Verhältnis der zwei 
Schriften Anlals geben könnte, lälst sich nur von jemand kontrollieren, der, 
wie der Ref., in der Lage war, beide Hss mit einander zu vergleichen. 
W, erklärt: „Der Wiener eodex ist von demselben format und rührt offen- 
bar auch von derselben hand her wie der Pariser." Das ist nicht richtig. 
Zwar ist das Format beider Hss ähnlich d. h. es ist eben dasselbe Groß- 
oktay- oder Lexikonformat, das bei zahlreichen Miscellanhss des 13.— 14. 
Jahrh, vorkommt, doch sind die Malse ziemlich verschieden, der Paris. hat 
260 ><174 millim,. Papiergröße, 195 >< 120 millim. Schriftfläche, der 
Vindob. 265 >< 170 millim. Papiergrüßse, 222 >< 120 — 130 millim, Schrift- 
fläche, Die Zeilenzahl im Paris. beträgt 31 — 38, im Vindob. 28 — 29. 
Das Papier des Paris. ist mehr flzig und flockig als das des Vindob., bei 


Besprechungen 613 


dem die Querrippen mehr hervortreten. Die Tinte des Paris. ist ganz ver- 
gilbt, die des Vindob., die offenbar anders zubereitet ist, hat ihre tiefe 
Schwärze erhalten. Im Paris. ist die Schriftfläche mit dem Lineal abge- 
grenzt, im Vindob. nicht. Vor allem aber ist die Schrift der zwei Codd, 
himmelweit verschieden; sie ist nicht nur nicht „offenbar von derselben 
Hand“, wie W. meint, sondern auch nicht aus derselben Schule und nicht 
aus derselben Zeit. Der Vindob. zeigt eine stark abgekürzte, schwungvolle 
Schnörkelschrift, während der Paris. einen eckigen, spitzen Steilcharakter 
mit viel weniger Noten aufweist; das Abkürzungssystem ist in beiden Hss 
ganz verschieden. 

In der nun folgenden Zusammenstellung der wichtigsten Berichtigungen 
zum Texte wird der Paris. 854 mit P, der Vindob. theol. 133 mit V, 
der Herausgeber Wirth mit W bezeichnet. Schon der Titel (8. 5, 1—3) 
bedarf der Korrektur, V hat nicht, wie W schreibt, dmö rijg roö Mwü- 
o&og, sondern genau wie P: dnö re tijg umolog. Auch der Titel von P 
wird im Apparat falsch angegeben: nach /or. gehören ...... ‚ da die Worte 
Eronumv — Belag auch in P stehen; #Laßs am Schlusse ist reine 
Phantasie von W! P hat also genau die Titelfassung, welche Cramer, 
An. Paris. II 165 mitteilt. | 

S. 5, 4 das von W ergänzte (rjg)> steht in PV, während das ohne (> 
in Texte stehende 6» (vor Xaldalov) in PV fehlt. — 5, 10—12 V bietet 
viermal abrjg st. «ürod, was zur Charakteristik der Hs wenigstens notiert 
werden mulste. — 5, 11 Suyardge W] vöugnv» V (wie Genes. XI 31). — 
5, 17 die von W als Variante von P notierte Lesung robg yo6vovug robs, 
die natürlich in den Text gehört, steht auch in V. — 6, 10 schreibt W, 
der keinen griechischen Satz konstruieren kann, grammatisch ganz unmög- 
lich &uöföoxev; V hat aber wie P das richtige &xdedawöreg. — 6, 18 in V 
fehlt nicht blols ry», wie man nach dem Apparat von W glauben sollte, 
sondern »el rw. — 6, 20 W schreibt sprachlich unmöglich uer& yeipag 
Aaxov; es hat aber auch V wie P das richtige Aaßov. — 6, 21 V hat 
nicht, wie W notiert, no60ev, sondern wie P moöoder. — 6, 25 schreibt 
W, der dem Codex V blindlings vertraut, sinnlos: 7) xal mag Exdorw Edwer 
yevöusvor Gopol st. des richtigen von Uramer nach P gebotenen: of ug’ 
&udoro etc. — Von hier an kommt P nicht mehr in Betracht und wird nur 
noch V berücksichtigt. 7, 6 und 24 die von Marquart 8. 262 hergestellten 
Formen st. gnsiv und gnsı W stehen in V: gesiv und paol (l. pacı). — 
7,9 st. Busıkeig — Övoudssncav (von Marquart 8. 262 in Gvoudsdndenr 
verbessert) bietet V richtig: Basilsıov — övoudshn (1. av.). — 7,23 Ba- 
orig W] Baoıhelag V. — 7, 32 W schreibt, die Abkürzung der Endung 
in ovvayovrsg falsch auflösend, ovvdyovres und dann ohne Rücksicht auf 
die Hs, die ganz richtig mit dem Accus. wugiddag uy rel yg6vovg fortfährt, 
wugiddeg und yg6vor. — 7, 88 W notiert als Lesung der Hs dö, wührend 
sie einfach die übliche Note für döf« hat. — T, 34 W dielegeiv W] 
dıinlaßeiv richtig V. — 8, 4 zig W] rl V. — 8, 9 dveiöusvog W] dvaio- 
uevog V. — 8, 10 elvaı W] eloiv V. — 8, 11 wivag W] wies V. Dar 
durch, dafs diese und ähnliche Fehler von W verschwiegen werden, obschon 
er daneben selbst rein orthographische Kleinigkeiten notiert, erhält man 
eine falsche Vorstellung von der Korrektheit der Hs, — 8, 17 das von 
Marguart 8. 262 hergestellte ’Agpas&ö steht schon in V. — 8, 21 roüro» 

Byzant. Zeitschrift III 3 u. 4. 40 


614 IL Abteilung 


W] sorrov richtig V. — 8, 29 zude W] zu mit der Note für ww und 
Accentus gravis V (also: ze Aw). — 9, 4 W schreibt unsinnig foygv, V 
hat richtig zistv. Ebenda schreibt W unsinnig meodıdgaue» und notiert 
als Lesung von VW das Monstrum sooer&rgeuev statt des richtigen und 
dentlich lesbaren swoberseener.!) Darmach ist natürlich nacı Eygwgloug 
(9, 3) zum interpungieren und der ganze Satz anders zu konstruieren; 
das von W ergänzte (sul wird überflüssig! — 9, 12 V hat nicht, 
wie W unten notiert, „psy“, sondern „pipe“, und nieht: MORY LTE, 
sondern eine Abkürzung, die, wie man aus fol. 120° unten sieht, nicht 
modyuere heifsen kann, sondern als eine Form von mgerre, wahl modrrem 
za lesen ist. —'9, 18 vie row de. Bonlelenr W] roig nor Go. Bandlei; V, 
— 9,15 W schreibt im Texte: Borägeg dl Balemdons (Fey) A und bemerkt 
unten: lies 6 sul Bedemdoge] Bordeng En A" abe Aahenden V. — 9, 20 
Auumölne W] leading W. — 9, 24 Sicageos W] adseguog W. — 9, 28 
Frog tod xöawou W| Eros zofro V. Ebenda verstößt in dem Batze &g 
dööng &o (WV) die von Marguart 8. 262 vorgeschlagene Änderung 
ÖdEne (l) gegen die griechische Formenlehre und Syntax. — 9, 30 Gwen 
W] Sıweis V. — 9, 32 Einmalige W; Eimding Marguart 8. 262] Eömelıs 
Vv. — 10, 1u 3 Ogpsorivog und Oggereiog W] öpe. und öpe. V, — 10, 4 
eye zoison W] lg sooo VW. — 10, 20 ofen roig drgefwonnirosg 
verevnohn (done). W] vürm yap up ßöcansn yepevijaten V. Es braucht 
also nichts ergänzt und nur die Örthographie hergestellt zu werden! — 
10, 21 Eörjweruev (N) W] zeheikaner V. — 10, 23 Eosegiuog W, von Mar- 
quart 8. 263 in Zioegeog verbessert] odsegeos V. — 10, 24 "dordeng W] 
iprüneg V. — 10, 27 zer sig W] zar& nv richtig V. Dals bierauf trotz 
des Artikels 7» in V doch ödunmiddog folgt, erklärt sich daraus, dals in 
der Liste öfter ölwumddog vorhergeht. Dasselbe Versehen findet sich öfter 
(z.B. 8. 11, 14; 12, 16; 13, 24) in V, der die stereotype Form äluumid- 
dos aueh beläfst, wenn »@r& vorhergeht; ähnlich bietet V 8.19, 7 6 .. 

Frog st. Ereı, was W freilich auch nicht notiert hat, — 10, 29 Toirow vor 
(Bucıkin, iv) Asruerıe "Eßgekor, Japefov Mndor Övoudfovss W; diesen Un- 
sinn korrigierte Marguart B. 268: Toiser re deruir "Eigene dagelor 
«tiv Midor öroudfoves] V bietet in der That wjdor! — 10, 30 gmei W] 
gas V. — 10, 32 schreibt W r& leo orig meine: und notiert ala 
Lesung der Hs das Ungeheuer kıßyAcdies] in Wahrheit bietet V das in 
dieser Verbindung übliche Beßnlocer! — 11, 26 Ganz sinnlos schreibt W: 
+eunebor Öf a0: Emil vol und notiert unten mit stiller Resignation „die 
stelle ist verderbt.“] Hätte W das mit der bekannten gegen Ende des 
12. Jahrh. üblich gewordenen Note für -zıw (zwei linksschräge Parallel- 
striche). geschriebene erste Wort richtig $aupefsev gelesen, 80 wäre er doch 
wohl auf die leichte Verbesserung gekommen: $avndfzıv de wor Erreicı — 


Zar BEE: ER 


1) Dals die Präposition einen Accent trägt, beruht auf einer orthographi- 
schen Sitte, deren Gegenstück die Verbindeng Prüpoeition mit dem Nomen 
ohne Accent (teroretee) bildet. Diese Schreibweise ist ungeheuer verhreitet 
und sollte nieht immer wieder als eine besondere Eigantümlichkeit hervorgehoben 
werden (vgl. 2.B. Berliner phil, Woch, 1594 8, 548); auch in kritischen Apparaten 
verdienen Beispiele nur in besonderen Fällen Erwähnung Dagegen wäre eine 
‚genaues Untersuchung über die zeitliche und örtliche Verbreitung dieser Schreib- 
weiße erwünscht. 
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12, 4 und 6 ög edonzas (!) und xo0 aöpnuevon (1) Frovs W] üg elorar und 
rod elomulvov Eroug richtig V. — 12, 5 das von W aus einem angeblichen 
Monstrum Zmowvg der Hs „hergestellte“ Zwolsı steht (mit nur orthographi- 
scher Abweichung) in V: Zmoim! — 12, 12 ‘Isgovoeihu W] zip L. V. — 
12, 13 xal reüre utv obrog. W] V bietet oßrwg, eine Lesung, die übrigens 
in dieser Schlulsformel auch ohne Hilfe einer Hs zu finden war. — 12, 17 
Zoydiavds W] vodıvög V. — 12, 26 Ayev sinnlos W] Aofe» richtig V. — 
12, 27 ög sinnlos W] %& (sc. &rn) richtig V. — 12, 29 Kafaglav W, der 
anmerkt „sonst bei den Byzantinern Xafaglav‘) Gayaplav V (mit einer wohl 
nur auf einem Versehen des Schreibers beruhenden Metathese). — 13, 8 
tig olm öl. W] ö (Nummer der Liste) rijg gA® öhwumiddos V. — 13, 14 
n (6) W] V bietet ganz deutlich n; (ß) ist also zu streichen. — 13, 16 
Kisondrge W] aisomdrgag V. — 13, 21 Kisondreas W] #Aeomdrge V; beide 
Fälle waren wenigstens zu notieren. — 14, 2 gpnol W] gest richtig V. — 
14, 4 Örjuapyoı sel W] dnucgyoı zul Öınrdrogsg zul V. — 14, 7 Pouelov 
W] souaiorg V; der Dativ ist zu halten. — 14, 7 Ömegaveypdaponer sinn- 
los W] dorsgov dvaygdıpopev. richtig V. Darauf führt W, der nach dmsgev. 
nicht interpungiert (V hat richtig einen Punkt!), gegen Sinn, Grammatik 
und Hs fort: fuog rovrov tod zoövov, bv Trgßäceuev dmd Add, Evuavrodg 
‚zub.] Eog rol. tod yo6vov (ohne iv!) moßooauev ete. V; es ist also mit 
V vor Eog Punkt zu setzen und zu schreiben: Fas zorrou)> zoü yoÖ6vov 
ingıßosenev, wozu nun der folgende Accus. trefflich palst, — 14, 15 wü- 
»Ap Haov 7 W] wink Aklou m V. — 14, 20 Eros roß xöouon W] Eros * 


zov V. — 14, 25 »al osAıjung W] #üuxıo (Note) oelyung V. — 14, 30 
ueydin 9) Nusge Exsivou tod W] ueydın Ausga roo V. — 14, 33 aid W]- 
adrög richtig V (sc. 6 wwguog!) — 15,1 Zug roü W] ücre V. — 15, 10 
zöv noßrov W] grow V. — 15, 16 Holerlvoss W und im Apparat: ale 
..„auoıg] V hat aber: neler..avoig (nur der Buchstabe nach r ist unsicher‘) d. h. 
offenbar IIeiarıevois! — 15, 20 molıögre: sinnlos W; Marquart S. 268 kor- 
rigierte: dmoluögxsı] V bietet aber das Präsens: moAvogzei (s0). — 15,21 Eyayav 
W] Zpayov V. — 15, 22 pnol W] gaolv V.— 15, 25 duapudv W] dimyuod V 
(durch den vorhergehenden und folgenden Genetiv veranlalst). — 15, 27 uer& 
dt Jouerievöv rekevrijoavre W] uer& dE dousmiavod teievrijg Ä teleumv) V. — 
16, 8 V hat nicht, wie W notiert, dpgızıvog, sondern dipgixiavög. — 16, 9 
dl rodrov W] dmi Tours V. — 16, 14 Nach Zn & folgt in V noch: al 
Zogdyn. — 16,16 Tlßalog W] ydßurog V. — 16, 19 Alßlve W] äsxtvo V. 
— 16, 23 'Powölov W] Sußürlov V. — 16, 24 ulyıore Yedpera mupaoueveiv 
sinnlos W mit der sinnlosen Vermutung „wohl ageoxevör"] V hat aber 
ganz vernünftig: ueylorgv deuudrov maguszeveiv (l. maguonevnv), wozu wohl 
ein Partizip wie (mooVusvor> zu ergänzen ist. — 16, 30 Medwidvo W] 
nedcoAdvors V. — 16, 31 Zigulo W| pßlo V. — 17,5 Novusgiwevög vlög 
W und unter dem Texte „I. Novusgiavß vioig“. Diese „Emendation“ steht 
aber deutlich in V. — 17, 7 V hat nicht, wie W notiert, Novusiv, sondern 
vovu mit dem Abkürzungshaken und darüber &0. — 17, 25 vinm (xul) 
owrnolav &vayogevovreg gegen Hs und Sprachgebrauch W] vırnmw "sorngle 
dvayogedovreg V, wofür (mit Beziehung auf das vorhergehende zoörov) vıryenv 
(ac) Sorge dv. zu schreiben ist. — 18, 6 mo&og ri] 01 ... xgnsduevas W und 
unten die Vermutung ‚„modeg ıj molsrsig xgn60.?“] V hat aber nach 7) ganz 
40* 
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deutlich ein # mit Abkürsungshaken, darüber ein nieht ganz deutliches v 
(st. o) und darüber einen Querstrich und Rechtsschrägstrich, also eine Ab- 
kürzung, die, von dem Rechtsschrügstrich abgesehen, mit der 8. 7, 32 (fol. 
119” unten‘) gebrauchten Note für döfe identisch ist. Wie die Stelle zu heilen 
ist — 2) döön yeyedusvog kann kaum riehtig sein — will ich nicht ent- 
scheilen; der ganze Bats ist offenbar in Unordnung; ägesßelg erinnert an 
die bekannte Erzählung, die x. B. Kedrenos I 496, SA. bietet, — 18, 32 
6 iS Fu W gegen die Hs und die Geschichte] rö 5 &n V (ebenso z. B. 
Kedrenos 1553, 6). — 19, 14 zig mo segaundor sinnlos W] zig Tb wegen) 
mit 8 über +, also xepwmide (L xegupider) V (sig reg segduoug Chron. 
Pasch. 1 598, 11 Bonn). — 19, 14. sel r& Aehbewe W] sa &rexouf- 
söyder zel ok eher VW. Wa Ergänsung des Verbums (nach Siapior ) 
wird also bestätigt, aber leider durch seine eigene Hs! Das Gleiche gilt 
von einer „Emendation“ in derselben Zeile: W notiert im Apparat „rör 
üylor vogrügen dveomeolou db vol Zrguslov zul he“ und erfreut: den Leser 
im Texte durch die (nach Kedrenos I 608, 22 u. a. leicht zu findende) 
Verbesserung: wg üyleg nägrvaog dvereoleg dreb roß Zipulov, Aber diese 
ganze Lesung (von eoegpelov st, Zipplov abgesehen) steht mit großen, deut- 
lichen Zügen in VI — 19, 21 Nach »ddısos steht in V nicht us, wie 
W im Apparat notiert, sondern you. — 19, 29 V erzählt von Maurikios: 
En x xal gäjveg d. W hült die für zei angewandte Note für ein $ und 
schenkt dem unglücklichen Maurikios zwei Regierungsjahre zu seinen zwanzig: 
Ery Pr eng d. Ebenda Bihrt V richtig fort: sel dapden pepelög (L 
penderds d.h. mit seiner Familie); 'W liest falsch gep@log und trans- 
feriert das Wort willkürlich und sinnlos im den nächsten Bate: Domds 6 
rügewvog perwldexog. Vielleicht brachte er das Wort mit lat, famelieus zu- 
sammen und dachte, der blutdürstige Phokas sei hier als biut„hungrig“ 
bezeiahnet. — 20, 8 Zu molseleg notiert W als Lesung der Hs „wor.“ 
V bietet aber einfach die Abkürsung für molsrelag. — 20, 27f. Die von 
Dr. Trieber nach An. Paris. II 349 £. ergänzten 9 Worte stehen mit kleinen 
Abweichungen in VW, wo sie W übersehen hat? „guusmeöe 5 zei Begdenmng 
dm PB. al rugpichn. doräuag 6 al.“ — 21, 8 Zu dem rätselhaften Beinamen 
des Nikephoros (802—811) ist zu bemerken, dafs V nicht Kioum » bietet, 
sondern xAov, darüber », über x Akut und rechts oben über einem undent- 
lichen Flecken noch v. Was das heifsen soll, weils ieh nicht. An den 
Volksnamen Kovlmins, Kovimiyyog (s. Byz. Z. III 374 # und W. Nissen, Die 
Ihataxis des Michael Attaleiates, Jena 1894, 8. 68.) ist kaum zu denken, 
— 231,16 ges © (eine Zahl, die bei den Monaten nie vorkommt!) W] 
piwas 4 VW. — 21, 27 Nach Kovorerrivog folgen in V noch die von W 
weggelassenen Worte: 6 vibg Adovrog. — 22,8 Bsogawol Emirpomevoueng 
Osoyaroüz wage xoruaper W im Texte; unter dem Texte der Beufzer „die 
Stelle ist unheilbar verderbt“; 8. 263 trägt Margquart den vergessenen Accent 
zu dmirgomevodong nach und glaubt das von W aufgegebene sugk zone 
durch die Schreibung ugerocwepero: zu heilen] Zunächst sei festgestellt, 
dafs W alle vier Wörter falsch wiedergegeben hat; V bietet: Beoperö, dmı- 
Tgonelovte Feopdvovug mageroraapevor und 86 ist wohl zu schreiben, @so- 
'pev6 kann als eine dem Autor angehörende analogische Dativbildung er- 
klärt werden, wie auch der falsche Accent von ®kogevovrs dem Autor zu 


Besprechungen 617 


gehören scheint; dmsrgonevovre ist ein absolutes Partizip zu Gsopdvovg; 
vgl. meine „Studien zu den Legenden des hl. Theodosios* 8. 272. Wenn 
freilich alle derartigen Belegstellen nach der Normalgrammatik wegemendiert 
werden, so wird das Wesen und die Geschichte des geschlechtslosen 
absoluten Partizips niemals aufgeklärt werden. — 22, 11 abyoucro 5 W] 
abyovorw iS V. — 22,16 und 19 Tkınlsung und Teiuioan W]' rbuuonne 
und rfuuoewn V. — 22, 21 unwi dexeußolo ı& W] in V ist aber von der 
Zahl nur noch ? zu erkennen; Kedrenos II 479, 12 bietet dexsußoln yüp 
uni ss’. — 22, 27—31 die Behandlung dieses in der Hs zum Teil unles- 
baren Absatzes würde zu viel Raum beanspruchen; ich bemerke nur, dafs der 
hs-liche Thatbestand auch hier von W ganz falsch und mangelhaft angegeben 
ist. — 23, 14 mgodpuyer W] mgooipvyev richtig V. — 23, 24 schreibt W No- 
Pılsolum und notiert als Lesung der Hs „voßehlıseı“] V hat aber voßelliser 
und darüber x» mit Akut, also voßeAlelun. — 23, 27 uoröweyog W] uovo- 
udxog richtig V. — 23, 31f. molläg »uvoroulag eig narloa re zul demı- 
roug Eivag dAhkoxsrov (dv ıö xoıw& Zmevönss) giebt W im Text als 
Lesung der Hs und vermutet unten: „etwa »al &veurioug &lvag molvag nel 
@hozöroug“.| Ich freue mich, dafs die Herren Trieber und Martmart nicht 
auch hier Mühe und Zeit geopfert haben, um auf Grund der Angaben Ws 
das Richtige zu finden; denn seine Angaben sind wie gewöhnlich falsch. 
V bietet: moAläg »uworonlag slomodksıg rt zul dmaırjosıg Eivag zal 
“hkoxörovg u.s.w. Es ist also alles in Ordnung; nur ist statt zawvoro- 
plug wohl »aworöuoug zu schreiben. Dafs Konstantin Monomachos mäcer 
narnıslav Emevönoe und drömovg zul oesopioutveg elompdäsıg dpevonne 
und dafs er ällag mieloug elomgdssıg Inevonsero mormgäg ul ühkououg 
lehrt z. B. Kedrenos-Skylitzes IT 608, 17 und 23. — 24,1 ... ıeyo' x. W] 
sei ylyovev wovayds V (völlig zweifellos). — 24, 2 5 Kovades W] in V 
ist aber 6 doüxeg ganz erhalten. — 24, 5 xoerjoas sinnlos W| in V ist 
xgern® erkennbar, also: xgerniKels). — 24, 7 nuok W] wage od richtig 
V. — 24, 12 Borevıdınv W] röv Boravidenv richtig V. 

Ähnliche Überraschungen bereitet eine genauere Prüfung der Notizen 
über den Wiener Codex histor. 99, welche den Hauptinhalt des Kapitels 
„verwandte Schriften“ bilden. Sowohl die Beschreibung der Hs als die 
sus ibr mitgeteilten Exzerpte zeugen von einer unglaublichen Leichtfertig- 
keit und Ignoranz und machen nicht selten den Eindruck, als seien sie 
„aus dem Gedächtnis“ niedergeschrieben, was schlielslich nicht wundern 
könnte bei einem Gelehrten, der sogar „aus dem Gediächtnis“ kollationiert 
(„Danae in christl. Legenden“ 8. 98). In der Beschreibung des Codex (S. 27) 
ist alles falsch: Er enthält nicht 16 Blätter, sondern 35. Er bildet nicht 
ein zusammengehöriges Ganze, wie man nach W meinen sollte, sondern be- 
steht aus zwei erst nachträglich zusammengebundenen Heftchen, von denen 
das erste 14, das zweite 21 Blätter umfalst; beide Hefte haben zwar das 
gleiche Format (218—219><150—155 millim.) und nur wenig verschiedene 
Schriftflächen (Nr. 1: 156—158><100, Nr. 2: 164—166><101—105 millim.), 
sie bestehen aber aus verschiedenem Papier: das des ersten ist weich, filzig’ 
und ohne Wasserzeichen, das des zweiten etwas härter und durchgehends 
mit einem Wasserzeichen (Schwalbenschwanzkreuz) ausgestattet; beide Hefte 
sind von verschiedener Hand geschrieben (das zweite hat eine engere, ele- 
gantere und auch sonst vielfach abweichende Schrift); sie haben verschiedene 
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Zeitenzahl (im ersten zählt die Seite 28, im zweiten 30 Zeilen) und unter- 
scheiden sich endlich noch dadurch, dals im zweiten Hefte von erster Hand 
wit roter Tinte allerlei Randnotizen (historische Nachträge, Synoden- und 
Patriarchenlisten u. s. w.) eingetragen sind. Wie die zwei Hefte sich, rein _ 
&ulserlich betrachtet, als zwei selbständige, erst später ufüllig verbundene 
Stücke erweisen, so stellen sie auch inhaltlich zwei selbständige Werkehen 
dar, die für sich betrachtet werden müssen: Das erste Heft enthält eine 
summarische Weltehronik, die nach der Überschrift von Adam bis auf 
Theodor Laskaris reichte, jetzt aber nach einem Überblick über die jüdische, 
persische und Ptolemker-Geschichte mitten in einer ausführlichen Erzählung 
der Troies abbrieht, Das zweite Heft überliefert einen Abrifs der römischen 


"Geschichte von Aeneas bis ec. 1333 (s. unten 8. 620); doch reicht die aus- 


führliche Erstiklung zur bis 1118; für die folgende Zeit findet sich mur 
ein Regentenverzeichnis mit einzelnen historischen Bemerkungen, Dals beide 
Hefte bzw. die in ihnen enthaltenen Werke ursprünglich von einander getrennt 
waren, kann man zu allem Überfiusse noch an der Thatsache erkennen, 
dafs jedes eine eigene Überschrift hat und dafs hier swei verschiedene 


Verfasser genannt werden: an der Spitze von Nr. 1 ist zwar von zweiter, 


aber nicht viel jüngerer Hand zweimal der Name Johannes Sikeliotes 
notiert, über dem Titel von Nr. 2 steht: in roter Schrift, von derselben Hand, 
von welcher das Werk selbst und die roten Randnotisen geschrieben sind, 
ausdrücklich der Name des Grolslogotheten Akropolites. Dals beide 
Hofte später vereinigt wurden, erklärt sich sehr natürlich aus der Verwandt- 
schaft des Inhalts. 

Wie dieser Sachverhalt, der schon bei oberflächlicher Betrachtung des 
Sammelbandes in die Augen springt, jemand verborgen bleiben konnte, ist 
mir ein Rätsel. W hält von Anfang an beide Stücke für ein Werk und 
geht 8.33 mit den Worten „Aus der kaiserzeit ist wenig zu bemerken“ 
zum zweiten Werkehen über, ohne ein Wort darüber zu sagen, dals mit 
fol. 15" ein durch Papier, Schrift, Zeilenzahl, durch den neuen Titel und 
den rot geschriebenen Namen des Verfassers von dem vorhergehenden Stücke 
deutlich abgesondertes neues Individuum beginnt und ohne anzudeuten, dals 
in dem vermeintlichen einen Werke zwischen der Ptolemäerliste und der 
Kaisergeschichte noch die verstümmelten Troica und (im Anfang von Hr. =) 


die römische Bagengeschichte liegen. Auch A. Heinrich, der den (od. 99 


in einem eigenen Programm (Die Ühronik des Johannes Sikeliota der 


- Wiener Hofbibliothek, Graz 1892) behandelt hat, ist sich über das Verhält- 


nis der zwei Teile zu einander nicht klar geworden (s: 8. 15), obsehon. er 
den Beparattitel des zweiten Heftes notiert. Ührigens hätte W wohl die 
Möglichkeit gehabt, von dieser i. J. 1892 erschienenen Schrift, auf welche 
schon in der Byz. 2. 1(1892) 621 hingewiesen worde, noch vor Abschlufs 
seines Buches Kenntais zu nehmen. Er hätte aus ihr, obschon auch sie 
ziemlich viel Unrichtiges enthält, doch einiges lernen können, u. a. gleich 
eine bessere Lesung des Titels von Nr. 1. Nach W (8.28) schlielst dieser 
Titel mit den Worten „Eog rdv goövar ig Pacsleieg Kopenwor (so) Meso- 


“rerov Tod Aeazupı . . zuglov I.“ Zu K. Geiordrou notiert W; „Förster 


diest K. Geodigov A Jeder Leser denkt sich, R. Förster (De antigquitt. et 
Übris msa Üonst. 8.5) sei da etwas Menschliches begegnet, und wundert 


Br Sieh höchstens, über die ungenaue Bezeichnung des Namens in der von W 
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gegebenen Fassung. Nun bietet aber die Hs so deutlich als möglich: #eo- 
öugov, was übrigens schon Kollar, Suppl. (1790) S. 762 richtig angegeben 
hat.") Was ferner W als „..xvelov IS“ liest, lautet in Wirklichkeit: 
„T omelrov iodvvov“. Dafs über dem Titel von anderer Hand noch ein- 
mal indvvov Gınskıarov steht, verschweigt W und ebenso die nach Kollar, 
Suppl. 8. 763, von der Hand des Tengnagelius geschriebene Bibliotheksnotiz: 
„Compendium chroniei (so; nicht „Compendiosum Chronicon“, wie Kollar 
notiert) Georgii Siceliotse et Oedreni N®. 22* (am oberen Rande) und „Hist. 
Graec. N. 22“ (am recbten Rande). Die folgenden Auszüge aus den Ühro- 
niken sind ganz ungenügend; das wichtigste Stück der ersten Chronik, das 
über die Troica, verschwindet bei W spurlos in der Versenkung, und die 
von ihm mitgeteilten Exzerpte bedürfen wiederum sehr der Berichtigung: 

28,12 zourav W] zodrov V (= Vindob. hist. 99). — 28, 17 ueyaıg W] 
erg: V. — 28, 21 diaputoauoe W] diegnisaode: V. — 28,22 ae (?) W] 
in V ist nur noch x erhalten. — 28, 25 Zmingersiug W] Zmıxgereie V. — 
28,25 9 W] in V ist nur noch @ erhalten. — 28,27 diaoxei W] 
dingxsiteu V (zu dieser Form vgl. meine „Mittelgriechische Sprichwörter“ 
8. 202). — 28,27 Nach uiyos ist in V am verwitterten Rande Platz für 
ein Wort und daher jedenfalls (rijg> zu erglinzen. — 28, 32 dwiögewe zal 
W] dvidospiras xal V (also: dvißgepe re zul). — 28, 328. dic mevrög 
evaydijvar aıdelev unsinnig W] dı& ndong dveydijvar nundelasg V. — 29,1 
zocoürov W] zosoirog V. — 29,4 dmoysipe (ümozeiplovg?) onjsasde: W] 
natürlich ist nichts zu ändern, sondern einfach örd yeig« zu schreiben; vgl. 
die Bemerkung zu 8. 9, 4 (8. 614). — 29,13 rod Nyuöyov W| zo» Byuyor 
V.— 29,14 &#n 5 W] fehlt in V und ist also von W willkürlich zugesetzt. 
— 30,1 5 (undeutlich) W] in Wahrheit ist die Zahl in V völlig verschwunden. 
— 31,5 08 (oder o£?) W] V hat zweifellos 06. — 31,5 d# diepöonw W] 
in di diapögov V. — 831,6 mdvrsg morngol. W] zul smdvreg Emolnsev ro 
novnpöv zark zov legoßoku: V; die gesperrten. Worte hat W einfach weg- 
gelassen. — 31, 12—13 Naskv W] vater V. — 32,12 'Ienoß W] ienußov 
V.— 82,17 ävelsiv reieiog W] üvereiv röv Ödapsiov vodrov zal nade- 
Asiv reieiog V. — 32, 21 dovimoduevos W und dazu die Note „yovl hs] 
die Hs hat aber deutlich das „emendierte* doviwsdusvog. — 32, 22 dmlög dv 
ravıl ’Aslus wer Alyınrov sir Boayhdov”), Eyagarhst) W im Texte; unter 
dem Texte: ?) lies dv Bowgsi zoovo *) # Zuger hs.] Sobald man die Hs 
selbst einsieht, löst sich das scheinbare Skythengriechisch in Wohlgefallen 
auf; wir lesen: „erAög obw, dann sc mit dem Abkürzungshaken und darüber 
eine dem Schreiber etwas milslungene Ligatur, dolug zei alyunzov dıeßpe- 
4..v dvngernsag", also: amlög ovundang 'Aslag nal Alyonrov dk Boayiov 
&yxgariong; das letzte Wort könnte trotz des folgenden yevöusvog gehalten 
werden, obschon es natürlich leicht ist, &y#gerhg zu bessern. — 33,4 ue- 
"Suchtvra W und V; die Schreibung ist durch Attraktion des vorhergehenden 
adv entstanden, wie 8. 33, 22 V rüg nu” Ölmg bietet] lies: nedvostvron. 
— 33, 6 dumoönsevrsg sinnlos WV] lies: Zuendjaevres. — 33,9 ıe W| Ke 
V.— 33,29 wimog Boerravlag orddın Lo" vo dt midrog Br W] wies 

1 Dagegen irrt Förster allerdi wenn er „naraköyyovoe (sic habet pro 


erdings, ; 
xarch Mn und in der anderen Überschrift „&eyj) (sic habet pro &eygjs)" no- 
tiert; denn die Hs bietet ganz deutlich xareltyove« und &gyäs. 
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wie Bing cvalaes Gredtew &. m DNB“ vb dE mÄdrog 8’ mod" Her’ V. — 
38, 348 m d’ V (also 4 Tagell. — 34,3 of grgeruören ‚Wi of Erelne 
orgersöires W. — #4, 31. Mebenivor dempögenamn W] pafınivou Gnoora ke...) 
eunyogevoo» V; da das am Zeilenschluls stehende &mosre keine Spur eines 
Acoentes trägt, ist jedenfalls dmoare(rnewvreg) zu schreiben, obschon am 
Anfang der nächsten Zeile für rjocemg nur unter Annahme einer starken 
Kürzung Platz gefunden werden kann. — Die Krone dieser Komödie der 
Irrungen bildet die Schlulsszene 8. 34,9 Hier ist die Abweichung von 
der Hs wiederum nur dadurch zu erklären, dass W das Exzerpt zuerst teilweise 
deutsch niederschrieb und erst später „aus dem Gedächtnis“ ins Griechische 
surückübersotste. W schreibt: „Merk #8 woiror Zifogov (Beverus) row 
Zrvlvbv moneßilkovre, Imaveltior db Eu Arßüng 6 Öndelg Dilunmog Eyegerig 
dydvero rüg Aogiie zei röv ulöv airod Diämmor xomavdv vod ngdroug Emor- 
nonro* V bietet aber: „rod dE Havovrog, veßijgav row orukamdr mpo- 
eBdllorso. zul odrog di ofmw ogedbv rod apdroug dmsilmppkvag vo- 
sjcag röhrnzen, dmeveldöv dE du Aufüung 6 ömbels plkmmog, Eygueng 
dyevero rg Loyfis- x vor vor dE eirod"” ee, 

Auch die noch folgende Mitteilung „Die erzilhlung wird hinunter- 
geführt bis zum j. ‚ayän— 1260 n. Uhr.“ ist wnrichtig, Der von der 
ersten Hand geschriebene, zum wrsprünglichen Bestande des Abrisses ge- 
hörende Text schlielst folgendermaßen: „on' (Zühlnummer, rot) peyana 
zoerwög 6 meleolöyog. Em ad. od eh role Kr) fe Baıhslog not. 
idhe | nanarerrwermolg wage röv dopelor, dveres syn uni dovllo xE 
ivd. 8’ 08" (rot) dndginmog mehmolöpog 6 vlög adrod.“ Nun kommen, 
von einer zweiten Hand und mit anderer Tinte geschrieben, noch folgende 
Nachträge: „ern Aß& (undeutlich; die Zahl soll die Regierangsjahre Andro- 
nikos’ II angeben) «m > dudgsvenoe melmoliyus 5 Ermovog adrod Er a Äme”> 
imdveng swseleroAöyos 6 wid airod <..> 6 serzexovfrwog Fer” Für die von 
mir in (> ergänsten Zählnummern 7, we hat der Schreiber freien Raum 
gelassen, offenbar, um sie später mit roter Tinte einzufügen, was er aber 
vergessen hat. Mithin reicht der ursprüngliche Abrils bis in die Regierungs- 
zeit Andronikos’ II (1282—1328). Im Nachtrag ist die Liste bis auf 
Johannes V (13841—1376) und Johannes VI (1341—1855) fortgeführt. 
Die von der ersten Hand mit roter Tinte am Rande beigefügte Patriarchen- 
liste sehlielat mit Esaias (15283—1384). Darauf folgt auch hier ein mit 
schwarzer Tinte von der zweiten Hand geschriebener Nachtrag, der die drei 
Patriarchen Johannes (1334—1347), Isidor (1347—1350) und Kallinikos 
(1350—1354) umfalst. Daraus ergiebt sich, dafs der ursprüngliche Text 
zwischen 1325 und 1384 abgeschlossen wurde und dafs die Quelle des 
Nachtrags nieht über 1354 hinausreichte. Zu diesen Spätgrenzen stimmen 
endlich auch die teils von der ersten, teils von der zweiten Hand am 
unteren Rande von fol, 55" und 35” beigefügten Notizen ‘über die Geburts- 
und Todestage einiger Paläologen, auf welche hier aus Rücksicht auf den 
beschränkten Baum nicht näher eingegangen werden soll. Die Art, wie 
die Listen von der ersten und die Nachträge von der zweiten Hand ab- 
brechen, macht es im höchsten Grade wahrscheinlich, dafs die Schreiber, 
die wohl mit den ersten Besitzern identisch sind, die späteren Kaiser und 
Patriarchen nicht mehr kannten d. h. dafs sie eben in der Zeit lebten, mit 
welcher die Notizen schlielsen. Dagegen spricht allerdings die von W (8.27) 
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angenommene Datierung der Hs ins 16. Jahrh. Allein ich glaube, dafs der 
alte Kollar, der die Hs dem 14. Jahrh. zuweist, recht hat. Aus dem 
16. Jahrh. stammt allerdings der mit unseren zwei Heftchen im Jahre 1754 
zusammengebundene Cod. 98; schon eine‘ oberflächliche Vergleichung lehrt 
aber, dals die zwei Heftchen, welche den Cod. 99 bilden, bedeutend älter 
sind. A. Heinrich hat S. 1 den Cod. 99 (er meint aber bier wohl nur das 
erste Heft) in das 14. Jahrh. und 8. 11 das zweite Heft „in das Ende 
des 14. oder in den Anfang des 15. Jahrh.“ gesetzt; ich halte es nach 
Vergleichung zahlreicher Hss paläographisch für sehr wohl möglich, dals 
wenigstens das zweite Heft wirklich aus der Zeit stammt, auf welche das 
plötzliche Abbrechen der erwähnten Listen hinweist d. h. aus dem 3. oder 
4. Jahrzehnt des 14. Jahrh. 

Der dritte Abschnitt, zweifellos der wertvollste des ganzen Buches, 
bringt abermals einen griechischen Text, das Religionsgespräch am 
Hofe der Sassaniden. Die erste Ausgabe desselben besorgte der früh 
verstorbene A. Vasiljev, Anecd. Graeco-Byz. I (Moskau 1893) 73—125. 
Sie beruht auf den Codd. Mosqu. Synod. 252 und Vatic. Pal. 364; aufser- 
dem erwähnt Vasiljev im V'oorworte 8. XXXII noch die Codd. Vatic. 687 
und 866, Ottobon. 263, Taur. 200. IT 11. Die Ausgabe wimmelt von 
Fehlern, was sich wohl daraus erklärt, dals Vas. die Druckkorrektur wäh- 
rend seiner tödlichen Krankheit besorgte. Dafs W diese Ausgabe nicht 
mehr benützen konnte, ist nicht seine Schuld; denn die erste Kunde von 
ihr brachte erst das am 9. Jan. 1894 ausgegebene Heft der Byz. Z. (II 
190£.); vgl. Bratke, Theol. Literaturblatt 1894 Nr. 16 S.186. W hatte 
im Jahre 1890 den Text aus dem Vatic. 866, aus dem auch seine famose 
Ausgabe der Acta SS. Nerei et Achillis stammt, abgeschrieben und erhielt 
darauf von H. Usener eine von demselben schon vor 15 Jahren genommene 
Abschrift des Monac. 467, sowie Kollationen von vier Pariser Hss, welche 
M. Bonnet angefertigt hatte. Aufserdem überliefs H. Usener dem Verf. seine 
reichhaltigen bibliographischen Notizen und ein reiches Material für den 
Kommentar. So erklärt sich die relative Gediegenheit dieses ganzen Ab- 
schnittes, der sich von den übrigen sehr vorteilhaft unterscheidet. Freilich, 
so viel an W lag, hat er auch hier wieder Unheil angestiftet. Man spürt 
seine verhängnisvolle Hand sogleich in der manches Seltsame enthaltenden 
Beschreibung der Hss $. 147 ff. Zu grunde gelegt wird der Text des Monac., 
den W hiezu „noch am ersten“ für berechtigt hilt. „Gleichwertig ist der 
Vatic. 866“; dann begreift man aber nicht, warum derselbe bei der Her- 
stellung des Textes einfach unter den stark abweichenden übrigen Hss rangiert 
und nicht mehr berücksichtigt wird. Zu einer auch nur relativ erschöpfenden 
kritischen Auseinanderlegung der Gesamtüberlieferung, wie sie gerade bei 
solchen Texten, die nicht so leicht eine neue Ausgabe erleben, wünschens- 
wert ist, wird kein Versuch gemacht. 12 Hss werden mit kurzen unä 
oberflächlichen Bemerkungen aufgezählt, dann folgt die überraschende Notiz, 
dafs Pitra noch 15 weitere Hss notiere, und eine Art Stammbaum, der, an 
sich ganz problematisch, noch problematiseher wird durch die völlige Mils- 
achtung der von Pitra erwähnten „weiteren 15 Hss“. Schon aus den von 
W mitgeteilten Varianten läfst sich vermuten, dafs es einer scharfen Prüfung 
gelingen mülste, aus dieser Menge von Hss die Hauptgrappen deutlich 
herauszufinden, die Kennzeichen der ältesten Überlieferung festzustellen und 
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den Apparat demnach zu vereinfachen. Möchte sich ein uneigennütziger 
und pflichttreuer Forscher dieser Aufgabe annehmen! Auf einer solchen 
Grundlage mülste eine neue Ausgabe ruhen, die leider auch bei diesem 
Texte, wie bei den Asta 88. Nerei et Achillis (s. Byz. Z. II 207) und den 
oben besprochenen historischen Abrissen, unumgänglich erscheint. Wer sich 
dieser Arbeit unterzieht, wird die von W schon abgeschriebenen oder ver- 
glichenen Hss neu vergleichen müssen; ja er wird sich nicht die Mühe 
sparen dürfen, auch das von W benütste Material Useners und Bonnete von 
neuem beizuziehen. Schon deshalb, weil W in seiner sorglosen Hasf: nicht 
selten Varianten notiert, ohne ein Sigel beizufügen, 2. B. 153,6; 
154, 4 und 5; 160, 9; 162, 7; 162,17 (ooenötv p. 367); 166,19; 169, 23; 
172,18; 175,4u.s.w. Wahrscheinlich sind aber auch die Varianten, welehe 
ihre Sigel bei sich haben, durchaus unzuverlässig. Das lAlst sich vermuten 
nach den bei den Texten des ersten Abschnittes gemächten Erfahrungen 
und nach der Ungenauigkeit, mit welcher W die Lesung des Palat. 364 
und selbst die des zu grunde gelegten Monas. 467 mitteilt. Wie mangelhaft 
die Varianten des Palat. notiert sind, lehrt eine oberflächliche Vergleichung 
der Ausgabe von Vasiljev; doch habe ich im folgenden diese Hs nur an 
einigen Stellen beigezogen. Bezüglich des Monac,, den ich, durch einige 
Seltsamkeiten im Texte stutzig gemacht, nachprüfte, könnte man in Zweifel 
sein, ob die Versehen auf Useners Abschrift oder auf Ws Wiedergabe der- 
selben zurüekgehen; wenn man aber die bekannte Akribie des Bonner Ge- 
lehrten und die beispiellose Flüchtigkeit des Herausgebers erwägt, wird man 
die Sehuld wohl ohne Bedenken dem letzteren beimessen, Zunächst scheint 
mäncher Irrtum dadurch entstanden zu sein, dals W, was kein erfahrener 
Herausgeber thun sollte, zwei in der Kurrentschrift so leicht zu verwech- 
selnde Sigel wie s (Monae. 467) und Ü (Paris. 1534) anwendet; denn häufig 
werden Varianten mit Ü bezeichnet, die sich auch in e finden, und man 
kann höchstens zweifeln, ob ec nur weggefallen oder geradezu durch Ü er- 
setzt ist, Auch sonst verrät der Apparat den unpraktischen Dilettanten, 
und man sieht an ihm recht dentlich, wozu die oft allzu gleichgültig be- 
handelte äulßsere Technik nftze ist. Ein methodischer Fehler besteht. u. a. 
darin, dafs vielfach ganz gleichgültige. orthographische Fehler, itasistische 
Schwankungen u. 3. w. notiert sind; bei einem Texte, der auf einer 30 
rroßen Zahl redaktionell von einander abweichenden Hss beruht, hat 
dergleichen keinen Sinn, und dient nur dazu, die Adnotatio zu belasten 
und ihre Übersichtliehkeit zu trüben. Und wie mülste der Apparat an- 
schwellen, wenn aus den 10 berücksiehtigten Hass alle 0 aphischen 
Varianten wie qelovemele, madoger wirklich vollständig notiert würden. 
Wire nur der handschriftliche Thatbestand im übrigen riehtig angegeben! 
Wie es aber damit steht, zeige die folgende Liste von Abweichungen des 
Haupteodex (ve), die hei W* ungenau oder gar nicht angegeben sind: 
8.152 2,3 dnmolopountvons W] dmolopouutvoug c. — 158, 11 rodeov 
W] zeiten ©. — 158, 16 nogoin W] moonofin o (wie Tp). — 155, 2 
ebapdepkree W] negaptegevre &. — 155, 5 moooreteineg W] mooorecneee 
Ri) (in Übereinstimmung mit dem vorhergehenden megelälsormor). — 155,9 
mposoywr W] moosyäv ©. — 155, 14 Arrehos W und im Apparat: Ürelog 
0] ärelog e. — 155, 15 ir’ adrhr sinnlos W] dm’ eöwgr richtig cs, Auch 
p: hat im sövijg (Vas. 8.77) und ähnlich wohl auch andere Hss, obschon 
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W nichts darüber notiert. — 155,19 Kailıdamv sinnlos W] in c steht 
allerdings xeAlıömyv, aber -nw ist, wohl von einer späteren Hand, über 
der jetzt durchlöcherten Stelle, wo die Endung ursprünglich stand, nach- 
re ae — ein Fehler, der offenbar durch den vorhergehenden Accus. zw 

pw veranlalst ist. In den Text gehört natürlich das nach W durch 
RVCrO und, wie Vas, 8.78 zeigt, auch durch p bezeugte Kallısmov. — 
156, 12 Aavrog W und unten: Havrog C] Häavrog c (Verwechslung von ( 
und c). — 156, 12 ders W] dujermog c. — 156, 15 meopirw W und 
unten: zmeopärm U] meopienv c. — 157,1 üoeie W] liege c. — 157,13 
&.0v W] dAöv c; die Variante erklärt sich ‘aus der spütgriechischen Aktivneu- 
bildung @Aloxo = ich fange (durch Milsverständnis von &llsxoues wie Irrö 
= vırö aus yrröneu; vgl. Hatzidakis, ITagvaooög 16 (1894) 339). — 158, 14 
öde W] rödev ©. — 158,16 meooparäch W] meosporodsıw c (zu der 
Form vgl. Winers Gramm. des neutest. Sprachidioms, 8. Aufl. bearb. von 
P. W. Schmiedel $ 13, 26 und meine „Studien zu den Legenden des hl. 
Theodosios* 8. 276). — 159, 7 &ßovio: W im Texte und unten: „eouußovlos 
Jüngere Hand bei C“.] Hier scheint wieder Ü mit e verwechselt; denn c bietet 
dovußovio: auf Rasur, allerdings wohl von erster Hand.— 159, 17 dvdymase W| 
üviyeode c. — 159,21 mavri atlves W] navuro odEvog c. — 160,1 ämavre W] 
üneg c (wie PR und nach Vas. 8. 83 auch p). — 160, 10 #sugeoroıg W| 
Beageorois vöwosg richtig c. — 160, 13 us» W] dur richtig c. — 161, 24 
rexzovdggov W] rexrevdgyov c. — 161, 25 oögavod W] odgavov c. — 162, 29 
dorepand W] doregorö c. — 163,1 rd 7’ dyiiuore W] rdra dydiuere 0. 
— 163,6 &agei W] äödessı 0. — 163,12 xeninueung W] zig nenAnueung 
richtig ec. — 163, 19 sumpdasov W] eumgdrov c. — 163, 21 dldousev W] 
dldmusv ©. — 164, 11 yogevovcı W] yogsvovow ©. — 165, 9 zararofuod- 
usvor W] Zunächst sei bemerkt, dals in e nicht diese ungriechische Form, 
sondern #ararofsvoduevo: steht. Der Sinn verlangt aber durchaus ein Passi- 
vum und das scheint auch gut überliefert zu sein; zwar notiert W das 
Passivum nur aus zwei Hss: „»ararogsvöusvos RM*. Wie unzuverlässig aber 
diese Angabe ist, zeigt Vas. S. 90, der nach p ganz richtig xararoßeußtvreg 
schreibt. — 165, 12 &mi W und unten: &s PV] aber &= steht auch in c 
und p (Vas. $. 90) und gehört in den Text. — 165, 15 dus» W] juöv c. 
— 165, 17 r& ümepoupaviov Beörnrog Önuooswvudevre unsinnig W] r& Gmov- 
gaviov (d. h. um’ odgewiov) Deorrwog Önuooudlvre cp (Vas. 8.90) und so 
ist zu schreiben. — 165, 23 &$oAs®n, von W als Lesung von V notiert, 
steht auch in ce und p (Vas. 8. 91). — 165, 23 mgoo&gowres W] mgootyowrog 
c (durch Attraktion des vorhergehenden aurod). — 166, 18 oroygoüca c 
nach W] oıroyg&ovs« c. — 166, 18 Ösdsusvnw unsinnig W, der das richtige 
dedsutvn PRV in den Apparat verweist, obschon es auch in e steht. — 
167,3 Zuloysro W] Euiyero c. — 167,4 ümoorellssd W] dmooreilss c. — 
167,19 dusiden W] Eueide c. — 168, 6 In c steht nicht, wie W notiert, 
ndong Vlng Öoxıursgov, sondern nur ndang Öonudregov. — 168,13 yavo- 
wevos W] yınduevor ©. — 169,9 5 d& pnalv W] pol’ ÖdE c. — 169,10 
gan W (wohl Druckfehler für farw)] fan» c. — 171,15 duaunen W] 
dießijon ©. — 171, 24 zwonoere W] yonanres c. — Diese Liste auch noch 
auf die übrigen 22 Seiten des Textes auszudehnen, ist keine Veranlassung 
mehr. Ich wollte nur zeigen, mit welcher Vorsicht auch hier die Mitteilungen 
Ws für weitere Forschung oder für eine neue Ausgabe entgegenzunehmen 
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sind; dagegen lag es mir ferne, auch anf die zahlreichen Fragen einzugehen, 
welche die Konstitution dieses schwierigen Textes zu lösen aufgiebt und 
welche W nicht gelöst hat. Von der ungenauen Mitteilung der Überliefe- 
rang ganz abgesehen ist der Text; selbst häufig unlesbar, und namentlich 
bedarf die Interpunktion einer durchgehenden Revision. 

Zu der Flüchtigkeit des ganzen Buches stimmt die sträfliche Nach- 
lässigkeit der Zitate. Belbst wenn man zugiebt, daß gewissen Werken 
litterarischen Üharakters die vielen Zahlen nicht gut anstehen, so palat 
solche ästhetische Schen doch nicht für eine notwendigerweise „trockene” 
Monographie tiber die christlichen Chronographen. Was soll der Leser, der 
nicht schon das Gebiet aus eigener Erfahrung kennt, beginnen mit Ver- 
weisungen wie „Bekker, Ab'handl. d. preuls, Akad. s. 43% (8. ZLIT), „Bo 
Baumgarten and Carriere”, „So Gutschmid und Gelser“ (3. 97) u. =. w.? 
Warum nennt W, wenn er den Band anführt, nicht auch noch die Seite? 
Vgl. „Oppert, Journal asietique 1390 und Zeitschrift für Assyriol. 1891“ 
(B.X)ume.w. Selbst das anerkennenswerteste Verdienst des Verf, das in 
der Hinweisung auf wenig bekannte Ausgaben und Schriften zur orienta- 
lischen Chronographie besteht, wird durch die salope Fassung der biblio- 
graphischen Notizen erheblich geschmälert; was helfen uns Angaben wie 
„Lateinisch durch Erpenius* (8. 91), „Russ. übersetst, wenn ich nicht irre, 
v. Emin, gedruckt zu Moskau“ (8.105), „es giebt auch eine deutsche über- 
setzung des Balomon von Bchönfelder“ (8. 26), „Ed. Gottwaldt“ (8. 123), 
„Die denkmäler der hebräischen und arabischen polemik hat Steinschneider 
zussmmengestellt" (S. 195) u. s. w. Wenn der Anhang, in welchem die 
„verlorenen Chronisten” und die „Lokalehronisten“ aufgezählt werden, einen 
Wert haben sollte, mülsten wenigstens sämtliche Belegstellen genau ange- 
geben werden; W nennt aber mur den Autor, x. B. „Johannes Antiochenus", 
„Rodin“, „Michael“ u 5. w. Die Stellen mag sich nun der Leser selbst 
zusanımensuchen ! 

Wenn noch etwas nötig wäre, den üblen Gesamteindruck zu verstärken, 
so thäte es die Darstellung. Das Bestreben, den trockenen Stoff dureh 
eine blumenreiche Sprache zu beleben, verführte den Verf. zu einem Schwulste, 
wie er in wissenschaftlichen Werken zum Glück fast unerhört ist. Seine 
Bilder erinnern an die wngeschlachten Vergleiche eines Ptochoprodromos 
und wirken zuweilen durch ihre Komik allerdings „belebend“., Nur ein 
Beispiel! W will die Armut an Thatsachen, den mönchischen Standpunkt 
und die Vorliebe für Anekdoten bei Georgios Monachos schildern: „Wie ein 
guss kräftiger fleischbrühe durch einen eimer wasser verdünnt und entkräftet 
wird, so verliert sich bei Hamartolos d4r geschichtliche kern in einem sint- 
flutschwall theologischer mönchphrasen und kirchenväterauszüge. In dem 
kirchlichen salböl wird die profane wahrheit erdrückt und erstickt, Wie 
öde moore eine vielbefahrene landstrasse, so hemmen unendliche abschwei- 
fangen und einschiebsel die darstellung des Hamartolos“ Darf, wer so 
schreibt, den Byzantinern ihre „geschraubte" Sprache, ihren „Sintflutschwall“ 
und ähnliche Laster vorwerfen? Zu der Vorliebe für bildliche Vergleiche 
gesellt sich eine wahre Manie, für literarische, geschichtliche oder sonstige 
Vorgänge und Erscheinungen Parallelen aus. der neueren Zeit oder aus 
anderen Kulturgebieten beizuziehen. So berechtigt diese gegenwärtig mit 
Recht viel gepflegte Vergleichungsmethode ist, so übel wirkt sie, wenn sie 
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läuternden Vergleiches? W aber hält den Zusatz für nützlich „wie später 
die chronik Oarions von Melanchthon“, Ähnliche, oft auch sachlich ganz 
unpassende Vergleiche findet man $. VII, XII, XVII, XXIL, XXVI, XL u. s. w. 

So unerquicklich es ist, ein schlechtes Buch durchzuarbeiten und kritisch 
zu beleuchten, so sicher ist es eine wissenschaftliche Pflicht, schlechte 
Bücher möglichst rasch und gründlich zu kennzeichnen, ehe sie Irrtümer 
verbreiten und Verwirrung anstiften können. Hoffentlich geht aber diese 
Kritik auch an dem Verf. selbst nicht spurlos vorüber. Es fehlt ihm viel- 
leicht nicht an Talent; was ihm aber bis jetzt völlig abgeht, ist die Er- 
kenntnis seiner ungenügenden Vorbereitung für Aufgaben, wie er sie hier 
zu lösen versuchte, und die Vorstellung von der Sorgfalt, die für alles 
wissenschaftliche Arbeiten unerläfslich ist. Möge die heutige Lektion ihn 
zur Selbsterkenntnis und Selbstzucht anleiten und möge er sich dann durch 
eine brauchbare Arbeit das Vertrauen der Fachgenossen wieder erwerben! 
Dazu ist es für ihn höchste Zeit, 


München. K. Krumbacher. 


S. Sestaköv, Der Johannes Rhetor der Kirchengeschichte des 
Euagrios en aus dem 5. Hefte der gelehrten Denkschriften der Univ. 
Kazan 1890) Kazan. Univ.-Druckerei 36 8, 8°. (russ.) 

Ein russischer, ein deutscher und ein englischer Gelehrter haben un- 
abhängig von einander fast gleichzeitig die schon früher geäufserte Ver- 
mutung, der von Euagrios mehrfach genannte Johannes Rhetor sei mit 
Johannes Malalas identisch, zur Gewilsheit erhoben. Brooks (The English 
Historical Review VII [1892] 8. 291 ff.) lernte das erste Malalaspro 
Patzigs, in welchem der Verf. blofs die von Müller (F. H. G.IV 536 A. 2 ff.) 
herangezogenen Stellen im Malalaswerke nachwies, erst kennen, als für 
ihn selbst die Identität des Malalas und Johannes Rhetor feststand. Mit 
Recht bemerkt Brooks (a. a. 0. 8. 300), dals die Stellen, wo Johannes 
Rhetor von Euagrios zitiert wird, nicht, die einzigen sind, an denen eine 
Benutzung des Malalas nachgewiesen werden kann. Auch im 87., 43., 
44. Kap. des dritten Buches sei Malalas benutzt. Zu ähnlichen Ergeb- 


nissen ist Sestakov gekommen. Er ist bei seiner Untersuchung durch die 
slavische Übersetzung unterstützt worden, die er nicht blols durch das 
Medium der Werke Popovs und des Fürsten Obolenskij kennt, er hat auch 
die Moskauer Handschriften selbst eingesehen, und eine handschriftliche 
Notiz des mir vorliegenden Exemplars seiner Untersuchung besagt, dals 
diese blols einen Teil einer umfangreicheren Arbeit über die Bedeutung 
der slavischen Übersetzung für die Kritik des Malalas bildet. Als mir im 
Frühjahre 1892 S. Excellenz der Herr Geheimrat Baron von Bühler, der 
Direktor des Archivs des K. Russ. Ministeriums des Auswärtigen, dem ich 
auch an dieser Stelle meinen aufrichtigen und ergebenen Dank sage, das 
Studium des seiner Hut anvertrauten Codex Obolenskianus gestattete, war 


mir die Sestakovsche Untersuchung noch nicht bekannt, und ich hielt 
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Viktorov (vgl. Bresnevskjj IX. Sammelband der Abteilung für russische 
Sprache und Läitteratur der Russ. Alad. der Wiss.) für meinen letzten 
Vorgänger. 

Die Ergebnisse meiner Forschungen über slavische Chronographie im 
allgemeinen und die Malslasübersetzung im besonderen gehören nieht in 
diese Zeitschrift. In dieser Besprechung müge blols folgendes seinen Platz 
finden. Mag man eine syrische oder slavische Übersetzung für die Text- 
kritik des Originels verwerten, stets gilt die Regel, dafs nieht nur das 
Original durch die Übersetzung, sondern auch diese durch jenes verbessert 
und erklärt werden muls. Die Übersetzung hat dem Slaven nicht geringe 
Schwierigkeiten bereitet, Wort für Wort ist übertragen worden, gar häufig 
fehlt jeder Sinn, weil alle Fehler der griechischen Vorlage, bez. alle Lese- 
fehler des Übersetsers einfach mit übersetzt wurden. 

In den meisten Fällen ist die Erklärung nicht sehwer zu finden, ge- 
sucht mul sie in jedem Falle werden. Das hat Verf., wie selbst die 
wenigen mitgeteilten Proben zeigen, leider aulser acht gelassen. 50 ist 
z. B. weder 8. 7 das widersinnige ot slavy noch 5. 13 ot dimoy gedeutet 
‘worden. Und doch liegt in beiden Fällen die Erklärung nahe Auf 8.8 
ergänst Verf. ohne weiteres den Text der Madrider Exrzerpte (cf, Hermes 
VI [1873] 8. 373) in folgender Weise, „Hv de meguyimg Aourgod slav. 
Odoßınlaov Asyopsvog wal abheng.“ Auch die slav. Übersetzung ist an dieser 
Stelle verdorben. ‘Die Stelle muls im Griechischen so lauten: „Ev ö 
egerleng Aourgod (Tod Asyoutvov rod Odoßerlov Olsumios bvröpen)> (slav. 
imenem!). Auch Huagr. IT 28 muß ein Ausgleich mit dem slar. Mal. 
stattfinden. 

Glücklieher ist Verf. in der Quellenforschung. Er behandelt zunächst 
die Johanneszitate des Euagrios. 

Euagr. IT 12 Mal. p. 569, 5sqg. Mit Recht verteidigt Verf. den 
14. Sept. bei Euapr. auf die slav. Übersetzung gestütst gegen die Datierung 
des Oxon. Allein auch das ‘patrakija’ des Slaven verlangte eine Erklärung. 
Auch der slav. Text ist hier wie oft gekürzt worden. 

Enagr. IT 10 — Mal. p. 380. Das gleiche Ereignis berichtet nach 
Malalas auch Johannes Nikin, den Verf. noch nicht bemutzt hat (vgl. Zoten- 
berg, Notices et extraits, vol. XXIV 1. partie p. 125). Sowohl das meideg 
röv deriogtem des Euagr. als auch das dmb 100 Aigen rof dölov des 
Oxon. bot die Malalasvorlage des Joh. Nikin. Der Slave giebt blols mo 
od zljgor "Avriozelee. 

Euagr. IV5r=Mal.p.419. Aufser dem hier sehr ausführlichen Berichte 
des Slaven und des Joh. Nikiu haben wir noch den von Brooks (a.a. 0. 8, 295) 
herangezogenen Johannes Ephesinus”), der auch einen unverkürzten Malalas 
benutzte. Diese Hilfsmittel getsen uns in den Stand den stark geklirzten 
Text des Oxon. durch wesentliche Ergänzungen zu bereichern. Mit Recht 
vermutet Verf, dafs in der ursprünglichen Chronik der Tod des Euphrasios 
bei der Beschreibung des Erdbebens erwähnt war, 'Theoph, p. 172, 30 und 

Joh. Nik. 5. 505 bestätigen es. Auffallend ist es allerdings, dafs in der 


1) Aus dem Vorworte zu Sestakova Georgioaforsch ersehe ich, dal auch 
der Petersburger Akademiker V, G. Vasiljeralij im Mai des Euss, Historischen 
.. Boten 1891 8, 521 ff, Malalns als Quelle des Joh. Ephes. erwiesen hat. Für die 
Datierung des Malalnswerkes ist diese Thatsache natürlich von grolser Bedeutung. 
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ausführlichen Schilderung des Slaven — Mal. 423, 19 sq. fehlt bei ihm — 
sich nichts davon findet. Vom Johanneszitate Euagr. III 28 hat sich nur in 
der slavischen Übersetzung eine Spur erhalten (Cod. Synod. MSS. Slav. 280 
fol. 276). Dem Zitate Euagr. I 16 läfßst sich nichts an die Seite stellen. 
Doch aufser diesen Zitaten findet Verf. noch weitere Spuren des Malalas 
im Werke des Euagrios und zwar dort, wo auch Brooks (a. a. O0. $. 300) 
an Mal. gedacht bat. 


So biete z. B. Euagrios III 43 blofs einen kurzen Auszug aus Mal. 
Die Beziehung ist nicht zu verkennen. Schon Mommsen hatte (Hermes 
VI [1872] 352 A. 5) auf die Verwandtschaft der beiden Berichte und den 
Gegensatz zum sog. Johan. Ant. hingewiesen. Auch das 44. Kap. soll Malalas- 
gut enthalten. er dieses Kapitel urteilt Verf. nicht richtig. Seiner 
Meinung nach lassen die Worte Ey»Asıorov xul Eynisloenv der Madrider Ex- 
zerpte darauf schliefsen, dafs in dem ursprünglichen Malalas der Text aus- 
führlicher war und Georgios und Zonaras näher stand. Für diese Stelle 
war auf C. de Boors Aufsatz (Untersuchungen für A. Schäfer 8. 290 ff.) 
zu verweisen. Meiner Meinung nach liegt die Sache so, dals der Text der 
Madrider Exzerpte interpoliert ist, da weder Euagrios, noch Johannes Nikiu 
noch der Slave etwas von der Nonne berichten. Im Zonaras und Georg. 
Mon. hat Kontamination zweier Quellen stattgefunden. 


Euagrios IV 8 — Mal. p. 417—419, Der Text des Oxon. ist sinnlos 
gekürzt (ex homoioteleuto) und wird durch den Slaven und Theophanes 
ergänzt. Wenn bei Euagrios Edessa und Anazarbos, bei Mal. nur Edessa einen 
anderen Namen erhalten, so liegt bei Euagr nach Sestakov ein Versehen 
vor. Wie Müller und Patzig folgert auch er, dals für Euagr. I 18 ff. Ma- 
lalas Quelle sei und verweist auf die Beschreibung der Basilika des Ana- 
tolios Mal. p. 360, 7. Für I 20 zieht Verf., aufser Chron. Pasch. p. 585 
auch Mai, Spieileg. Rom. II App. p. 15 heran, ohne auf den glücklichen 
Gedanken Patzigs zu kommen, dals diese Stücke dem Malalas eignen, ob- 
gleich Verf. von dem „vollständigen“ Malalas hier und in seinen noch zu 
besprechenden Georgiosforschungen einen allzuweiten Gebrauch macht. 


Da sowohl Euagrios als auch Malalas beide den Eustathios benutzt 
haben, so ist bis zum 12. Jahre des Anastasios die Quellenforschung mit 
Vorsicht vorzunehmen. Verf. will wahrscheinlich machen, dafs Euagrios 
statt des Eustathios und neben ihm bisweilen zum Malalas gegriffen hätte. 
In zwei Füllen, wo auch Brooks Benutzung des Malalas annimmt, will 
Verf. den Beweis führen. 


Euagr. 116 wird Johannes Rhetor zitiert, ist auch I 18 wahrscheinlich 
benutzt. Da liege es nalıs auch im 17. Kap. Benutzung des Malalas an- 
zunehmen. Zum Beweise zieht Verf. Theophanes und Georgios Monachos 
heran. Er nimmt Theophanes p. 103 ff. de Boor Benutzung des Malalas 
an, der Tod des Attila wäre bei Theoph. in gleicher Weise wie bei Malalas 
erzählt, und dem Berichte des Theoph., der natürlich den Ur-Malalas be- 
nutzte, auf p. 103 ff. de Boor entsprächen die Worte des Euagrios Örwg 
re zar& röv Eowv xaul Eomeglav Emeorgdreve usg@v. 


In der Ausgabe Ü. de Boors, die Verf. für vorliegende Untersuchung 
noch nicht verwertet hat, ist gerade für dieses Stück nichts von einer Be- 
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nutzung des Malalas bemerkt, auch ich vermag keine Spur davon zu finden. 
Zudem ignoriert Verf, hier die slav. Übersetzung, die gegen ihn spricht. 
Schon Popov hatte auf den eigentümlirhen Bericht des Slaven aufmerksam 
gemacht. Hier kommt Attila nach Rom, hört von einer schönen Fürstin 
in Rom. „Wenn ihr mir sie nieht: gebt, so &ersföre ieh eure Stadt Rom. 
Durch die Bitten der Römer erweicht, begiebt sieh die Fürstin zu Attila. 
In der Brautnacht stirbt Attila an einem Blutsturze, die Fürstin kehrt zu 
den Ihrigen zurück und meldet ihnen den Tod Attilas, Auch der zweite Teil 
des Beweises ist verfehlt, Die Beschreibung des Erdbebens unter Theodo- 
sios II bei Euagrios sei vollständiger als im Öxon. und stamme wohl aus 
dem Ur-Malalas, da sich bei dem eben diesen Ur-Malalas benutzenden 
Georgios Mon., bei welchem Benutzung des Euagrios ausgeschlossen ist, 
eine vollständigere Beschreibung findet. Dals diese Folgerung verfehlt ist, 
liert suf der Hand. Eine Behandlung dieser Stelle ohne Uhron. Paschale 
p- 586. 589 ist unmöglich, Georg. Mon, hat seinen Bericht aus mehreren 
Quellen kontaminiert. 

Ferner soll Euagr, V 24 Malalas benutzt sein. Jedoch lälst sich das 
blals vermuten, nicht beweisen, denn die beiden Berichte über die Be- 
festigung Daras weichen in manchen Punkten von einander ab. Dals 
Theophanes die Form. Sdges bietet, hat Verf. angemerkt, Er hat aber 
nicht bemerkt, dals die gleiche Form bei Euagrios vorkommt. Das ist 
nieht unwesentlich. Denn während Mal. p. 399, 18 und Ühron. Pasch. 
609, 5 das Fort oosg heilst dıomı Augeiov rbv Packer Iegsüv 6 airdg 
AllEavdgos Ins digen Eigovas, nennt Euagrios es Sügng dire degeior 
brot Karnyovisero Altkevögog 6 Manedir 6 Dilinmon. 

Auf 5. 27 sagt Verf: „Wir könnten die Zahl der Stellen vergröfßsern, 
wo Euagrios auch innerhalb der Grenzen des Werkes des Eustathios augen- 
scheinlieb zu Malalas seine Zuflucht nahm, da wir aber in vorliegender 
Abhandlung blofs beweisen wollen, dafs Euagrios die Chronik des Malalas 
benutzte, so haben wir uns auf diese Beispiele beschränkt“ Während man 
an den beiden vom Verf. herangezogenen Stellen Benutzung des Malalas 
ablehnen muls, lälst sich allerdings an einigen anderen Stellen Malalas als 
Quelle vermuten, so x. B, Euagr, IT 20 (= Phlegon frag. 28. FHG. II 608). 

Dals das Zeugnis des Euagrios IV 5 über den Umfang des Malalas 
sich wohl mit: den Thatsachen vereinigen lasse, hat Patzig gezeigt. Bestakor 
hat diesen Weg nicht gefunden. Er glaubt, dafs das Wort forogie an dieser 
Stelle wie bisweilen bei den Bysantinern im Sinne von flßles zu fassen 
sei und verweist auf die mourn, deurige Eoropie des Philostorgios. Aber 
selbst wenn wir dem Verf. diese nicht bewiesene Voraussetzung zugestehen, 
so beweist eben das Fehlen eines Zahlwortes in diesem Falle, dals irrople 
nur das ganze Werk bedeutet. 

Es liegt nahe, dafs Verf, sich gegen Sotiriadis wendet, der bekanntlich 
den Johannes Rhetor des Enagrios dem sog. Johannes Antiochenus gleich- 
setzte, Allein seine Einwände gegen die Forschungen des griechischen 
Gelehrten sind ohne Belang. Als ich das erste Malslasprogramm Patzigs 

kennen lernte, versuchte ich es, die Thatsache, dals Johannes Rhetor und 
Malslas identisch sind, mit den Ergebnissen der Forschungen von Botiriadis 
"zu. vereinigen. 


I ra 4 on 
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Die Erwägungen Sotiriadis’, dals aus sprachlichen und sachlichen 
Gründen Malalss nicht der Zeit Justinians angehören könne, waren auch 
für mich mafsgebend, und ich glaubte als Vorlage des Euagrios einen 
wesentlich anders als der uns vorliegende Malalas gestalteten annehmen zu 
müssen. Gegen diese Annahme liefsen sich die Johanneszitate des Euagrios 
bei ihrer geringen sprachlichen Übereinstimmung mit den entsprechenden 
Stücken des Malalas nicht ins Feld führen. 


t Weitere Untersuchungen der byzantinischen Chronographie, des Ammian 
sowie der Scriptores Historiae Augustae haben mich gelehrt, dafs schon vor 
Beginn des 6. Jahrh. ein Werk wie das des Malalas möglich war. Die 
Scheidung der unter dem Namen des Johannes überlieferten Fragmente 
ist noch nicht abgeschlossen, aber der Johannes, mit dem Patzig und auch 
Gelzer (Africanus II 357) rechnen, ist eben Johannes Rhetor, mag das 
Werk auch interpoliert und überarbeitet gewesen sein. 

Dals es nicht zulässig sei, aus dem durch den Slaven am vollständig- 
sten überlieferten Prooemium des Malalas Schlüsse auf die Zeit des Verf. 
zu, ziehen, hatte Sotiriadis mit Recht (Jahrb. f. class. Phil. Suppl. Bd. XVI 
(1888) 8. 69 Anm.) hervorgehoben. Trotzdem wird ihm von Sestaköv der 
Vorwurf gemacht, er lege diesem Prooemium zu wenig Bedeutung bei. 
Die Kritik desselben bietet in der That besondere Schwierigkeiten, die 
schon Haupt (Hermes XV 235) teilweise richtig erkannt hat. Sestaköv hätte 
an folgendem Punkte Anstols nehmen sollen. Der slavische Text lautet: 


‘ „skazati i mn& po istinnd slucivsajasja“, 


Sotiriedis hatte das mn& (Zwol) schon richtig gleich dm’ Zuoö erklärt, 
Es mag im griechischen Urtexte ein passiver Infinitiv gestanden haben, und 
der Slave giebt die passiven Formen, die er umschreiben mulste, nicht 
selten durch die aktiven wieder. Sowohl die Übersetzung Haupts als die 
Erdmanns giebt dAndög und zieht das Wort zu yeyovire, und doch sagt 


der Slave: „dafs auch von mir der Wahrheit gemäls erzählt: werde“, ger’ 


ülmdelug muls es also heilsen. 


An diese Besprechung möchte ich noch folgende Bemerkung anschliefsen. 
Prof. E. Patzig hat in der Byz. Z. II 430 ff, auf meine Anzeige seines 
Programms: Johannes Antiochenus und Johannes Malalas, Leipzig 1892 
(Byz. Z. II 158 #.) eine Erwiderung veröffentlicht, auf die@näher einzu- 
gehen, hier nicht der Ort ist, das soll in einer selbständigen Schrift über 
die Quellen des Malalastextes geschehen. Der Abschlufs meiner Ausgabe, 
sowie die Veröffentlichung der Prolegomena hat sich ohne mein Verschulden 
verzögert. Wenn jemand, wie in diesem Falle Patzig, die Recensio eines 
Autors auf ein unvollständiges Handschriftenmaterial gründet, so mufs er 
es sich schon gefallen lassen, dals neue und bessere Handschriften sein 
Gebäude umwerfen. 


Nur einen Punkt der Erwiderung, die übrigens auf den Bürstenabzug 
meines Referates, in dem ich zwei Sätze gestrichen habe, nicht auf den 
Text in der Byz. Z. II 158 ff. Bezug nimmt, greife ich hier heraus. 5.432 
wirft Patzig mir vor, ich hätte „die ganz unwahre Behauptung“ aus- 
gesprochen, dafs er im 2. Progr. 8. 26 die Ansicht, der Paschalchronist 
enthalte in einigen Malalasstücken fremde Zuthaten, zurücknähme. 

Byzant, Zeitschrift II 3 u. 4. . al 


en 
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Die beiden Stellen der Patzigschen Programme lauten so: 


Progr. I 12. 

Ein solches aus anderer Quelle 
genommenes Einschiebsel scheint 
im Öhron. Pasch. 585, 1 auch der 
Satz xul iyevero neroid eirüv Adaız 
za enropzgapög zu sein, wofür bei 


Progr. II 26. 

In der Erzählung von Eudokıa 
und Paulin, die ich im vorj. Progr. 
8. 12 besprochen habe, bietet Johannes 
Nie. 469,4 den Satz: Les deux &poux 
veourent pendant longtemps dans le 


chagrin et 1a discorde Der 
Paschalehronist hat also den Batz 
xl Eyevero uerebb airör Asıg Hal 
drousronög (585, 1) schon in sei- 
nem Malalas vorgefunden. 


Carl Erich Gleye. 


Mal 357,12 zul Ayendermee ser” 
evräc steht. 


München. 


1) V. Vasiljevskij, Zwei Briefe des byzantinischen Kaisers 
Michael WII Dukas an Veevolod Jaroslayi& (russ) Journal d. Min. d. 
Volksaufkl. 1875, Bd. 182, Dezemberheft 5. 270—B15. 

2) P. Bezohrazov, Ein unedierter Ehevertrag des Michael VIL 
Dukas mit Robert Guiscard. (russ) Journal d. Min. d. Volksaufkl, 1889, 
Bd. 265, Beptembarheft 8. 23—31. 

1} Die zwei von Psellos im Auftrags seines Herrn verfalsten Briefe 
mit einer Brautwerbung des Kaisers -für seinen Bruder Konstantinos (ep. 
143 und 144 bei Sathas, Bibl. graeca VW) sind beide dwesiygapo. Dal 
der Absender derselben Kaiser Michael VII Dukas ist, steht unbezweifelt 
fest. Hinsichtlich des Adressaten hat Sathas, der dieselben schon vor 
Hersusgabe des fünften Bandes der Bibliotheca graeca separat mit einer 
Einleitung veröffentlichte (Paris 1875), die Vermutung aufgestellt, dafs sie 
an den Normannenfürsten Robert Guiseard gerichtet seien, und ihm schlossen 
sich französische und deutsche Forscher an, zuletzt noch J. Seger (Bra. 
Historiker des 10. u. 11. Jahrh. I. München 1888 8. 122 f£)) und Br. Ehodins 
(Beiträge zur Lebensgeschichte und zu den Briefen des Psellos. Plauen i, W. 
Progr. 1892 8. 10 und 15). Ihnen war es eben unbekannt geblieben, dafs 
gleich nech dem ersten Erscheinen der Briefe ein russischer Byzantolog, 
dessen Verdi@hste um die Wissenschaft so bekannt sind, dals sie unseres 
Lobes nieht bedürfen, mit gewichtigen Gründen gegen die Hypothese von 
Sathas aufgetreten ist und der Frage eine ganz andere Wendung gegeben hat, 

Vasiljevskjj weist zunächst nach, dafs wie die byzantinischen so auch 
die normännischen Quellen (Lupus Protospatharius, Godofredus Malsterra, 
Aims) zwar von dem Verlöbnis einer Tochter Robert Gmiscarda mit dem 
Bohne des Kaisers Michael sprechen, von einem ehelichen Bunde einer solchen 
ınit dem Bruder des Kaisers dagegen absolut nichts wissen; bei Wilhelm 
v. Aptlien herrscht allerdings eine gewisse Verwirrung über diesen Punkt, 
insofern er den Kaiser selbst für den Schwiegersohn Roberts zu halten 
scheint, aber auch er spricht mit keinem Worte von einer Heirat einer 
normännischen Prinzessin mit dem Bruder des Kaisers; Örderieus Vitalis 
endlich, der durch mancherlei Verwechselungen seine Unkenntnis in betreff 
der Personen und Ereignisse am byzant. Hofe dieser Zeit verrät, spricht 
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von zwei Töchtern des Robert am Hofe des Alexios Komnenos, aber 
während er die eine ausdrücklich als früher mit dem Sohne Michaels ver- 
lobt kennzeichnet, sagt er von der anderen nichts, was uns berechtigen 
könnte anzunehmen, dals auch sie mit einem Mitgliede des kaiserlichen 
Hauses Dukas verlobt oder verheiratet gewesen sei. So findet also die 
Hypothese von Sathas weder in den byzantinischen noch in den normänni- 
schen Quellen Bestätigung. Aber auch verschiedene Stellen aus den Briefen 
selbst widersprechen seiner Ansicht. Im ersten Briefe wird dessen Er- 
wähnung getham, dafs eine Tochter desjenigen Fürsten, bei dem der Kaiser 
jetzt für seinen Bruder wirbt, sich vorher mit einem Sohne des Diogenes 
Romanos, des von Michael Dukas gestürzten Mitregenten, verlobt habe. 
Ob es sich beide Male um dieselbe Tochter handelt (wie Sathas meint), 
lälst sich nach dem Wortlaut der Stelle nicht mit Sicherheit feststellen; 
der Ausdruck uliev rüv Suyarigav (p. 387, 9) statt des in diesem Falle 
zu erwartenden rzıjvds mv Bwyarkge scheint eher für das Gegenteil zu 
sprechen.» Dies ist übrigens zunächst von geringer Bedeutung; die Haupt- 
sache ist, dafs auch dieser Umstand gegen Sathas spricht; denn dann 
mülsten friedliche Beziehungen zwischen Byzanz und den Normannen während 
der Regierungszeit des Diogenes Romanos (1068 — 1071) vorausgesetzt 
werden, was dem faktischen Thatbestand (Belagerung und Einnahme von 
Bari) direkt widerspricht. Zweitens wird in beiden Briefen nachdrücklich 
und wiederholt die Gemeinsamkeit des Glaubens, die den Kaiser bereits 
mit dem fremden Fürsten verbinde, hervorgehoben und dieser Hinweis ( 
. Öuodokle ig EIndodg mioreng, h ovupwvia roü Helov veßdowerog, ebseßeiv 
ev ri Öodoroule räg nloreog, wie dh rg eboeßelug nogph Kuporlporg 
zerunoree) wird in so direkten und entschiedenen Ausdrücken ohne die 
geringste Einschränkung gegeben, dals sie nicht etwa von dem christlichen 
Glauben überhaupt gemeint sein können, sondern nur auf einen Mann 
passen, der gleichfalls der orthodoxen Kirche mit ihren Besonderheiten in 
Ritus und Dogma angehörte. Ja wenn Sathas aus dem ersten Briefe ent- 
nehmen will, der Kaiser stelle die Union mit der römischen Kirche als 
mögliche Folge der Heirat in Aussicht, so spricht das jeder unbefangenen 
Exegese der Worte Hohn. Im Gegenteil die bereits bestehende Identität 
des Glaubens wird ausdrücklich als der Hauptgrund hingestellt, der den 
Kaiser zu seinem Plane bewogen habe. Endlich wird mit einer gewissen 
Ostentation mehrmals die Friedensliebe des Adressaten, sein Abscheu vor 
jedem Blutvergielsen und die Berühmtheit seines Geschlechts gepriesen. 
Soll das auf Robert Guiscard gehen, den Sohn eines unberühmten und un- 
begüterten Ritters, den die byzant. Schriftsteller gern mit dem Namen 
eines Räubers und Piraten belegen, den Abenteurer, der seine Macht blofs 
seinem Schwerte und seiner starken Faust verdankte und sein ganzes Leben 
in waghalsigen Unternehmungen verbrachte, so kann der Leser (und vor 
allen hätte der Normannenfürst selbst das thun müssen) darin nur plumpe 
Schmeichelei, deren Unwahrheit offen zutage liegt, oder Ironie und somit 
grobe Verhöhnung sehen. Nachdem Vasiljevskij so der Sathasschen Hypo- 
these alle ihre Stützen entzogen und sie in jeder Hinsicht als hinfällig 
erwiesen hat, wendet er sich zu dem Nachweis, an wen denn eigentlich 
die Briefe nach seiner Ansicht gerichtet sind, und kommt auf grund ver- 
schiedener Notizen aus russischen Chroniken, auf die wir hier nicht ge- 
41* 
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nauer eingehen wollen, zu dem Resultat, dafs der Adressat der Briefe der 
Kiewsche Teilfürst Vsevolod, der Solm des Jaroslav, ist. Wir finden 
nämlich in russischen (mellen glaubwürdige Nachrichten darüber, dafs in 
den Jahren 1073—1074 (in welche auch die nach der Entthronung des 
Diogenes Romanos [1071] geschriebenen Briefe verlegt werden können) der 
byzant. Kaiser Michael eine Gesandtschaft an zwei russische Fürsten schickte 
mit der Bitte .um Hilfe gegen die Bulgaren und das aufständische Cherson 
und dals ein russisches Korps wirklich gegen Üherson operierte. Dazu 
stimmt vortrefflich die Stelle im zweiten Briefe (p. 391, #), wo es heilkt, 
dals von nun ab Freundschaft und Einvernehmen zwischen beiden Teilen 
sofort (ohne den Vollzug des proponierten Ehebundes abzuwarten) in Kraft 
tweten solle, oder wie es im ersten Briefe (p. 887, 20) noch deutlicher 
lautet: dei ode oe... oe Öuolopler ourrersleguige Egam dindeie sel 
poovgsov elval ae röv Auerkgov baden... Ouupmegeiv ve Auf diesen 
russischen Fürsten palst auch die oben berührte Erwähnung des Verlöb- 
nisses einer (anderen) Tochter desselben mit einem Bohne des+ Diogenes 
Eomanos; denn russische Quellen wissen von einem Leon Diogeneviö, dem 
Schwager des Vladimir (d.h, mit anderen Worten Schwiegersohn des 
Vserolod).. Der gelehrten und scharfsinnigen Untersuchung Vasiljevskijs 
können wir hier wiederum nicht in ihren Einzelheiten nachgehen, sondern 
wir müssen uns auf das Resultat derselben beschränken, dafs dieser Leon 
ein Sohn des Diogenes aus der ersten Ehe desselben (mit einer bulgarischen 
Prinzessin) gewesen sein mals. Auch die (mit Besug auf Robert Gniscard 
vollständig unverständliche) Behauptung, dafs nach alter Überlieferung 
(dıddosovet ne al Isgerisel BAR zul al dlmdeiz koropia) das Evangelium 
in den Reichen beider von den nämlichen Augenzeugen des göttlichen 
Mysteriums (of airol ebrieren ro Selov nuormploy sel afeneeg) verkündigt 
"worden sei und dals für beide dieselbe Gmelle und Wurzel ihrer Herrscher- 
macht anzunehmen sei, findet nach Vasiljevskij jetzt eine vernünftige Er- 
klärung, einerseits in der Tradition, daß der Apostel Andreas, der. Stifter 
der ehristlichen Kirche in Byzanz, auch auf russischem Boden (z. B. in 
Kiew) das Evangelium gepredigt habe, und andrerseits in einer (in der 
Überlieferung freilich vielfach entstellten) Legende, da Konstantin d. Gr. 
einem russischen Fürsten die Regalien verliehen. habe. 

Über das Verhältnis der beiden Briefe zhı einander hat W. Wiagner) 
in Zarnekes Literar, Öentralbl. 1875 Nr, 25 Sp. 810%) die Ansicht ans- 
‚gesprochen, dafs der bei Sathas an erster Stelle stehende Brief „offenbar 
die Antwort auf ein Schreiben Roberts sei, in welchem dieser vorgeschütst 
hatte, dals seine Tochter einem Bohne des Vorgängers Michaels (Romance IV) 
verlobt gewesen sei u. 8. w. und dafs also „gar nicht zu bezweifeln sei, 
dafs das von Sathas an zweiter Stelle veröffentlichte Schreiben vor dem 
ersten verfalst und abgesandt wurde”. Vasiljevskij geht darauf nicht weiter 
ein, nennt jedoch diese Ansicht: „ziemlich wahrscheinlich“. Ich glaube, 
dals man Wagner höchstens zugeben kann, dals der Kaiser sich in dem 


.. 1} Zu den Textverbesse en, die dort gegeben werden, seien hier folgende * 
ar R- 887,101 je eguTe, 589,7 En da Komma hinter Gew ene 
und stolse ««i hinter Sippe: aus; dem xar& che vod yloong woiwdrnre gehört 
nicht zu dunefjoten (wie auch Vasiljevskij falsch tibersetzt), sondern unzweifelhaft 
zu Fberjgnocpuerong, vgl. 891, 20; 891,8 L ddıemshron; 392,3 L mubeneog. 
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zweiten Schreiben (bei Sathas) „im ganzen viel bescheidener" ausdrückt; 
aufserdem kann hervorgehoben werden, dafs die Erwähnung der früher mit 
Diogenes Romanos getroffenen Vereinbarung und die weitläufige Darle 

des Vorzuges der jetzt vorgeschlagenen Verbindung (p. 387, 7—19) in 
dem zweiten Briefe unterdrückt und durch eine blofse Andeutung (p. 391, 30) 
ersetzt ist. Im übrigen giebt eine nüchterne Prüfung und Vergleichung 
beider Schreiben nur das Resultat, dafs sie beide ihrem Inhalte nach yoll- 
ständig gleich sind, dafs durchaus dieselben Gedanken (wenn auch in etwas 
anderer Einkleidung und Reihenfolge) in dem einen wie im anderen vor- 
getragen werden und dafs an keiner Stelle eines Briefes auf den Inhalt 
des anderen Bezug genommen oder irgend ein Fortschritt in der Unter- 
handlung oder in der Entwiekelung der Ereignisse (wie Seger 8. 124 
fälschlich meint) angedeutet wird. Wir haben dieselben also nicht nach 
einander, sondern vielmehr neben einander zu stellen und müssen an- 
nehmen, dafs Psellos entweder von Hause aus als geschiekter Redekünstler 
dem Kaiser zwei Entwürfe zur Wahl vorlegte oder auf Verlangen des 
Kaisers dem ersten Entwurf, der nicht den vollen Beifall desselben fand, 
einen zweiten folgen liefs. Abgeschickt ist aber jedenfalls nur einer 
von ihnen. 

2) Über die vom Kaiser Michael VII geplante Verheiratung seines 
(damals übrigens höchstens 2 Jahre alten) Sohnes mit einer Tochter des 
Robert Guiscard verdanken wir einem anderen russischen Gelehrten genauere 
Daten. In einem Laureitianus (Plut. LVII cod. 40 p. 217—221) findet 
sich nämlich ein bisher nicht ediertes Dokument mit dem Titel: Xgpuoo- 
BovAlov zoU iron (scil. Pehlov) oraltv moög row Olustegrov meg& Tod 
Peoil.iog wugoü Mıiyanı. rod Jobze. Dals der im Titel genannte Humbert 
nur auf einem Versehen der Abschrift beruht (Oüunegrog statt "Pöumegrog), 
geht zweifellos aus dem Inhalte des Schriftstückes hervor, wo von einem 
Verlöbnis des Sohnes des Kaisers mit einer Tochter des in der Chrysobulle 
selbst weiter nicht bezeichneten Fürsten die Rede ist. Denn daß Konstan- 
tinos, der Sohn des Michael VII Dukas, mit Helene, der Tochter des Robert 
Guiscard, verlobt war, ist, wie wir oben sahen, eine gutbezeugte That- 
sache. Robert Guiscard ist also der Adressat dieses kaiserlichen Schreibens, 
auf welches Bezobrazov zuerst in dem oben verzeichneten Aufsatze auf- 
merksam gemacht hat. Leider giebt er von dem interessanten Schriftstück 
nicht einen Abdruck, sondern blofs eine Übersetzung, in der nur an ein- 
zelnen Stellen der Wortlaut des griechischen Textes in Klammern beigefügt 
wird. Der Gedankengang des Schreibens ist folgender: Nachdem ausführlich 
die Unauflösbarkeit der geplanten ehelichen Verbindung betont ist, die 
nicht nur durch das an sich heilige Wort des Kaisers verbürgt wird, son- 
dern auch durch einen beiderseitigen Eidschwur bekriftigt werden soll, 
werden „nach alter Sitte“ die Abmachungen festgestellt, wie sie in den 
vorausgegangenen Verhandlungen mit den Abgesandten des Normannen- 
fürsten zur Zufriedenheit beider Teile vereinbart sind, wozu jedoch der 
Kaiser grolsmütig von sich aus noch einiges an Ehren und Geschenken _ 
hinzufügt. Der Vater der Braut verpflichtet sich, dem Kaiser geziemenden 
Gehorsam und Wohlwollen zu erweisen (mw molnovoev ümoreyjv te nei 
eüvosev), sich jedes feindlichen Angriffs auf sein Land zu enthalten, ihm 
gegen seine Feinde gerufen und ungerufen beizustehen und überhaupt das 


Er 


634 IL Abteilung 


Interesse des Kaisers wahrzunehmen, als wäre es sein eigenes, und er be- 
kräftigt: dies alles mit einem Eide vor Gott. Der Kaiser seinerseits ver- 
pflichtet sich dazu, seiner zukünftigen Schwiegertochter allzeit die gebüührende 
Liebe und Ehre zu erweisen, ihrem Vater die Würde eines voßekloguuos, 
sowie einem ihrer Brüder nach eigener Wahl des Vaters den Rang eines 
sougeneldeng zu erteilen und aulserdem 43 Personen aus dem Hofstaate 
des Normannen durch verschiedene namentlich angeführte Ehrentitel samt 
den dasugehörigen Jahresgehalten ($öye, im Gesamtbetrage von dio zer- 
eyudper —= 14400 wonlsuere) und durch 100 Prachtgewänder (Tumd 
Plderie) auszuzeichnen. Diese Zusage bekräftigt auch der Kaiser durch 
eidiiche Anrafung Christi, der hl, Jungfrau, aller Engel u. s. w. und fordert ' 
schliefslieh den Fürsten auf, in das von ihm nach dem Muster der vor- 
liegenden Chrysobulle sbzufassenda und einzusendende Dokument auch noch 
die eidliche Versicherung seiner Nachfolger aufzunehmen, dals sie seine 
Vereinbarung mit dem Kaiser auch weiterhin nach Roberts Ableben treu 
beobachten würden. Unterschrieben ist das Dokument vom Kaiser und 
seinen beiden Brüdern (Andronikos und Konstantinos), sowie vom Patriarchen 
Joannes (VIII Xiphilinos); auch war es, wie im Texte ausdrücklich hervor- 
gehoben wird, mit dem goldenen Siegel des Kaisers versehen; datiert ist 
es vom Angnstmonat der 12. Indiktion des J. 6582 (1074 p. Chr. Das 
Jahr 1076, in dem nach Lupus Protospatharius „dedit Praefatus dux filiam 
suam nurum imperatori Constantinopolis“, ist also wohl nicht auf die Ver- 
lobung, sondern auf die Abreise der Prinzessin zu beziehen). Aus den 
Erwägungen, die Bezobrazoy an das mitgeteilte Dokument knüpft, führen 
wir folgendes an: Der Ehekontrakt mit seinen für beide Parteien so un- 
gleichen Verbindlichkeiten zeigt uns deutlich die klügliche Lage, in der 
sich damals das Rhomäerreich befand, insofern es genötigt war, zur Ab- 
wehr der Petschenegen und Türken sich nach fremder Hilfe umzusehen 
und dieselbe um einen so hohen Preis zu erkaufen. Denn was der Nor- 
mannenfürst als „mooesspoge* zusagt, ist nur eventwelle Hilfeleistung gegen 
die Feinde des Kaisers, eine Zusage, deren thatsächliche Erfüllung leicht 
unter allerlei Vorwänden illusorisch gemacht werden konnte, wie denn 
auch der Kaiser wirklich selbst: unter den kritischsten Umständen keine 
Unterstützung von Robert Guiscard erhalten hat. Dagegen als „dozidocıs“ 
des Kaisers — die Verleihung von 45 byzant. Ehrenstellen mit den dazu 
gehörigen Jahresgehalten, mit anderen Worten also nichts anderes, als ein 
den Normannen zu zahlender jährlicher Tribut von 200 Urgas Goldes (etwa 
160000 Mark). Dazu kommt noch für Robert Guiscard die zu seiner 
Abkunft in gar keinem Verhältnis stehende hohe Ehre, seine Tochter mit 
dem vermutlichen Thronerben von Byzanz verlobt zu wissen. Weiter ent- 
hält unser Dokument wichtige Auskünfte über das Bangwesen dieser Zeit. 
Vom BHange eines Nobilissimus, der dem Robert Guiscard selbst verliehen 
wird, heifst es hier, dafs er alle anderen übertreffe und nur hinter dem 
des xeiseg zurückstehe (letzterer kam nur einem Mitgliede des kaiserlichen 
Hauses zu). Daraus erfahren wir, dafs der Rang eines mgororoßellsssuos 
und der eines seßeorög, die uns schon bei Nikephoros Botaneiates, dem 
Nachfolger des Kaisers Michael Dukas, begegnen und zwar als höherstehend, 
erst unter diesem aufgekommen sind. Ebenso erhalten wir in der Auf- 
zäblang der anderen, den Normannen zugesagten Ehrenstellen eine wertvolle, 


Besprechungen 635 


offizielle Rangtabelle. Es folgen sich in abwärts steigender Ordnung: mod- 
eögog, miyıiroog, Beordgyng, Plosrns, ertinerog, mergluog, Umerog, mow- 
roonerhigor, ometepoxevdiderog Zum Schluß kommt Bezobrazov auch auf 
die oben besprochene Abhandlung Vasiljevekijs zu sprechen, deren Resultat 
er bedingungslos annimmt. Nur in einem Punkte, meint er, habe sich 
Vasiljevskij geirrt. Die Behauptung desselben, dafs die Ausführungen der 
beiden Briefe über die edle Abkunft und die Friedensliebe des ungenannten 
Adressaten, auf Robert Guiscard bezogen, nur den Eindruck verletzenden 
Spottes machen könnten, sei jetzt durch die neue Chrysobulle als irrig 
erwiesen, da in dieser der Abenteurer Robert Guiscard in der That 
ebyeröoterog und riv yrapmv elpmvixcrerog genannt werde. Uns scheint 
dadurch die Ansicht Vasiljevskijjs noch nicht widerlegt zu sein; denn etwas 
anderes ist es, den Normannenfürsten beiläufig mit diesen im offiziellen 
Kanzleistil zu einfachen Höflichkeitsphrasen abgeblaßten „Titeln“ (wie 
Besobrazov sie selbst nennt) anreden und etwas anderes wieder, dem un- 
genannten Adressaten neben diesen Titeln mit nachdrücklicher. Betonung 
und in weit ausgeführter panegyrischer Darstellung die genannten Vorzüge 
zuschreiben. 
Riga. Ed. Kurtz. 


Chronica minora collegit et emendayit (arolus Frick. Val. I. 
Accedunt Hippolyti Romani praeter canonem paschalem fragımenta chrono- 
logie. Lipsiae, Teubner 1893. COXXVI, 637 8. 8°. 

Da Referent leider nieht zu dem kleinen Häuflein zählt, welches sich 
auf dem schwierigen Litteraturgebiete, in das die vorstehende Publikation 
einschlägt, heimisch fühlt, so muls er sich auf einen kurzen Überblick über 
die in dem stattliehen Bande vereinigten Texte und die wichtigsten Resul- 
tate der in den umfangreichen Frolegomena niedergelegten Quellenunter- 
suchungen beschränken. Wir erhalten in neuer, sorgfältiger Rezension 1) 
und 2) die beiden lateinischen Bearbeitungen des liber generationis, welche 
in selbständiger Überlieferung und Fredegsrhandschriften einer-, in der 
Chronik von 334 andererseits vorliegen. Im griechischen Originale waren 
besonders die Stromata des Clemens von Alexandria und die chronalogi- 
schen Werke des Hippolytus, den man früher fast allgemein für den Ver- 
fasser des liber generationis gehalten hat (so noch Wattenbach, Deutsch- 
lands Geschiehtsquellen I" 54. 104), als Quellen bemütst. Hippolrtus 
seinerseits hat sich, wenn auch mit Wahrung einer gewissen Selbständig- 
keit, eng an Julius Afrikanus angeschlossen. 3) die origo humani generis, 
verfalst zwischen 234 und 427. Der wnbekannte Verfasser benützt den 
liber generationis und Erklärungen der biblischen Namen, wie sie in Paul 
de Lagardes onomastica sacra (2. Aufl 1887) vorliegen. 4) die Schrift 
des Q. Julius Hilarianıs *de eursu temporum’, verfalst 397. 5) das 
chronieon vom Jahre 452. Der Verfasser, den Mommsen ohne ausreichende 
Gründe für einen Spanier hielt, schöpft aus dem liber generationis und aus 
Konsularfasten von der Art der Rarennafischen. Sein Verzeichnis der 
Perserkönige geht, auf die nämliche Quelle zurück, wie das des Julius 
Hilarianus. 6) die exeerpta latina Barbari, eine dem 6. oder 7. Jahrh. 
entstammende Kompilation aus einer alexandrinischen Weltchronik, die auch 





b56 II. Abteilung: Besprechungen 


in der Osterchronik und beim Patrisrchen Eutychius von Alexandria 
(933 —40) benützt ist, und einem Anonymus, den 'aliis fortasse inter- 
vanientibus’ auch Malalas in Kontribution gesetzt hat (detaillierter Quellen- 
nachweis p. OXC#, vgl. dazu jetzt die Bemerkungen von P. Lejay, Revue 
eritique 1898 II p. 52 #. Clermont-Ganneau, ebenda p. 210 f.). 7) die 
sonsularia Barbari (Text p. 350, 11 f.), susammengeschweilst aus einem an 
die Ravennatischen Fasten erinnernden Anonymus, einer mit Konsularnotizen 
versetsten kirchlichen Quelle und der alexandrinischen Weltchronik. 8) die 
eonsularia Ravennatia. 9) das exoerptum Bangallense, zuerst von De Rossi 
im Bullettino von 1867 veröffentlicht. 10) den liber ehronecorum (siel), der 
durch die Predegarhandschriften, welche die erste Fassung des liber genera- 
tionis aufbewahrt haben, erhalten worden ist. Was die Sammlung der chrono- 
logischen Fragmente des Hippolytus betrifft, so konnte der Herausgeber die 
einschlägigen Stellen aus dem kürzlich aufgefandenen 4. Buche des Daniel- 
kommentars noch nach dem Abdrucke Bratkes mitteilen, doch ist p. 453 
nachzutragen, dals die chronologische Angabe über die Geburt Christi inter- 
poliert ist; vgl x. B. Theol, Quartalschr. LEXV 121. Nach Ehrbard, Röm, 
Omartalschr. VII 60 Anm. 1 könnte die Sammlung der Fragmente noch aus den 
Schriften des Kyrillus von Skythopolis bereichert werden. Bekanntlich ist dem 
Herausgeber sein großser Konkurrent Theodor Mommsen mit dem ersten Teile 
der chroniea minora in den monumenta Germanise suvorgekommen, doch sichern, 
um von dem bleibenden Werte der im vorstehenden nur füchtig skizzierten 
Quellenforschungen ganz abzusehen, die behutsame Zurückhaltung in der 
Texteskonstitution (vgl. p. OOXVI), die sorgfältigen sprachlichen Register 
(jedes Stück der Sammlung erfreut sich seines eigenen Index), die dem ' 
liber generstionis und den excerpta latina Barbari beigegebenen Bekon- 
straktionen resp. Rückübersetzungen, endlich die größsere Handliehkeit der 
Tenbnerschen Ausgaben der Arbeit Fricks dauernde selbständige Bedeutung 
neben dem Werke des Altmeisters zu. — p. 82, 13 steckt in "opost etenim’ 
schwerlich etwas anderes als "oportet enim’; p. 173,24 ist doch "que 
(d. b. quse) in Apooalypsi disseripte est’ für "quem A. d. e.” zu schreiben; 
p. 286,26 hätte die Form "seultilia’ (= "aculptilia”) belassen werden 
sollen, vgl. z. B. 5. Matzinger, des hL Cyprianus Traktat de bono pndicitiae 
8.42; p. 422,22 dürfte zu lesen sein "nimis mortalitss in hamines et 
mulieribus ("wulneribus’ cod., Frick dachte an "veterinas”), vgl p. 115,18 
*homines XLV, mulieres LAXXV”, Zu p. ZIXIOI adn. 12 vgl. auch 
De Lagarde, Mitteilungen IV 299. 


Miesbach (Oberbayern). Carl Weyman. 


III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Ed. Kurtz in Riga (E. K.), Carl 
Weyman in München {C. W.), Mich. Speranskij in Moskau (M. 3.), Ph. Meyer 
in Erichsburg bei Markoldendorf, Prov. Hannover (Ph, M.) und dem Herans- 
eber (E. K.) bearbeitet, Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden 
ie HH. Verfasser höflichst ersucht, ihre auf Byzanz besüglichen Schriften, seien 
sıe num selbatändig oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen 
zu lassen Auf wiederholte Anfragen bemerken wir, dals die Artikel innerhalb 
(ler einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie in den früheren Heften, 
soweit es möglich ist, nach der Chronologie des betreffenden Gegenstandes 
aufgeführt sind. Der Bericht war bis zum 1. Juli 1894 geführt; doch mulste ein 
grolser Teil desselben aus Raummangel für das nächste Heft zurück- 
gestellt werden. 


1. Litteratur. 


Y. Istrin, Die Alexandreis der russischen Ühronographen. 
Untersuchung und Text. Moskau 1893. VII, 361 und 356 B. 8° nat 
Der Verf. bespricht einleitungsweise die griechischen, lateinischen, franzö- 
sischen und deutschen Bearbeitungen des Alexanderromans und prüft dann 
die fünf russischen Redaktionen nach ihren Bestandteilen und ihrem Ur- 
sprung; der zweite Teil enthält die slavischen . Texte, Über das Verhältnis 
des Malalas zum Pseudokallisthenes trügt er eine nene, äber von 
Jagi& m. E. sehr mit Recht beanstandete Hypothese vor, Die Kenntnis 
von diesem mir nicht zugänglichen Werke verdanke ich der Besprechung 
von V. Jagid, Arch. f. slav. Philol 16 (1894) 224—229. E.&. 

Y. Istrin, Die Sage vom indischen Kaisertum. Sep.-Abz. mit 
(leider nur) eigener Paginierung aus den Arbeiten der slavischen Kom- 
mission bei der k. archäolog. Gesellschaft in Moskau. Band Il Moskau 1893. 
75 8. 4°. (russ). Handelt im Anschluls an Fr. Zarnckes bekannte 
Arbeiten über die Sage vom „Priester Johannes“ bei den Slaven und ihre 
Beziehungen zu Pseudokallisthenes. EEK. 

0. Zurettis in der B. Z. IT 416 genannte Abh. über Gregor von Korinth 
steht in den „Atti della R. Accademia delle Seienze di Torino” vol IXVO 
(1891—1892) 572—592. E. E. 

Franz Boll, Studien über Claudius Ptolemäus. S8.-A. aus dem 
31. Suppl.-Bd. der Jahrbb. f. elass. Philol, Leipzig, Teubner. 1894. 2 BL. 


Br 
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3 51244, 8°. Aus dem Inhalt der Arbeit, welche Piolemäos als Philo- 
sophen und Astrologen betrachtet, sei hier hervorgehoben: 8. 541. handelt 
der Verf. über des Theodoros Melifeniotes Mlgooluor eis ch Gorgowo- 
ulev (Migne, Patrol, gr. tom. 149); ebendort u. 8. 65 und 100 £. über die 
Thätigkeit des Nikephoros (regoras als Ergänzers der ptolemäischen 
Harmonik. 8. 155 wird eine Stelle aus Tzetzes argum. et alleg. in 
IX. Diad. (Matranga, Anecd. gr. 187 erläutert, die auf Ptolemäos' Uhnter- 
scheidung einer doppelten zfungusen sfueoudun Bela und elwaguen pucj) 
in der Tetrabiblos zurückgeht. E.K 
V. Jernstelt, Zu den weltlichen Komödien des Aesop. (russ.). 
Journ. d. Min. 4. Volksaufkl 1894, Bd. 292, Märzheft, Abteilung für klass. 
Philol. 8. 150—158. Ein Nachtrag zu den „Vergessenen griech. Sprieh- 
wörtern“ (vgl. Byz. Zeitschr. I 689}; Jernstedt bringt einzelne ergänzende 
Notizen und bespricht, teils zustimmend, teils ablehnend, einige Bemerkungen, 
die K. Krumbacher (Mittelgriech. Sprichwörter 8. 237 ff) und Referent (brief- 
E.K. 


lich) zur Erklärung dieser Sprüche beigesteuert haben. 


°4. Hanaddroviog Keoapsdg, Tegosokvnirinn Bußkuodgen (de 
dotelse adv dvelduen tod wirongerogenof östoddfen Ilnlarsrivov aulkipon, 
surreyteice de db ‘4. IL-K.) Töwog B'. ’Ew Tlergoumöls: 1894. 2 BL, B 
und 894 8 Lex. 8°. (Leipzig, Otto Harrassowite). Es wird gewils mit 
alleemeiner Freude begrülst, daß das schöne Werk, über dessen ersten 
Band in der B. 2. I 622. berichtet wurde, durch den unermüdlichen Fleils 
des Verf. und die hochherzige Unterstützung der k. russ. Falästinagesell- 
schaft. rüstig vorwärts schreitet. Der vorliegende zweite Band enthält ein 
sorgfültiges Inventar der aus dem Kloster des hl, Sabas stammenden 
706 griechischen Hss, die jetzt in der Patriarchatsbibliothek zu Jern- 
salem aufbewahrt sind. Leider hat diese Sammlung im Laufe der Zeit 
schwer gelitten, nieht blofs durch Mäuse und Motten, sondern auch dureh 
die Unwissenheit der Buchbinder und namentlich durch die Rücksichtslosig- 
keit des russischen Reisenden Porphyrius Uspenslij, der aus zahlreichen Hess 
einzelne jetzt in Petersburg befindliche Blätter herausschnitt. Weiteren Ver- 
lusten wurde endgültig vorgebeugt durch den Patriarchen von Jarusalem 
Nikodemos, der i. J. 1887 alle im Sabaskloster noch übrigen Hss« und 
Hssreste nach Jerusalem überführte und ihnen dort ein sicheres Asyl schuf. 
Das Verzeichnis der Hss ist von Pap. Ker. mit derselben Ausführlichkeit 
genrbeitet wie im ersten Bande, Auf den Katalog selbst: folgt eine Reihe 
von Exkursen, die sich grölstenteils auf die Geschichte der Babasbibliothek 
beziehen, wie ein Verzeichnis der im 4. Jahrzehnt des 16. Jahrh. von dem 
Bischof Germanos in das Sabaskloster gebrachten Hss, die von H. 0, Coxe 
1, 1.1858 veröffentlichten Notizen über die Bibliothek, Mitteilungen über 
ültere Zählungen der Hess, eine Liste‘ der von P, Uspenskij mit der Bchere 
behandelten Exemplare, ein (leider durch Druckfehler arg entstellter) Ab- 
druck einiger Zeugnisse aus europäischen Reisewerken, endlich ein höchst 
wertvolles Verzeichnis der in verschiedenen Bibliotheken Europas, zum Teil 
auch in Patmos und auf dem Sinai aufbewahrten Hss, von denen sich nach- 
‘weisen lälst, dafs sie einst dem Sabaskloster gehörten. Den Beschluls 
bilden Zusätze und Berichtigungen zum ersten Bande und eine Beihe von 
Indices, wie eine Liste der Hss mit Ministuren, ehröonologische Verzeich- 


„nisse aller Hss, aus denen die etwas betrübende Thatsache klar wird, dals 
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die Mehrzahl derselben dem 16.—19. Jahrh. angehört, Listen der Schreiber, 
Buchbinder, Besitzer, endlich ein umfangreicher Index der im Kataloge vor- 
kommenden Autoren, Märtyrer, Heiligen, Patriarchen, Städte u. s. w. Möge 
es dem Verf. gelingen, auch die zwei noch übrigen Bünde glücklich zum 
Abschlufs zu bringen. -#E.K. 


2, Sprache, Metrik umd Musik. 


6. B. Winers Grammatik des neutestamentlichen Sprach- 
idioms. Achte Auflage, neu bearbeitet von Paul Wilh. Schmiedel. 
L Teil: Einleitung und Formenlehre. Göttingen, Vandenhoeck nnd Ruprecht 
1894. "XVI, 144 8. 8°, Durch die mächtige Entwicklung der mittel- 
und nengriechischen Studien hat Winers Grammatik sich einen Kreis von 
Interessenten und stillen Mitarbeitern gewonnen, an welchen dor hochrer- 
diente Begründer des Werkes kaum gedacht hat. Das Buch ist in seiner 
neuen Bearbeitung, für welche die ungehenere seit 36 Jahren zugewachsene 
Litteratur sorgfältigst beigezogen ist, ein vortreffliehes Auskunftsmittel für 
die ganze spätere Gräzität geworden. Der lebhafteste Eindruck, den mir 
die Lektüre des vorliegenden Teils hinterließ, war die grolsartige, auf 
weite Strecken hin aktenmäfsig durchgeführte Bestätigung und Verstärkung 
der Anschauung, dals die neutestamentliche Sprache im wesentlichen modem, 
"dem Agr. abgewandt, dem Mgr, und Ngr. zugewandt is. Man wird daher 
bei der Erforschung der späteren griechischen Sprache noch viel mehr, als 
es bisher geschehen ist, an das N. T. anknüpfen müssen. E. E. 

&ust. Meyer, Neugriechische Studien. IL Die slavischen, alba- 
nischen und rumänischen Lehnworte im Neugriechischen. Sitzungsber. d. 
k. Akademie d. Wiss. in Wien, phil.-hist. Cl. Bd. 130 (1894). 104 8. 8". 
Der zweite Teil dieser für wichtige Gebiete der Neogrägstik grundlegenden 
Studien ist ähnlich angelert wie der erste (s. B. Z. II 420f.). In einer 
Einleitung orientiert M. über einige allgemeine Fragen, die sein Thema be- 
treffen:, über die geringe Bedeutung der Lehnwörter für die Ethnologie, 
über die früheren Arbeiten, unter denen eigentlich nur die von Miklosich 
und Matov die Sache wesentlich gefördert haben, über die geographische 
Verbreitung der Lehnwörter und über die Kulturgebiete, denen sie ent- 
nommen sind. Die mit reichlichen Belesen und Erklärungen ansgestatteten 
Verzeichnisse enthalten 273 slavische, 64 albanische und 36 rumänische 
Lehnwörter im Ngr. In einem Anhang giebt M. neue Deutungen für eine 
Anzahl von Wörtern, die man früher für slavisch hielt; in Exkursen be- 
handelt er den stark mit griechischen Elementen versetzten bulgarischen 
Dialekt der Pomaken im Rhodopegebirge, die Metathesis im Ngr., die ngr. 
Eidechsennamen, endlich das Wort »ovreös. R. E, 

Paul Tannery, Sur l!’etymologie du mot chiffre. Bewne Archeolog. 
II. serie, tome XXIV (1894) 48—53. Zu den von mehreren Örientalisten 
geäulserten, in der B. Z. T 299 £, mitgeteilten Zweifeln an der Richtigkeit 
meiner anfangs vielfach mit Begeisterung aufgenommenen Ableitung des 
arabischen sifr von einem griechischen Stamme npog- (dmgpogie aus 
vunpogogla) fügt der Verf. neue schwere Bedenken, die namentlich auf einer 
besseren Interpretation der von mir mm Beweise verwerteten Stellen des 
Theophanes (I 375, 31#. und 430, 31 #. ed. de Boor) beruhen, ‚Ich muß 
gestehen, dals T. mir auch den letzten Rest des Vertrauens auf die Halt- 
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barkeit meiner Position genommen hat, Es wär zu schön gewesen, es hat 
nieht sollen sein! EHE 
8. Theologie. 


Paul Wendland, Jahresbericht über die Kirchenväter und ihr 
Verhältnis zur Philosophie. 1889—1392. Archiv für Geschichte der 
Philosophie VII (1894) 287—292; 405—446. Von Werken, welche in 
den Interessenkreis der Byz. Zeitschr. fallen, werden in diesem mit grolser 
Sachkenntnis abgefalsten Jahresberichte besprochen: Dräseke, Gesammelte 
patristische Untersuchungen (B. 2.1 155 #. ) Bonwetsch, Methodius von 
Olympus (8. 434 aus Versehen Olympia); Dräseke, Apollinarios (Vgl. über 
den Namen jetzt Zahn, Forschungen W) von Laodigen (B. 2. I 630); 
Jahn, Dionysiaca; Usener, Der hl, Theodosius n. a. 0. W. 

J. R, Asmos, Gregorins von Nazianz und sein Verhältnis zum 
Kynismus Eine patristisch-philosophische Studie. Theologische Studien 
und Kritiken 1894 8. 314—339, Abgesehen von seinem Platonismus in 
metsphysischen Fragen bringt Gregor keinem philosophischen System ein so, 
entschiedenes Interesse entgegen wie dem Eynismus. Denn Kyniker und 
Christen (vgl, über ihre Berührungen neuerdings E. Norden, Beiträge z. 
Gesch. d, gr. Fhilos. im XIX. Supplementbd. der Jahrbh. £. Philol. 3 ETEE 
Zeller, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1898, 129. Heinriei, Theol. Litztg." 
1894, 2001) strebten einem „gemeinsamen Endziel" zu, „der sozialen 
Rettung der Menschen von unten herauf und von innen heraus“, Aber die 
Vorliebe für den Kynismus brauchte selbstverständlich den „Theologen“ 
nicht auch zum Freunde der Kyniker „zumal der Kyniker seiner Zeit” zu 
machen. oW. 

S. Haidacher, Eine interpolierte Stelle in des hl. Chrysostomus 
Büchlein ad Demetrium monachum. Zeitschrift für katholische Theo- 
logie 18 (1894) 405—411. Eine lüngere Stelle, welche im 2. Buche 
‘de compunstione ad Stelechium” „materiell echt der. Sache nach und formell 
echt der textlichen Eingliederung nach ist“, muß im 1. Buche ‘ad Deme- - 
trium’ als Interpolation betrachtet werden. GW. 

Eudolf Abieht, Quellennachweise zum Codex Suprasliensis. 
Arch. f. slar. Philol. 16 (1894) 140—153. Fortsetzung der in der By. 
ö. IL 641. besprochenen Abh. Der Verf. giebt einige Nachträgre und Be- 
riehtigungen zu seinem früheren Artikel, verzeichnet die dem Üod. Bupr. 
entsprechenden Stellen aus russischen Menaeen, bes. denen des Makarios, und 
edliert aus einer nicht näher bezeichneten Moskauer Hs die Homilie des 
Johannes Chrysostomos Eis rov Dagiselor zul als vw wögene.  (Ine. 
Er novel zeigd we we wies 7 perdvom) Der Text ist „mit Auf- 
lösung der Abbreviaturen und Verbesserung der orthographischen Fehler“ 
mitgeteilt. Eine füchtige Drarchsicht folgende Nachlese: 8. 149 4,7 
lies iwimwraree st, dugnemereeiz; 8 150 2.1 1 dmeoBolge at. dregfakiır; 
ebenda ist in d dudebg sone min wog das hsliche mac: zu belassen und 
odgxe zu schreiben; 8.150 2. 3:1. Eoridssog st. detıdseng; 8: 150 2.5 
vw 1 gap sh geenaa; 5.151 2.15 1 dpdkpin at detirio; 8. 151 
2. 1-7. u ist wweifellos yoswereig st: yosareiz zu lesen (yoeareiv oder yer- 
sreiv fehlt nicht nar in den Wörterbüchern, wie A. bemerkt, sondern war 


überhaupt nie. griechisch, und ygnjorng, woran A. denkt, ist hier unmöglich); 
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8.151 2 4 v.u.1 Suoegöguog oder öumgögiog st. Önogöguog; 8.153 13 L 
&v deovre zarod st. irdiorre Kap. K. K. 
N. Nilles 8. J., Zeitschrift für katholische Theologie 18 (1894) 
365 —368 bespricht Delehayes Ausgabe der Vita 8. Pauli iunioris 
(Anall. Boll. XT) und des Herausgebers Aufsatz über dieses Dokument (Revue 
des quest. hist. Juli 1893) und giebt einige Nachträge „über den heorto- 
logischen Stand der Frage“, GW. 
N. Nilles 8. J., Über die griechisch-russische Liturgie. Zeit- 
schrift für katholische Theologie 18 (1894) 260—292, Der Verfasser 
schliefst sich in seinen Darlegungen an die beiden Publikationen von 
Alexios Maltzew „Die göttlichen Liturgieen unferer heiligen Väter Johannes 
Chrysostomos, Basilios des Grofsen und Gregorios Dialogos (sis!) (Berlin 1890) 
und „Die Nachtwache oder Abend- und Morgengottesdienst der ortholerx- 
katholischen Kirche des Morgenlandes“ (Berlin 1892) an. C W, 
E. Katniniacki, Zur Literatur der Visionen in der Art der 
„Visio Tundali“. Arch. £ slav. Philol. 16 (1894) 42—46. Ediert ein 
aus dem 15. Jahrh. stammendes bulgarisch-slovenisches Fragment der Vision 
des Karthagers Taxaotes, das auch in griechischer Form veröffentlicht 
und wahrscheinlich noch in allerlei griechischen Varianten hslich vor- 
handen ist. K. E. 
Aneelota Graeea Theologiea cum prolegomenis. Gennadii archi- 
episecopi Öpolitani Dialogus Uhristiani cum Indaeos sire refutatio erroris 
Iudaici et eiusdem Delectus prophetiaram de Christo. E oodice Bernensi 
DLXXIX primum edidit et adnotavit Albertus Jahnius, Bernas Helve- 
tins efe. Accedunt Analecta Miseella theologica e eodieibus mss cum 
allnotatione. Lipsise, Prostat apud A. Deicherti Sueesssorem (G. Böhme) 
1893. XXVIL 145 8. 8°. 6 M. Nahezu die Hälfte des Buches füllen 
die zwei im Titel genannten Schriften des Patriarchen Gennadios (1454 
bis 1456). Dafs sie in mehreren Hss überliefert sind, macht dem Heraus- 
geber nicht viel Kopfzerbrechen. Er giebt den Text einfach nach der ihm 
am bequemsten zugänglichen Berner Hs und ergielst schon im voraus die 
Schale seines Zornes über diejenigen, welche ein derartiges summarisches 
Verfahren nicht billigen sollten. „Sed hi erunt fere ex maligna gente 
eorum, qui ete” und dazu in einer langen Anmerkung „Hac ex gente est 
C. Krumbacherus ete‘“ Richtig geraten; daran halte ich allerdings fest, 
dals gerade spätgriechische und byzantinische Texte, die aus naheliegenden 
Gründen nicht leieht wiederholt ediert werden können, in einer möglichst 
abschlielsenden Weise veröffentlicht werden sollen — nicht nach einer zu- 
füllig gefundenen oder leicht zugänglichen Hs, sondern mit gewissenhafter 
Beiziehung aller irgendwie nützlichen Hilfsmittel und mit dem grölsten 
Aufwand von Sorgfalt.: Jene Bibliotheksmarder, welche ohne genügende 
Vorbereitung, ohne tieferes Interesse für die Sache und namentlich ohne 
die jedem Gelehrten unerläßliche Leidenschaft der Akribie nach unedierten 
Texten fahnden, nur um etwas „herauszugeben“ und ihre kleine Eitelkeit 
auf. das Piedestal eines prunkvollen Titelblattes zu erheben, werde ich 
brandmarken, so oft sich dazu Gelegenheit bietet. Vgl. oben 8. 80T. 
Wenn jemand nieht imstande +ist, das handschriftliche Material zusammen- 
zubringen, so mag er die Veröffentlichung eben aufschieben oder andern 
überlassen. ‚ Unser Herausgeber hatte freilich einen ganz besonderen Grund 
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mit dem einen seiner Inellits vor die Öffentlichkeit zu treten: die Aktua- 
lität des Themas! Die Juden sind heute so frech geworden, dals eine 
Widerlegung ihres Irrtums zeitgemäls und verdienstlich. ist. Diesen Ge- 
danken entwiekelt der Verf. 8. XVIf. und beweist seine Richtigkeit dureh 
allerlei aus zweiter und dritter Hand geschöpfte Titate. Also die byzanti- 
nischen Studien unter der Flagge des Antisemitismus; das ist- wenigstens 
etwas Neues! 

Auf die zwei Schriften des Gennadios folgen „Analeotas Miscella 
Theologiea", in Wahrheit ein Sammelsurium der seltsamsten Art, Jader- 
mann erwartet, hier irgendwelche wenn auch noch so nichtsnutzige voll- 
ständige Schriften oder wefligstens größere Fragmente von solchen, Homi- 
lien, Briefe, Apokrypha oder dergl. zu finden — überhaupt -irgend etwas, 
was sich zu weiterer Forschung verwerten liefse. Statt dessen bietet uns 
J, aus nicht weniger als 38 Schriften, die in 32 Münchener, Heidelberger 
und Berner ‚Hss aufbewahrt sind, eine Unzahl von Schnitzelchen, deren 
Umfang sich meist in der bescheidenen Grenze von 1—20 Zeilen bewegt. 
Das System ist so nen, dals es nur durch Vorführung eines Beispiels klar 
gemacht: werden kann. 8.69 beginnt der Herausgeber mit Cod. Mon. gr. 10, 
einem gewaltigem Bande, welcher ausschlielslich Reden, Briefe u. s. w. des 
Nikephoros Gregoras enthält. Wir erhalten zuerst 6 Zeilen aus pag. 4 des 
Codex, dann 16 Zeilen aus p. 5f. (nicht fol. 7£, wie J. irrtümlich angiebt), 
dann 4 Zeilen ans p. 7 (nicht fol. 8), dann sechs weitere Zeilen von der- 
selben Seite, dann 8 Zeilen aus p. 9, 3 Zeilen von derselben Seite, dann 
32. aus p. 19, 5. aus p. 208. 0.5. w. Aber wir erfahren nieht einmal, 
aus welcher Schrift des Gregoras die Exserpte eigentlich stammen. Im 
folgenden nennt J. wenigstens die Titel der Werke, die er exzerpiert, z. B. 
$. 76 eins Biographie des Michael Synkellos, die im Üod, p. 232—260 
füllt, bei J. aber durch 6 Schnitzel im Gesamtumfange von 12 Zeilen re- 
präsentiert wird! Ein inneres Band, das diese aus dem Zusammenhang 
gerissenen Sätze und Satzfragmente verknüpfte, ist nieht erkennbar; zwar 
werden einigen Abschnitten Isteinische Überschriften vorausgeschickt, z. B. 
dem ersten „Hagiographiea”; allein man sucht in demselben vergeblich etwas 
Hagiographisches. Ich vermag mir in der That keinen Btandpunkt zu 
denken, von welchem aus diesen willkürlichen Stichproben aus einer Masse 
verschiedener Schriften eine nützliche Seite abzugewinnen wäre. Übrigens 
lißst auch die Genauigkeit der Wiedergabe der Texte sehr zu wünschen 
übrig; es fehlen zuweilen ganze Satzteile, ohne dals eine Lücke notiert ist, 
und umgekehrt werden durch „—" Lücken markiert, wo nur ein oder zwei 
Worte weggelassen sind. Selbst in den Überschriften kommen allerlei Irr- 
tümer vor (z.B. in der des Üod, 27 5. 79, des Cod. 80 8. 82, des Cod, 97 
5.84 us. w.). Ebenso seltsam wie die Auswahl der Textstücke ist der 
ihnen beigegebene Kommentar. „Holländisch im schlimmsten Sinne des 
Wortes“ wäre eine viel zu ehrenvolle Bezeichnung für diesen Wust trivialster 
Gelehrsamkeit. Nichts ist harmlos genug, um nicht Erklärungen oder 
Parallelen, die zum grolsen Teile aus den früheren Ausgaben und 
Schriften des Verf. selbst geschöpft sind, zu provozieren. Ein Ausdruck 
wie röw molldv wird zuerst durch vulgus profani übersetzt, dann noch 
mit Parallelstellen verfolgt (8. 76, 16); das Gleiche begegnet zahllosen 
anderen gewöhnlichen Wörtern. Nieht minder trivial und pointelos sind 
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die paltographischen Bemerkungen. Für eine Abkürzung wie dvo — dv- 
ooro muls man sich 8. 74,7 eine Verweisung auf B. 47,17 und an 
dieser Stelle eine längere Erklärung (in der übrigens falsch &og(!) als Note 
für Zußgonog steht) und eine weitere Verweisung auf Bast gefallen lassen. 
Die unschuldigsten Itazismen wie dxemgperorigois, Gewddigros (8. 90, 20; 22) 
werden herausgehoben und durch Verweisung auf eigene Schriften erklärt. 
Und das sind nicht etwa zusammengesuchte Beispiele; in diesem Geiste ist 
thatsächlich der ganze Kommentar gehalten. 


Es sei nicht verschwiegen, dals unter dem Wuste von Behnitzeln 
wenigstens ein zusammenhängendes Stück Platz gefunden hat: des Manuel 
Philes poetischer „Dialog zwischen Mensch und Seele", den J. 8. 91—96 
aus Cod. Monac. 281 mitteil. Aber frage mich nur nicht wie! Dal das 
Gedicht schon in der Gesamtausgabe des Philes von E. Miller (Paris 1855 
bis 1857) steht, bekennt J. zu wissen, „sed editio ad manus non est; neque 
enim cuiusque est, in eam viginti libras gallieas impendere. Nolni autem 
me aliosque hisce privare, quae tunc quum ea desceripsi certo inedita fuere 
et nune hisce nostris Analectis haud indigna sunt“ Ja allerdings haud 
indigna his Analeetis!l Das Gedicht zählt bei J. 114, bei Miller 
240 Verse (in 24 zehnzeiligen durch eing alphabetische Akrostichis ver- 
bundenen Strophen)! Man denkt nun vielleicht, die Münchener Hs sei 
durch Lücken entstellt; mit nichten, sie überliefert alle 240 Verse in 
schönster Ordnung wie der von Miller benützte Florentinns. Dals der 
Herausgeber die wohl durch Verlust einiger Blätter seiner Kopie entstan- 
denen Lücken — es fehlen bei ihm V. 75—120 und. V, 141—220 — 
nieht bemerkte, ist ganz unbegreiflich; denn in seinem Texte ist nicht nur 
der inhaltliche Zusammenhang zerrissen, sondern auch die Konzinnität der 
Strophen beeinträchtigt (Strophe ® hat nur 4 Verse) und die Akrostichis 
durch Ausfall der Buchstaben I—M und O—X zerstört. Nur einmal 
scheint ihm ein Zweifel aufgestiegen zu sein, den er 3. 95, 9 mit der 
Notiz beschwichtigt: „Sed interlocutorum nomina temere permutsta sunt.“ 


Wer in einer s0 gebrechlichen Glashütte wohnt, sollte wenigstens nach 
anderen nicht mit Steinen werfen. J. aber wirft mit allem, was ihm in 
die Hand kommt. Seine Sprache versetzt den Leser auf ein heiteres 
Stündehen in die „gute alte Zeit” der lateinischen rixae philologarum. 
Am freigebigsten wird der Ref. bedacht. Seine „dieteria* sind „scurra 
magis quam cato viro erudito diena“ (8. I) oder „LÄgna scurra, sire mavis 
Thrasone lJiterario" (8. NWVI); er ist überhaupt ein scurra; vgl. „seurriliter 
dieendo” (8. ZEIT), „ut scurriliter ait" (35. XXV); er gehört u jenen Leuten, 
die, statt die Verdienste anderer um die Wissenschaft dankbar anzuerkennen, 
sie vielmehr wie Harpyien schamlos beschmutzen (8. XIV), er verschweigt 
„galide* und „male* die Arbeiten anderer (S. XII u. öfter), verbindet 
„temere" Unpassendes (5. 79), er „verleumdet" (3. XIV), sündigt durch 
„inconstantia ac levitas" (8. XIX u. sonst), durch „summa neglegentia” 
(8. 90), er ist „socors“ und „hypereritieus" (5. 109), gebraucht „leere Ent- 
schuldigungen“ (5. 121), er hat in seiner Litteraturgeschichte die vulgär- 
griechische Abteilung nur deshalb zugefügt, um das Buch um ein Viertel 
anzuschwellen („quo artifiecio illis litteris fere quartam partem suae 
Historise replevit“ 8. XXI) u. 8. w. u.3.w. An den meisten Stellen, wo der 
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Verf. sich so , Hebenswürdig mit dem Ref, beschäftigt, handelt es sich nicht 
um sachliche Berichtigungen, sondern um leere Wortklauberei oder um den 
Nachweis. von Unterlassungssünden, der an sich sehr leicht ist und den 
sich der Verf, noch leichter dadurch macht, dals er die in meiner Ein- 
leitung abgegebene Erklärung über die Weglassung der Theologie einfach 
ignoriert. Psychologisch merkwürdig ist, dafs J. dem langen Zuge von 
Schmähungen und Verdächtigungen zuletzt (3. 145) auf einmal die Emt- 
schuldigung nachschickt, er habe bei allem Tadel nur die Sache im Auge 
gehabt, „rerum non DerBourun. respectum habuisse“, E. K 


4. Äulsere und innere Geschichte und Topographie. 


Carl Neumann, Die Weltstellung des byzantinischen Reiches 
vor den Kreuszügen. Leipzig, Duncker & Humblot 189&£ X, 1 Bl, 
121 8. 8". Wird besprochen werden. E. K. 

Th. Mommsen, Eine Erwiderung. Neues Archiv d. Gesellsch. f 
ält. deutsche Gesch. 19 (1894) 435 —435., Mommsen hält gegenüber 
Duchesne, B.#, I 541 an der Unechtheit der beiden nur in der s0- 
genannten Sammlung der Kirche von Thessslonich erhaltenen Kaisererlasse 
fest, erkennt aber „bereitwillig an, dafs die sehr schwierige Frage über die 
Sammlung von Thessalonich, mit dals sie zwei vielleicht sehr früh 'ge- 
fälschte Kaisererlasse enthält, auch“ ihm „keineswegs als erledigt 


5. Kunstgeschichte und Numismatik. 


. E. A. Stückelberg, Nobilissimatsmünzen. Zeitschrift £, Numis- 
matik 19 (1898) 106—113. Die Nobilissimi und Nobilissimas, welche seit 
der Dioeletianischen Reichsordnung bis tief ins Mittelalter vorkommen, waren 
während kurzer Zeit des Münzrechts teilhaftig. Der Verf. kommt zu dem 
Ergebnis, dals Nobilissimatsmünsen nur unter Constantin dem Großen und 
nur auf drei Damen des kaiserlichen Hauses geschlagen wurden: auf Con- 
stantins Gemahlin Fausts (zwischen 307 und 316), dann auf seine Mutter 
Helena, endlich auf des Kaisers Schwester (Constantia. E. K. 

BE. Chantre's in der B, Z, III 481 genannte Abh. Ia bijouterie Oan- 
sasienne etc. stammt: mus dem „Bull. de la Soc. d’Anthrop. de es 
s. Orient. Bibliogr. herausgeg. von E. Kuhn VI 4048—49. K.K 


Mitteilung. 


Die französische Akademie hat das ihr im Manuskript RER Werk 

unseres Mitarbeiters Oh. Diehl (Nancy) „Geschichte der byzantinischen 
Herrschaft in Afrika" mit dem „prix de budget“ gekrönt. Bull: eritigue 
v. 1. Juni 1894 8. 220, E.K. 
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K. E. Zachariae von Lingenthal. + 


Ein in des Wortes wahrer Bedeutung unersetzlicher Verlust hat unsere 
Wissenschaft betroffen. - Ein Meister, vielleicht der’ Meister, jedenfalls aber 
der Nestor derselben wandelt und wirkt nicht mehr unter und mit uns, 
Am 3. Juni starb nach längerem Leiden an einem Herzübel, welches ihm 
oft qualvolle Stunden verursachte, im letzten Jahre noch dazu fast or- 
blindet, auf seiner Besitzung Großskmehlen bei Ortrand im 82. Jahre seines 
arbeitsreichen und gesegneten Lebens der k. preulsische geh, Regierungsrat 
Prof. & D. Dr. jur. Karl Eduard Zachari& von Lingenthal, der 
Begründer der griechisch-römischen Rechtsgeschichte und Rechtswissenschaft. 
Was die wissenschaftliche Welt alles an ihm verloren hat, das voll- 
ständig und genau darzulegen, dazu ist die Zeit zu kurz und der Raum 
zu wenig, zudem die Wunde, die uns sein Tod geschlagen, noch zu frisch. 
Ein abschliefsendes Urteil muls einer grüfseren Lebensbeschreibung vorbe- 
halten bleiben, hier können nur die Hauptmomente seines Wirkens und 
seiner Bedeutung für die Byzantinistik hervorgehoben werden. 

Das griechisch-römische Recht hat die Aufmerksamkeit der gelehrten 
Juristen in Westeuropa erst verhältnismälsig spät auf sich gelenkt. Es 
war ım 16. Jahrh., als der berühmte Franzose Cujacius, der Gründer einer 
neuen Schule der Rechtswissenschaft, zuerst die byzantinischen Rechtsdenkmäler 
in den Kreis der juristischen Betrachtung zog. Deutschland beteiligte sich 
an diesen Studien erst seit dem 18. Jahrh. Hier entstand gegenüber der 
französischen eine neus Schule, welche an die Namen OÖ. W. Reitz, 
W. E. Heimbach und F. A. Biener anknüpft. Von diesen war der 
letztere von epochemschender Bedeutung insofern, als er die Prinzipien der 
v. Savignfschen Schule für diesen entlegenen Teil der Bechtswissenschaft 
in Anwendung brachte. Von ihm wurde der junge 2. in das Studium des 
gr.-r. Rechts eingeführt, Der Schüler stellte bald den Lehrer in den 
Schatten. Das verdankte derselbe einmal einer seltenen Energie des Willens, 
sodann einer überlegenen Kraft des Geistes, Und ersteres gehörte das, 
um in einem Gebiete zu wandeln, das fast einem ungelichteten Urwalle 
glich und wenig Aussicht auf äulsere Anerkennung bot. Aber möchten 
ihn such zeitweilig andere Interessen reizen, immer kehrte er wieder zu 
seinen Jugendstudien wie zu einem Jungbrunnen zurück, der ihn mit seinem 
geheimnisvollen Grunde unwiderstehlich anzog und fesselte. 50 ward er 
aber auch ein Pfadfinder und Entdecker, ein Sammler und Siehter, ein 
Baumeister, Führer und Lehrer wie selten einer. Und andrerseits verkörperte 
sich in ihm eine seltene Vereinigung der verschiedenartigsten Wissensgebiete: 
er war ein ebenso scharfsinniger Jurist auf den verschiedenen Gebieten dieser 
Wissenschaft und tiefblickender Nationalökonom, wie ein gründlich geschulter 
und mit den Prinzipien der neueren Geschichtsforschung und -schreibung 
vertrauter Historiker, insonderheit aber auch ein ausgezeichneter Philolog, 
der eine tiefe Kenntnis der byzantinischen Sprache in allen ihren Perioden 
und der oft schwer entzifferbaren Handschriften mit einer treflichen Kunst 
der Interpretation der oft schwer verständlichen und dunkelen technischen 
Ausdrücke bei oft sehr fühlbarem Mangel gediegener lexikalischer Grund- 
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lagen verband. Eine meisterhafte methodische Handhabung der sachlichen 
wieder konjekturalen Kritik, eine umfassende Beherrschung des behandelten 
Stoffes, eine ruhige, klare uni objektive Darstellung, das sind Eigenschaften, 
welche fast jede Seite seiner zahlreichen Schriften auszeichnen. Mit sicherer 
Hand hat er allmählich den diehten Schleier gelüftet, welcher die weitere 
Entwiekelung les römischen Rechts im byzantinischen Reiche verhüllte. Er 
war der erste, der mit genialem Blieke erkannte, woran es der byzanti- 
nischen Reehtswissenschaft bisher gefehlt hatte, Erstens nämlich lag eine 
grolse Zahl von Qnellen der byzantinischen Rechtsgeschichte unbenutzt und 
ungedruckt verstreut in den Bibliotheken Europas, zweitens war zwar eine 
Anzahl solcher durch den Druck allgemein zugänglich gemacht worden, 
leider aber meist in durchsus wungenügender und unkritischer Weise; 
drittens war die Geschichte des gr.-r. Rechts bis auf Z. so gut wie uner- 
forscht geblieben. Diese Lücken der Wissenschaft auszufüllen, das machte 
sich 2. zur Aufgabe seines Lebens, und drei Meisterwerke, jedes von 
epochemachender Bedeutung, sind es hauptsächlich, die seinen Namen für 
alle Zeiten unvergelslich machen werden. Das ist zuerst die in dem jugend- 
lichen Alter von 27 Jahren geschriebene Historise inris Graeso-Ro- 
mani delineatio; cum appendice inediterum. Heidelberg, 1839, in 
welcher die äufßsere Geschichte des gr.-r, Rechts von Justinian an bis auf 
die neue Zeit zam ersten Male wissenschaftlich im Zusammenhange dar- 
gestellt worden ist. Obwohl nur ein Grundrils, ist dies Werk bis auf den 
heutigen Tag wnübertrofien geblieben; denn eine spätere Darstellung des- 
selben Gegenstandes von dem Franzosen Mortreuil ist im Grunde genommen 
nichts anderes als eine breitere Ausführung der Ideen und selbständigen 
Forschungen Zs, die nur wenig Neues bietet und durch zwei glänzende 
Rezensionen Zs vielfach berichtigt und ergänzt wird. Das zweite: Tas 
Graeco-Romanum. VI voll. Lipsiae 1856 — 1870, ist die beste und 
vollständigste Samımlang von zum nicht geringsten Teil erstmalig veröfent- 
liehten byzantinischen Rechtsbüchern und der Novellen von Justin IT bis 
1453; andere byzantinische Rechtsquellen sind teils® vorher, teils nachher 
ebenfalls noch ron ihm veröffentlicht worden. Durch dasselbe ist auch die 
kritik der Justinianischen Beehtsbücher, welche hauptsächlich auf den byzan- 
tinischen Rechtsbüchern beruht, in einer Weise gefördert worden wie bis dahin 
noch nie. Ebenbürtig reiht sich diesem Werke ein anderes an: Iustiniani 
novellae, 2 voll. Lipsiae, 1881, die erste wirklich befriedigende Ausgabe der 
Justinianischen Novellen, aus welcher die lex de dioeeesi Aegyptiaca mit Iatei- 
nischer Übersetzung und ausgezeichneten kritischen Noten und Erklärungen 
1891 noch einmal herausgegeben wurde. Das dritte ist die berühinte 
Geschichte des griechisch-römisehen Rechts, 3. Aufl, Berlin, 189%, 
ein Werk, das litteraturgeschichtlich wie sachlich ein bis dahin vollständig 
unbebautes Feld der Wissenschaft zugänglich gemacht hat, und eine nach 
Form wie Inhalt geradezu meisterhafte Darstellung des byzantinischen Privat- 
rechts, des Strafrechts und des Prozesses bis anf die neue Zeit enthält, 


‚5: - welche das byzantinische Recht in der Hauptsache als eine Fortentwicke- 
en lang des Justinianischen Rechts auffalst und dadurch erst: einen gründlichen 
. „Binblick in die vielfachen Mängel desselben ermöglicht hat. Drurch_ dieses 


Werk: sind. auch manche wirtschaftliche nnd agrarische Verhältnisse des 
‚byzantinischen Reiches in vorzüglicher Weise aufgeklärt und wichtige Bau- 
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steine zu dem Btaats- und Kirchenrechte geliefert worden, von welch 
ersterem eine Darstellung zu geben, die natürlich in einem gan#_ anderen 
Geiste als jene ausgefallen wäre, ihn leider, wie er mir vor einigen Jahren 
schrieb, das Alter abhielt; was um so mehr zu bedauern ist, als einige 
andere staatsrechtliche Arbeiten über Byzanz beweisen, wie fein er die 
Fäden aufzmdecken wulste, durch die das öffentliche und das Privatrecht 
zusammenhängen, und die Erscheinungen des einen durch die des andern 
zu begreifen suchte, 1 

Diese wenigen Ausführungen mögen genügen, um unsern Schmerz über 
den Verlust des grolsen Mannes zu rechtfertigen. Damit derselbe aber den 
Lesern der B. Z., von der noch dieses Haft einen rediegenen Beitrag von 
ihm enthält, auch menschlich näher trete, folgt hier noch ein biographischer 
Abrils seines Lebens. 

2. war der Sohn des berühmten Staatsrechtslehrers an der Universität 
Heidelberg Karl Salomo Zachariä, der wegen seiner hervorragenden Ver- 
dienste um die Wissenschaft 1842 unter dem Namen von Lingenthal ge- 
adelt wurde, und wurde daselbst am 24. Dezember 1812 geboren!) Er 
besuchte die Schulen m Weimar und Heidelberg, die Fürstenschule zu 
Meilsen, dem Geburtsorte seines Vaters, und stwdierte dann won Üstern 
1829 ab fünf Jahre lang die Rechtswissenschaft auf den Universitäten zu 
Leipzig, ‚Heidelberg und zuletzt in Berlin, wo er durch F. A. Biener in 
das Studium des byzantinischen Rechts eingeführt wurde. Ostern 1834 
bestand er die Staatsprüfung in Karlsruhe und das Fakultätsexamen in 
Heidelberg. Nach einer halbjährigen Thätigkeit als Rechtspraktikant bei 
dem Landamte Heidelberg habilitierte er sich daselbst Ostern 1836 als 
Privatdozent, wurde 1841 Mitglied des Spruchkollegiams und 1842 aufer- 
ordentlicher Professor, Nachdem er schon als Student 1832 wissenschaft- 
liche Reisen nach Kopenhagen und Petersburg unternommen, führten ihn 
solche in den Jahren 1334 und 1835, 1837—1838 nach Paris, Brüssel, 
London, Oxford, Dublin, Edinburg, Cambridge, Wien, Venedig, Florenz, 
Rom, Neapel, Malta, Athen, Saloniki, nach dem Berge Athos, Konstanti- 
nopel und Trapezunt, Ürolse Neigung zur Landwirtschaft lies ihn 1845 
seine Universitätslaufbahn aufgeben, um nach dem von ihm erkauften 
Eittergute Grolskmehlen bei Ortrand in der preulsischen Provinz Sachsen: 
überzusiedeln und dort seinen wissenschaftlichen Studien und dem prak- 
tischen Dienste des Landwirts weiterzuleben. Als Grolsgrundhesitzer konnte 
er sich der Teilnahme an den öffentlichen Geschäften nieht entziehen und 
so entfaltete er in den nächsten Jahren auf diesem Gebiete eine reiche 
Thätirkeit, wenn er auch immer und immer wieder su den liebrewordenen 
Studien zurückkehrte. 1850 wurde er Mitglied des Erfurter Parlamentss, 
1852 — 1855 war er Abgeordneter zur zweiten Kammer in Berlin, von 
1866 ab eine Reihe von Jahren Mitglied des Abgeordnetenhauses. Eine 
Anzahl politischer Flugschriften rührt aus diesen Zeiten her. Da er sich 
sowohl als praktischer Landwirt wie als landwirtschaftlicher Schriftsteller 
in weiteren' Kreisen sehr vorteilhaft bekannt machte, wurde er noch zu 


1) Eins kurse bis 1869 reichende Belbstlebensbeschreibkmg 8 in franzö- 
sischer Sprache findet sich in der französischen Ausgabe des Ius Graeco-Romanum, 
welche 186% J. Örsier veranstaltete. 
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verschiedenen anderen Ehrenämtern berufen. Von 1869—1876 bekleidete _ 
er die Stelle eines Direktors der Gottbus-Großenhäiner Eisenbaln. Der 
Verlust eines lieben Sohnes, welcher in Frankreich vor dem Feinde ge- 
fallen, sowie der Tod seiner Gattin (F 1577}, einer Tochter des berühmten 
Heidelberger Flıysikers Muncke, beugten ihn so, dals er im Winter 1879 
— 1830 Erhohmg von seinen körperlichen und seelischen Leiden durch eine 
Reise nach den ihm liebgewordenen Stätten der Wissenschaft in Italien und 
(riechenland suchte und auch teilweise fand. Won da ab zog er sieh mehr 
und mehr von dem öllentlichen Leben surück und widmete sich um 50 
eifriger seinen byzantinischen Studien. Eine lange Reihe von größeren und 
kleineren Arbeiten entllossen noch seiner rastlosen Feder, mochten ihm 
auclı körperliche Leiden die letzten Lebensjahre recht schwer machen, und 
mitten in der Arbeit, wie einen Helden auf dem Felde der Ehre — er 
hatte eben mit Hilfe einer seiner Töchter die letzte Feile an eine wissen- 
schaftliche Abhandlung gelegt — überraschte ihn der unerbittliche Tod. Sein 
Vater hatte seinem großen Werke „40 Bücher vom Staat" das Motto: An 
omnis moriar? vorangesetzt; der Text für die Grabrede des Sohnes lautete: 
„jeh werde nicht sterben, sondern leben und des Herrn Werk verkündigen.“ 

Tin besserer konnte für sie nicht gefunden werden. Die Welt bot dem 
Verstorbenen an Außeren Ehren folgende: den preulsischen Kronenorden 
I. Klasse und den roten Adlerorden IIL Klasse mit der Schleife, den 
siichsischen Albreehtsorden, das Komturkreuz des griechischen Erlöser- 
ordens; er war ferner korrespondierendes Mitglied des k, deutschen archäo- 
logischen Instituts zu Rom, der Akademien der Wissenschaften zu Berlin 
und Petersburg, Ehrenmitglied der Juristentakaltät der Universität za Athen, 
sowie des landwirtschaftliehen Zentralvereins für die Provinz Sachsen. Zu 
seinem S0jährigen Doktorjubiläum am 10. Juni 1884 ehrte ihn die Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin durch eine seine Verdienste würdigende 
Adresse, seine Ernennung zum Ehrenmitgliede der Akademie der Wissen- 
schaften u Padoa anläislich seines 6Ojührigen Doktorjubiliums am 10. Juni 
1894 traf den grolsen Mann nicht mehr am Leben. Die schünste Ehre 
für ihn aber war sicher das Bewußtsein, in ausgezeichneter Piliehterfüllung 
im Dienste der Wissensehaft selbstlos und neidlos, jeder Zoll ein ganzer 
Miaun, ein doppeltes Menschenalter hindurch gearbeitet zu haben, 


Plauen im Vogtlande, 3. Juli 1894, William Fischer. 
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